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Alle  Kechte  vorbehalten. 


Vorwort 


Als  ich  im  Jnni  1875  einige  Tage  zufällig  in  Leipzig 
verweilte,  wurde  ich  unerwartet  aufgefordert,  eine  Indische 
Grammatik  fbr  die  von  den  Herren  Breitkopf  und  Härtel 
projectirte  BibUothek  indogermanischer  Grammatiken  zu 
schreiben.  Nach  einiger  Ueberlegung  und  Berathschlagung  mit 
Freunden  nahm  ich  die  Arbeit  an,  und  habe  seitdem,  nach 
Erledigung  frtlher  eingegangener  Verbindlichkeiten,  alle 
Zeit,  die  mir  meine  Berufsgeschäfte  übrig  Hessen,  auf  das 
Werk  yerwendet.  Wenn  auch  die  Verzögerung  eine  lange 
scheint,  so  war  sie  nichtsdestoweniger  unvermeidlich,  und 
ich  würde  sie  im  Interesse  des  Werkes  selbst  gern  noch 
etwas  verlängert  haben.  In  jedem  derartigen  Falle  ist  es 
jedoch  nöthig,  einen  Compromiss  abzuschliessen  zwischen 
dem,  was  eine  maassvolle  Befriedigung  eines  vorhandenen 
dringenden  Bedürfnisses  erfordert,  und  dem^  was  mit  Auf- 
wand von  mehr  Zeit  bei  einer  eingehenderen  Behandlung 
des  Gegenstandes  zu  erreichen  möglich  ist,  und  es  schien 
mir,  als  ob  das  Verlangen  nach  einer  indischen  Grammatik, 
die  auf  einem  von  den  schon  im  Gebrauch  befindlichen  — 
so  ausgezeichnet  auch  einige  derselben  in  vielerlei  Hinsicht 
sind  —  etwas  verschiedenen  Plane  beruhe,  dringend  genug 
war,  um  eine  schnelle  Vollendung  des  begonnenen  Werkes 
zu  empfehlen. 


VI  Vorwort. 

Die  Gesichtspankte ,  die  bei  der  Ausarbeitang  dieser 
Grammatik  besonders  im  Yordergrande  standen,  sind  fol- 
gende : 

Eine  Darstellung  der  sprachlichen  Thatsachen  zu  geben 
und  zwar  zunächst,  wie  uns  dieselben  im  litterarischen  Ge- 
brauch entgegen  treten  und  erst  zweitens,  wie  sie  von  den 
einheimischen  Grammatikern  niedergelegt  sind.  Die  ältesten 
europäischen  Grammatiken  waren  nothwendigerweise  haupt- 
sächlich auf  ihre  einheimischen  Vorgänger  gegründet,  und  so 
entstand  eine  traditionelle  Methode,  an  die  man  sich,  sowohl 
auf  Kosten  der  Klarheit  und  des  Ebenmaasses  ak  auch  der 
wissenschaftlichen  Wahrheit,  vielleicht  etwas  zu  nahe  hielt. 
Demnach  war  meine  Absicht  nicht  auf  ein  noch  tieferes  Sta-* 
dium  des  grammatischen  Wissens  der  indischen  Schulen  ge- 
richtet: ich  habe  mich  begnügt  ihre  Vorschriften  so  zu  fassen, 
wie  sie  den  abendländischen  Studirenden  in  den  vorhandenen 
Grammatiken  schon  gelehrt  werden. 

Einzuschliessen  in  die  Darstellung  die  Formen  und  Gon- 
structionen  der  älteren  Sprache,  wie  sie  uns  in  Veda  und 
Brähmana's  vorliegt.  Grassmann's  vortrefflicher  Wortindex 
zumBig-Veda  und  mein  eigener  handschriftlicher  zum  Atharva- 
Veda  (den  ich  hoffe  bald  veröffentlichen  zu  können)  gaben 
mir  die  grosse  Masse  des  vedischen  Materials  in  allen  Ein- 
zelheiten; dies  habe  ich  mit  einiger  Beihülfe  von  Schülern 
und  Freunden,  soweit  die  Umstände  es  eriaubten,  zu  ver- 
vervollständigen gesucht  aus  den  anderen  vedischen  Texten 
und  den  verschiedenen  Werken  der  Brähmanaperiode,  sowohl 
gedruckten  als  handschriftlichen. 

Die  Sprache  durchgängig  als  eine  accentuirte  zu  behan- 
deln und  nichts  auszulassen,  was  hinsichtlich  der  Natur  des 
indischen  Accents,  seiner  Veränderungen  in  Zusammensetzung 
und  Inflexion  und  des  Tones  der  einzelnen  Wörter  bekannt 
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ist  —  worin  ich  ttheiall  nolhwendigerweiBe  voiMglidk  von 
dem  durch  die  MMoren  acoentnirten  Texte  geboten^i  Ifoteriak 
akhäogig  war. 

ADe  Angaben,  Klasaificationen  und  so  fort  in  eine  Form 
sn  bringen,  die  mit  den  spvaehwissenschaftliehen  Lehren  in 
Einklang  steht.  Hierbei  war  es  nothwendig,  einige  der  lange 
gelH^achton  nnd  Yertraiiten  Ein&eiinngen  und  Ansdrieke 
indischer  Grammatik  anfzngeben  —  znm  Beispiel  die  Klassi- 
fieation  and  Nomenclatnr  ,  Specialtempora'  nnd  , Allgemeine 
Tempora'  (die  so  nnhaltbar  ist,  dass  man  sich  nur  wnndmn 
kann,  dass  sie  sich  so  lange  hielt) ,  die  Anordnnng  nnd  Ter^ 
minologie  der .  Oonjngationsklassen ,  die  Trennung  bei  der 
Behandlung  der  Wohllantsgesetze  flür  die  innere  nnd  änsseve 
Verbindung,  und  ähnliches.  Es  wurde  jedoch  Sorge  ge- 
tragen, den  Uebergang  vom  Alten  ins  Neue  zu  erleichtem, 
nnd  die  Aendemsgen  werden  each,  wie  ich  hoffe,  selbst  zur 
Annahme  «oipfehlen.  Es  wurde  auch  darnach  gestrebt,  eine 
Würdigung  des  Charakters  der  Sprache  zu  erleichtem  durch 
Zusammenstellungen  ihrer  Erscheinungen  in  einer  statisti- 
schen Form,  soweit  dies  möglich  war.  In  dieser  Hinneht 
mt  die  einheimische  Grammatik  besonders  maugelllaft  und 
irse  führend. 

Bücksicht  wurde  beständig  auf  das  praktische  Bediirfiiiss 
der  Lernenden  genommen,  und  durch  passende  Anordnnng  und 
Anwendung  verschiedener  TypengrOssen  wurde  yenuoht,  das 
Werk  ftir  den,  dessen  Absicht  ist  blos  eine  Eenntmss  der  fclas^ 
siseh^i  ^raehe  (des  Sanskrits)  zu  erwexben,  ebenso  branch- 
bar  zu  machen  als  die  Grammatiken,  in  denen  die  älteren 
Formen  nicht  behandelt  werden.  Der  Braueh  alle  indischen 
Wörter  mit  lateinischen  Lettern  zu  tvanscribiren ,  was  in  den 
europäischen  Grammatiken  des  Indischen  ttblich  ist,  wuvde 
durchgängig  beibehalten,  und  da  es  schwierig  ist,  selbst 
kleine  devanäffari -Typen  neben  irgend  welche  andere  als 
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grosse  lateinische  zu  setzen,  so  wurde  in  den  kleineren 
Typengrössen  die  Transcription  allein  angewendet. 

Während  so  die  Behandlung  der  Spracherscheinungen 
zu  einer  historischen  geworden  ist  innerhalb  der  Grenzen 
der  Sprache  selbst,  habe  ich  es  nicht  gewagt,  sie  durch 
Beibringung  analoger  Formen  und  Vorgänge  anderer  yer- 
wandter  Sprachen  zu  einer  vergleichenden  zu  machen.  Dies 
zu  allem,  was  noch  ausserdem  erstrebt  wurde ,  hätte  das 
Werk  sowohl  nach  seinem  Umfang  als  der  Zeit  für  die  Vor- 
bereitung weit  ttber  die  zugewiesenen  Grenzen  ausgedehnt. 
Und  nachdem  ich  mich  einmal  entschlossen  hatte^  dies  Ele- 
ment wegzulassen,  habe  ich  demgemäss  durchgehends  ge- 
handelt. Ebenso  sind  Erklärungen  des  Ursprungs  von  Formen 
vermieden  worden  aus  demselben  Grunde  und  aus  anderen, 
die  kaum  der  Darlegung  bedürfen. 

Eine  Grammatik  gründet  sich  zum  grossen  Theil  noth- 
wendig  auf  ihre  Vorgänger,  und  es  würde  ein  vergeblicher 
Versuch  sein,  alle  Hülfe  im  Einzelnen  anzuerkennen,  die  mir 
von  anderen  Gelehrten  zu  Theil  wurde.  Zur  Hand  hatte  ich 
immer  die  sehr  gelehrte  und  zuverlässige  kurze  Darstellung 
von  Eielhom,  das  ausfUhrliche  und  ausgezeichnete  Werk  von 
Monier  Williams,  die  kleinere  Grammatik  von  Bopp  (ein 
Wunder  von  Gelehrsamkeit  und  Methode  für  die  Zeit,  in  der 
sie  entstand) ,  und  die  Arbeiten  von  Benfey  und  Müller.  Hin- 
sichtlich des  Materials  der  Sprache  lässt  sich  überhaupt  kein 
Beistand  mit  dem  grossen  Petersburger  Wörterbuch  von  Böht- 
lingk  und  Roth  vergleichen,  dessen  Vorhandensein  an  sich 
schon  allen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der  indischen 
Sprache  einen  neuen  Charakter  verleiht.  Was  ich  dort  oder 
in  den  von  mir  oder  von  anderen  für  mich  angelegten  Spe- 
cialsammlungen nicht  vorfand,  habe  ich  im  Folgenden  „nicht 
belegbar^  genannt  —  eine  vorläufige  Bezeichnung,  die  durch 
die  Ergebnisse  weiterer  Untersuchungen  nothwendig  der  Be- 
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richtigang  im  Einzelnen  unterworfen  ist.  Was  das  Verbnm, 
seine  Formen,  ihre  Elassification  und  ihren  Gebranch  anlangt, 
so  habe  ich,  wie  jeder  haben  muss,  bei  Weitem  die  meiste 
Unterstützung  yon  Delbrück  in  seinem  Altindischen  Verbum 
und  seinen  verschiedenen  syntactischen  Beiträgen  empfangen. 
Frühere  Schüler  von  mir,  Prof.  Avery  und  Dr.  Edgren,  haben 
mich  ebenfalls  im  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstand 
und  anderen  in  einer  Art  und  Weise  unterstützt,  die  öffent- 
liche Anerkennung  verlangt.  Bei  dem  wichtigen  Kapitel  von 
der  Declination  in  der  ältesten  Sprache  habe  ich  aus  der 
sorgfältigen  Untersuchung  meines  früheren  Schülers  Prof. 
Lanman  grossen  Nutzen  gezogen,  die  gleichzeitig  mit  diesem 
Werk  im  Joum.  Am.  Or.  Soc.  gedruckt  und  von  mir  fast, 
aber  nicht  ganz,  bis  zu  Ende  des  Gegenstandes  benutzt 
wurde.  Meine  mannigfachen  Verpflichtungen  gegen  meinen 
eigenen  Lehrer,  Prof.  Weber  in  Berlin,  verlangen  ebenfalls 
erwähnt  zu  werden:  unter  anderm  verdanke  ich  ihm  den 
Gebrauch  seiner  Abschriften  gewisser  nicht  veröffentlichter 
Texte  aus  der  Brähmana-Periode,  die  mir  auf  andere  Weise 
nicht  zugänglicC  waren ;  er  war  auch  freundlich  genug,  mein 
Werk  mit  mir  durchzusehen  in  seinem  unvollendeten  Zustande 
und  mir  werthvolle  Beiträge  mitzutheilen.  Für  letzteres 
schulde  ich  Prof.  Delbrück  gleichfalls  Dank  — ,  der  noch 
weiterhin  sich  die  Mühe  nahm,  zu  ähnlichem  Zweck  den 
grösseren  Theil  der  Correcturbogen ,  sobald  sie  aus  der 
Druckerei  kamen,  flüchtig  durchzusehen.  Dr.  L.  Schröder 
gehört,  was  ich  —  leider  jedoch  nur  sehr  unvollkom- 
men —  aus  der  wichtigen  Mäiträyani  -  Samhitä  verwenden 
konnte. 

Der  Mängel  meines  Werkes  bin  ich  mir  nicht  weniger 
vollständig  bewusst,  als  irgend  ein  Kritiker,  selbst  der 
strengste,  es  wahrscheinlich  sein  kann.  Sollte  dasselbe  dem 
beabsichtigten  Zwecke  so  weit  entsprechend  gefunden  wer- 
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den,  dass  es  za  einer  zweiten  Auflage  kommt,  so  soll  mein 
Bestreben  sein,  es  zu  verbessern  und  zu  yeryollständigen ; 
ich  werde  dankbar  sein  fUr  alle  Berichtigungen  oder  Mitr 
theilungen,  die  mich  unterstützen  können^  dasselbe  zu  einer 
wirksameren  Httlfe  für  das  Studium  der  indischen  Sprache 
und  Litteratur  zu  machen. 

Gotha,  im  Juli  1879. 

W.  D.  W. 


EINLEITUNG. 


Koner  Abriss  der  indiflohen  Idttexatnr. 

Es  scheint  wimschenswerth  hier  eine  Skizze  der  in- 
disclien  Litteraturgeschichte  zu  geben,  welche  die  Beziehung 
der  Yerschiedenen  Perioden  und  Formen  der  Sprache,  die 
in  der  folgenden  Ghrammatik  behandelt  sind,  zu  einander 
aeigen  soll  und  die  Stellung  der  citirten  Werke. 

Der  Name  '^Sanskrit'^  (samsirtaj  1078  d,  'zugerüstet,  zu- 
gerichtet, richtig  gebildet'),  der  für  gewöhnlich  für  die  ganze 
alte  und  heilige  Sprache  Indiens  verwendet  wird^  kommt 
eigentlich  nur  dem  Dialect  zu,  welcher,  durch  die  Arbeiten 
einheimischer  Grammatiker  geregelt  und  eingeführt,  seit 
zwei  tausend  Jahren  oder  länger  ein  künstliches  Dasein 
führt  als  das  geschriebene  und  gesprochene  Verkehrsmittel 
der  Gelehrten-  und  Priesterkaste,  wie  das  Latein  während 
des  grössten  Theils  desselben  Zeitraums  in  Europa  galt; 
und  noch  heutigen  Tages  thut  das  Sanskrit  diesen  Dienst. 
Es  unterscheidet  sich  so  von  den  späteren  und  weiter  ent- 
wickelten Dialecten:  dem  Prakrit,  Sprachformen,  die  datir- 
bare  Monumente  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Christo 
haben,  und  die  in  Inschriften  und  Münzen,  in  den  Reden 
der  ungebildeten  Personen  in  den  Sanskrit-Dramen  (siehe 
unten),  und  in  einer  beschränkten  Litteratur  vorliegen;  dem 
Pali,   einem  Piakritdialect,    welcher  die  heilige  Sprache  des 
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Buddhismus  in  Hinterindien  wurde  und  noch  als  solche 
daselbst  gilt;  noch  späteren  und  umgestalteteren  Dialecten, 
welche  den  Uebergang  zu  den  Sprachen  des  heutigen  Indiens 
bilden.  Andererseits  unterscheidet  es  sich,  aber  viel  weniger 
scharf  und  in  viel  geringerem  Umfang,  von  den  älteren 
Dialecten  oder  Sprachformen,  die  in  der  kanonischen  litte- 
ratur,  dem  Yeda  und  den  Brähmana's  vorliegen. 

Diese  Thatsache,  nämlich  die  durch  Gelehrte  geschehene 
Festsetzung  einer  mit  dem  Stempel  der  Richtigkeit  versehenen 
Ausdrucksweise,  welche  fortan  der  Kegel  entsprechend  im 
Verkehr  der  Gebildeten  sollte  verwendet  werden,  ist  der 
Caxdinalpunkt  in  der  indischen  Sprachgeschichte;  und  wie  die 
einheimische  grammatische  Litteratur  die  Form  der  Sprache 
bestimmt  hat,  so  auch  in  weitem  Umfange  die  grammatische 
Behandlung  der  Sprache  durch  die  europäischen  Gelehrten. 

Vieles  in  der  Geschichte  der  durch  die  Gelehrten  her- 
vorgerufenen Bewegung  ist  noch  dunkel,  und  die  Ansichten 
sind  selbst  über  ihre  Ausgangspunkte  noch  verschieden. 
Nur  die  abschliessenden  Werke  in  der  Entwicklung  der 
grammatischen  Wissenschaft  sind  uns  erhalten  geblieben, 
und  obgleich  sie  klar  die  reifen  Früchte  einer  langen  Beihe 
gelehrter  Arbeiten  sind:  die  Documente  der  letzteren  sind 
unwiederbringlich  verloren.  Die  Zeit  und  der  Ort  der  Bil- 
dung des  Sanskrits  sind  unbekannt,  und  hinsichtlich  der 
Gelegenheit  haben  wir  nur  unsere  Annahmen  und  Ver- 
muthungen,  auf  die  wir  uns  stützen.  Es  scheint  jedoch 
ganz  wahrscheinUch,  dass  der  grammatische  Sinn  der  alten 
Inder  in  hohem  Grade  gew^eckt  wurde  durch  das  Studium 
der  ihnen  überlieferten  heiligen  Texte  und  durch  die  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  Dialecte  desselben  mit  dem  von 
ihnen  gesprochenen.  Es  ist  sicher,  dass  das  grammatische 
Studium,  phonetisch  und  anderweitig,  dieser  Texte  {gäkhäs 
wörtlich  ^Zweige')  mit  Eifer  und  Erfolg  in  den  Brahmanen- 
schulen  betrieben  wurde.  Dies  wird  bezeugt  durch  eine 
Anzahl   uns   erhaltener  phonetisch -grammatischer  Abhand- 
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lungen,  pratigäkhya  [prati  gäkham  'für  jeden  Zweig,  für 
jeden  einzelnen  Text'),  von  denen  jede  einen  der  Haupttexte 
des  Veda  vornimmt  und  alle  darin  vorkommenden  Formen- 
eigenthümlichkeiten  anmerkt.  Diese  Werke  beurkunden  so- 
wohl durch  die  Tiefe  und  Genauigkeit  der  eigenen  Unter- 
suchungen als  auch  durch  die  Anzahl  von  Gewährsmännern, 
die  sie  anfuhren,  dass  eine  lebendige  wissenschaftliche 
Thätigkeit  während  einer  langen  Zeit  bestand.  Andererseits 
ist  es  nicht  leicht  zu  bestimmen,  welchen  Antheil  die  Kunde 
von  Unterschieden  zwischen  der  correcten  Sprechweise  der 
Gebildeten  und  den  weiter  entwickelten  Dialecten  des  Volkes 
in  dieser  Bewegung  gehabt  haben  mag;  es  ist  jedoch  nicht 
üblich,  dass  für  eine  Sprache  der  in  ihr  geltende  Gebrauch 
durch.  Regeln  fixirt  wird,  ehe  die  Gefahr  einer  einreissen- 
den Verderbniss  deutlich  gefühlt  wird. 

Die  Arbeiten  für  die  gewöhnliche  Sanskritgrammatik 
erreichten  einen  Höhepunkt  in  dem  Grammatiker  Pänini, 
der  in  seinem  Handbuch  die  sprachlichen  Thatsachen  in  die 
höchst  künstliche  und  schwierige  Form  von  ungefähr  vier 
Tausend  algebraischen  Formeln  ähnlichen  Regeln  brachte 
(bei  deren  Festsetzung  tmd  Anordnung  Kürze  der  einzige 
Gesichtspunkt  war  auf  Kosten  der  E^arheit  und  Deutlich- 
keit], und  für  alle  spätere  Zeit  die  fast  geheiligte  Autorität 
und  Norm  für  correcte  Sprache  wurde.  Hinsichtlich  seines 
Zeitraums  ist  in  Wirklichkeit  nichts  sicheres  und  zuverläs- 
siges bekannt;  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  wird  jedoch 
angenommen,  dass  er  einige  Zeit  (zwei  oder  vier  Jahrhun- 
derte) vor  der  christlichen  Aera  lebte.  Er  fand  Commen- 
tatoren  im  Ueberfluss  und  erfuhr  in  ihren  Händen  einige 
Verbesserung  und  Vervollständigung;  er  wurde  jedoch  nicht 
umgestossen  oder  bei  Seite  gesetzt.  Der  hauptsächlichste 
und  am  meisten  auf  Autorität  Anspruch  machende  Com- 
mentar  zu  seinem  Werk  heisst  Mahäbhäshya,  'der  grosse 
Commentar',  in  dem  Kätyäyana^s  Angriffe  auf  seine  Regeln 
von  Patanjali  untersucht  und  erörtert  werden. 
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Eine  Sprache,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  Volkssprache 
ist,  welche  in  erträglichem  Umfang  undt  beständig  zum 
Schreiben  und  Sprechen  verwendet  wird,  erhält  sich  am 
Leben  hauptsächlich  durch  Ueberlieferung,  durch  Mitthei- 
Iting  des  Lehrers  an  den  Schüler  und  das  Studium  und  die 
Nachahmung  vorhandener  Texte,  und  nicht  durch  Lernen 
grammatischer  Regeln;  das  Vorhandensein  grammatischer 
Autorität  und  besonders  einer  einzelnen,  die  für  unfehlbar 
gehalten  wurde  und  deren  Geltung  verbrieft  war,  konnte 
jedoch  nicht  verfehlen,  einen  sehr  stark  regulirenden  Ein- 
fluss  auszuüben,  indem  sie  mehr  und  mehr  dazu  führte,  das 
zu  meiden,  was  mit  ihren  Regeln  nicht  verträglich  war, 
selbst  wenn  es  im  Gebrauch  noch  dauerte,  und  bei  der 
beständigen  Erneuerung  von  Texten  allmählich  das  ver- 
wischte, was  sie  noch  von  nicht  gebilligtem  enthielten.  So 
-u,de  &  ^r.^^  LitLJ  Indiens  p^Ui«, 
80  ZU  sagen,  in  die  Form  gepresst,  die  von  ihm  und  seiner 
Schule  gebildet  war.  Welches  die  Grenzen  der  Künstlich- 
keit in  diesem  Hergang  sind,  ist  noch  nicht  bekannt.  Die 
Aufmerksamkeit  der  Specialforscher  auf  dem  Gebiete  der  in- 
dischen Grammatik  —  der  Gegenstand  ist  so  verwickelt  und 
schwierig,  dass  die  Anzahl  derer,  die  sich  desselben  hin- 
reichend bemeistert  haben,  um  ein  competentes  Urtheil  über 
solche  allgemeine  Fragen  abgeben  zu  können,  ausserordent- 
lich klein  ist  —  war  bisjetzt  hauptsächlich  darauf  gerichtet, 
zu  bestimmen,  was  das  Sanskrit  nach  Pänini  ist,  die  Sprache 
aus  der  Grammatik  zu  erklären.  Und  es  ist  natürlich  genug, 
dass  in  Indien  oder  wo  immer  der  leitende  Gesichtspunkt 
ist,  die  Sprache  correct  sprechen  und  schreiben  zu  lernen 
—  das  heisst,  wie  sie  von  den  Grammatikern  gelehrt  wird  — 
so  der  richtig  einzuschlagende  Weg  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Weg,  um  zu  einem  wirklichen  Verständniss  der  Sprache 
zu  gelangen.  Die  Zeit  muss  bald  kommen  oder  ist  schon 
gekommen,  dass  das  Bestreben  sein  wird,  die  Grammatik 
aus  der  Sprache  zu  erklären,  in  allen  Einzelheiten,  so  weit 
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es  sicli  als  möglich  erweisen  wird,  den  Ghiind  von  Pänini's 
Kegeln  (die  nicht  weniges  enthalten,  was  problematisch  oder 
zuweilen  verkehrt  erscheint)  zn  prüfen  und  zu  bestimmen, 
was  und  wie  viel  von  wirklichem  Gebrauch  er  überall  als 
Ghrundlage  hatte,  welche  Spuren  in  der  litteratur  sich  mögen 
erhalten  haben  von  Gebrauchsweisen,  die  sich  durch  sich 
selbst  als  wohl  beglaubigte  ausweisen,  obwohl  sie  von  ihm 
nicht  als  gültig  erklärt  sind. 

Mit  dem  Ausdruck  ''klassische'^  oder  ''spätere"  Sprache, 
der  im  Folgenden  in  der  Grammatik  beständig  verwendet 
wird,  ist  die  Sprache  derjenigen  Litteraturdenkmäler  gemeint, 
die  in  Uebereinstimmung  mit  den  Regeln  der  einheimischen 
Grammatik  geschrieben  sind :  thatsächlich  die  ganze  eigent- 
liche Sanskritlitteratur.  Denn  obgleich  Theile  derselben 
zweifellos  älter  sind  als  Pänini,  so  ist  es  doch  unmöglich 
zu  sagen,  gerade  welche  Theile,  oder  in  wie  weit  sie  in  ihrem 
StU  dem  nivellirenden  Einfluss  der  Grammatik  entgingen. 
Die  ganze  Litteratur  kann  auch  in  sofern  eine  künstliche 
genannt  werden,  als  sie  in  einer  phonetischen  Gestalt  ge- 
schrieben ist  (siehe  Grammatik  108),  die  nie  eine  wirklich 
volksprachliche  und  lebende  kann  gewesen  sein.  Sie  ist 
fast  ganz  metrisch:  nicht  nur  poetische  Werke,  sondern 
auch  Erzählungen,  Geschichten  (soweit  man  von  irgend 
etwas,  das  diesen  Namen  verdient,  als  vorhanden  reden 
kann)  und  wissenschaftliche  Abhandlungen  jeder  Art  sind 
in  Verse  gebracht;  eine  Prosa  und  eine  Prosalitteratur  be- 
steht (ausser  in  den  Commentaren)  kaum.  Von  Sprachent- 
wicklung findet  sich  nahezu  nichts  in  der  ganzen  Litteratur, 
sondern  nur  eine  Stilentwicklung,  und  diese  zeigt  zum 
grössten  Theil  eine  stufenmässige  Depravirung,  eine  Zu- 
nahme von  Künstlichkeit  und  ein  häufigeres  Auftreten  ge- 
wisser unerwünschterer  Formen  der  Sprache  —  wie  der  Ge- 
brauch passiver  Constructionen  und  des  Particips  statt  des 
Verb  finitum,  die  Ersetzung  von  Sätzen  durch  Composita. 

Da  dies  der  Zustand   der  späteren  Litteratur  ist,  so  ist 
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es  von  so  viel  höherer  Wichtigkeit,  dass  eine  ältere  Litteratur 
vorhanden  ist,  an  der  der  Verdacht  der  Künstlichkeit  nicht 
klebt,  oder  zum  wenigsten  nur  in  einem  verschwindend 
kleinen  Grade,  und  die  einen  wirklich  volkssprachlichen 
Charakter  hat,  und  an  Prosa  sowohl  als  an  Versen  reich  ist. 

Die  allerältesten  litterarischen  Erzeugnisse  des  indischen 
Volkes  sind  Hymnen,  mit  denen  sie,  als  sie  kaum  die 
Schwelle  Indiens  überschritten  hatten,  und  ihr  geographi- 
scher Horizont  noch  auf  das  Flussthal  des  Indus  und  seiner 
Nebenflüsse  eingeschränkt  war,  ihre  Götter  priesen,  die 
Naturkräfte  vergötterten  und  die  Riten  ihrer  Verhältnisse 
massig  einfachen  Gottesverehrung  begleiteten.  Zu  welcher 
Zeit  diese  entstanden  und  gesungen  wurden,  kann  mit  irgend 
welcher  annähernden  Genauigkeit  nicht  bestimmt  werden: 
es  mag  um  2000  vor  Christo  gewesen  sein.  Sie  wurden 
lange  durch  mündliche  Ueberlieferung  fortgepflanzt,  bewahrt 
durch  die  Sorgfalt  und  vermehrt  durch  die  Zusätze  und 
Nachahmungen  nachfolgender  Generationen;  die  Masse 
wuchs  immer  an  und  wurde  bei  dem  Wechsel  von  Gewohn- 
heiten und  Glaubensansichten  und  religiösen  Gebräuchen 
verschiedentlich  verwendet  —  gesungen  in  ausgewählten 
Auszügen,  vermischt  mit  anderem  Stoff  in  Liturgien,  mit 
mehr  oder  weniger  Verdrehung  angepasst,  um  die  Bedürf- 
nisse eines  Ceremoniells  zu  befriedigen,  das  allmahlig  ausser- 
ordentlich complicirt  und  verwickelt  wurde.  Zu  einer  be- 
stimmten Zeit  im  Laufe  dieser  Entwicklung  wurde  zur 
besseren  Erhaltung  eine  grosse  Sammlung  aus  dem  Hymnen- 
material gemacht,  hauptsächlich  seinem  ältesten  und  ur- 
sprünglichsten Theile,  in  dem  Umfang  von  über  ein  Tausend 
Hymnen  und  zehn  Tausend  Versen,  die  nach  der  von  der 
Tradition  überlieferten  Autorschaft  und  nach  dem  Inhalt  und 
der  Länge  der  Hymnen  angeordnet  wurden :  diese  Sammlung 
ist  der  Rig-Veda  *der  Veda  der  Verse  (rc)  oder  Hymnen*. 
Andere  Sammlungen  wurden  ebenfalls  aus  derselben  allge- 
meinen Masse   des   durch  Tradition   überlieferten   Materials 
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gemacht:  zweifellos  später,  wenn  auch  die  gegenseitigen 
Beziehungen  in  dieser  Periode  noch  zu  unklar  sind,  um  uns 
zu  gestatten,  mit  vollkommener  Sicherheit  etwas  betreffs 
derselben  zu  behaupten.  So  der  Säma-Veda  ^Yeda  der 
Gesänge  (8äman)\  der  nur  ungefähr  ein  Sechstel  soviel  ent- 
hält, und  dessen  Verse  sich  fast  alle  auch  im  Big-Yeda  vor- 
finden, aber  zahlreiche  abweichende  Lesarten  zeigen :  es  sind 
Stellen,  die  zum  Gesang  beim  Somaopfer  zusammen  gestellt 
wurden.  Weiterhin,  Sammlungen,  die  mit  dem  zuaaouneA- 
fassenden  Namen  Ycyfur-Veda  ^der  Yeda  der  Opferformeln 
(yaj'us/  genannt  werden:  diese  enthielten  nicht  nur  Yerse 
sondern  auch  zahlreiche  Prosaabschnitte,  die  mit  den  ersteren 
vermischt  standen  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  bei  den 
Ceremonien  praktische  Verwendung  fanden;  sie  waren  streng 
liturgische  Sammlungen.  Yon  diesen  sind  verschiedene 
Texte  erhalten,  die  gegenseitige  Unterschiede  aufweisen: 
die  Väja$aney%^Samh%tä  (in  zwei  nur  wenig  abweichenden 
Becensionen^  Mädhyandina  und  Küf^va),  zuweilen  auch  der 
weisse  Yajur-Yeda  genannt;  die  verschiedenen  und  beträcht- 
lich abweichenden  Texte  des  schwarzen  Yajur-Yeda,  nämlich 
die  TäiUiriya-Sathhitä,  die  Mäiträyant-Samhitä  und  das 
Käthoka  (die  beiden  letzteren  noch  nicht  veröffentlicht). 
Endlich  eine  andere  historische  Sammlung  wie  der  Big- 
Yeda,  aber  aus  vornehmlich  späterem  und  weniger  in  An- 
sehen stehendem  Material  zusammengestellt  und  (neben 
anderen  weniger  geläufigen  Namen)  AiharvonVeda  *der  Yeda 
der  Atharvan  (eine  mythische  Priesterfamilie)'  genannt;  er 
hat  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Umfangs  des  Big-Yeda, 
ein  bestimmter  Theil  selaes  Materials  entspricht  dem  des 
letzteren;  auch  enthält  er  eine  Anzahl  kurzer  Prosastellen. 
Dieser  letzten  Sammlung  wird  in  der  orthodoxen  Litteratur 
sehr  allgemein  der  Name  Yeda  verweigert;  sie  ist  jedoch 
für  uns  die  interessanteste  von  allen  nach  dem  Big-Yeda, 
weil  sie  die  grösste  Masse  von  Hynmenmaterial  (oder  manira^ 
wie  es  genannt  wird,  zum  Unterschied  von  der  Prosa  bräh- 
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fnai2a)  enthält  und  dies  in  einer  Sprache,  welche,  wenn  auch 
deutlich  jünger  als  die  des  Rig-Veda,  nichtsdestoweniger 
wirkHch  vedisch  ist.  Zwei  Recensionen  desselben  sind  vor- 
handen, von  denen  die  eine  nur  in  einem  einzigen  bekannten 
Manuscript. 

Eine  nicht  unbedeutende  Masse  gleichen  Materials  und 
aus  verschiedener  Zeit  (wenn  auch  zweifellos  vornehmlich 
der  jüngsten  Periode  vedischer  Productivität  angehörend 
und  zum  Theil  vielleicht  nur  Nachahmung  einer  noch  jün- 
geren Zeit)  ist  durch  die  später  zu  beschreibenden  Texte, 
die  Brähmana  und  Sütra  zerstreut.  Dies  zu  sammeln,  zu 
sichten  und  zu  vergleichen  ist  jetzt  eines  der  dringendsten 
Bedürfnisse  vedischen  Studiums. 

Die  hier  erwähnten  Hauptabtheüungen  der  vedischen 
Litteratur  hatten  wieder  ihre  verschiedenen  Schulen  von 
Anhängern  und  jede  derselben  mit  einem  eigenen  Text,  der 
gewisse  Abweichungen  von  denen  anderer  Schulen  zeigte; 
die  oben  erwähnten  sind  jedoch  alle,  die  jetzt  als  vorhanden 
bekannt  sind,  und  die  Aussicht,  andere  noch  zu  entdecken, 
wird  jedes  Jahr  geringer. 

Die  Arbeit  der  Schulen  in  der  Erhaltung  ihrer  heiligen 
Texte  war  eine  ausserordentliche  und  wurde  von  solchem 
Erfolg  gekrönt,  dass  der  Text  einer  jeden  Schule,  was  auch 
immer  seine  Differenzen  von  denen  anderer  Schulen  sein 
mögen,  thatsächlich  ohne  variae  lectiones  ist,  rein  und  un- 
verdunkelt  bewahrt  mit  all  seinen  dialectischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  seinen  kleinsten  und  exceptionellsten  Zügen 
in  der  lautlichen  Form.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
Mittel  zu  beschreiben,  durch  die  abgesehen  von  der  reli- 
giösen Sorgfalt  der  Anhänger  diese  Genauigkeit  gesichert 
wurde:  Textformen,  Listen  von  Eigenthümlichkeiten  und 
Abhandlungen  über  dieselben  und  so  fort.  Wann  diese  Art 
von  Sorgfalt  für  jeden  einzelnen  Text  begann,  und  was  von 
dem  ursprünglichen  Charakter  mag  vor  ihr  geschwunden 
gewesen  sein  oder  ungeachtet  ihrer  verloren  ging,  lässt  sich 
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nicht  sagen.  Es  ist  jedoch  sicher,  dass  die  vedischen  Denk- 
mäler uns  im  Ganzen  ein  wunderbar  genaues  und  zuver- 
lässiges Bild  der  altindischen  Sprache  (wie  auch  der  altin- 
dischen  Glaubensansichten  und  Einrichtungen)  liefern,  die 
eine  natürliche  und  unverdrehte  war  und  ein  gutes  Stück 
über  das  klassische  Sanskrit  zurückgeht.  Ihre  Unterschiede 
von  dem  letzteren  sucht  die  folgende  Grammatik  im  Ein- 
zelnen zu  zeigen. 

Unter  den  Versen,  Opferformeln  und  Phrasen  in  den 
Texten  des  schwarzen  Yajur-Veda  finden  sich  lange  Prosa- 
abschnitte,  in  denen  die  Ceremonien  beschrieben,  ihre  Be- 
deutung und  der  Grund  für  die  Einzelheiten  und  die  beglei- 
tenden Ausrufe  besprochen  und  erklärt,  erläuternde  Legenden 
berichtet  oder  erfunden  werden,  und  mannigfachen  Specu- 
lationen,  grammatischen  und  anderer  Art,  nachgehangen 
wird.  Solcher  Stoff  wird  brühmaf^  genannt  (vermuthlich 
^auf  das  brahman  oder  den  Cultus  bezüglich').  Im  weissen 
Yajur-Veda  ist  es  als  eigenes  Werk  von  der  samhitä  oder 
der  Sammlung  von  Versen  und  Formeln  getrennt  und  führt 
den  Namen  ^atapatha-Brähmana,  'das  Brähmana  von  hun- 
dert Pfaden'.  Andere  ähnliche  Sammlungen  finden  sich  vor, 
die  verschiedenen  Schulen  vedischen  Studiums  angehören 
und  den  gemeinsamen  Namen  Brähmana  führen,  dem  der 
Name  der  Schule  oder  ein  anderer  unterscheidender  Titel 
vorgesetzt  wird.  So  das  Äitareya-  imd  Käusitaki-BrähmatjM, 
die  den  Schulen  des  Big-Veda  angehören;  das  Paücavinga-y 
Sadvinga-Brähmana  und  andere  kleinere  Werke,  die  zum 
Säma-Veda  gehören;  das  Gopatha-Brahmai^  zum  Atharva- 
Veda ;  ein  dem  Säma-Veda  zugehörendes  Jüimini-Brahmaf^ 
ist  kürzlich  (von  Bumell)  in  Indien  au%efunden  worden; 
das  Täittirlya-Brähmana  ist  eine  aus  mantra  und  brähmatia 
gemischte  Sammlung  wie  die  samhitä  gleiches  Namens,  aber 
ergänzend  und  jünger.  Diese  Werke  werden  von  den  Schu- 
len gleichfalls  als  canonisch  betrachtet^  und  von  ihren  An- 
hängern mit   derselben  ausserordentlichen  Sorgfalt  gelernt, 
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welche  sie  auf  die  samhitä  verwenden,  und  ist  die  Art  und 
Weise,  wie  ihr  Text  bewahrt  wird,  von  gleicher  Vorzüg- 
lichkeit wie  bei  letzteren.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
haben  sie  untereinander  gemeinsames  Material:  eine  That- 
Sache,  deren  Folgerungen  noch  nicht  völlig  verständlich  sind. 

Trotz  der  Leerheit  eines  nicht  geringen  Theils  ihres 
Inhaltes  bieten  die  Brahmana's  doch  einen  hohen  Grad  von 
Interesse  in  ihren  Mittheilungen  über  die  Geschichte  indi- 
scher Einrichtungen;  philologisch  sind  sie  nicht  weniger 
wichtig,  da  sie  eine  Sprachform  repräsentiren,  die  zwischen 
der  klassischen  und  der  vedischen.  liegt,  und  in  weitem 
Umfang  Proben  eines  Prosastiles  liefern  und  zwar  eines 
solchen,  der  im  Allgemeinen  ein  natürlicher  und  frei  ent^ 
wickelter  ist  —  die  älteste  und  ursprünglichste  indogerma- 
nische Prosa. 

Neben  den  Brahmana's  finden  sich  bisweilen  spätere 
Anhänge  von  einem  ähnlichen  Charakter,  die  Äranyaka 
(* Wald-Abtheilungen,  für  das  Studium  in  der  Waldeinsam- 
keit bestimmt')  genannt  werden:  so  Äitareya -Äranyaka, 
Täittirlya-Äranyaka,  Brhad-Äranyaka  und  so  fort.  Und 
aus  diesen  oder  selbst  aus  den  Brahmana's  sind  die  ältesten 
Upanisad  (^Sitzungen,  Vorträge  über  religiöse  Gegen- 
stände') ausgezogen  —  denen  sich  jedoch  immer  neue  an*^ 
schlössen  bis  in  eine  verhältnissmässig  moderne  Zeit.  Die 
Upanishads  sind  einer  der  Fäden,  an  denen  die  Brähmana- 
litteratur  in  die  spätere  theologische  Litteratur  übergeht. 

Ein  anderer  Uebergangsfaden  liegt  vor  in  den  Sütra 
(*Faden,  Regel').  Die  so  bezeichneten  Werke  sind  den 
Brahmana's  darin  ähnlich,  dass  sie  den  verschiedenen  Schu- 
len  vedischen  Studiums  angehören  und  nach  ihnen  genannt 
werden  und  sich  mit  den  religiösen  Ceremonien  beschäfligen : 
sie  behandeln  dieselben  jedoch  auf  dem  Wege  der  Vorschrift 
und  nicht  der  dogmatischen  Erklärung.  Auch  sie  enthalten 
manches  mantra  oder  Hymnenmaterial ,  das  sonstwo  nicht 
vorgefunden  wird.     Zum   Theil    [^äuta-   oder  kalpasütra) 
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behandeln  sie  die  Ceremonien  bei  den  grossen  Opfern,  mit 
denen  die  Biahmana's  zn  thiin  haben;  znm  Theil  {ffrhyuh- 
iüira)  lehren  sie  die  geringeren  Obliegenheiten  eines  from- 
men Hausraters;  in  einigen  Fällen  [sämayäcärika-^ira) 
legen  sie  die  allgemeinen  Verpflichtungen  desjenigen  dar, 
dessen  Wandel  den  vorgeschriebenen  Satzungen  entsprechend 
ist.  Aus  den  beiden  letztgenannten  und  besonders  dem 
letzten  kommen  mit  natürlicher  Entwickelung  die  Gesetz- 
bücher {dharmor^ästra)  y  die  eine  hervorragende  Rolle  in 
der  späteren  Litteratur  spielen :  das  älteste  und  am  meisten 
bekannte  ist  das  mit  dem  Namen  Manu  bezeichnete  (vermuth- 
Uch  aus  der  vedischen  Mänava-Schule  hervorgegangen); 
hinzu  kommen  das  des  Yäjnavalkya  und  viele  andere. 

Hinsichtlich  der  Chronologie  dieser  Entwicklung  oder 
des  Datums  irgend  einer  Klasse  von  Schriften,  noch  mehr 
eines  besonderen  Werkes,  gilt:  je  weniger  behauptet  wird, 
um  so  besser.  Alle  in  der  indischen  Litteraturgeschichte 
gegebene  Daten  sind  gleichsam  wieder  zum  Umwerfen  auf- 
gesetzte Kegel.  Jedes  wichtige  Werk  hat  so  viele  mehr 
oder  weniger  umgestaltende  Veränderungen  erfahren,  ehe  es 
die  Form  erhielt,  in  der  es  auf  uns  gekommen  ist,  dass 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Abfassung  mit  der  nach 
der  Schlussredaction  verwickelt  ist.  So  steht  es  mit  dem 
eben  erwähnten  Gesetzbuch  des  Manu,  das  wohlbegründete 
Ansprüche  hat,  als  eins  der  aller  ältesten  Werke  der  eigent- 
lichen Sanskritlitteratur  betrachtet  zu  werden,  wenn  nicht 
als  das  älteste  (es  wird  verschiedentlich  Perioden  vom  sechs- 
ten  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  bald  nach  Chr.  zugewiesen). 
So  steht  es  weiterhin  in  einem  noch  viel  auffallenderen 
Grade  mit  dem  grossen  Sagen -Epos  Mahäbhärata.  Der 
Grundstock  desselben  ist  zweifellos  sehr  alten  Datums;  aber 
es  diente  als  ein  Text,  in  den  Material  von  verschiedenem 
Charakter  und  aus  verschiedenen  Perioden  hineingewoben 
wurde,  bis  es  eine  ungleichartige  Masse  wurde,  eine  Art 
Encyclopädie  fiir  die  Kriegerkaste :    es  ist  schwer  in  seine 
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Bestandtheile  zu  zerlegen.  Die  Geschichte  von.  Nala  und 
das  philosophische  Gedicht  Bhagavad-Glta  sind  zwei  seiner 
bekanntesten  Episoden.  Das  Sämäyat^ay  das  demnächst 
berühmteste  Epos,  ist  ein  Werk  anderer  Art :  obgleich  auch 
es  überarbeitet  und  in  seiner  Ueberlieferung  bis  auf  unsere 
Zeit  mehr  oder  weniger  umgestaltet  wurde,  so  ist  es  doch 
im  Ganzen  und  Grossen  die  Arbeit  eines  einzelnen  Autors 
(Yälmiki);  es  wird  allgemein  angenommen,  dass  es  zum  Theil 
allegorisch  ist  und  die  Einführung  arischer  Cultur  und  Herr- 
schaft in  Süd-Indien  darstellt.  Neben  ihm  steht  eine  An- 
zahl kleinerer  Epen  von  verschiedenen  Autoren  und  aus 
verschiedenen  Zeiträumen :  so  der  Raghuvanga  (dem  Drama- 
tiker Kälidäsa  zugeschrieben),  das  Mäghakävya,  das  Bhatti- 
kävya  (das  letztere  hauptsächlich  in  der  granmiatischen  Ab- 
sicht geschrieben,  so  viele  als  möglich  von  den  zahlreichen 
Bildungen,  die,  obwohl  von  den  Grammatikern  gelehrt,  in 
der  litteratur  keinen  Platz  finden,  durch  den  Gebrauch  zu 
erläutern) . 

Die  Parana^  eine  grosse  Klasse  von  Werken,  die  mei- 
stens von  unermesslichem  Umfang  sind,  werden  am  besten 
in  Verbindung  mit  diesen  Epen  genannt.  Sie  sind  von 
pseudo-historischem  und  prophetischem  Charakter  und  von 
sehr  geringem  Werth.  Wirkliche  Geschichte  findet  keinen 
Platz  in  der  Sanskritütteratur,  noch  gibt  es  irgend  ein  be- 
wusstes  historisches  Element  in  einem  der  Werke  derselben. 

Lyrische  Poesie  wird  durch  viele  Werke  repräsentirt, 
von  denen  einige  wie  Meghadüta  und  Gttagovinda  einen 
nicht  geringen  Grad  von  Werth  besitzen. 

Das  Drama  ist  ein  noch  bemerkenswertherer  und  wich- 
tigerer Zweig.  Die  ersten  Spuren  dramatischer  Neigimg 
und  Fähigkeit  bei  den  Indiem  liegen  in  gewissen  vedischen 
Hymnen  vor,  wo  eine  mythologische  oder  legendenartige 
Situation  dramatisch  aufgefasst  und  in  der  Form  des  Zwie- 
gesprächs vorgeführt  wird  —  wohl  bekannte  Beispiele  sind 
der  Dialog  der  Saramä  mit  den  Panics,  des  Yama  mit  seiner 
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Schwester  Yami,  des  yi9yäiDitra  mit  den  Flüssen,  des  Agni 
mit  den  anderen  Göttern ;  —  es  sind  jedoch  keine  Zwischen- 
spüren erhalten  zwischen  diesen  und  dem  wirklichen  Drama. 
Die  Anfange  des  letzteren  reichen  in  eine  Zeit,  in  der  die 
höheren  und  gebildeten  Personen  im  täglichen  Leben  sich 
des  Sanskrits  bedienten,  und  die  niedem  und  ungebildeten 
die  weiter  entwickelten  Volksdialecte,  das  Prakrit,  gebrauch- 
ten; der  Dialog  in  den  Dramen  spiegelt  diesen  Zustand 
der  Dinge  wieder.  Dann  trat  jedoch  Gelehrsamkeit  (um  es 
nicht  Pedanterie  zu  nennen]  hinzu  und  stereotypirte  das 
neue  Element:  eine  Prakritgrammatik  entstand  neben  der 
SanskrLtgranmiatik,  nach  deren  Regeln  Prakrit  bis  zu  einem 
unbestimmten  Grade  auf  einer  Sanskrit-Grundlage  gebildet 
werden,  konnte;  keines  der  existirenden  Dramen  muss  aus 
der  Zeit  stammen,  in  der  das  Prakrit  Volkssprache  war, 
während  die  meisten  derselben  oder  alle  vorhandenen  un- 
zweifelhaft viel  später  sind.  Unter  den  dramatischen  Autoren 
ist  Kälidäsa  ohne  Vergleich  der  vorzüglichste  und  seine 
^akuntalä  ist  entschieden  sein  Meisterstück.  Die  Zeit 
seiner  Wirksamkeit  ist  Gegenstand  vieler  Nachforschung 
und  Streitigkeit  gewesen:  sie  ist  zweifellos  einige  Jahr- 
hunderte nach  unserer  Aera.  Das  einzige  Werk,  das  es 
verdient  mit  denen  Kälidäsa's  genannt  zu  werden,  ist  die 
MrchcJtatl  des  ^üdraka,  die  auch  betreffs  der  Zeit  ihres 
Entstehens  fraglich  ist,  aber  als  das  älteste  der  vorhan- 
denen Dramen  gilt. 

Theilweise  dramatischer  Charakter  ist  auch  der  Fabel 
eigen,  in  der  Thiere  als  handelnd  und  redend  dargestellt 
werden.  Die  bekanntesten  Werke  in  dieser  Abtheilung  sind 
das  Paficatantra^  welches  durch  das  Medium  von  persischen 
und  semitischen  Uebersetzungen  seinen  Weg  über  die  ganze 
Welt  nahm  und  einen  beträchtlichen  Bruchtheil  fur  die 
FabelUtteratur  einer  jeden  europäischen  Sprache  abgiebt  — 
und  der  theilweise  auf  ihm  beruhende  und  verhältnissmässig 
junge  und  beliebte  Hitopadega  (^heilsame  Unterweisung'). 
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Zwei  der  Hauptabtheilungen  wissenschaftlicher  San- 
skritlitteratur,  die  Gesetz-  und  grammatische  litteratur,  sind 
schon  hinreichend  erörtert;  von  den  noch  übrig  bleibenden 
ist  die  philosophische  bei  weitem  die  wichtigste.  Die  An- 
fänge philosophischer  Speculation  zeigen  sich  schon  in  eini- 
gen der  späteren  Hymnen  des  Veda,  reichlicher  in  den 
Brahmana's  und  Äranyaka's,  und  dann  besonders  in  den 
Upanishad's.  Die  Entwicklung  und  historische  Beziehung 
der  phüo8ophi8chen  Systeme,  das  Alter  ihrer  Handbüclier 
sind  Gegenstände,  auf  denen  noch  viel  Dunkelheit  li^t. 
Es  gibt  sechs  Hauptsysteme,  die  als  orthodox  anerkannt 
werden,  obgleich  sie  thatsächUch  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  den  anerkannten  Religionslehren  stehen.  Alle  erstreben 
dasselbe  Ziel:  die  Befreiung  der  Seele  von  der  Nothwen- 
digkeit^  ihre  Existenz  in  einer  Reihenfolge  von  Körpern 
fortsetzen  zu  müssen,  und  ihr  Einswerden  mit  der  All-seele ; 
hinsichtlich  der  Mittel,  mit  denen  sie  dieses  Ziel  zu  errei- 
chen suchen,  weichen  sie  ab. 

Die  astronomische  Wissenschaft  der  Inder  ist  nur  eine 
Wiederspiegelung  derjenigen  Griechenlands,  und  ihre  Litte- 
latur  ist  modernen  Datums;  als  Mathematiker  zeigen  sie 
jedoch,  in  Arithmetik  und  Geometrie,  grössere  Selbständig- 
keit. Ihre  mediclnische  Wissenschaft  ist  von  geringerem 
Betracht,  obwohl  ihre  Anfänge,  im  Gebrauch  officineller 
Pflanzen  unter  Begleitung  von  Zaubergesängen,  selbst  in  den 
Yeda  zurückgehen,  und  die  eigentliche  Litteratur  ist  ganz 
und  gar  nicht  alt. 
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KAPITEL  I. 


Alphabet. 

1.  Die  Inder  selbst  schreiben  ihre  alte  und  heilige 
Sprache  mit  verschiedenen  Alphabeten;  im  Allgemeinen  be- 
dient man  sich  in  jedem  Theil  des  Landes  desjenigen  Alpha- 
bets, mit  dem  die  dort  heutigen  Tages  gesprochene  Sprache 
geschrieben  wird.  Bei  europäischen.Gelehrten  hat  jedoch  nur 
die  Schriftart  Aufnahme  gefunden,  welche  im  Herzen  des 
arischen  Indiens,  in  Hindustan  selbst,  im  Gebrauch  ist:  sie 
heisst  devanagari, 

UreproDg  und  Oeltang  des  NAmena  sind  zwelfelliaft.  Kürzer  sagt  maji 
sach  blos  nägan  (Yielleicbt  *  städtisch') ;  deva-nä^ort  ist  ^nägan  der  Götter' 
oder  'der  Brahmsnen'. 

2.  In  der  Oeschicbte  der  indischen  Alphabete  ist  noch  yleles  dunkel. 
Die  ältesten  geschriebenen  Denkmäler  des  L&ndes,  die  fest  datirt  sind, 
liegen  vor  in  den  Insehriften,  welche  die  Edikte  Ton  A^oka  oder  Piyadasi  ent- 
halten; sie  stammen  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Zwei 
verschiedene  Schriftsysteme  sind  erkennbar:  das  eine  zeigt  deutliche  Spuren 
seiner  Ableitung  ans  semitischer  Quelle ;  das  andere  mag  yieileicht  auch  den- 
selben Ursprung  haben  (Bnmell),  doch  ist  dies  yiel  weniger  deutlieh.  Ton 
dem  letzteren,  dem  Laih  oder  südlichen  A^oka-Alphabet  (Ton  Girnar) ,  stam- 
men die  späteren  indischen  Alphabete,  die  der  nördlichen  arischen  Sprachen 
und  auch  die  der  südlichen  dravidischen  Sprachen.  Sowohl  nägari^  devanagari 
als  auch  Bengali,  Guzeräti  und  andere  sind  nur  Variationen  der  nördlichen 
Ableitungen,  mit  denen  auch  noch  die  Alphabete  einiger  ausserindischen 
Volker  verwandt  sind  —  in  Tibet  und  Hinter-Indien  — ,  welche  indische 
Cultur  und  Beligion  annahmen. 

Wir  haben  allen  Grund   zu  der  Annahme,    dass  die  Schrift  in  Indien 
zuerst  zu  praktischen   Zwecken  —  im  Verkehr,   bei   Geschäften  und  ähn- 
lich —  verwendet   und    erst   allmählich    der    Litteratur   dienstbar   gemacht 
wurde.    Die  Litteratur  ignorirt  zu  einem  grossen  Theil  und  zwar  um  so 
Whitney,  Grammatik.  1 
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TölUger,  je  mehr  sie  auf  Heiligklit  and  AatoriUt  Ansprach  erhebt,  jede 
schriftliche  Ueberllefernng  und  kennt  nor  mündliche  Tradition  als  Mittel  der 
Erhaltung. 

3.  In  der  devanägari  Schrift  seihst  gibt  es  kleinere  Verschiedenheiten, 
die  zum  Theil  local  er  oder  zeitlicher  Natur  sind,  oft  auch  nur  auf  Schreiber- 
individnalitat  bernhen;  Beispiele  siehe  in  A.  Weber's  Catalog  der  Berliner 
Sanskrit-Handschriften,  in  Ri^endralala  Mitra's  Nachrichten  über  die  Hand- 
schriften der  indischen  Bibliotheken,  in  den  pnblicirten  Facsimiles  von  In- 
schriften and  sonst.  Diese  Verschiedenheiten  spiegeln  sich  bis  za  einem 
gewissen  Qrade  auch  in  den  Typen  ab,  die  man  sowohl  in  Indien  als  in 
Europa  zum  Druck  verwendet.  Hat  man  sich  jedoch  mit  einem  Charakter 
des  Alphabets  vertraut  gemacht,  so  ist  die  Schwierigkeit,  die  andern  zu  ver- 
stehen, nur  gering ;  durch  Uebung  gelangt  man  bald  dahin,  Manuscripte  lesen 
zu  lernen.  Einige  Proben  von  Typen,  die  von  den  in  diesem  Werk  gebrauch- 
ten abweichen,  werden  in  einem  Anhang  gegeben  werden. 

Wegen  der  Schwierigkeit,  die  In  der  Verbindung  von  devanägan  mit  den 
kleineren  lateinischen  Typen  liegt,  soll  die  erstere  Schrift  nur  in  den  Partien 
mit  grSsstem  Druck  verwendet  werden.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  löb- 
lichen Gebrauch  neuerer  Grammatiken  soll  überall  eine  Transcription  mit 
lateinischen  Buchstaben  beigegeben  werden;  in  dem  kleineren  Druck  werden 
die  letzteren  allein^  verwendet  werden. 

4.  £b  ist  dem  Lernenden  zu  rathen,  dass  er  sich  von  Anfang 
an  mit  der  devanägari  Schrift  vertraut  zu  machen  suche.  Nöthig' 
jedoch  hat  er  dies  nicht  eher,  als  bis  er  nach  Erlernung  der 
Hauptparadig^ata  mit  Lesen,  Zerlegen  und  gprammatischer  Analyse 
beginnt;  manche  werden  den  letzteren  Weg  praktischer  und  am 
Ende  gleich  oder  noch  mehr  wirksam  finden. 

5.  Die  Zeichen  des  devanägari  Alphabets  und  die  in 
der  Transcription  für  dieselben  verwendeten  lateinischen 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


kurz. 

1    CT  a 

lang. 

Vocale : 

palatale 

.  ^  i 

4      ^          l 

< 
einfache 

labiale 

6    3  u 

a     ^  Ö 

linguale 

T  ^  r 

•     ^     f 

dentale 

.  5J  l 

10     ^     \ 

Diph-    J  palatale 
thonge  Uabiale 

11  ^  e 

13  ^    äi 

11   ^    0 

14  ^  äu 

Visarga 

IS  :  h 

Anusvära 

»-,  - 

n  oder  rn 

(siehe  78; 
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Mutae 

tonlos 

gutturale  17  ^  k 
palatale    s  ^   c 

toal.  Mpir.       Maeiid 
n   "^    kh     t»   J\   ff 

t(B.  Mpir. 

n  ^  ffh 

«  3"  w 
»  3T  /{ 

und     < 
Nasale 

linguale   n  Z    f    »  'S  ß    »  'S   (f 
dentale     »H^     n  ^   th    u  ^  d 

9»    Jo     (fA 

si  HF  9 

u  ^   n 

labiale      »  ^  p    m  m  ph  u  ^  b 

4«  H  iA 

41  IT  'n 

palatale  «*  TT   y 

Halbvocale  < 

linguale  «  ^    r 
dentale    u  ^  l 
labiale     «*  of    v 

|palatale  «•  ^    p 

Sibilanten     <  linguale  47  ^    ^ 

l  dentale    *$  T\  s 

Aspiration 

4«   ^  A 

Hinzufügen  kann  man  noch  ein  linguales  "30  L  welches  in 
gewissen  vedischen  Texten  für  7  d  eintritt,  wenn  dies  zwischen 
zwei  Vocale  zu  stehen  kommt  (M). 

6.  Die  Theorien  der  indischen  Granunatiker  kennen  noch 
ein  paar  andere  Laute,  aber  dieselben  haben  entweder  kein  eigenes 
Zeichen  oder  kommen  nur  höchst  selten  und  in  Ausnahmefällen 
in  der  Schrift  vor.  Solche  Laute  sind  der  gutturale  und  labiale 
Hauch,  die  nasalen  Halbvocale  und  andere ;  sie  werden  sp&ter 
mitgetheilt  werden   (71,  280). 

7.  Die  gegebene  Reihenfolge  ist  die,  in  welcher  die 
Laute  von  den  einheimischen  Grrammatikem  aufgeführt  und 
beschrieben  werden ;  dieselbe  ist  von  den  europäischen  Ge- 
lehrten adoptirt  worden  für  die  alphabetische  Anordnung  von 
Indices,  Wörterbüchern  etc.  Der -Gedanke  einer  alphabeti- 
schen Anordnung  für  solche  praktische  Zwecke  fehlt  jedoch 
den  Indem. 

In  einigen  Werken  (z.  B.  dem  Petersbnrger  Worterbnch)  wird  ein  vUarga, 
der  als  Aeqnivalent  für  einen  Sibilant  betrachtet  wird  und  auch  steht,  in  der 
alphabetischen  Ordnung  des  Sibilanten  gegeben,  obgleich  er  als  vitarga  ge- 
schrieben ist. 

8.  Das  Princip  der  devanäffari  Schrift  sowie  der  anderen 

indischen  Schriffcsysteme  ist  syllabisch  und  consonan- 

tisch,  das  heisst:  als  Schrifteinheit  gilt  die  Silbe  [ai^ara] 

1* 
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und  nicht  der  einzelne  Laut;  der  wesentliche  Theil  der  Silbe 
ist  femer  der  Consonant  (resp.  die  Consonanten) ,  der  dem 
Vocal  vorausgeht.  Letzterer  ist  im  Consonanten  mit  einbe- 
griffen, oder,  wenn  er  geschrieben  wird,  so  geschieht  dies 
durch  ein  subordinirtes,  dem  Consonanten  angefugtes  Zeichen. 

9.  Hieraus  folgern  nun  folgende  zwei  Gesetze : 

A.  Die  Vocalzeichen,  wie  sie  oben  in  der  Tabelle  ge- 
geben sind,  werden  nur  angewendet,  wenn  ein  Vocal  eine 
Silbe  für  sich  allein  bildet,  oder  nicht  mit  einem  voran- 
gehenden Consonanten  verbunden  ist,  d.  h.  wenn  er  im 
Anlaut  steht,  oder  ihm  ein  anderer  Vocal  vorhergeht.  In 
Verbindung  mit  einem  Consonanten  werden  die  Vocale  auf 
andere  Weise  dargestellt. 

B.  Wenn  einem  Vocal  mehrere  Consonanten  voraus- 
gehen, die  mit  ihm  nur  eine  einzige  Silbe  bilden,  so  müssen 
die  einzelnen  Zeichen  derselben  in  eine  einzige  Ligatur  ver- 
einigt werden. 

Da  nach  dem  gewöhxdichen  Gebrauch  der  Inder  die  Wörter 
eines  Satzes  ebenso  wenig  getrennt  werden  als  die  Silben  eines 
Wortes,  so  wird  ein  auslautender  Consonant  mit  dem  aidauten- 
den  Vocal  oder  Consonanten  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Silbe 
verbunden. 

10.  Zu  A  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verbindung  der 
Vocale  mit  vorhergehenden  Consonanten  auf  folgende  Weise 
dargestellt  wird: 

a«  Das  kurze  ^  a  wird  nicht  weiter  bezeichnet:  das 
Consonontenzeichen  begreift  schon  ein  folgendes  9  a  in  sich, 
es  sei  denn  dass  ein  anderes  Vocalzeichen  ihm  angefügt  werde  . 
(oder  der  virätna:  11).  Es  sind  also  die  in  obiger  Tabelle 
gegebenen  Consonantenzeichen  in  Wirklichkeit  die  Zeichen 
für  die  Silben  ka,  kha  etc.  (bis  ha), 

b.  Das  lange  vn  a  wird  durch  einen  senkrechten  Strich 
hinter  dem  Consonanten  ausgedrückt :  öRT  kä,  UT  dhä,  ^  Aä. 

o.   Kurz  ^  f  und  lang  ^  i  werden  durch  einen  ähnlichen 
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Strich  bezeichnet,  der  bei  kurz  t  vor  den  Consonanten  und 
bei  lang  i  hinter  denselben  zu  stehen  kommt  und  in  beiden 
Fällen  durch  einen  Haken  über  der  oberen  Linie  mit  dem 
Consonanten  verbunden  wird:  ßff  At,  sjft  ü;  ft  bhi,  >ft  ihü; 
ft  m,  ^  m. 

Der  Haken  oben,  der  sich  zur  Linken  oder  zur  Rechten  wendet,  1st, 
historisch  betrachtet,  der  wesentliche  Theil  des  Zeichens,  ja  war  ursprünglich 
das  ganze  Zeichen;  späterhin  warden  die  Haken  soweit  verlSngert,  dass  sie 
zur  Seite  des  Consonanten  bis  unten  hinabreichten.  In  Handschriften  findet 
sich  fast  nie  der  wagerechte  Strich  dnrch  den  Haken  oben  durchgezogen,  wie 
dies  im  Druck  immer  der  Fall  ist.  (Also  ursprünglich  af\ki,  e^  H ;  in  Hand- 
schriften fti  lei,  6^  ibi;  im  Druok  ft)  ki,  ^  äei). 

d.  Die  u-Laute,  kurz  und  lang,  werden  durch  Haken 
bezeichnet,  die  man  an  das  untere  Ende  des  Consonanten* 
Zeichens  anfügt :  «f)  ku,  m  kü;  J  4^^  J^  du.  In  Folge  die- 
ser Verbindung  wird  ^  d  etwas  unkenntlich :  'S  du^  '^  düj 
und  die  Formen  mit  ^  r  und  ^  h  sind  noch  unregelmässiger: 
'^  ru»  W  rü;  '^  hu,  "^  kü. 

e.  Die  r-Yocale,  kurz  und  lang,  werden  durch  einen 
beigefügten  Haken  bezeichnet,  der  einfach  oder  doppelt  ist 
und  nach  der  rechten  Seite  hin  offen:  ^  ir,  ^  kr;  ^  df, 
Z  dr.  Beim  /«-Zeichen  werden  die  Haken  gewöhnlich  an 
der  Mitte  angefügt:  ^  Ar,  ^  Af. 

Ueber  die  Yerbindnng  von  r  mit  Yorangehenden  r  siehe  unter  14« 

f*  Der  /-Vocal  wird  mit  einer  verkürzten  Form  des  im 
Anlaut  verwendeten  Zeichens  geschrieben:  m  kf;  der  corre- 
spondirende  lange  Vocal  kommt  in  Wirklichkeit  nicht  vor 
(28),  würde  jedoch  mit  einem  ähnlich  verkürzten  Zeichen 
geschrieben  werden. 

g.  Die  Diphthonge  werden  durch  einfache  oder  doppelte 
Striche  über  der  oberen  Linie  des  Consonantenzeichens  aus- 
gedrückt, die  bei  %  o  und  ^t  äu  mit  dem  ö-Zeichen  nach 
dem  Consonanten  verbunden  sind :%  Aß,  %Aä«;  ^Ao,  ^käu. 

In  einigen  dtvctnägan  MSS.  wird,  wie  im  Bengali-Alphabet,  der  ein- 
fache Strich  oben  oder  yon  den  beiden  der  eine  dnrch  eine  dem  a-Zeichen 
ahBlidie  Linie  tot  dem  Consonanten  ersetzt :  (SR  fce,  Rt  käl,  |ä|n  fto,  f^  hau. 
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11.  Ein  Consonantenzeichen  erhält  jedoch  durch  einen 
untergesetzten  Strich,  der  viräma  ('Aufhören,  Buhe^)  heisst, 
die  Fähigkeit,  den  Consonanten  allein  zu  bezeichnen  ohne 
zugefugten  Vocal:  SR  A,  "^  d,  ^  A. 

Da  die  Inder,  wie  oben  (9  Schluss)  gezeigt  wurde,  die  Wörter  eines 
Satzes  mit  einander  verknüpfen  wie  ein  Wort,  so  findet  im  Allgemeinen  der 
viräma  nur  Verwendung,  wenn  ein  auslautender  Consonant  TOr  eine  Pause 
zu  stehen  kommt.  Gelegentlich  wird  er  Jedoch  von  Schreibern  oder  im  Drucke 
verwendet,  um  unschöne  oder  schwierige  Ligaturen  zu  vermeiden;  ganz  frei 
wird  er  gebraucht  in  gedruckten  Texten,  die  zur  Bequemlichkeit  für  Anfanger 
die  einzelnen  Worte  trennen. 

12.  Zu  B  ist  zu  bemerken,  dass  die  Consonantengruppen 
zum  grössten  Theil  ohne  Schwierigkeit  geschrieben  und  er- 
kannt werden  von  dem,  welcher  sich  mit  den  einfachen 
Zeichen  vertraut  gemacht  hat.  Der  wesentliche  Theil  eines 
Consonantenzeichens,  welches  mit  einem  anderen  verbunden 
werden  soll,  wird  genommen  (ausgeschlossen  sind  die  wage- 
rechte oder  senkrechte  Verbindungslinie  oder  beide),  und  beide 
werden  dann  passlichst  entweder  nebeneinander  oder  über- 
einander zusammengesetzt;  in  einigen  Verbindungen  sind 
beide  Anordnungen  gestattet.  Der  Consonant,  der  zuerst 
auszusprechen  ist,  wird  nach  der  einen  Anordnung  vor  den 
andern,  nach  der  zweiten  über  den  andern  gesetzt. 

Beispiele  für  die  Nebeneinandersetzung  sind:  HT  ffffa, 
SI  jya,  cg*  pya,  ^  nma,  f8T  ttha,  "^  bhya,  ^  ska,  ^  sna, 
r«R  tka. 

Beispiele  für  die  Uebereinandersetzung  sind:  ^  ika, 
IT  ccüj  ^  fl/a,  ^  dda,  H  pta,  W  tna. 

18.  In  einigen  Fällen  jedoch  wird  das  unabhängige 
Consonautenzeichen*  mehr  oder  weniger  abgekürzt  oder  ent^ 
stellt  in  der  Verbindung. 

So  SR  Ä  in  "37  kta,  ^  kla;  und  in  öpiT  ki^a  etc.; 
fT  Mn  fT  tta; 

^  rf  in  If  dgaj  '^  drm,  etc.; 
^  m  und  IT  y,  wenn  sie  anderen  Consonanten  folgen : 
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^  kya,  ^  kma,  ^  nma,  tST  nya,  7T  e/ma,  "ZcT  cfya,  ^  AfTia, 
7  Aya,  ^  chya,  ^  dhya; 

5T  f ,  welches  vor  einem  folgenden  Consonanten  ge- 
wöhnlich 5T  wird:  U  pra,  ?I  fn«,  if  ft?a,  xr?j  pya.  Dieselbe 
Veränderung  tritt  gewöhnlich  ein,  wenn  ein  Yocalzeichen 
unten  angefügt  wird:  5T  fw,  5T  pr. 

Andere  Ligaturen,  die  nicht  auf  den  ersten  Blick  klar 
werden,  sind  ^  nna^  ^  lla^  7  c2ef^a,  ^  dbha^  ^  stay  ^  sfha; 
femer  die  Verbindungen  des  ^  A .-  so  ^  hna,  "ff  htm. 

In  ein  oder  zwei  Fällen  sind  die  Zeichen  der  verbun- 
denen Consonanten  in  der  Ligatur  unkenntlich  geworden: 
5!  ksa,  fr  jtia. 

14.  Der  Halbvocal  J^  r  wird  in  Verbindung  mit  anderen 
Consonanten  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Vi^eise  behandelt, 
analog  den  Vocalen.  Findet  er  sich  vor  einem  anderen 
Consonant  oder  einer  Consonantenverbindung,  so  wird  er 
mit  einem  Haken  oben  göschrieben,  der  nach  rechts  offen 
ist  (ähnlich  wie  das  tuoitergesetzte  Zeichen  für  r,  10 e),  also: 
^  rka,  ^  TM  (fM  rtsna).  Findet  er  sich  nach  einem« 
Consonanten,  allein  oder  in  Verbindung,  so  wird  er  mit 
einem  schief  nach  der  Seite  gewendeten  Strich  unten  bezeich- 
net, also:  XI  ffra,  Vt  pra,  R  sra  [VS  grya,  CT  srva);  hierbei 
treten  Modificationen  des  vorhergehenden  Consonantenzeichens 
ein,  wie  sie  oben  erwähnt  sind:  "^  tra^  TJf^a,  7  dra. 

Soll  1  r  mit  einem  folgenden  f[  r  verbunden  werden, 
so  schreibt  man  den  Vocal  voll  aus  mit  seinem  Zeichen  für 
den  Anlaut,  und  der  Consonant  tritt  in  untergeordnete 
Stellung,  also:    IR  rr. 

16.  Weitere  Verbindungen  von  drei  oder  vier  oder  fünf 
Consonantenzeichen  werden  nach  denselben  Regeln  gemacht. 
Beispiele : 

von  drei  Consonanten  ^  ttva,  ST  ddhya,  ?I  dvya^ 
51  drya^  531  dkrya,  CR  psva^  SJT  gcya,   ^  stya,  ^  hvya; 
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Ton  vier  Consonanten  ^  ktrya,  ^  nksya,  ^  s{rya, 
rPU  Umya; 

von  fünf  Consonanten  rF^  rUnya. 

Die  HiDdscbriften  und  die  TypeDgattangen  weichen  gerade  in  der  Aus- 
f&hmng  dieser  Llgatoren  mehr  als  in  irgend  einer  anderen  Beziehung  -von 
etoander  ab  und  bieten  oft  Eigenthfimlichkeiten,  zu  deren  Yerstandniss  etwas 
Uebnng  nothwendig  ist.  Es  ist  völlig  nutzlos,  in  einer  Grammatik  die  ganze 
Reihe  der  möglichen  Ligaturen  (von  denen  manche  ausserordentlich  selten 
sind)  zu  geben,  die  in  irgend  einer  Schriftgattung  oder  selbst  in  allen  vor- 
gesehen sind.  Eine  wirkliche  Vertrautheit  mit  den  einzelnen  Zeichen  und 
mit  den  oben  gegebenen  Regeln  für  die  Verbindung  wird  den  Lernenden  in 
Stand  setzen,  sie  aufzulösen  und  zu  erklären. 

16.  Ein  Zeichen,  welches  avagraha  (*Trenner')  heisst  — 
nämlich  ^  — ,  wird  in  den  Handschriften  bald  als  eine  Art 
Hyphen,  bald  als  ein  Hiatuszeichen,  bald  zur  Andeutung 
der  Elision  eines  anlautenden  ^  a  nach  einem  auslautenden 
^  e  oder  ^  o  (185)  benutzt.  In  gedruditen  Texten,  speciell 
europäischen,  ist  es  in  der  Regel  auf  den  letzterwähnten 
Fall  eingeschränkt,  also:  ^^TSfSpT  te  ^bruvan^  nt 'Ts^cflH  so 
^bravitf  für  te  abruvan,  so  abravtt. 

Das  Zeichen  ^  benutzt  man,  um  eine  Auslassung  zu 
bezeichnen;  in  einigen  Texten  hat  es  auch  die  Geltung 
eines  Hyphen.  —  Interpunktionszeichen  sind  |  imd  ii. 

17.  Die  Zahlzeichen  sind: 

^   1,  t^  2,  ^  3,  8  4,  H  5,  ^  6,  b  7,  r  8,  ^  9,  0  0. 
In  Verbindungen  zum  Ausdruck  grösserer  Zahlen  wer- 
den sie  genau  in   derselben   Weise  verwendet  wie   die  bei 
uns  üblichen  einfachen  Zahlen,  also:  t^H  25,  ^^0  630,  *(000 
1000,  \Vb^  1879. 

18«  Die  indischen  Grammatiker  drücken  die  verschiedenen 
Laute  und  die  diese  darstellenden  Zeichen  durch  kära  (^Macher') 
aus,  welches  dem  Vocal  einfach  zugesetzt  wird,  dem  Consonanten 
mittelst  a.  Also  der  Laut  oder  das  Zeichen  a  heisst  akara;  k 
heisst  kakära  und  so  fort.  Es  wird  jedoch  kära  auch  ausgelassen 
und  a,  ka  etc.  allein  verwendet.  Das  r  heisst  nie  rakära,  son- 
dern nur  ra  oder  repha  ('Schnarrer*  :  das  einzige  Beispiel,  dass 
ein  Laut  des  Alphabets  einen  specifischen  Namen  trägt).  Der 
annisvära  und  visarga  haben  nur  diese  Namen. 
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Lantsystem.   Aussprache. 
I.  Vocale. 

19.  Die  a,  f  und  t< -Vocale.  Das  Altindische  kennt  diese 
drei  ältesten  und  allgemeinsten  Yocale  der  indogermanischen 
Sprachen  sowohl  kurz  als  lang:  ^  a  und  m  ä,  ^  i  und  7  i, 
3  u  und  ^  ü.    Sie  werden  ausgesprochen  wie  im  Deutschen. 

20.  Der  offenste  Vocal  ist  a,  er  strömt  aus  geöffnetem  Mund- 
canal :  er  steht  daher  in  keiner  verwandtschaftlichen  Beziehung 
za  einer  Consonantenklasse.  t  und  u  sind  geschlossene  Vocale, 
heryorgehracht  mit  deutlicher  Annähenmg  der  Articulationsorgane 
aneinander :  i  ist  palatal  und  schattirt  durch  y  hindurch  in  die 
palatale  und  gutturale  Consonantenklasse ;  u  ist  in  ähnlicher  Weise 
durch  V  verwandt  mit  der  labialen  Klasse,  da  bei  seiner  Aus- 
sprache eine  Annäherung  und  Rundung  der  Lippen  stattfindet. 

Das  PSnineisehe  Schema  (s.  den  Commentar  zu  I^ninrs  Grammatik  I,  1,9) 
ordnet  a  als  gnttnral  ein,  jedoch  angenscheinlich  nur,  um  dieser  Klasse  einen 
Yoeal  zu  geben  wie  den  übrigen;  keines  der  Prati^Skhya's  setzt  a  in  dieselbe 
Klasse  mit  k  etc.  Alle  diese  Antorititen  stimmen  darin  überein,  dass  sie 
die  i  und  u-Vocale  palatal  respective  labial  nennen. 

21.  Das  kurze  a  wird  in  Indien  nicht  so  offen  ausgespro- 
chen wie  das  lange  ä,  dessen  correspondirende  Kürze  es  ist, 
sondern  gewöhnlich  als  ein  ^neutraler  (indifferenter)  Vocal^  (in 
englisch  bui,  son) .  Diese  Eigentbümlichkeit  scheint  sehr  alt  zu 
sein,  da  sie  von  Pänini  und  zwei  Präti^äkhya's  anerkannt  wird 
(APr.  I.  36  ;  VPr.  I.  72),  welche  die  Aussprache  sathvria  ('ver- 
hüllt, verdunkelt*)  nennen.  Ursprünglich  ist  sie  jedenfalls  nicht 
und  wird  mit  Recht  von  occidentalischen  Gelehrten,  die  nicht 
in  Indien  studirt  haben,  vemacblSssigt. 

22.  Die  a- Vocale  sind  die  vorwiegenden  vocalischen  Laute 
der  Sprache,  indem  sie  nahezu  zweimal  so  zahlreich  vorkommen 
als  alle  anderen  Yocale,  die  Diphthonge  eingeschlossen,  zusam- 
men. Die  t -Vocale  wiederum  sind  ungefähr  zweimal  so  zahl- 
reich als  die  ti- Vocale.  In  einem  jeden  Paar  ist  der  kurae  Vocal 
mdir  als  zweimal   (2^2  bis  4mal)   so  häufig  als  der  lange. 

Die  genaueren  Sebltzungen  über  das  Yorkommen  dieser   und  anderer 
Laute,  sowie  den  Weg,  auf  dem  man  dazu  gelangte,  siehe  unten  76. 
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28.  Die  f  und  /-Vocale.  Zu  den  drei  einfachen, 
eben  erwähnten  Yocalen  fügt  das  Sanskrit  noch  zwei  andere, 
die  r-Vocale  und  den  /-Vocal;  beide  sind  offenbar  durch 
Verkürzung  von  Silben  entstanden,  die  ein  ^  r  oder  ^  / 
mit  einem  Vocal  enthielten :  es  kommt  9?  r  fast  immer  (siehe 
287,  241-8)  von  ^^  ar  oder  ^  ra,  und  ^T  /  von  SFT  a/. 

Manche  indische  Grammatiker  führen  im  Aipbabet  auch  ein  langes  /  anf; 
aber  dies  hat  einzig  seinen  Grund  im  Streben  nach  kunstlicher  Symmetrie,  d» 
der  Laut  in  keinem  einzigen  Worte  der  Sprache  wirklich  vorkommt. 

24.    Der  Vocal  iff  r   ist  einfach    ein    nicht    zitternder 

r-Laut,    der  bei   Silbenbildung  vocalische  Geltung  hat;    in 

gewissen  slavischen  Sprachen  ist  durch  ähnliche  Verkürzung 

derselbe  Laut  entstanden.    Der  Vocal  FT  l  ist  ein  in  ähnlicher 

Weise  ausgesprochener  /-Laut,  wie  in  engl,  able,  angle,  cMhj 

deutsch  handel. 

Die  heutigen  Inder  sprechen  diese  Vocale  wie  ri,  rx,  U  (oder 
selbst  lr%],  indem  ihnen  längst  Fertigkeit  und  Fähigkeit  abhanden 
gekommen  ist,  den  reinen  r  und  ^Lauten  eine  vocalische  Gel- 
tung zu  verleihen.  Ihrem  Beispiele  folgen  die  europäischen  Ge- 
lehrten allgemein,  und  daher  kommt  auch  die  verwirrende  und 
ganz  verwerfliche  Transcription  n,  rt,  /i.  Eine  thatsächliche 
Schwierigkeit,  sich  die  richtige  Aussprache  anzueignen  und  anzu- 
wenden, besteht  nicht. 

Einige  der  Grammatiker  (s.  APr.  I.  37,  Note)  suchen  naber  zu  bestim- 
men, in  welchem  Grade  in  diesen  Yocalen  ein  wirkliches  r  und  {-Element 
mit  anderem  Laute  verbunden  ist. 

26.  Es  gehören  diese  Vocale,  wie  die  ihnen  correspondi- 
renden  Halbvocale  r  und  /,  in  die  allgemeinen  Klassen  der 
Linguale  respective  Dentale ;  der  euphonische  Einfluss  von  f 
und  f  (180)  zeigt  dies  klar.  Sie  werden  auch  so  in  dem  Päni- 
neischen  System  eingeordnet;  die  Präti^äkhya's  klassificiren  sie 
jedoch  seltsamer  Weise  allgemein  unter  die  yrAt;ämti/eya-Lautey 
imsere  'Gutturale'. 

26.  Das  kurze  f  findet  sich  in  jedmöglicher  Manigfaltig- 
keit  der  Wörter  und  Stellung  und  ist  nicht  selten ;  es  kommt 
fast  ebenso  häufig  als  lang  ü  vor.  Lang  f  ist  viel  ungebräuch- 
licher und  findet  sich  nur  in  gewissen  Pluralcasus  von  Nominal- 
stämmen auf  f  (874,  878).  Das  /  begegnet  nur  in  einigen  Formen 
und  Ableitungen  einer  einzigen,  nicht  gerade  gewöhnlichen 
Verbalwurzel   [Jc^p], 
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27.  Die  Diphthonge.  Von  den  vier  Diphthongen 
sind  zwei,  ^  e  und  ät  o,  zum  grossen  Theil  ursprünglich 
indogermanische  Laute.  Im  Altindischen  sind  sie  scheinbar 
hervorgerufen  durch  Zuwachs  oder  Verstärkung  aus  ^  i  resp. 
3  «;  sie  werden  die  entsprechenden  ^«/na -Vocale  der  letz- 
teren genannt  (siehe  unten  286).  Die  beiden  andern,  ^  ai 
und  ^  au^  sind  nach  der  herrschenden  und  auch  den  Vor- 
zug verdienenden  Ansicht  ein  specielles  Produkt  des  Sanskrit 
(sie  lassen  sich  nicht  einmal  sicher  im  Zend  nachweisen) ; 
sie  sind  gleichfalls  im  Allgemeinen  das  Resultat  einer  Verstär- 
kung, aber  einer  höheren,  aus  ^  i  und  3  u,  und  werden  die 
correspondirenden  vrädhi-Noc^Xe  der  letzteren  genannt  (siehe 
236].  Alle  vier  jedoch  entstehen  bisweilen  in  Folge  der 
Wohllautsgesetze  (127) ;  speciell  ist  ^  o  ganz  gewöhnlich 
das  Resultat  der  Umgestaltung  eines  finalen  Wi  as  (176). 

28.  Die  Laute  ^  e  und  ^  o  werden  gewöhnlich  so- 
wohl in  Indien  als  in  Europa  ausgesprochen,  wie  sie  trans- 
scribirt  werden,  d.  h.  als  lang  e  und  lang  o  ohne  diphthon- 
gischen Charakter. 

Diese  Geltang  hatten  sie  augenscheinlich  schon  für  die  Ver- 
fasser der  Präti9äkhya'8,  welche  sie  zwar  zu  den  Diphthongen 
iandkyaksara]  noch  einreihen ,  aber  solche  Regeln  über  die  Aus- 
sprache geben,  dass  sie  phonetisch  müssen  einfache  Laute  gewe- 
sen sein.  Ihre  euphonischen  Veränderungen  jedoch  (181-4) 
zeigen  klar,  dass  sie  zur  Zeit,  als  die  Wohllautsgesetze  sich 
aasbildeten,  noch  wirkliche  Diphthonge  repräsentirten  :  ai  [a  -f- 1) 
und  au  [a  -{-  u),  wie  sie  dies  in  der  That  auch  gemäss  ihrem 
Ursprung  waren.  Von  ihnen  wurden,  nach  demselben  Zeugniss, 
die  gewichtigeren  oder  t^fc^r/At-Diphthongen  durch  die  Länge  ihres 
a-£lementes,  äi  [ä  -}-  t)   und  äu  [ä  +  u)  unterschieden. 

In  den  vrddAi-Diphtbongen  sind,  wie  die  Präti^hya's  anmerken  (siehe 
APr.  1. 40,  Note),  die  beiden  Elemente  deutlich  erkennbar  unterschieden;  das 
gegenseitige  Verhältniss  dieser  Elemente  gilt  entweder  als  gleich,  oder  das  a 
soll  geringere  Quantität  als  i  und  u  haben. 

29.  Die  leichteren  oder  ^»a-Diphthonge  sind  viel  häufiger 
(6  oder  7 mal)  als  die  schwereren  oder  t^dcM^Diphthonge,  ebenso 
e  und  ai  häufiger  als  o  und  äu  (um  die  Hälfte) .  Beide  Paare  sind 
etwas  mehr  als  halb  so  häufig  wie  die  einfachen  t  und  u- Vocale. 
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80.  Per  allgemeine  Name  fOr  Vocal  ist  bei  den  indischen  Grammatikern 
8varaj  'Ton* ;  die  einfachen  Vocale  werden  iamd$hdkaaraf  'gleichartige  Silbe*, 
und  die  Diphthonge  werden  sandhyaksara,  'auf  Verbindung  beruhende  Silbe' 
genannt.  Die  Stellung  der  Organe  bei  ihrer  Aussprache  wird  bestimmt  als 
offen,  oder  nicht  geschlossen. 

lieber  Quantität  und  Accent  siehe  76  ff.,  80  ff. 

II.  Consonanten. 

81.  Der  indisclie  Name  für  Consonant  ist  vyanjana,  'Offen- 
barer'. Die  Consonanten  werden  von  den  Grammatikern  einge- 
theilt  in  tparga,  'Berührung'  oder  'Mutae  und  Nasale',  antaJ^thä, 
'in  der  Mitte  befindlich'  oder  'Halbvocale',  und  üfman,  'Spiranten'. 
In  dieser  Reihenfolge  werden  sie  vorgenommen  und  beschrieben 
werden. 

82.  |iiutae  und  Nasale.  Diese  Laute  werden  spar^ 
genannt,  weil  sie  einen  vollständigen  Verschluss  oder  Berührung 
[spargd]  und  nicht  eine  blosse  Annäherung  der  Mundorgane  erfor- 
dern, mittels  deren  sie  hervorgebracht  werden.  Sie  werden  in 
fünf  Klassen  oder  Reihen  [varga]  eingetheilt  nach  den  Organen 
und  Organ theilen,  durch  welche  der  Verschluss  hergestellt  wird ; 
jede  Reihe  besteht  aus  fünf  Gliedern,  die  sich  je  nach  den  Be- 
gleitungen des  Verschlusses  unterscheiden. 

88.  Die  fünf  Mutenreihen  heissen  guttural,  palatal, 
lingual  (oder  cerebral),  dental  und  labial ;  sie  werden  in  der 
eben  angeführten  Reihenfolge  angeordnet,  indem  sie  mit 
dem  Verschluss,  der  am  weitesten  zurück  im  Munde  gebil- 
det wird,  beginnen  und  so  von  Punkt  zu  Punkt  weiter  nach 
vom  rücken,  bis  sie  mit  dem  vordersten  Verschluss  enden. 

84.  In  jeder  Reihe  sind  zwei  tonlose  Glieder,  zwei  tö- 
nende und  ein  Nasal,  der  auch  tönend  ist ;  zum  Beispiel  in 
der  Labialreihe  ^  p  und  ^\  ph,  ST  b  und  ^  bh.  und  IT  fn. 

Die  einzelnen  Glieder  werden  von  den  indischen  Grammatikern  der  Reihe 
nach  'erstes',   ^zweites*,   ^drittes',  'viertes*,  und  'letztes'  oder  'fünftes'  genannt. 

Die  tonlosen  Consonanten  sind  bekannt  als  aghota,  'ohne  Ton'  und  die 
tdnenden  als  ghotavant^  'mit  Ton  versehen*,  und  die  Beschreibungen  der 
Grammatiker  stimmen  mit  diesen  Namen  überein.  Alle  erkennen  in  gleicher 
Weise  einen  Tonunterschied  an,  aber  auf  keine  Weise  einen  Stirkeunterschled 
weder  in  Bezug  auf  den  Yerschluss  noch  die  Explosion  als  die  beiden 
grossen  in  Frage  stehenden  Klassen  scheidend.  Dass  der  Unterschied  auf 
dem  vivärOf  *Oeffnen',  oder  saihväray  'Yerschlnss'  (der  Glottis)  beraht,  ist 
ihnen  gleichfalls  bekannt. 
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86.  Das  erste  und  dritte  Glied  einer  jeden  Beihe  sind 
die  T^nlär  entsprechenden  tonlosen  und  tonenden  Mutae 
der  europäischen  Sprachen,  also :  ^  k  und  3T  y,  rT  ^  und  ^  d^ 
^  p  und  «T  J. 

86.  Auch  der  Charakter  der  Nasale  ist  in  gar  nichts 
zweifelhaft.  Was  'S\  m  im  Verhältniss  zm  ^  p  und  «T  b  ist, 
oder  ^  n  zu  fT  ^  und  ^  d^  das  ist  jeder  andere  Nasal  zu 
seiner  eigenen  Mutenreihe:  eine  tönende  Explosion  in  und 
durch  die  Nase,  während  die  Mundorgane  sich  im  Muten- 
verschluss  befinden. 

Die  -indischen  Grammatiker  geben  deutlich  diese  Definition.  Die  Nasal- 
laute (onuncuÜBa,  'dnrch  die  Nase  hindurch*}  erklären  sie  als  gebildet  durch 
Mund  und  Nase  zusammen,  oder  diese  Nasalitat  (anunÖBikya)  soll  ihnen  ge- 
geben werden  durch  NichtversehluM  der  Nase. 

87.  Das  zweite  und  vierte  Glied  einer  jeden  Keihe  sind 
die  Aspiraten;  so  haben  wir  neben  der  tonlosen  Muta  ^  k 
die  entsprechende  tonlose  Aspirata  l^  kh^  und  neben  dem 
tonenden  3T  g  die  entsprechende  tonende  Aspirata  ^  gh.  Der 
bestimmte  Charakter  derselben  ist  dunkler  und  schwieriger. 

Dass  die  Aspiraten  insgesammt  wirkliche  Mutae  oder  Yerschlusslaute 
sind  und  nicht  etwa  Fricativlaute  (wie  t&,  ph  und  cA  etc.  in  europaischen 
Sprachen),  steht  ausser  Frage. 

Ee  1st  auch  nicht  zweifelhaft,  in  welcher  Weise  zum  Beispiel  das  ton- 
lose fA  sich  von  dem  tonlosen  unaspirirten  t  unterscheidet:  solche  Aspiraten 
linden  sich  in  manchen  asiatischen  Sprachen  und  auch  in  einigen  europäi- 
schen, sie  inyolTtren  das  Ausstrdmen  eines  hörbaren  Hauches  oder  Aspiration 
zwischen  der  Duzehbrechung  des  Mutenverschlusses  und  dem  folgenden  Laut, 
welcher  Art  er  auch  ist.  Sie  werden  daher  ziemlich  genau  mit  ih  etc.  dar- 
gestellt, wie  wir,  im  Anschluss  an  die  Art  und  Weise»  wie  das  Lateinische 
die  ähnlichen  alten  griechischen  Aspiraten  belmndelt,  gewohnt  sind  sie  zu 
tnnscribiren. 

Die  tdnenden  Aspiraten  werden  gewöhnlich  aufgefasst  und  beschrieben, 
als  ob  sie  fn  ähnlicher  Weise  entstünden,  mit  einem  vernehmbaren  A>Laut 
nach  dem  Pnrchbruch  des  MediA-VersehlusBes.  Aber  bei  Annahme  dieser 
Erklärung  erheben  sich  unüberwindliche  theoretische  Schwierigkeiten,  und 
einige  der  besten  Lautphysiologen  (wie  A.  J.  Ellis]  leugnen,  dass  die  neu- 
indische Aussprache  so  beschaffen  sei,  und  bestimmen  das  auf  die  Media 
folgende  Element  vielmehr  als  ein  'glottales  Brummen'  (^glottal  buzz'),  oder 
als  eine  emphatische  Aussprache  des  Beginnes   des  folgenden  Lautes.     Die 
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Frage  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  und  die  Ansichten  der  betten  Antorit&ten 
sind  darüber  noch  sehr  abweichend.  Tönende  Aspiraten  kommen  noch 
Jetzt  in  Indien  Tor,  sowohl  in  der  Aussprache  der  Volksdialecte  als  der  Oe- 
lehrtensprache. 

Die  Prätifäkhyas  nennen  die  Aspiraten  beider  Klassen  $otman,  welches 
entweder  bedeuten  kann  ^begleitet  von  einem  Athemstoss*  {ü»man  in  seiner 
etymologischen  Beden tnng  genommen),  oder  'begleitet  von  einem  Spiranten' 
(nnten  69).  Einige  Antorit&ten  bestimmen  die  tonlosen  Aspiraten  als  gebUdet 
durch  Verbindung  der  Tennis  mit  ihrem  correspondirenden  tonlosen  Spiranten, 
und  die  tönenden  Aspiraten  in  gleicher  Weise  aus  Verbindong  der  Media 
mit  dem  tönenden  Spirant,  dem  A-Laut  (unten  06).  Aber  hierdurch  würden 
die  beiden  EJassen  Ton  Aspiraten  einen  ganz  Terschiedenen  Charakter  be- 
kommen, und  es  würde  th  gleiche  Geltung  haben  wie  U,  th  wie  f«,  eh  wie  cf, 
was  nur  für  den  letzten  Laut  einigermassen  wahrscheinlich  ist.  P&nini  hat 
keinen  Namen  für  die  Aspiraten ;  die  in  dem  Commentar  zu  ihm^  gegebene 
Darstellung  (zu  I,  1.9)  schreibt  ihnen  malü^äna,  ^starkes  Ausathmen*  und 
den  Nicht-Aspiraten  alpa^äna,  'schwaches  oder  geringes  Ausathmen'  zu. 

Es  ist  Brauch  unter  den  europäischen  Gelehrten,  beide 
Klassen  von  Aspiraten  so  auszusprechen  wie  die  correspon- 
direnden Nicht-Aspiraten  mit  einem  nachfolgenden  h,  also 
ST  th  nahe  wie  im  deutschen  hart-herzig,  Haupt-haar,  U  dh 
wie  in  Kind-heit  und  so  weiter.  Dies  ist,  wie  wir  oben 
sahen,  anerkannterweise  nur  genau  in  Bezug  auf  die  ton- 
losen Aspiraten. 

88.  Die  tonenden  Aspiraten  sind  nach  der  Meinung  der 
meisten  oder  vertreten  wenigstens  ursprüngliche  indogermanische 
Laute,  während  die  tonlosen  Aspiraten  allgemein  als  eine  speciell 
indische  Entwickelung  betrachtet  werden.  Erstere  sind  mehr  als 
zweimal  so  häufig  als  die  letzteren.  Die  nichtaspirirten  Muten 
sind  viel  zahlreicher  (5  mal)  als  die  Aspiraten  (Genaueres  über 
die  Häufigkeit  von  bh  und  ursprünglich  ^h,  siehe  60  und  66); 
unter  ihnen  sind  die  Tenues  häufiger  (2Y2  mal)  als  die  Mediae. 
Die  Nasale  (hauptsächlich  n  und  m^  kommen  nahe  so  oft  vor 
als  die  nichtaspirirten  Tenues. 

Wir  nehmen  nun  die  einzelnen  Mutenreihen  vor. 

80.  Gutturale  Reihe:  «Vi  ^,  ^  kh,  ^  g,  ^  gh,  :j  n. 
Es  sind  die  gewöhnlichen  europäischen  k  und  ^-Laute  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten  und  dem  Nasal;  letzterer 
wie  ng  in  singen. 

Nach  den  Prati^khyas  werden  die  Qntturale  gebUdet  dureh  die  Berüh- 
rung der  hintern  Zunge  mit  dem  hintern  Gaumen  (Aofiu),   und   nach   dem 
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«nteren  Organ  weiden  lie  fihvämüRya,  *ZnngenwnneUante*  genannt.  Die 
PinineiBebe  DarsteUnng  beiehreibt  sie  einfach  als  in  der  Kehle  (kantha)  ge- 
bildet. Nach  dem  euphonischen  Einflass  an  schliessen,  den  ein  k  aaf  ein 
folgendes  «  ansfibt  (nnten  180),  dürfen  wir  vielleicht  folgern,  dass  bei  ihrer 
Herrorbringnng  die  Zunge  kräftig  in  den  hinteren  Mnnd  zurückgesogen  wurde. 

40.  Bei  weitem  der  gewöhnlichste  Laut  in  der  Gutturalreihe 
ist  k,  welches  um  ein  beträchtliches  häufiger  vorkommt  als  all 
die  andern  vier  zusammengenommen.  Der  Nasal  wird,  ausge- 
nommen wenn  er  vor  einem  anderen  Laut  der  Reihe  steht,  nur 
auslautend  gefunden  nach  Verlust  eines  folgenden  kj  und  in  einer 
sehr  geringen  Anzahl  von  Wörtern. 

41.  Die  Sanskrit-Qutturalreihe  repräsentirt  nur  einen  Bruch- 
theÜ  der  indogermanischen  Gutturale;  letztere  haben  mehr  und 
allgemeiner  Yerderbniss  erlitten  als  irgend  eine  andere  Conso- 
nantenklasse.  Die  Umgestaltungsprocesse  haben  erwiesenermassen 
schon  in  indogermanischer  Periode  begonnen,  da  dieselben  Worte 
auch  in  anderen  Sprachen  der  Familie  verwandte  Veränderungen 
zeigen;  durch  dieselben  sind  aus  den  Gutturalen  entstanden  die 
palatalen  Mutae,  der  palatale  Sibilant  g  und  die  Aspiration  h. 
Siehe  diese  verschiedenen  Laute  später. 

42.  Palatale  Reihe:   ^e,  ^  cA,  ^  j\  ^  JA,  3f  n.    Die 

ganze  Reihe  ist  secundär,  durch  VercLerbniss  aus  ursprünglichen 
Gutturalen  hervorgegangen.  Das  c  kommt  von  ursprünglichem 
k,  wie  auch  durch  einen  anderen  Grad  der  Umgestaltung  der 
palatale  Sibilant  f  (s.  unten  64 1.  In  gleicher  Weise  kommt  j 
von  einem  ursprünglichen  y ;  es  schliesst  jedoch  das  Sanskrit  j 
zwei  Grade  der  Umgestaltung  in  sich :  den  einen,  der  der  Ver- 
änderung eines  k  zvl  c  correspondirt,  den  andern,  der  dem  Wan- 
del von  k  zn  f  (s.  unten  219)  entspricht ;  im  Zend  sind  diese 
beiden  Grade  deutlich  auseinander  gehalten  r  Die  Tenuis  c  ist 
etwas  gewöhnlicher  als  die  ^^edia  j  (ungefähr  wie  vier  zu  drei) . 
Die  Aspirata  eh  ist  viel  weniger  häufig  (ein  Zehntel  von  c)  und 
entsteht  aus  der  ursprünglichen  Gruppe  sk.  Die  tönende  Aspirata 
jh  ist  ausserordentlich  selten  (nur  einmal  in  vedischen  Texten 
vorkommend  und  kein  halbes  Dutzend  Mal  in  den  Brähma^a's) ; 
wo  sie  sich  findet,  ist  sie  entweder  onomatopoietisch,  oder  von 
unregelmässigem,  oder  nicht  indogermanischem  Ursprung  (in  der 
sogenannten  Wurzel  ujh  kommt  sie  von  j  und  h).  Der  Nasal  n 
begegnet  nie  ausser  unmittelbar  vor  —  oder,  in  einer  kleinen 
Anzahl  von  Worten,  auch  nach  (201)  —  einem  anderen  Laute 
der  Reihe. 

48«  Daher  kommt  es,  dass  bei  Wohllautsvorgängen  in  der 
Sprache  die  Behandlung  der  Palatale  in  vieler  Hinsicht  eine 
eigenthümliche  ist.  In  einigen  Lagen  zeigt  sich  der  ursprüng- 
liche, unveränderte  Guttural,  oder,  vom  Standpunkt  des  Indischen 
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aus  gesprochen,  der  Palatal  verwandelt  sich  in  seinen  ursprüng- 
lichen Guttural  zurück.  Kein  Palatal  kommt  im  Auslaut  vor. 
Verschiedene  Behandlung  erfährt  dasy,  je  nachdem  es  den  einen 
oder  anderen  Grad  der  Veränderung  repiflsentirt.  Die  entspre- 
chenden tonlosen  und  tönenden  Laute  c  und  j  wechseln  nicht 
mit  einander,  ausgenommen  künstlich  in  den  tügebraischen  Re- 
geln der  Grammatiker. 

44.  Die  palatalen  Mntae  werden  Ton  den  europäischen 
Gelehrten    und    den  heutigen    Indem   wie   die   zusammen- 
gesetzten Laute   des   englischen  ch  und  j    (in  ckwrch  ujid 
Judge)  ausgesprochen. 

Die  Beschreibung  denelben  durch  die  alten  indischen  Grammatiker  spricht 
ihnen  Jedoch  einen  nicht  weniger  absolut  einfachen  Charakter  zn,  als  die 
anderen  Mntae  haben.  Sie  werden  ialavya  ^palatale*  genannt  und  sollen  am 
Ganmen  gebildet  werden  durch  den  mittleren  Znngenrücken.  Es  scheint  da- 
her, dass  sie  aus  der  gutturalen  Articulationss teile  im  Munde  Torw&rts  ge- 
schoben und  am  harten  Gaumen  an  einem  der  lingualen  Articulationsstelle 
nahen  Punkte  gebildet  werden  (unten  45),  jedoch  mit  der  oberen  Zangen- 
flache  statt  ihrer  Spitze.  Solche  Laute  gehen  in  allen  Sprachen  leicht  in  die 
englischen  ch  und  J-Lautefiber.  Da  eh  den  vorhergehenden  Vocal  'lang  durch 
Position'  EU  machen  vermag  (827)i  und  da  es  häufig  aus  ( -}-  p  entsteht  (M3), 
80  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  es  von  Anfang  an  diesen  Charakter  g^abt 
habe;  vgl.  87  oben. 

45.  Linguale  Reihe:  Z  ty  Z  th.  'S  d,^  dh.  tlT  «.  Die 
lingualen  Mutae  werden  nach  den  Bestimmungen  aller  ein- 
heimischen Autoritäten  durch  die  aufwärts  gebogene  und  an 
das  Gaumendach  zuriickgezogene  Zungenspitze  hervorge- 
bracht (etwa  wie  das  gewöhnliche  englische  sanfte  r  aus- 
gesprochen wird).  Sie  werden  von  den  Grammatikern 
mürdhanya,  wörtlich  ^Kopflaute'  genannt^  welche  Bezeich- 
nung in  vielen  europäischen  Grammatiken  mit  ^Cerebrale' 
wieder  gegeben  wird.  In  der  Praxis  versuchen  die  euro- 
päischen Sanskritisten  es  nicht,  diese  Laute  von  den  Den- 
talen zu  unterscheiden :  Z  t  wird  ausgesprochen  wie  rf  ty 
I  4  wie  5"  ^  ^uid  so  die  übrigen. 

46«  Die  Linguale  sind  eine  zweite  unursprüngliche  Laut- 
reihe, da  sie  vornehmlich  durch  Lautwandel  aus  dear  n&chsten 
Reihe,  den  Dentalen  entstehen ;  zum  Theil  jedoch  kommen  sie 
in   Wörtern   vor,    die   keine   verfolgbare   indogermanische    Ver- 
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wandtschaft  haben  und  vielleicht  aus  den  Sprachen  der  Urbewoh- 
ner  Indiens  stammen.  Die  Neigung  zur  Lingualisirung  ist  deut- 
lich erkennbar  in  der  historischen  Entwicklung  der  Sprache : 
Dentale  werden  unter  dem  Einfluss  anstossender  oder  benach- 
barter lingualer  Laute  leicht  zu  Lingualen,  während  der  um- 
gekehrte Vorgang  nicht  eintritt;  alle  Laute  der  Reihe  werden 
ersichtlich  in  der  späteren  Sprache  häufiger.  Die  Bedingungen, 
onter  denen  sie  gewöhnlich  vorkommen,  sind  kurz  folgende : 

a«  s  entsteht  aus  a,  viel  seltener  aus  g,  j,  ka,  nach  bestimm- 
ten, unten  (180,  218  etc.)  näher  darzulegenden  Lautgesetzen ; 
b.  eine  auf  ein  f  folgende  dentale  Muta  wird  assimiUrt  und 
lingual  it,  thy  ft);  o.  nach  einem  lingualen  Vocal,  Halbvocal 
oder  Sibilajit  wird  ein  in  demselben  Worte  stehendes  n  oft 
189  etc.)  in  n  verwandelt ;  d.  dh,  welches  sehr  selten  vor- 
kommt, entsteht  durch  Assimilation  eines  Dentals  nach  s  (198  a) 
oder  h  (222) ;  e«  die  Laute  t  und  d  entstehen  gelegentlich  durch 
Substitution  für  gewisse  andere  Laute,  die  nicht  im  Auslaute 
stehen  können  (142,  146).  Die  auf  diese  Weise  entstandenen 
lingualen  Laute  kann  man  als  die  normalen  betrachten ;  in  allen 
übrigen  Fällen  sind  sie  entweder  die  Producte  anomaler  Verderb- 
niss  oder  ein  Beweis,  dass  die  Wörter,  in  denen  sie  vorkommen, 
nicht  indogermanischen  Ursprungs  sind. 

In  einer  bestimmten  Zahl  von  namerisch  untersncbten  Stellen  (s.  75) 
bilden  die  vorkommenden  anormalen  Linguale  weniger  alt  die  Hälfte  der 
ganzen  Anzahl  (74  von  159),  am  zahlreichsten  von  ihnen  ist  n  (43):  alle 
wurden  häufiger  in  den  spateren  Stellen  [gefunden.  Im  Rigveda  haben  nur 
15  Wörter  ein  anormales  t,  nur  6  ein  solches  ih^  nur  1  Wort  ein  dh;  un- 
gefähr 20  (mit  Einschlnss  von  9  Wurzeln,  die  alle  Ableitungen  haben)  zei- 
gen ein  anormales  d,  ausserdem  haben  9  ein  nd;  30  (mit  Einschluss  einer 
Wurzel)  zeigen  ein  n. 

Alles  zusammen  genommen  ergiebt  sich,  dass  die  Linguale 
bei  weitem  die  am  seltensten  vorkommende  Mutenklasse  bilden 
(ungefiUir  IV2  Vo  ^^  Laute);  sie  sind  kaum  eben  so  häufig 
als  die  Palatale. 

47.  Dentale  Reihe:   T{  ty^  th.  3"  rf,  ^  dh,  =?  n.    Sie 

werden  von  den  Indem  ebenfalls  dantya  'dental'   genannt 

und  werden  nach  ihrer  Beschreibung  mit  der  Zungenspitze 

an  den  Zähnen  (oder  an  den  Wurzeln  der  Zahne)  gebildet. 

Sie  entsprechen  thatsächlich  unseren  abendländischen  t^  d,  n. 

Von  den  beutigen  Indem  sollen  Jedoeh  die  Dentale  so  ausgesprochen 
werden,  dass  man  die  Zungenspitze  vorwirts  gegen  die  oberen  ZUme  stösst; 
es  erhalten  dadurch  diese  Laute  einen  leichten  Anflug  von  dem  den  engU> 
sehen  und  neugriechischen  tA-Lauten  eigenen  Charakter.  Die  Abwesenheit 
dieser  Eigenschaft  bei  den  europiisohen  (speeiell  englischen)    Dentalen  itt 

Whitney,  Oramaatik.  2 
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zwaifello«  del  Grand,  wAmm  die  lelzterea  dem  Okr  des  luder«  seinen  Lin- 
guslen  ähnltGlier  encheiaen,  «ad  er  ist  geneigt  beim  ScKieiben  Yon  enropU* 
sehen  Wörtern  die  Linguale  sa  gebranehen. 

48.  Die  Dentallaute  sind  eine  der  drei  ursprünglichen  indo- 
geimaniBchen  Mutenklassen.  Im  Indischen  kommen  sie  nahezu 
ebenso  häufig  vor  als  alle  vier  anderen  Klassen  Kusammen- 
genommen. 

49.  Labiale  Reihe:  C|  »  qf;  ph.  «T  &.  H  bh,  ^  m. 
Diese  Laute  werden  Q^hya  labial'  auch  von  den  indischen 
Grammatikern  genannt.     Sie  sind  die  Aequivalente  unserer 

Py     bn     m. 

so.  Die  numerischen  Verhältnisse  der  Labiale  haben  einiges 
Eigenthümliche.  In  Folge  des  Fehlens  (oder  nahezu  gänzlichen 
Fehlens)  des  h  im  Indogermanischen  wird  auch  das  indische  h  an 
Häufigkeit  weit  durch  hh  übertroffen,  welches  die  gebräuchlichste 
tönende  Aspirata  ist,  wie  ph  die  seltenste  tonlose.  Der  Nasal  m 
kommt,  ungeachtet  dessen  dass  er  im  Auslaut  häufige  Veränderung 
erleidet  (212  ff.],  ungefähr  gerade  eben  so  oft  ror  als  die  vier 
anderen  Glieder  der  Reihe  zusammen. 

61.  Halbvocale:  Ify,  7*^,  ^^  cfv.  Indische  Grammatiker 
nennen  diese  Reibe  von  Lanten  antahBihä  'zwischen  stehend':  entweder  nach 
ihrer  Ansprache,  die  zwischen  Vocal  und  Consonant  steht,  oder  (was  wahr- 
scheinlieher  ist)  yon  dem  Umstand,  dass  sie  in  der  Consonanttabelle  zwischen 
Muten  nnd  Spiranten  stehen. 

Die  Halbvocale  sind  deutlich  verwandt  mit  den  verschiedenen 
Mutenreihen  und  werden  von  den  indischen  Grammatikern  in 
diese  Reihen  eingeordnet,  wenn  auch  die  Gesichtspunkte  hierfür 
etwas  verschieden  sind.  Es  wird  angegeben,  dass  sie  durch 
'leichte  Berührung*  i^scttspjrsta)  oder  'unvollständige  Berührung' 
[duisprsta]   der  Organe  gebildet  werden. 

62.  Das  ^  r  ist  nach  seinem  Einfluss  beim  Lautwandel 
deutlich  als  lingualer  Laut  erwiesen,  d.  h.  als  ein  solcher, 
der  durch  die  aufwärts  in  das  Gaumendach  gekehrte  Zungen- 
spitze gebildet  wird.  Es  ist  demnach  dem  englischen  weichen 
r  ähnlich  imd  scheint,  wie  dieses,  nicht-zittemd  gewesen 
2u  sein. 

Die  Pänineische  Tabelle  zahlt  r  zn  den  Lingualen,  weicht  aber  damit 
von  allen  PrSti^khya's  ab.  Letztere  stimmen  jedoch  nicht  völlig  überein  in 
ihrer  Beschreibung;  grösstentheils  deflniien  sie  es  als  an  'den  Wnrseln  der 
Zähne'  gebildet.  Dies  würde  eine  Lage  ergeben  wie  die  des  zitternden  r; 
keine  einsige  Autorität  jedoch  spielt  auf  das  Zittern  als  dazu  gehörig  an. 
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Mit  RHokflieht  auf  die  Häufigkeit  des  Yorkommeiis  niinmt 
r  eine  hohe  Stelle  unter  den  Consonanten  ein ;  es  steht  ungefähr 
auf  gleicher  Stufe  mit  v,  n,  m  und  y  und  wird  nur  übertroffen  von  /. 

63.   Das  ^  /  ist  ein  dentaler  Laut;  als  solcher  wird  es 

von  allen  einheimischen  Autoritäten  beschrieben  und  klassi- 

ficirt. 

Der  eigenthümliclie  Ghanikter  des  i-Laates  —  Explosion  an  beiden 
Seiten  der  Zunge  Terbnnden  mit  Yeuchlnsa  an  ihrer  Spitze  —  wird  von 
keinem  der  indischen  Lantphysiologen  angemerkt. 

Eine  Streitfrage  ist,  ob  r  und  l  im  Indogermanischen  in  der  Aassprache 
Tenchieden  waren.  Im  Indischen  sind  sie  Jedenfalls  in  hohem  Grade  mit 
einander  vertanschbar  sowohl  in  Wurzeln  als  Suffixen:  es  gibt  kaum  eine 
Wnnel,  die  ein  l  enthalt,  welche  nicht  auch  Formen  mit  r  zeigte;  Wörter, 
geschrieben  mit  dem  einen  Buchstaben,  zeigen  in  anderen  Texten  oder 
selbst  in  anderen  Theilen  desselben  Textes  den  anderen.  In  den  spätem 
Perioden  der  Sprache  sind  die  Laute  mehr  getrennt,  und  (  wird  entschieden 
häufiger,  obwohl  es  immer  noch  Tiel  seltener  bleibt  als  r  (nur  wie  1  zu  7 
oder  8  oder  iOj. 

M.  Einige  vedische  Texte  haben  noch  einen  anderen  /-Laut, 
der  mit  einem  etwas  modificirten  Zeichen  geschrieben  wird  (siehe 
Ende  des  Alphabets,  6) ;  es  ist  ein  Substitut  für  ein  linguales  d 
(auch  wenn  von  einem  h  gefolgt,  also  flfA),  welches  zwischen 
swei  Vocalen  steht.  Wir  haben  hier  zweifellos  ein  linguales  /, 
das  durch  Explosion  an  den  Seiten  der  Zunge  bei  lingualem 
Mutenverschluss  statt  dentalem  entsteht. 

65*  Das  TX  y  steht  im  Indischen  wie  in  anderen  Sprachen 
in  engstcfr  Verwandtschaft  mit  dem  Vocal  ^  %  (kurz  oder  lang); 
beide  wechseln  in  zahlreichen  Fällen  mit  einander. 

Im  Yeda  muss  man  nach  Ausweis  des  Metrums  sehr  oft  i  lesen,  wo  in 
Uebereinatimmung  mit  den  Wcddlautsregeln  der  späteren  Sprache  ein  y  ge- 
schrieben wird.  So  bleibt  finales  i  eines  Wortes  vor  anlautendem  Vocal 
unverändert,  daa  i  eines  Stammes  ebenfalls  vor  einer  Flexionsendung; 
Suffixe,  wie  yo,  fya  haben  i  statt  y.  Diese  Fälle  werden  später  ansfahrllchet 
betrachtet  werden.  Das  Constante  der  Erscheinung  bei  gewissen  Worten  und 
Wortklassen  zeigt,  dass  der  Wechsel  nicht  ein  rein  beliebiger  war.  Sehr 
wahrscheinlich  hatte  das  indische  y  überall  mehr  von  dem  i-Charakter,  als 
dem  entsprechenden  Laut  der  europäischen  Sprachen  eigen  ist. 

66»  Das  y  hat  palatale  Aussprache  und  wird  von  den  indi- 
schen Phonetikern  als  palataler  Halbvocal  klassificirt.  Es  ist 
einer  der  gebräuchlichsten  Laute  des  Sanskrit. 

67.  Das  ^  v  wird  von  den  Indern  jetzt  wie  ein  engli- 

sches  oder  französisches  v,  deutsches  w  ausgesprochen,  aus- 
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genommen  wenn  ihm  ein  Consonant  in  derselben  Silbe  Tor- 

angeht,    in   welchem  Falle   es  den   Laut  des   englischen  w 

hat.     Die   europäischen  Gelehrten  folgen  ihnen  theils  mit, 

theils  ohne  Beobachtung  der  Ausnahme. 

Nach  der  ganzen  Behandlung  beim  Lautwandel  der  Sprache 
steht  V  genau  in  derselben  Verwandtschaft  zu  einem  ti-Vocal  wie 
y  zu  einem  t'-Vocal.  Es  ist  also  ein  v  nur  gemäss  der  ursprüng- 
lichen lateinischen  Geltung  des  Buchstabens,  d.  h.  ein  tr-Laut 
im  Sinne  des  Englischen,  obwohl  es  —  wie  oben  für  y  erwiesen 
wurde  —  weniger  bestimmt  von  u  mag  getrennt  gewesen  sein 
als  das  englische  tv,  mehr  wie  französisches  ou  in  om  etc.  Aber 
wie  das  ursprüngliche  w  in  den  meisten  europäischen  Sprachen 
in  V  (englisch)  verwandelt  wurde,  so  auch  in  Indien  und  zwar 
schon  in  sehr  früher  Zeit :  die  Pämneische  Tabelle  sowie  zwei 
Präti9äkhya's  (VPr.  und  TPr.)  bestimmen  deutlich  die  Bildung  des 
Lautes  zwischen  den  oberen  Zähnen  und  der  Unterlippe,  wodurch 
er  mit  dem  gewöhnlichen  modernen  v-Laut  identisch  wird.  Für 
die  Praxis  hat  es  keinen  Werth,  sich  ernstlich  gegen  die  gewöhn- 
liche Aussprache  zu  sträuben;  doch  darf  der  Lernende  zu  be- 
achten nicht  unterlassen,  dass  die  indischen  Wohllautsregeln 
sowie  der  Name  'Halbvocal'  nur  anwendbar  sind  auf  einen  to- 
Laut  im  englischen  Sinne :  ein  r-Laut  (deutsches  ti?)  ist  kein 
Halbvocal,  sondern  ein  Spirant,  der  auf  derselben  Articulations- 
stufe  mit  den  englischen  M-Lauten  und  /  steht. 

68.  V  wird  als  labialer  Halbvocal  von  den  indischen  Pho- 
netikern aufgeführt.    Es  kommt  etwas  häufiger  vor  als  y. 

Im  Veda  ist  in  denaelbe»  Fällen  wie  bei  y  (oben  65)  für  v  zu  lesen  v. 

69.  Spiranten.  Unter  den  Namen  üstnan  (wörtlich 
^Hitze^  Dampf,  ßatv£\  welcher  gewöhnlich  und  gut  mit 
^Spirant*  wiedergegeben  wird,  fassen  einige  indische  Auto- 
ritätctn  alle  noch  übrigen  Laute  des  Alphabets  zusammen; 
andere  gebrauchen  den  Terminus  nur  für  die  drei  Sibilanten 
und  die  Aspiration,  und  darauf  wird  er  auch  hier  beschränkt 
werden. 

Der  Ausdruck  findet  sich  nicht  in  der  Pininelschen  Tabelle:  in  ver- 
scbiedenen  Lehrbüchern  werden  gutturaler  und  labialer  Hauch,  oder  diese 
und  viBarga,  oder  alle  diese  und  anuavära  mit  dem  Namen  ü$man  bezeich- 
net (siehe  APr.  I,  31  Note).  Von  den  Organen  der  HerTorbringung  wird 
angegeben,  dass  sie  sich  in  der  Lage  der  Jeweiligen  Mutenreihe  befinden,  zu 
welcher  der  entsprechende  Spirant  gehört,  aber  nicht  geschlossen,  oder  in 
der  Mitte  nicht  geschlossen  sind. 
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GO.  Das  T\  8.  Von  den  drei  Sibilanten  oder  tonlosen 
Spiranten  ist  der  Charakter  des  s  am  klarsten  und  wenig- 
sten zweifelhaft:  es  ist  das  gewöhnliche  europäische  s,  ein 
zwischen  der  Zunge  und  dem  Dach  des  Mundes  direkt  hinter 
der  oberen  Zahnreihe  hervorgestossenes  Zischen. 

£0  ist  also,  wie  auch  von  allen  indischen  Gewährsmännern 
klassificirt,  dentaler  Laut.  Es  ist  der  einzige  ursprOngliche 
indogermanische  Sibilant.  Ungeachtet  der  grossen  Einbussen,  die 
66  in  Folge  der  Wohllautsgesetze  des  Sanskrit  durch  Verwand- 
lung in  die  anderen  Sibilanten,  in  r,  in  vUarga  etc.  erleidet, 
nimmt  es  in  Ansehen  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  eine 
hohe  Stelle  unter  den  Consonanten  ein ;  es  ist  beträchtlich  häu- 
figer als  die  beiden  andern  Sibilanten  zusammen. 

61.  Das  ^  «.  In  Bezug  auf  den  Charakter  dieses  Sibi- 
lanten besteht  auch  kein  ernstlicher  Zweifel:  derselbe  wird 
in  lingualer  Stellung,  mit  der  in  das  Gaumendach  gekehrten 
Zungenspitze,  hervorgebracht.  Es  ist  also  eine  Art  von  seh- 
Laut  und  wird  von  den  europäischen  Sanskritisten  wie  ein 
gewöhnliches  ach  (französisch  ch^  englisch  sh)  ausgesprochen, 
ohne  dass  sie  —  ebensowenig  wie  bei  den  anderen  Ungua- 
len  Lauten :  45  —  den  Versuch  machen,  ihm  die  eigentlich 
zukommende  linguale  Qualität  zu  geben. 

Der  linguale  Charakter  des  s  erhellt  aus  seinem  ganzen 
euphonischen  Einfluss,  und  von  den  indischen  Gewährsmännern 
wird  es  auch  als  ling^ual  beschrieben  und  klassificirt;  das  APr. 
fQgt  I,  23  hinzu,  dass  die  Zimge  bei  der  Aussprache  trog^Ormig 
ist.  In  seiner  hörbaren  Qualität  ist  es  eher  ein  «cA-Laut  denn 
ein  «-Laut;  und  bei  der  bedeutenden  Verschiedenheit  der  Sibi- 
lanten-Aussprache selbst  in  derselben  Gemeinschaft  mag  es  mit 
gewisser  Leute  seh  zusammentreffen.  Da  jedoch  das  gewöhnliche 
und  normale  seh  palatal  ist  (siehe  unten  68),  so  bleibt  das  Zei- 
chen Sy  das  in  Uebereinstinunung  mit  den  übrigen  lingualen 
Buchstaben  markirt  ist,  die  einzige  unverwerfliche  Umschrei- 
bung für  das  indische  Zeichen. 

Nach  beatiger  indischer  Aussprache  wird  a  vielfach  mit  kh  vermischt, 
und  die  MSS.  neigen  ebenfaUs  dazu.  Spätere  grammatische  Abhandlungen 
nehmen  auch  Notiz  von  dieser  Verwandtschaft  (siehe  Weber's  Prätijfii  p.  82). 

62.  Dieser  Sibilant  ist,  wie  oben  46  bemerkt  wurde  und 
weiter   unten  180  ff.  ausfülulicher  dargelegt   werden   soll,    kein 
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uTspranglioher  lAut,  sondern  das  Ergebniss'  der  Lingualisirung 
eines  a  unter  gewissen  eupHonischen  Bedingungen.  Die  Aua* 
nahmen  sind  sehr  wenige  (9  von  145  angemerkten  FSllen:  76) 
und  kommen  rein  sporadisch  vor.  Der  Rigveda  hat  (abgesehen 
von  der  ysak:  182)  nur  EWölf  Wörter,  die  ein  |  unter  anderen 
Bedingungen  zeigen. 

Du  finale  $  einer  Wurzel  hat  in  manchen  Fällen  eine  unabhängigere 
Oeltnng  erlangt  und  wird  nicht  wieder  zn  «,  wenn  die  eaphoDischen  Be- 
dingnngen  fehlen,  sondern  zeigt  nnregelmissige  Formen  (886). 

68*  Das  S3T  ^.  Dieser  Sibilant  wird  von  allen  einheimi- 
schen Gewährsmännern  als  palatal  beschrieben  und  klassifi- 
cirt,  und  es  gibt  nichts  in  seiner  Geschichte  oder  seiner 
euphonischen  Behandlung,  das  auf  seinen  Charakter  als  sol- 
chen Zweifel  werfen  könnte.  Er  wird  also  mit  der  Zungen- 
fläche an  dem  vorderen  Theil  des  Gaumengewölbes  gebildet, 
d.  h.  er  ist  der  gewöhnliche  und  normale  «cA-Laut.  Von  den 
europäischen  Gelehrten  wird  er  verschieden  ausgesprochen, 
häufiger  wohl  als  8  denn  als  seh. 

Die  beiden  acA-Lante,  $  und  f,  werden  in  demselben  Theile  des  Mundes 
(das  $  wahrscheinlich  weiter  zurück)  gebildet,  aber  mit  verschiedenen  Thellen 
der  Zunge  {  sie  sind  zweifelsohne  nicht  un&halicher  als  bdapielsweise  die 
beiden  t-Laute,  die  wir  t  und  t  schreiben,  und  es  würde  ebenso  genau  sein, 
beide  als  ein  seh  zu  sprechen  wie  die  Linguale  und  Dentale  gleich.  Viel 
weniger  ist  die  Vemachlissigung  des  Unterschieds  von  «  und  ^  zu  billigen. 
Die  sehr  nahe  Verwandtschaft  von  a  und  p  wird  durch  ihre  euphonische 
Behandlung  bestätigt,  die  zu  einem  bedeutenden  Grade  dieselbe  ist;  aach 
ihre  nicht  unhauflge  Verwechslung  durch  die  Schreiber  in  MSS.  bezeugt  es. 

64«  Wie  oben  (41)  erwähnt  wurde,  kommt  f  wie  c  von 
einem  ursprünglichen  il-Laut,  indem  der  Mutenverschluss  ver- 
loren ging  und  der  Articulationspunkt  vorwärts  geschoben  wurde. 
In  Folge  dieser  Entstehung  rüekverwandelt  es  sich  zuweilen 
(obgleich  weniger  oft  ab  c]  in  ^,  d.  h.  das  ursprüngliche  k  er- 
scheint statt  seiner,  während  es  andererseits  als  ein  «cA-Laut  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  in  f  vervirandelt  werden  kann.  In  Hin- 
sicht des  Vorkommens  übertrifft  es  letzteres  ein  wenig. 

65.  Der  übrig  bleibende  Spirant,  ^  h,  wird  für  ge- 
wöhnlich wie  die  gebräuchliche  tonlose  europäische  Aspira- 
tion A  ausgesprochen. 

Dies  itt  jedoch  sein  wahrer  Charakter  nicht.  Von  allen  einheinitschen 
Qewährsminnem  wird  er  nicht  als  ein  tonlose  Laut,  sondern  als  efn  tonender 
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(oder  «It  zwiaehen  beiden  herroigebrtoht)  bettimmt;  seine  genze  QeUang  in 
den  Woblkntegeeetzen  der  Sprache  itt  die  eines  tonenden  Blementes:  sehe 
schwer  ist  Jedoch  anzugeben,  welches  sein  geaener  Gheimkter.  Die  Pininei- 
iche  Tabelle  ordnet  ihn  als  Gnttnral  ein,  wie  sie  es  anch  mit  a  thnt:  dies 
beweist  nichts.  Die  Prätifikhya's  bringen  ihn  in  keine  Verwandtschaft  mit 
der  Onttnraireihe ;  eines  derselben  führt  die  Ansicht  gewisser  Aatoritaten 
an,  dass  *er  dieselbe  Stelle  hat  wie  der  Beginn  des  folgenden  Vocals'  (TPr. 
11,  47),  was  ihn  soweit  mit  nnserem  h  identiflcirt.  In  seinem  euphonischen 
Yethslten  findet  sich  nichts,  das  darauf  hinwiese,  dass  er  irgend  eine  Spur 
gattnraler  Articulation  bewahrt  habe.  Von  einigen  einheimischen  Phonetikern 
wird  er  mit  der  Aspiration  der  tönenden  Aspiraten  identiflcirt,  d.  h.  mit  dem 
Element,  durch  welches  sich  beispielsweise  gh  tou  g  unterscheidet.  Diese 
Ansicht  wird  unterstützt  durch  die  Entstehung  des  h  aus  den  Aspiraten  (s. 
folgenden  Paragraph],  dorch  die  von  l  +  h  aus  dh  (64),  und  durch  die  Be- 
handlung eines  initialen  h  nach  einer  auslautenden  Muta  (IdS). 

06»  Das  h  ist,  wie  schon  bemerkt,  kein  ux^rangUcher 
Laut,  sondern  geht  fast  in  allen  Fällen  auf  ftlteres  ^h  zurück 
(über  die  wenigen  Beispiele,  in  denen  es  aus  dA  und  hh  ent- 
standen ist,  siehe  228).  Es  ist  ein  b^  weitem  viel  häufiger 
vorkommender  Laut  als  das  unveränderte  ^h  [nämlich  7  eu  1), 
häufiger  als  jede  andere  gutturale  Muta  mit  Ausnahme  von  k. 
Es  scheint  wie  j  (219)  zwei  Stufen  der  Veränderung  einzu- 
sddiessen  :  eine  coitei^ondirend  mit  der  von  ifc  su  c,  eine  andere 
mit  der  von  k  za  g;  über  die  Wurzeln,  die  zu  der  einen  oder 
anderen  Klasse  gehören,  siehe  unten  228.  Es  zeigt  wie  die 
anderen  von  Gutturalen  abgeleiteten  Laute  zuweilen  ^Rück- 
verwandlung*  in  den  ursprünglichen  Laut. 

67.   Das  :  A  oder  vimrga  (msarjanlya,    wie   es  von   den 

Prlti^äkhya's   und  Pänini   übereinstimmend    genannt    wird, 

vermuthlich  als   ^gehörig  zum  Ende'  eines  Wortes)    scheint 

nur  ein  tonloser  Hauch  zu  sein,  ein  finaler  Ä-Laut  (im  Sinne 

des  europäischen  A),  hervorgebracht  an  der  Articulationsstelle 

des  vorhergehenden  Vocals. 

Ein  Priti^khya  (TPr.  II.  48)  gibt  von  ihm  genau  die  letzte  Beschreib 
bnng.  Ton  verschiedenen  Oewahrsmännem  wird  es  mit  h^  oder  mit  h  und  a 
eingeordnet :  es  sind  diese  alle  ähnliche  Laute,  bei  deren  Hervorbringung  die 
Hundorgane  keine  bestimmt  gestaltende  Handlung  haben. 

68«  Der  vUarga  ist  kein  ursprünglicher  Laut,  sondern  über- 
all nur  ein  Substitut  für  finales  s  oder  r,  die  beide  nicht  un- 
verändert sich  erhalten  können.  Er  ist  ein  relativ  junges  Glied 
des  Alphabetsystems;  die  anderen  euphonischen  Veränderungen 
von  finalem  9  imd  r  sind  nicht  durch  den  vUarga  als  Zwischen-^ 
stofe  hindurchgegangen.     Die  indischen  Gewährsmänner  weichen  , 
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auch  sehr  beträchtlich  von  einander  ab,  in  weit  h  tot  einem 
folgendem  anlautenden  tonlosen  Laut  als  ein  nothwendiges  Sub- 
stitut anxusehen  ist,  in  wie  fem  als  ein  erlaubtes,  mit  einem 
Sibilanten  abwechselndes. 

69.  Vor  einem  tonlosen  Guttural  respect.  Labial  gestatten 
einige  einheimische  Gewährsmänner  die  Verwandlung  von  finalem 
9  und  r  in  die  sogenannten  jiAvämüHya  und  upadÄmaniya  Spi- 
ranten, während  andere  dies  fordern.  Es  lässt  sich  füglich 
fragen,  ob  diese  beiden  Laute  nicht  vielleicht  reine  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatiker  sind,  die  (wie  der  lange  ^Vocal :  28) 
erfunden  wurden,  um  das  Alphabet  symmetrischer  zu  gestalten. 
Weder  gedruckte  Texte  noch  Handschriften  (mit  Ausnahme  sehr 
seltener  und  höchst  sporadischer  Fälle)  berücksichtigen  dieselben 
irgendwie.  Welches  auch  immer  ihr  specieller  Charakter  gewe- 
sen sein  mag,  es  scheint,  dass  er  in  der  Richtung  des  deut- 
schen ch  und  /-Lautes  gelegen  haben  muss.  Werden  sie  über- 
haupt geschrieben,  so  geschieht  ihre  Transcription  mit  x  ^^^^  V- 

70.  Der  -  anusväray  h  oder  m,  ist  ein  nasaler  Laut, 
der  des  Verschlusses  der  Organe,  die  zur  Bildung  eines 
wirklichen  Nasals  nöthig  sind  (86),  ermangelt;  bei  seiner 
Hervorbringung  ist  nasale  Resonanz  verbunden  mit  einem 
gewissen  Grade  der  Oefihung  des  Mundes. 

71.  Da  die  Ansichten,  sowohl  der  indischen  Phonetiker  als  auch  ihrer 
modernen  Nachfolger  in  Europa,  in  Bezug  auf  den  wahren  Charakter  dieses 
Lantelements  sehr  von  einander  abweichen,  so  ist  etwas  Ausführlichkeit  noth- 
wendig  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  desselben  und  die  darüber  gelten- 
den Anschauungen. 

Gewisse  Nasale  sind  im  Indischen  yon  sehr  unbeständigem  Charakter, 
indem  sie  immer  einem  folgenden  Consonanten  Jeder  Art  assimilirt  werden. 
Solche  sind  finales  m  in  Satzverbindung  (218),  der  vorletzte  Nasal  einer 
Wurzel  und  eine  nasale  Verstärkung  (266)  im  Allgemeinen.  Wenn  einer 
dieser  Nasale  vor  einen  Verschlusslaut  zu  stehen  kommt,  so  wird  er  der  der 
Muta  correspondlrende  Nasal,  d.  h.  eine  nasale  Aussprache  in  derselben 
Stellung  der  Mundorgane,  welche  die  folgende  Muta  erfordert.  Wenn  anderer- 
seits der  folgende  Consonant  ohne  Verschluss  gebildet  wird  (Halbvocal  oder 
Spirant),  so  ist  auch  das  nasale  Element  ohne  Verschluss:  es  ist  eine  nasale 
Aussprache  mit  ungeschlossenen  Mundorganen.  Die  Frage  ist  nun,  ob  diese 
nasale  Aussprache  zu  einer  blossen  Infection  des  vorhergehenden  Vocals  wird, 
indem  sie  ihn  in  Nasalvocal  wandelt  (wie  in  französisch  on^  en,  tm  etc.,  wp 
in  ähnlicher  Weise  ein  Nasal  verloren  ist),  oder  ob  sie  ein  Element  von 
individuellerem  Charakter  ist,  das  Geltung  behält  zwischen  dem  Vocal  und 
Consonanten,  oder  endlich  ob  sie  bald  das  Eine,  bald  das  Andere  ist.  Die 
Ansichten  der  Präti^ikhya's  und  Pänini's  sind  in  Kürze  folgende: 
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Dm  Atbarva-Pritifäkhya  beh«aptet,  dMS  das  Resultat  überall  ein  Nasal- 
Tocsl  ist,  aasgenommen  wenn  n  oder  m  einem  folgenden  l  asaimilirt  wird; 
in  letzterem  Falle  wird  n  oder  m  zu  nasalem  I,  d.  h.  die  nasale  Aussprache 
wird  in  der  i-Stellung  gemacht  und  hat  einen  vernehmbaren  f-Charakter. 

Die  anderen  Prätifikhya^s  lehren  eine  ähnliche  Verwandlung  in  einen 
nasalen  Doppelganger  zu  dem  Halbvocal  (oder  nasalen  Halbyocal)  vor  y  und  l 
und  V  (nicht  vor  r  jedoch).  In  den  meisten  anderen  Fällen,  wo  das  Atharva- 
Ptätifäkhya  einen  Nasalvocal  anerkennt  —  nämlich  vor  r  und  den  Spiranten  — , 
lehren  die  anderen,  dass  nach  dem  Vocal  ein  deutliches  nasales  Clement, 
genannt  anutväraj  'Nachton'  eintrete. 

Ueber  die  Natur  dieses  auf  den  Vocal  folgenden  Elements  empfangen 
vir  keine  MnlängUch  klare  Angabe.  Nach  dem  RPr.  soll  es  entweder  Vocal 
oder  Consonant  sein,  nach  dem  RPr.  und  VPr.  wird  es  mit  der  Nase  allein 
gebildet,  nach  dem  TPr.  ist  es  nasal  ähnlich  den  wirklichen  Nasalen;  von 
einigen  wird  es  nach  dem  RPr.  für  das  tonende  Element  der  Nasale  erklärt; 
bei  seiner  Bildung  findet  ebenso  wenig  wie  bei  der  eines  Vocals  oder  Spirants 
ein  Verschluss  statt  (RPr.).     In  Bezug  auf  seine  Quantität  siehe  später. 

Es  gibt  Jedoch  gewisse  Fälle  und  Klassen  von  Fällen,  wo  diese  anderen 
Gewährsmänner  auch  einen  Nasalvocal  anerkennen.  So  speciell  wo  ein  finales 
fi  behandelt  wird  (208),  als  wäre  es  n$  (seine  historisch  ältere  Form),  und 
lach  in.  einer  kleinen  Anzahl  bestimmter  Wörter.  Sie  erwähnen  auch  die 
Lehre  einiger  von  dem  Nasalvocal  statt  des  anusvära,  ja  das  TPr.  ist  un- 
gewiss und  unsicher  in  seiner  Wahl  zwischen  der  einen  und  der  anderen 
Ansicht. 

Bei  Panini  endlich  ist  die  vorwiegende  Lehre  die  von  anusvära  an  allen 
Stellen,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  eine  nasale  Muta  eben  nur  erlaubt,  wo 
die  Pratifäkhya's  sie  vorschreiben.  Ein  nasaler  Halbvocal  ist  jedoch  auch  an 
seiner  Stelle  gestattet  vor  einem  Halbvocal,  und  ein  Nasalvocal  ist  erlaubt 
in  den  eben  erwähnten  Fällen,  wo  einige  Präti(äkhya*s  ihn  als  Ausnahme 
fordern. 

Es  ist  ersichtlich  eine  offene  Frage,  ob  diese  Uneinigkeit  und  Unsicher- 
heit der  indischen  Phonetiker  auf  einer  wirkliehen  Verschiedenheit  der  Aus- 
sprache bei  verschiedenen  Klassen  von  Fällen  und  an  verschiedenen  Orten 
beruht,  oder  ob  auf  einer  verschiedenen  Analysirung  der  überall  vrlrklich 
gleichen  Aussprache  von  den  einzelnen  Schulen.  Wenn  (mutvära  ein  auf 
den  Vocal  folgendes  nasales  Element  ist,  kann  er  nicht  gut  was  anderes  sein 
als  entweder  eine  Verlängerung  desselben  Vocallautes  mit  hinzutretender 
NasaUrung,  oder  ein  nasalirter  Theil  eines  neutralen  Vocals;  im  letzteren 
Fall  müsste  der  umgestaltende  Einfluss  eines  i-  oder  u- Vocals  auf  ein  folgen- 
des s  aufgehoben  werden,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist:   188. 

72.  Das  asBimilirte  nasale  Element,  betrachtet  man  es  als 
nasalirten  Vocal,  nasalen  Halbvocal  oder  unabhängigen  anuwära, 
hat  den  Werth  einer  Zugabe,  indem  es  die  Silbe  schwer  oder 
positionslang  macht  (79j. 

Die  Prati^khya's  (VPr.,  RPr.)  geben  Bestimmungen  über  die  Quantität 
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de»  oiMMvära,  der  sieh  mit  einem  knnen,  lecpeetWe  langen  Voeel  verbindet, 
um  eine  laoge  Silbe  zu  bilden. 

78.  Zwei  verscliiedene  Zeichen,  -  und  -,  finden  sich  in  den 
MSS.  zur  Bezeichnung  des  besprochenen  Nasallautes.  Für  ge- 
wöhnlich werden  sie  über  die  Silbe  geschrieben  und  scheinen 
da  am  natürlichsten  eine  nasale  Affection  des  SilbenTocals,  einen 
nasalen  [anunoHka)  Vocal,  anzudeuten.  Daher  setzen  einige 
Texte  (Säma-  und  Yajurveda),  wenn  es  sich  um  einen  wirklichen 
anusvära  handelt,  eines  der  beiden  Zeichen  herunter  in  die  ge- 
wöhnliche Consonantenstelle ;  es  ist  jedoch  dieser  Gebrauch  nicht 
allgemein.  Von  den  beiden  Zeichen  verwenden  einige  MSS., 
oder  streben  zu  verwenden  das  -  dort,  wo  ein  nasalirter  [anunoiika] 
Vocal  anzuerkennen  ist,  das  -  anderswo;  diese  Unterscheidung 
findet  sich  constant  beobachtet  in  vielen  in  Europa  gedruckten 
Texten ;  das  erstere  wird  das  anunöM/ba-Zeichen  genannt :  es  ist 
jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  zwei  nicht  ursprünglich  und 
eigentlich  gleich  sind. 

Es  ist  ein  ganz  gewOhnlieher  Brauch  der  MSS.,  das  amttvaro' 
Zeichen  zu  sehreiben  für  irgend  einen  Nasal,  der  dem  Vocal 
einer  Sübe,  sei  es  vor  einem  Consonanten  oder  im  Auslaut 
(nicht  vor  einem  Vocal),  folgt,  ohne  jeden  Bezug  darauf,  ob  er 
als  Nasal,  nasaler  Halbvocal  oder  anusvära  auszusprechen  ist. 
Einige  gedruckte  Texte  folgen  dieser  nachlftssigen  und  nicht 
nachzuahmenden  Gewohnheit ;  die  meisten  jedoch  schreiben  einen 
wirklichen  Nasal,  wenn  ein  solcher  auszusprechen  ist,  mit  Aus- 
nahme eines  Falles,  wo  er  ein  assimilirtes  tn  ist  (218). 

Auch  in  der  Transcription  ist  es  passend,  das  assimilirte 
m  durch  ein  besonderes  Zeichen,  tfi,  von  dem  anusvära  mit  un- 
abhängigerem Ursprung,  A,  zu  unterscheiden ;  dies  wird  auch  in 
diesem  Werk  geschehen. 

74.  Dies  ist  das  vollständige  System  der  Laute,  wie  es  die 
Schrift  kennt ;  wegen  gewisser  Uebergangslaute,  die  in  grösserem 
oder  geringerem  Umfange  in  den  Theorien  der  indischen  Pho- 
netiker angenommen  werden,  siehe  unten  280. 

76.  Das  ganze  besprochene  Alphabet  kann  in  der  fol- 
genden Weise  angeordnet  werden,  um,  soweit  dies  in  einer 
einzelnen  Tabelle  möglich  ist,  die  Beziehungen  nnd  wich- 
tigen Vertheilungen  seiner  verschiedenen  Glieder  zu  zeigen : 
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a,  a 


' 

Cf 

I»*7«  ••!• 

o 

l^-^  ^'^ 

♦ 

•  Vocale 

4*0  l*lt 

•7«  .Ol 

••1           2.« 

u 

.78                   '' 

Tö- 
nend 

r 

I 

1? 

4'M 

Halbvocale 

n 

n 

9 

n 

m 

Nasale 

*B 

■» 

l'«3 

4>tl 

4.S4 

A 

Anusvära 

h 

Aspiration 

Ton-Ii 

Yisarga 

los  j 

1.4» 

8 

Sibilanten 

To-  1 
nendj 

m 

J 

dk 

•9$ 

4 

dh 

.13 

3*» 

M  asp. 

|.S7 

h    unasp. 

•4« 

.    *J*        A 

Ton-) 

Ah 

.17 

th 

th 

ph  asp. 

Mutae 

los  1 

C 

l.M 

«.«ft 

/»    unasp. 

S<4« 

Gutt. 

Pal. 

Lixig. 

Dent. 

Lab 

» 

Die  unter  die  Buchstaben  gesetzten  Ziffern  geben  für  die 
Häufigkeit  eines  jeden  Lautes  den  Durchscbnittsprocentsatz,  wie 
derselbe  gefunden  wurde  durch  Zählung,  wieviel  Mal  jeder  Laut 
in  einer  Vereinigung  von  10,000  Lauten  zusammenJiängenden 
Textes  vorkam.  Letzterer  wurde  aus  zehn  verschiedenen  Par- 
tien, die  von  je  1000  Lauten  und  aus  verschiedenen  Litteratur- 
epochen  sind,  zusammengesetzt:  zwei  aus  dem  Rigveda,  eine 
aus  dem  Atharvaveda,  zwei  aus  verschiedenen  Brälunanas  und 
je  eine  aus  Manu,  Bhagavad-Gitä,  Qakuntalä,  Hitopade^a  und 
Väsavadattä*. 

ill.  Quantlt&t  dtr  Laute  und  Silben. 

76»  Die  indischoi  Ghrammatiker  geben  sich  die  Mähe, 
die  Quantität  eines  Consonanten  (ohne  Unterscheidung  der 
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Consonanten  verschiedener  Klassen)  als  die  Hälfte  derjenigen 
eines  kurzen  Vocals  zu  bestimmen. 

77.  Die  Quantität  eines  langen  [dirgha]  Vocals  oder 
Diphthongs  bestimmen  sie  als  zweimal  so  gross  als  die  eines 
kurzen  Vocals ;  zwischen  den  ffuna-  und  t?rflWÄi-Diphthongen 
machen  sie  in  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied. 

78.  Ausser  diesen  beiden  Vocalquantitäten  kennen  die 
Inder  noch  eine  dritte,  welche  pluta  (wörtlich  'schwimmend') 
'auseinandergezogen^  genannt  wird;  sie  hat  drei  Maren  oder 
die  dreifache  Quantität  eines  kurzen  Vocals.  Ein  ausein- 
andergezogener Vocal  wird  durch  eine  folgende  3  bezeich- 
net, also  m^  ä3- 

Die  auseinandergezogenen  Vocale  kommen  in  Wirklichkeit 
selten  yor :  im  Rigveda  gibt  es  drei  FäUe,  im  Atharvaveda  fünf- 
zehn, in  der  Brähmanalitteratur  sind  sie  etwas  häufiger.  Sie 
werden  gebraucht  bei  der  Frage,  speciell  bei  einem  Schwanken 
zwischen  zwei  Alternativen,  und  auch  bei  einem  dringlichen  Ruf 
oder  einem  solchen  in  die  Ferne.  Die  Auseinanderziehung  trifft 
die  letzte  Silbe  eines  Wortes  oder  eines  ganzen  Satzes ;  die 
auseinandergezogene  Silbe  hat  regelmässig  den  Acut  noch  zu 
einem  anderen  Accent,  den  das  Wort  etwa  hat;  zuweilen  be- 
kommt sie  auch  den  antuvära,  wird  nasalirt. 

Beispiele  sind :  adh'sh  wid  äsisd  upäri  avid  än3t  (RY.)  'war  es,  fürwahr, 
unten?  war  es,  fQrwahr,  oben'?  idäm  bhüyis  idiSm  Üi[k\.),  'sagend:  Ist 
dieses  mehr,  oder  ist  Jenes'?  ägndSi  pdtniva3h  aömcan  piha  (TS.),  'o  Agni, 
du  Ton  der  Gattin  begleiteter,  trink  den  SomaM 

Ein  Diphthong  wird  auseinandergezogen  durch  die  Verlängerung  seines 
eisten  oder  o-Klements,  also  e  wird  zu  äSif  o  zu  ä3u. 

Das  Zeichen  der  Auseinanderziehung  wird  zuweilen,  wenn  der  soge- 
nannte kttmpa  Torkommt,  für  das  Resultat  von  Accent  Verbindung  gesehrieben, 
siehe  unten  00  b. 

79.  Zu  metrischen  Zwecken  werden  von  den  Gramma- 
tikern die  Silben  (nicht  Yocale)  als  ^schwer'  (guru)  oder 
leicht'  (highu)  unterschieden.  Eine  Silbe  ist  schwer,  wenn 
ihr  Vocal  lang  ist^  oder  wenn  auf  einen  kurzen  Vocal  mehr 
als  ein  Consonant  folgt  (lang  durch  Position').  Anusvära 
und  visarga  zählen  voll  für  Consonanten  hierbei.    Die  letzte 
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Silbe   eines   päda   (einfache  Unterabtheilung   eines   Verses) 
wird  sowohl  schwer  als  leicht  gerechnet. 

Die  Unterscheidung  in  den  Autdrücken  (lang  und  kurz  bei  VocalUnten, 
schwer  and  leicht  bei  Silbenverbindung)  ist  werthvoll  nnd  verdient  beibe- 
hslten  m  werden. 

IV.  Accent. 

80.  Die  Erscheinungen  des  Accents  werden  von  den 
indischen  Grammatikern  aller  Perioden  in  gleicher  Weise 
beschrieben  als  beruhend  auf  einer  Ton-  oder  Höheverän- 
derung; von  einem  mit -einbegriffenen  Stärkeunterschied 
bemerken  sie  gar  nichts. 

81.  Es  gibt  zwei  ursprüngliche  Töne  (svara)  oder  Accent- 
höhen:  ein  höherer  {ttdätta,  ^gehoben']  oder  Acutus,  und 
ein  tieferer  [anudätta^  ^nicht  gehoben']  oder  Gravis.  Ein 
dritter  (genannt  svarita:  ein  Ausdruck  von  zweifelhafter 
Bedeutung)  ist  überall  secundären  Ursprungs,  da  er  (wenn 
nicht  enclitisch :  86] .  aus  der  Verbindung  eines  Acut- Vocals 
mit  einem  Gravis-Vocal  zu  einer  Silbe  entsteht.  Er  wird 
auch  einstimmig  als  in  Höhe  zusanmiengesetzt  definirt^  als 
eine  Vereinigung  eines  höheren  und  eines  tieferen  Tones 
innerhalb  der  Grenzen  einer  einzelnen  Silbe.  Er  ist  also 
seiner  Natur  nach  identisch  mit  dem  griechischen  Circumflex 
und  vollständig  berechtigt  denselben  Namen  zu  führen. 

82.  Streng  genommen  gibt  es  demnach  nur  einen  einzigen 
Unterschied  des  Tones  im  indischen  Accentsystem :  die  accen- 
tuirte  Silbe  wird  im  Tone  über  die  nicht  accentuirte  erhoben; 
weiterhin  behftlt  in  gewissen  Fällen,  wo  eine  Zusammenziehung 
eines  accentuirten  und  eines  nicht  accentuirten  Elementes  stattfin- 
det, diese  Silbe  den  aus  beiden  Elementen  zusammengesetzten  Ton. 

88.  Der  svariia  oder  Circumflex  findet  sich  nur  selten  auf 
einem  einfachen  langen  Vocal  oder  Diphthong,  sondern  fast 
immer  auf  einer  Silbe,  in  welcher  einem  Vocal,  sei  er  kurz 
oder  lang,  ein  y  oder  ein  v  vorhergehen,  die  einen  ursprünglich 
mit  Acut  versehenen  t  respect,  u- Vocal  repräsentiren . 

In  Transcription  soll  im  Folgenden  der  udäfta  oder  Acut 
mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  des  Acuts,  der  tvartta  oder  Cir- 
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camßeM,  (da  er  ein  Abwfiii^iten  der  Stimme  nach  Tom  ist] 
mit  dem  gewöhnlich  Gravis  genannten  Accent  beieichnet  werden  ; 
also  ä  Acut,  yä  oder  vä  Cirenmflex. 

84.  Die  PritifildiyVs  nntenclieideii  and  beneaoen  den  Circomllex  Ter- 
tebiedeo  je  Dech  den  Terbindongen,  aiu  denen  er  hervorgeht;  so  wird  der 
Circamflez  genannt 

a»  Kfäipra  ('fchnell*;,  wenn  ein  den  Acut  tngender  i-  oder  «-Vocal  (knrx 
oder  Ungj  rot  einem  nnihnlichen  Vocal,  der  den  GraTls  hat,  in  y  oder  v 
▼enrandelt  wird:  vyhpta  ans  vf-äpia,  apto^knldr  ans  (^#6  onldr. 

b.  Jäiya  ('echt')  oder  nüya  ('eigen',  'bett&ndlg';,  wenn  dieselbe  Yerbin- 
dnng  weiter  xarftekliagt  (bei  Stamm-  oder  Fomenbildnng)  und  ao  daaenid 
ist,  oder  einem  Worte  in  allen  Lagen  seines  Vorlcommens  angehört :  kvh  (ans 
JrtSa),  »vhr  {iüar),  nyhk  (nfak]^  budlmyä  {hudJmCa],  kanyh  {kan(a),  nadyb$ 
{naäi-<t$)f  itmoh  (tefid-ä). 

Die  Wörter  beider  Klassen  müssen  im  Veda  In  der  grossen  Minorität  der 
Fftlle  mit  WiederhersteUnng  des  den  Acut  tragenden  Vocals  zu  einer  selb- 
ständigen Silbe  gelesen  werden:  aptü  antär,  tdar,  nadfas  etc.  In  gewissen 
Texten  wird  ein  Theil  derselben  «ntsprecbend  geschrieben:  tü/varf  tan&vöt 
budknfya, 

0.  Pra^Ustat  wenn  die  beiden  den  Acut,  respective  Gravis  tragenden 
Vocale  derart  sind,  dass  sie  In  einen  langen  Vocal  oder  Diphthongen  ver- 
schmolzen werden  (128):  divt  'va  (RV.  und  AV.)  ans  dwfiva;  »idgätä  (TS.) 
ans  iü'Udgäiä;  nat  'vh  'piiyÖt  ((B.)  ans  nd  evä  a^iyät, 

d«  AbhinihitOj  wenn  ein  initiales,  mit  Gravis  yersebenes  a  von  einem 
anslantenden ,  den  Aont  tragenden  i  oder  ö  versehlnngen  wird  (185):  U 
*hruvan  aus  ti  abruvan;  ab  ^bravit  aus  so  abravU. 

86.  Weiterhin  stimmen  die  indischen  Grammatiker  in 
der  Angabe  überein,  dass  eine  von  Natur  mit  dem  Gravis 
versehene  Silbe,  die  auf  einen  Acut,  sei  es  in  demselben 
oder  in  einem  anderen  Worte  folgt,  den  svarita  oder  Cir- 
cumflex erhalte,  es  sei  denn,  dass  auf  dieselbe  eine  den 
Acut  oder  Circumflex  tragende  Silbe  folge;  in  letzterem 
Fall  behält  sie  ihren  Gravis.  Dieser  Circumflex  wird  von 
den  europäischen  Gelehrten  der  enclitische  oder  abhängige 

genannt. 

Also,  in  tina  und  iS  ca  werden  die  Silben  na  imd  das  Wort 
ca  betraohtet  und  beseiohnet  als  circumflectirt ;  aber  in  Una  ti 
und  U  ca  war  tragen  sie  den  Gravis. 

Bs  scheint  dies  anzudeuten,  dass  die  Stimme,  die  am  Snde  einer  den 
Acut  tragenden  Silbe  zu  der  höhereu  Tonhöhe  erhoben  ist,  gewöhnUch  nicht 
durch  «ine  momentane  Bewegung  zu  der  Gravishöhe  sinkt,  sondern  durch 
ein  mehr  oder  minder  vernehmbares  Gleiten  im  Verlauf  der  folgenden  Silbe 
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henbsteigt.  Keine  Indtsche  AntorHäl  Metot  die  Tkeorie  eines  mittleren  oder 
Zvischentones  fur  den  enclitiichen  Circumflex,  ebensowenig  wie  ffir  den  nn- 
abhängigen.  Meistentheils  werden  beide  in  Bebendlnng  nnd  Bezelcbnnng 
mit  einender  identiflcirt.  Der  enclittsche  Circnmflez  wird  gleichfalls  in  eine 
Anzalil  Ton  Unterarten  mit  verschiedenen  Namen  eingetheilt ;  sie  sind  von  sn 
geriager  Bedeutung  für  ein  näheres  Eingehen. 

86.  Der  i^esentliche  Unterschied  der  beiden  Arten  des  Cir- 
cumflexes wird   deutlich  ersichtlich   aus   folgenden   Thatsachen : 

a.  Der  unabhängige  Circumflex  nimmt  die  Stelle  eines  Acute 
als  der  wirkliche  Accent  eines  Wortes  ein,  während  der  encli- 
tisdie  &n  blosser  Schatten  ist,  der  dem  Acut  folgt  und  dies 
iwar  in   einem  anderen  Wort  genau  ebenso  wie  in  dentselbea; 

b.  Der  unabhängige  Ciroumflex  behält  seinen  Charakter  in  aUen 
Lagen,  während  der  encUtische  Tor  einem  folgenden  Circumflex 
oder  Acut  zum  Gravis  wird ;  femer  Q«  In  manchen  der  Systeme 
der  Accentbeseichnung  (88)  werden  beide  gans  verschieden  dar- 
gestellt. 

87.  Eine  Accentbezeichnung  kommt  nur  in  den  MSS.  der 
älteren  Literatur  vor:  in  den  verschiedenen  vedischen  Texten, 
in  zwei  Brähmana's  (Täittirlya  und  ^atapatha]  und  in  dem  Täitti- 
riya-Äranyaka.  Es  gibt  in  ihnen  mehrere  Methoden  den  Accent 
zu  schreiben,  die  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen. 
Die  in  den  MSS.  des  Rigveda  vorkommende,  die  am  weitesten 
bekannt  ist  und  von  der  die  meisten  anderen  nur  leichte  Modi- 
fieationen  darstellen,  ist  die  folgende:  die  den  Acut  tragende 
Silbe  bleibt  unbezeichnet ;  der  Circumflex,  sei  er  unabhängig  oder 
enclitisch,  wird  durch  einen  kurzen  perpendiculären  Strich  ober- 
halb ausgedrückt :  der  einem  Acut  oder  unabhängigen  Circumflex 
anmittelbar  vorausgehende  Gravis  bekommt  einen  kurzen  hori- 
aontalen  Strich  unterhalb.     Also  : 

tifui  agnim;    si«?|[ri  juh6H;  fp^l  tanvh;    IfT  h)ä. 

Der  eiitleitende  Strich  des  Gravis  kann  jedoch  nicht  gegeben  werden, 
wenn  die  erste  Silbe  den  Acut  tragt,  weshalb  eine  unbeseichnete  Silbe  im 
Anlang  eines  Wortes  als  mit  Acut  versehen  aufzufassen  ist ;  wenn  daher  ver- 
schiedene Gravis-Silben  im  Beginn  eines  Satzes  einer  Acut-SUbe  vorausgehen, 
•0  mässen  sie  alle  gleicherweise  das  Zeichen  des  Gravis  bekommen.    Also: 

^:  {ndrah;  '^U;  ^if^TPlfti   kariayäii;    fjf^^lHI  tucijätS, 

Alle  die  Gravis-Silben  jedoch,  die  auf  einen  bezeichneten  Circumflex 
folgen,  bleiben  unbezeichnet,  bis  das  Yorkonmien  einer  anderen  accentuirten 
Silbe  wiederum  die  ihr  unmittelbar  vorangehende  bestimmt,  den  einleitenden 
Strich  unterhalb  zu  erhalten.    Also: 

«4ifl°hrt4+  sudrflkasathdrk ; 
aber  H^VR^^^ÜMm  »ttdrfikamnidrff  gdvfim. 
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88.  Es  lohnt  sick  niclit  der  Mfllie,  die  endeten  Methoden  hier  dana- 
legen. Man  kann  sie  dargestellt  linden  in  den  veirsehiedenen  Teiten  und 
erklärt  von  den  Heransgebem  derselben.  Znm  Theil  besteben  ihre  Eigen- 
thfimlichkeiten  darin,  dass  Gravis-  nnd  Gircnmflex-Zeichen  andere  Form  imd 
Stelle  haben.  Nach  einigen  Methoden  wird  der  Acut  selbst  bezeichnet,  mit 
einem  dünnen  Strich  oberhalb.  Die  eigenthümlichsten  Systeme  sind  auf  der 
einen  Seite  das  knappe  und  unvollkommene  der  (atapatha-Brähmana,  das 
nur  ein  einzelnes,  unterschriebenes  Zeichen  kennt,  andererseits  das  höchst 
oomplicirte  des  Sämaveda,  das  ein  Dutzend  verschiedener,  übergeschriebener 
Zeichen  hat. 

89.  Da  in  diesem  Werk  alles,  das  in  deüanäffOfi'Schnh 
gegeben  ist,  auch  transcribirt  wird,  so  ist  es  im  Allgemeinen 
unnöthig,  den  Accent  noch  ausser  der  Transcription  zu  bezeich- 
nen ;  wo  jedoch  die  Sache  anders  lieg^,  da  wird  die  Methode* 
angewendet,  allein  die  accentuirten  Silben,  Acut  und  unab- 
hängigen Circumflex,  zu  bezeichnen :  fflr  letzteren  dient  das  ge- 
wöhnliche «van/^Zeichen,  für  ersteren  ein  kleines  u  (ftlr  udäUa) 
über  der  Silbe.     Also  : 

^  indra,   ^   dpne,    T^^  svär,    ^P^^nadyds. 

Wenn  diese  gegeben  sind ,  so  kann  alles  Andere,  das  nach  indischer 
Theorie  von  ihnen  abhängt  nnd  sie  begleitet,  ohne  Verzng  als  miteinbegrüTen 
verstanden  werden. 

90.  Die  Theorie  des  indischen  Accents  bietet,  wie  sie  hier  gegeben  ist, 
eine  Reihe  fester  nnd  verständlicher  Erscheinungen;  sie  ist  Jedoch  von  indi- 
schen Theoretikern,  speciell  den  der  Präti^hya's,  mit  einer  Anzahl  weiterer 
Züge  mehr  zweifelhaften  Charakters  verdunkelt  worden.    Also: 

a.  Die  nnbezeichneten  Gravissilben ,  die  auf  einen  Oireumflex  (sei  es 
am  Ende  eines  Satzes,  oder  bis  znr  Nachbarschaft  eines  anderen  Accents) 
folgen,  sollen  dieselbe  Tonh5he  haben  wie  der  (anoh  nnbezeiehnete)  Acut. 
Sie  werden  praeaya  oder  praeita  ( 'angehänft',  weil  sie  in  unbegrenzter  Reihe 
aufeinanderfolgender  Silben  vorkommen  können)  genannt. 

b.  Der  Circumflex,  sei  er  unabhängig  oder  enelitisch,  soll  bei  grösserer 
Tonhöhe  als  der  Acut  beginnen  und  in  gewöhnlichen  Fällen  bis  zur  Acnt- 
hohe  absteigen;  der  Schlusstheil  desselben  soll  nur  in  dem  Falle  wieder  auf 
die  GravishÖhe  gebracht  werden,  wenn  dem  unabhängigen  Circumflex  unmit- 
telbar ein  weiteres  Aufsteigen  der  Stimme  zu  grosserer  Tonhöhe  (Acut  oder 
unabhängigem  Circumflex)  folgt. 

Der  letztere  Fall,  wo  einem  unabhängigen  Circumflex  ein  Acut  oder 
Circumflex  folgt,  wird  in  der  Schrift  eigens  dargestellt.  Nach  der  Methode 
des  Rigveda  wird  die  Ziffer  1  oder  3  hinter  den  circumflectirten  Yocal  ge- 
setzt, je  nachdem  derselbe  kurz  oder  lang  ist,  und  die  Accentzeichen  werden 
folgendermassen  angebracht : 


*  Eingeführt  ton  B&ktlingk  und  sowohl  im  Petersburger  WOrterbnek  als  sonst 
befolgt. 
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dblLfelStT:  ^'P*^  älniäk  ans  aptü  aniäk; 
^rdr^^lPi;:  räybS  *vänih  aus  räyö  avänih. 

Es  ist  nicht  nöthig  die  übrigen  Methoden,  die  mehr  oder  weniger  damit 
ferwandt  sind,  hier  zu  geben. 

Die  in  den  Schulen  übliche  Aussprache  solch  einer  Silbe  ist  ein  eigen- 
thümliches  Tremnliren  der  Stimme  {Roulade) ,  welches  lEcmifMifia  oder  vikampana 
genannt  wird. 

o«  Pänini  gibt  den  praeifa-Silben  den  doppelsinnigen  Namen  ekacnUi 
(monoton)  nnd  bemerkt  nichts  von  der  Erhebung  des  Circumflex  zu  grösserer 
Tonhöhe;  er  lehrt  jedoch,  dass  die  den  Gravis  tragende,  vor  einem  Acut 
oder  Circamflex  stehende  Silbe  unter  die  Oravishöhe  herabgedrückt  werde, 
DBd  nennt  diesen  Ton  »annaiara  (sonst  anudäUatara), 

81.  Das  Accentsystem,  wie  es  in  den  vedischen  Texten  bezeichnet  ist, 
bat  in  der  traditionellen  Recitation  der  brahmanischen  Schulen  eine  eigen- 
thumliche  und  künstliche  Gestalt  angenommen,  in  der  die  bezeichneten 
Silben  (Gravis  nnd  Circumflex,  sowohl  unabhängiger  als  endf tischer)  einen 
bemerkbaren  Werth  erlangt  haben,  während  die  nnbezeichnete  (der  Acut;  zur 
Unbedeutsamkeit  herabgesunken  ist*. 

02.  Der  Sanskritaccent,  wie  er  in  den  einheimigchen  Gram- 
matiken gelehrt  und  in  accentuirten  Texten  dargestellt  wird,  ist 
seinem  Wesen  nach,  nur  ein  Wortaccentsystem.  Es  wird  eben- 
sowenig wie  im  griechischen  System  ein  umfassender  Versuch 
gemacht,  den  Satzaccent  (die  Wirkung  der  Emphasis  und  Mo- 
dulation des  Satzes  in  der  Veränderung  des  unabhängigen  Accents 
der  einzelnen  Worte)  zu  bestimmen  oder  zu  bezeichnen.  Der 
einzige  Anlauf  dazu  ist  in  der  Behandlung  der  Vocative  und  der 
persönlichen  Verbalformen  ersichtlich. 

Ein  Vocativ  ist  gewöhnlich  ohne  Accent,  ausgenommen  er 
stehe  im  Beginn  eines  Satzes ;  Näheres  bringt  das  Capitel  über 
Declination. 

Eine  persönliche  Verbalform  ist  gewöhnlich  accentlos  in 
unabhängigem  Satztheil,  ausgenommen  sie  stehe  im  Beginne  des 
Satztheiles ;  Näheres  bringt  das  Capitel  über  Conjugation. 

98.  Es  gibt  auch  gewisse  andere  Wörter,  die  für  gewöhn- 
lich oder  immer  ohne  Accent  sind : 

a.  Die  Partikeln  ca,  vä,  u,  ama,  tva,  cid,  «vid,  ha^  gha,  ianuiha,  Im, 
nm  sind  Immer  ohne  Accent. 

b«  Dasselbe  gilt  Ton  gewissen  Pronomina  und  Pronominalstammen :  mä, 
me,  nau,  naß,  tva^  Ic,  vom,  vos,  ena-,  tva^, 

e.  Die  Casus  des  Pronominalstammes  a  sind  bisweilen  accentuirt,  bis- 
wetten accentlos. 


*  Hang,  Wedischer  Accent,  io  Abk.  d.  Bayr.  Akad.,  vol.  Xin,  1874. 
Whitney,  Orammatik.  3 


34  n.  Lavtsystem.  f9 

Bin  aocentloseB  Wort  kann  nicht  im  Beginn  eines  Satzes, 
ebensowenig  eines  päda  (Versunterabtheilung)  stehen ;  ein  pada 
wird  in  allen  auf  den  Accent  bezüglichen  Dingen  wie  ein  unab- 
hängiger Sats  behandelt. 

04.  Gewisse  Wörter  haben  mehr  als  eine  einzelne  accen- 
tuirte  Sübe.     Solche  sind: 

a.  Dujüe  CollectiTCOmposita:  fndrävdmnäu. 

b.  Einige  andere  ComposiU,  in  denen  Jedes  Glied  unregelmassig  seinen 
eigenen  Accent  bebilt:  t/inünApät^  vAnatpäli^  hfhatpäti.  In  ein  oder  zwei 
seltenen  F&llen  erstreckt  sich  dies  noch  auf  ihre  weiteren  Composita: 
b(h4iipäiipramiUa. 

C.  Die  als  Infinitive  verwendeten  Dative  auf  taväf:  itaväf. 

d.  Ein  Wort,  das  von  Natur  ein  Baritonon,  aber  dessen  Endsilbe  aus- 
einandergexogen  ist:  siehe  oben  78. 

e.  Die  P&rtikel  vävä  ^in  den  Brähmanas). 

96.   Die   Stelle   des   Accentes   ist  bei   einem  indischen 

Worte  nicht  eingeschränkt,  weder  durch  die  Zahl  noch  die 

Quantität   der   vorangehenden    und    nachfolgenden   Silben. 

Der  Accent  bleibt,    ohne  Rücksicht  auf  irgend  eine  andere 

Sache,    dort,    wo   die   Regeln    der  Flexion,    Ableitung   und 

Composition  ihn  erfordern. 

Also :  indre,  of/näü,  mdrma,  agninäy  offtnnamy  bäkutyuta, 
änapaeyuUit  parjdnyaßiwUaf  ahhtmätisäkd,  dnabAimlätavarna,  ahki^at- 
ticatana,  htranycfväfümaUama. 

96.  Da  der  Accent  nur  in  der  älteren  Litteratur  bezeich- 
net wird,  und  die  Darlegungen  der  Grammatiker  mit  den 
gefolgerten  Accentregeln  bei  weitem  nicht  hinreichen,  um 
alle  Fälle  entscheiden  zu  können,  so  bleibt  die  Stelle  der 
prosodischen  Betonung  für  einen  beträchtlichen  Theil  des 
Wortschatzes  unbestimmt.  Es  ist  daher  allgemeiner  Brauch 
unter  europäischen  Gelehrten,  indische  Worte  nach  den 
Regeln  des  lateii^ischen  Accents  auszusprechen. 

97.  In  diesem  Werk  soll  im  Allgemeinen  der  Accent  der 
Wörter  und  Formen  bezeichnet  werden^  soweit  als  seine  Stel- 
lung und  sein  Charakter  sich  sicher  bestimmen  l&sst.  Wo  be- 
stimmte Wörter  und  Formen  citirt  werden,  sollen  sie  nur  in 
soweit  den  Accent  erhalten,  als  sie  mit  Accent  in  accentuirten 
Texten  sich  vorfinden. 
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KAPITEL  m. 

Begeln  für  den  Lautwandel. 
Einleitendes. 

98.  Die  Einzelelemente,  aus  denen  jede  lebende  Sprache 
besteht,  sind  WOrter.  Der  Hauptmasse  nach  sind  dieselben 
flectirte  Formen  und  nur  ein  Theil  von  ihnen,  wie  Indeclinabilia 
und  Partikeln,  ist  nicht  flexionsffthig. 

99.  Die  flectirten  Wortformen  lassen  sich  zerlegen  in  die 
Flexionsendungen,  sei  es  der  Declination  oder  Conjugation,  und 
die  flectirbaren  Stämme,  an  welche  jene  Endungen  angefügt  sind. 

100.  Die  flectirbaren  Stämme  sind  zum  grOssten  Theil  wei* 
terhin  zerlegbar  in  derivative  Endungen  oder  Suffixe  und  die 
Wurzeln  ;  theilweise  ist  dies  auch  möglich  mit  den  nicht  flexions- 
fthigen  WOrtem.  Die  genannten  Endungen  treten  entweder  un- 
mittelbar an  die  Wurzeln  oder  an  primärere  Stämme. 

Nicht  wenige  Stämme  jedoch  und  FartilLeln  sind  nicht  aof  Wurzeln 
zttT&ckf&hibar;  andererseitf  werden  Wurzeln  oft,  sowohl  in  der  DecHnttion 
tU  in  der  Conjagatlon,  als  Stimme  verwendet. 

101.  Die  Wurzeln  gelten  in  der  uns  vorliegenden  Ent- 
wicklungsstufe der  Sprache  als  die  letzt  erreichbaren  Elemente ; 
zum  grossen  Theil  sind  sie  dies  nicht  in  Wirklichkeit,  sondern 
nur  das  Resultat  eines  Entwicklungsprocesses ,  der  jedoch  zu 
unbestimmt  und  dunkel  ist,  als  dass  er  in  einer  Grammatik  zur 
Behandlung  kommen  könnte. 

102.  Der  Bildungsprocess ,  nach  welchem  Stämme  und 
Wortformen  durch  Hinzufügung  von  Endungen  zu  Wurzeln,  resp. 
Stämmen  entstehen,  erscheint  im  Indischen  regelmässiger  und 
durchsichtiger  als  in  irgend  einer  andern  indogermanischen  Sprache, 
und  die  grammatische  Analyse  der  WOrter  in  ihre  einzelnen  Ele- 
mente ist  dem  entsprechend  vollständig.  Hiernach  erklärt  sich 
die  Methode  der  einheimischen  Grammatiker,  die  auch  die  ihrer 
europäischen  Nachfolger  verblieb,  die  Sprache  so  zu  lehren,  dass 
man  zuerst  die  Flexionsendungen,  Stämme  und  Wurzeln  vor- 
führt und  dann  zeigt,  auf  welche  Weise  diese  müHsen  verbun- 
de^  werden,  damit  die  Wörter  entstehen.  Aus  diesem  Grunde 
nimmt  eine  Darlegung  der  euphonischen  Gesetze,  welche  bei  der 
Verbindung  der  Wortelemente  Geltung  haben,  in  der  indischen 
Qrammatik  eine  hervorragendere  und  wichtigere  Stelle  ein  als  in 
irgend  einer  anderen  Grammatik. 

3* 
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108.  Femer  ist  die  Bildung  von  Compoütis  vermittels  Ver- 
bindung zweier  oder  mehrerer  Stämme  ein  ausserordentlich  hfiu- 
figer  Vorgang  im  Sanskrit;  auch  diese  Art  der  Verbindung  hat 
ihre  eigenen  euphonischen  Gesetze.  Ja  noch  mehr,  in  der  Form, 
in  der  die  Sprache  uns  durch  die  Litteratur  überliefert  ist,  sind 
die  Worte  eines  Satzes  oder  eines  Paragraphen  gegenseitig  an- 
gepasst  und  mit  einander  verbunden  nach  beinahe  denselben 
Gesetzen,  welche  bei  der  Bildung  von  Compositis  Geltung  haben  ; 
es  ist  daher  nicht  möglich,  den  einfachsten  Satz  im  Sanskrit 
vorzunehmen  und  zu  verstehen  ohne  Kenntniss  dieser  Gesetze. 
Hierdurch  erlangen  die  Regeln  über  den  Lautwandel  einen  hohen 
Grad  von  praktischer  Bedeutung. 

Diese  wechseUeftige  euphonische  Abhinsiglteit  der  Wörter  eines  Satzes, 
welche  keine  andere  Sprache  in  ahnlichem  Grade  kennt,  1st  auch  im  Sanskrit 
in  beträchtlichem  Maasse  künstlich,  indem  man  das,  was  in  der  lebenden 
Sprache  nnr  gelegentlich  eintrat,  zur  nothwendigen  und  unabänderlichen 
Regel  erhob.  Dies  ergibt  sich  sieher  aus  den  Zeugnissen  der  älteren  Veden- 
spräche  und  der  jüngeren  Präkrit-Dialecte ;  in  ihnen  sind  diese  Gesetze, 
speciell  die  den  Hiatus  betreffenden  (113),  sehr  oft  verletzt. 

104.  Wir  betrachten  also  an  erster  Stelle  die  euphonischen 
Gesetze,  welche  bei  der  Verbindung  der  Wortelemente  (und  der 
Satzelemente)  Geltung  haben ;  sodann  werden  wir  die  Flexion 
nach  Declination  und  (Konjugation  vornehmen ;  hieran  wird  sich 
dann  eine  Darlegung  der  Klassen  der  nicht  flexionsfähigen  Wör- 
ter  anreihen. 

105.  Die  Bildung  der  Conjugations-St&mme  (Tempus-  und 
Modusst&mme  etc.)  wird  in  gewöhnlicher  Weise  im  Zusammenhang 
mit  der  Darstellung  der  Conjugation  gelehrt  werden  ;  die  Bildung 
der  unflectirbaren  Wörter  im  Zusammenhang  mit  den  verschiede- 
nen Klassen  jener  Wörter.  Aber  die  Stammbildung  überhaupt 
wird  später  besonders  in  Kürze  vorgeführt  werden,  woran  sich 
eine  Darstellung  der  Bildung  der  Composita  anschliesst. 

Obgleich  der  allgemeine  Plan  fflr  die  Grammatiken  dieser  Series  die 
Darstellung  der  Stammbildung  ausschliesst,  so  soll  doch  in  diesem  Werk  hier- 
von eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Es  sind  nämlich  die  Hauptvorgänge 
der  Stammbildung  im  Sanskrit  verhältnissmässig  einfach  und  regelmässig; 
sodann  ist  es  für  den  Lernenden'  von  Wichtigkeit,  sich  von  Anfang  an  daran 
zu  gewöhnen,  diese  Vorgänge  im  Zusammenhang  mit  der  Analyse  von  abge- 
leiteten Wortformen  bis  zur  Wurzel  zu  verfolgen. 

106.  Wir  setzen  also  in  diesem  Kapitel  voraus^  dass  das 
Sprachmaterial  in  grammatischer  Weise  analysirt  sei  in  der 
Form  von  Wurzeln,  Stämmen  und  Endungen. 

107.  Es  ist  nicht  in  allen  Fällen  hinreichend  klar,  was 
man  als  eigentliche  Form  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes  an- 
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nehmen  soll.  Beide  Klasaen  zeigen  unter  bestimmten  Umständen 
eine  stärkere,  unter  anderen  Bedingungen  eine  schwächere  Form 
(300).  In  Bezug  auf  die  Stämme  ist  dies  im  Grossen  und  Ganzen 
die  einzige  Schwierigkeit  —  also,  soll  man  zum  Beispiel  sprechen 
von  Ableitungen  mit  mat  oder  numi,  von  Comparativen  auf  ya« 
oder  yäm,  von  Participien  Perfecti  auf  vaiy  väna  oder  tu.  Die 
indischen  Grammatiker  geben  gewöhnlich  die  schwächere  Form 
als  Chmndform  und  leiten  die  andere  durch  Verstärkung  von  ihr 
ab;  von  den  europäischen  Gelehrten  nehmen  die  Einen  diese, 
die  Andern  die  zweite  Form  als  ursprünglich  an :  die  Frage  ist 
unwesentlich,  -  da  für  die  Praxis  keine  Schwierigkeit  besteht. 

108.  In  Bezug  auf  die  Wurzeln  ist  die  Schwierigkeit  grösser, 
weil  zum  Theil  noch  andere  Fragen  in  Betracht  kommen,  die  in 
der  Praxis  der  indischen  Grammatiker  ihren  Grund  haben,  der 
europäische  Forscher  mehr  oder  weniger  weit  gefolgt  sind. 
Also : 

a«  Mehr  tls  die  Hilfte  der  von  den  indiscben  Antorit&ten  In  einer  An- 
lahl  von  mehr  als  2000  angegebenen  Wurzeln  ist  in  Wirklichkeit  in  littet»- 
rischem  Gebranch  nicht  nachzuweisen.  Wenn  auch  einige  derselben  noch 
oögen  zum  Vorschein  kommen  und  andere  vielleicht  eiistirt  haben,  die  nicht 
in  die  uns  erhaltenen  litterarischen  Docomento  Aufnahme  landen:  sicher 
bleibt,  dass  sie  meist  Fictionen  sind,  gemacht  znm  Theil  zur  Erklimng  von 
Wörtern,  die  man  als  ihre  Derivate  ansah,  znm  Theil  ans  andern  nnd  viel- 
leicht nneiklärbaren  Gründen.  In  dieser  Grammatik  wird  auf  die  durch  An- 
wendoog  nicht  hinlänglich  sicher  belegten  Wurzeln  keine  weitere  Rücksicht 
genommen  weiden;  sollte  die  eine  oder  andere  in  Betracht  gezogen  werden, 
•0  wird  sie  sorgfUtig  von  den  belegten  geschieden  werden. 

b«  Die  indischen  Grammatiker  geben  die  Wurzeln,  deren  anlautendes  n 
und  s  nach  gewissen  PAflxen  in  n  nnd  $  fibergeht,  als  mit  n  oder  «  begin- 
nend; hierin  folgt  ihnen  kein  europäischer  Gelehrter. 

e.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  auf  ä  endigen,  welches  nach  dem 
gegenwärtigen  System  in  der  Flexion  unregelmässig  behandelt  wird,  führen 
die  indischen  Verzeichnisse  mit  Diphthongen  auf:  e  oder  äi  oder  o,*  dem 
schliessen  sich  einige  europäische  Gelehrten  an.  Wir  betrachten  sie  als  ö- 
Wurzeln;  vergleiche  unten  261.  Das  o  speciell  in  solchen  Wurzeln  ist  eine 
lein  willkürliche  Annahme;  keine  von  der  Wurzel  gebildete  Form  rechtfer- 
tigt es. 

d.  Die  Wurzeln,  welche  abwechselnd  r,  ar  und  Ir,  ir,  oder  tir,  ür 
Formen  zeigen,  werden  von  den  einheimischen  Grammatikern  mit  f  oder  mit 
f  oder  mit  beiden  geschrieben.  Hierbei  ist  die  Annahme  von  f  willkürlich 
und  unhaltbar.  In  Bezug  auf  r  und  ar  gehen  bis  in  Jüngste  Zeit  die  An- 
sichten der  europäischen  Gelehrten  auseinander,  und  es  muss  weiterer  Forschung 
vorbehalten  bleiben  zu  bestimmen,  welche  von  diesen  beiden  Formen  allein 
anzunehmen  1st.  Im  Folgenden  werden  (vornehmlich  aus  praktischen  Rück* 
sichten,  vergl.  unten  297)  die  r-Formen  gebraucht  werden. 
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e«  In  den  anderen  Fällen,  in  denen  Wnneln  eine  stirkere  und  eine 
sebwichere  Form  zeigen,  ist  die  Wahl  zum  grossen  Theil  von  geringerer 
Wichtigkeit,  es  sei  denn,  dass  weitere  Porsehnng  nnd  die  Entscheidnng  gegen- 
wärtig noch  schwebender  phonetischer  Fragen  erweisen  werden,  dass  die  eine 
oder  die  andere  Form  endgültig  die  richtigere  und  ursprünglichere  ist.  Tom 
Standpunkt  des  Indischen  allein  ist  es  oft  unmöglich,  die  Frage  su  entscheiden. 

f.  Die  Inder  rechnen  unter  die  Wurzeln  eine  Anzahl  abgeleiteter  Stämme : 
so  rednplicirte  wie  dtdAi,  jägr,  daridrä,  oder  Präsensstämme  wie  ürnu ;  femer 
Denominativs  wie  avadhtr^  kumär,  aabhäj,  mantr,  iäntv,  artk  und  ähnliche. 
Diese  werden  in  europäischen  Grammatiken  auf  Ihren  wahren  Werth  zu- 
rückgeführt. 

g.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich,  eine  bestimmte  Grenze  zu  ziehen  zwi- 
schen den  Fällen  letzterer  Art  und  anderen,  in  denen  Wurzelformen  von 
deutlich  secondärem  Ursprung  in  der  Sprache  einen  gewissen  Grad  selbst- 
ständiger Geltung  erlangt  haben,  wodurch  sie  nahezu  yoUständig  berechtigt 
werden,  als  unabhängige  Wurzeln  zu  gelten.  Selbst  die  starken  und  die 
schwachen  Formen  derselben  Wurzel  — «  wie  vad  und  vand,  eii  und  cini,  mah 
and  tnahh  —  können  so  verschieden  in  ihrer  Anwendung  sein,  dass  sie  als 
zwei  verschiedene  gelten;  oder  Verschiedenheit  der  Flexion  verbunden  mit 
einer  Verschiedenheit  der  Bedeutung  hat  denselben  Erfolg,  wie  in  vr  tftnoU 
und  vr  vrnltc,  in  hä  Jahäti  und  hä  jihiU ;  oder  ein  deutlicher  Präsenstamm 
wird  eine  selbständige  Wurzel,  wie  iUw  und  pino.  Eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  Wurzeln  kommt  in  mehr  oder  weniger  klar  zusammengehörigen  Gruppen 
vor,  deren  Glieder  mannichfache  Grade  von  Unabhängigkeit  haben.  So  zeigt 
eine  betrachtliche  Klasse  von  Wurzeln  ein  zugefügtes  ä  ,*  solche  wie  mnä  und 
dhmä  sind  nur  als  Nebenformen  von  num  und  dham  anerkannt,  während 
trä^  prä,  pyä,  piä  und  andere,  vermuthlich  in  derselben  Weise  entstanden, 
als  von  ihren  wahrscheinlichen  Grundformen  verschiedene  Wurzeln  flguriren. 
Viele  Eiidconsonanten  von  Wurzeln  haben  die  Geltung  von  Wurzeldetermi- 
nativeii,  d.  h.  Elementen  von  dunkler  und  unbekannter  Herkunft,  die  zu 
einfachen  Formen  hinzugefügt  sind.  Eine  Klasse  von  abgeleiteten  Wurzeln 
lässt  Zeichen  der  Reduplication  erkennen  wie  eoXu,  jak$,  dudh,  oder  eine 
Entwicklung  wie  die  Desiderativa  [hhaks  und  bhiks,  friM,  ak$,  nak$).  Noch 
eine  andere  Klasse  scheint  sogar  eine  Präposition  verschmolzen  mit  einer 
Wurzel  zu  enthalten,  wie  vyoc,  äp  und  die  jüngeren  ujh  und  vyat. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  es  nicht  Aufgabe  einer  indischen  Gram- 
matik, sondern  einer  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Spra- 
chen überhaupt,  historisch  scheidend  vorzugehen.  Wir  müssen  zufrieden  sein, 
diejenigen  Elemente  als  Wurzeln  aufzufassen,  welche  in  dem  uns  vorliegen- 
den Sprachzustande  überhaupt  diese  Geltung  zu  haben  scheinen,  aber  dabei 
immer  beachten,  dass  über  viele  Punkte  berechtigte  Meinungsverschiedenbeit 
besteht  und  dass  erst  erweiterte  Kenntniss  jetzt  noch  zweifelhafte  Dinge  zur 
Klarheit  bringen  wird. 
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Hauptregeln  des  Lautwandels. 

108.  Die  Kegeln  für  die  Verbindung  sind  in  mancher 
Hinsicht  verschieden,  je  nach  dem  sie  sich  beziehen 

a.  auf  die  innere  Wortbildung,  die  Verbindung  von  Ab- 
leitungs-  und  Flexionsendungen  mit  Wurzeln  und  Stämmen; 

b.  auf  die  mehr  äussere  Zusammensetzung  von  Stäm- 
men  zu  Compositis,  und  auf  die  noch  lockerere  \md  zufälli- 
gere  Vereinigung  von  Wörtern  zu  einem  Sate. 

Hiemach  werden  sie  gewohnlich  eingetheilt  in  Wohl- 
lautsregeki  fur  innere  Verbindung  (oder  sandhi  'Zusammen- 
setzung')  und  Wohllautsregeln  für  äusserliche  Verbindung. 

110.  In  beiden  Klassen  sind  jedoch  vielfach  die  Grund- 
gesetse  für  die  Verbindungen  dieselben,  und  gleicherweise  die 
speciellen  Regeln  in  gewissem  Grade.  Die  Unterschiede  beruhen 
znm  Theil  auf  dem  Vorkommen  oder  Nichtvorkommen  gewisser 
Verbindungen  in  der  einen  oder  der  anderen  Klasse ;  zum  Theil 
auf  der  Verschiedenheit  der  Behandlung  gewisser  Laute,  je  nach- 
dem sie  im  Auslaut  einer  Wurzel  oder  Endung  sich  befinden, 
da  dieselben  im  ersten  Falle  (Wurzelauslaut)  viel  widerstands- 
fähiger sind  als  im  zweiten ;  zum  Theil  auch  auf  dem  Vorkom- 
men gewisser  Verftnderungen  bei  der  äusseren  Verbindung,  die 
dem  Anscheine  nach  phonetische,  aber  in  Wirklichkeit  historische 
sind ;  endlich  am  allerhäufigsten  und  deutlichsten  in  der  Erschei- 
nung, dass  (167)  Vocale,  Halbvocale  und  Nasale  bei  der  äusseren 
Verbindung  einen  sonantisirenden  Einfluss  ausüben,  nicht  aber  bei 
imierer.  Es  sollen  daher  im  Folgenden,  um  unnöthige  Wieder- 
holungen zu  vermeiden  und  wirklich  Zusammengehöriges  nicht 
auseinander  zu  reissen,  die  Regeln  fUr  beide  Arten  der  Verbin- 
dung im  Zusammenhang  mit  einander  behandelt  werden. 

111.  Femer  ist  vor  den  Oasusendungen,  die  mit  hh  und  < 
beginnen  (namentlich  hhU,  hkyaSy  bhjfäm,  9u),  die  Behandlung  des 
Stammauslautes  im  Allgemeinen  dieselbe,  die  sonst  in  der  Ver- 
bindung fertiger  Wörter  (pada)  miteinander  auftritt,  weshalb  die 
Endungen  auch  zuweilen  pada-Endungen  genannt  werden,  und 
die  durch  sie  gebildeten  Casus  /»odo-Casus.  Mit  einigen  der  ab- 
leitenden Suffixe  hat  es  dieselbe  Bewandtniss. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Unterscheidung  wird  noch  etwas  übertrieben  durch 
4ie  gewöhnliche  Art  der  Darstellung.  In  Wirklichkeit  ist  dh  der  einzige 
tonende  ExplosWlaut,  mit  dem  in  der  Conjugation  eine  Endung  beginnt, 
vis  hh  In  der  Dedinatlon«    Der  Unterschied  ihrer  Behandlung  ist  zum  TheU 


' 
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darauf  zurück  zn  fähren,  das«  der  eine  gewohnlich  in  ZosimmenstoM  kommt 
mit  einem  Warzelanslaiit,  der  andere  mit  dem  Bndlant  eines  Suffixes;  zum 
Tbefl  auch  auf  die  Thatsache,  das  das  dentale  dh  assimUationsfahiger  an 
Palatale  und  Linguale  ist  als  H.  Eine  bemerkenswerthere  und  problemati- 
schere Unterscheidung  wird  gemacht  zwischen  su  und  den  YerbalendoDgeii 
8ij  tva  etc.,  speciell  nach  palatalen  Lauten  und  «. 

112.  Die  Hauptregeln  für  die  innere  Verbindung  sind  von  höchster  und 
ganz  unmittelbarer  Wichtigkeit  für  den  Anfllnger,  sobald  er  es  versucht,  die 
Hauptparadigmata  der  Flexion  sich  anzaeignen;  die  Regeln  für  die  äussere 
Verbindung  werden  am  Besten  übergangen,  bis  er  sich  mit  Sätzen  beschäf- 
tigt und  zum  Uebersetzen  kommt.  Dann  allerdings  Ist  ihre  Kenntniss  un- 
erlasslich,  da  ohne  dieselbe  die  Form  vieler  Worter,  die  sie  ausserhalb  des 
Satzzusammenhanges  haben,  nicht  bestimmbar  ist. 

Die  Grundgesetze  für  die  Verbindungen,  welche  den  Wohl- 
lautsregeln  unterworfen  sind,  lassen  sich  folgendennassen  dar- 
stellen. 

118.   Hiatus.    Der  Hiatus  wird  vermieden. 

Es  gibt  nur  zwei  oder  drei  Wörter  in  der  Sprache,  die  in 
der  schriftlich  überlieferten  Form  aufeinander  folgende,  verschie- 
dene Silben  bildende  Vocale  zeigen :  es  sind  Htaü,  'Sieb*  (viel- 
leicht für  titam  BR.),  prdüga,  'DeichseF  (für  prayuga?)  und  im 
RV.  suüti.  Die  zahlreichen  Fälle ,  in  denen  bei  der  Verbindung 
zu  Compositis  und  zu  einem  Satze  nach  jüngerem  Schwund  von 
s  oder  y  oder  v  ein  Hiatus  entsteht,  der  nicht  getilgt  wird,  sind 
unten  132 ff.,   175b,  177  behandelt. 

Es  ist  schon  bemerkt,  dass  im  Veda,  wie  die  metrische  Form  der  Hymnen 
deutlich  zeigt,  Vermeidung  des  Hiatus  nicht  Statt  hat,  weder  zwischen  den 
Stammauslanten  und  den  Flexionsendungen,  noch  zwischen  den  Gliedern  der 
Composita,  noch  zwischen  den  Worten  eines  Satzes.  In  unzähligen  Fallen 
sind  y  und  v  (specieU  nach  zwei  C!onsonanten  oder  einem  langen  Yocal  nnd 
Consonant)  als  i  respect,  u  zu  lesen.  Aber  auch  ein  langer  Yocal  muss  zu- 
weilen in  zwei  Silben  aufgelöst  werden,  am  häufigsten  ö  in  a~a;  diese  Auf- 
lösung ist  bisweilen  historisch  begründet,  für  gewöhnlich  jedoch  beruht  aie 
auf  rein  metrischen  Granden.  Die  einzelnen  Fälle  werden  später  zur  Sprache 
kommen.  In  Bezug  auf  den  Hiatus  sind  die  Regeln  des  grammatisch  gemei- 
sterten klassischen  Sanskrit  sehr  unleugbar  und  klar  verschieden  von  der 
Praxis  in  dem  vedischen  Dialect. 

114.  Verlust  der  Aspiration.  Ein  aspirirter  Ver- 
schlusslaut ist  dem  Verlust  der  Aspiration  ausgesetzt;  un- 
verändert kann  er  nur  stehen  vor  einem  Vocal,  einem  Halb- 
vocal  oder  einem  Nasal. 

116.  Assimilation.  Die  Hauptmasse  der  euphoni- 
schen  Veränderungen   fällt   im    Sanskrit    wie    in    anderen 
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Sprachen  in  das  Gebiet  der  Assimilation;  dieselbe  tritt  ein 
sowohl  zwischen  Lauten,  die  sich  so  nahe  stehen,  dass  der 
Unterschied  zwischen  ihnen  zu  gering  ist,  als  dass  er  könnte 
aufrecht  erhalten  bleiben,  als  auch  zwischen  Lauten,  die  so 
▼erschieden  von  einander  sind,  dass  sie  in  Wirklichkeit 
unvereinbar  sind. 

116.  Zum  Theil  begreift  Assimilation  die  Verwandlung 
eines  Lautes  in  einen  anderen  derselben  Beihe  ohne  Aende- 
rung  des  Articulationsgebietes ;  zum  Theil  begreift  sie  eine 
Aenderung  des  Articulationsgebietes  oder  Verwandlung  in 
eine  andere  Reihe. 

117«  Unter  den  Verftnderungen  innerhalb  der  Reihe  kommt 
am  häufigsten  vor  die  Anpassimg  von  tonlosen  und  tönenden 
Lauten  aneinander ;  die  Nasale  und  /  haben  jedoch  in  gewissen 
FSllen  ihren  eigenen  assimilirenden  Einfluss.    Also  : 

a.  In  den  Mden  Klassen  der  Mntae  und  Spinnten  sind  tonlose  nnd  to- 
nende Lante  wollig  anTereinbar;  ein  tonloser  Lsnt  ans  einer  der  beiden  Klassen 
kann  weder  einem  tönenden  Lante  derselben  vorangehen,   nooh  ihm  folgen. 

Eine  Mnta,  tonlos  oder  tönend,  wird  assimilirt  durch  Verwandlung  in 
den  oomspondizten  tönenden,  respeet.  tonlosen  Laut;  unter  den  Spiranten 
hat  das  tonlose  «  allein  einen  ooirespondirenden  tonenden  Laut,  nämlioh  r, 
in  den  es  bei  äusserer  Verbindung  verwandelt  werden  kann. 

b.  Die  Nasale  sind  weniger  eingeschränkt  in  ihren  Verbindungen:  ein 
Nasal  kann  vorangehen  und  folgen  sowohl  einer  tonlosen  als  tönenden  Muta 
und  dem  tönenden  Spiranten  h;  er  kann  auch  einem  tonlosen  Spiranten 
(Sibilanten)  folgen.  Kein  Nasal  jedoch  geht  einem  Sibilanten  im  Innern  des 
Wortes  vorher,  er  wird  in  diesem  Falle  in  den  anutvära  verwandelt;  in 
äusserer  Verbindung  (Wortauslaut)  wird  das  Zusammentreifen  von  Nasal  und 
Sibilant  für  gewöhnlich  durch  Einschub  einer  tonlosen  Muta  verhindert. 

0.  Ein  Halbvocal  hat  noch  weniger  tönend  machenden  Einfluss,  am 
wenigsten  von  allen  ein  Vocal*:  beiden  können  im  Innern  eines  Wortes 
die  Laute  jeder  andern  Klasse  beliebig  vorangehen  und  folgen. 

Vor  einem  Sibilanten  jedoch  findet  sich  von  den  Halbvocalen  nur  r  und 
•shr  selten  I.  Femer  wird  r  in  äusserer  Verbindung  (Wortauslaut)  oft  in 
den  ihm  entsprechenden  tonlosen  Laut  •  verwandelt. 

Aber 

d.  In  Composition  und  bei  Verbindung  von  Wörtern  verlangen  anlau- 
tende Vocale,  Halbvocale  und  Nasale,  dass  der  vorangehende  Auslaut  des 
Stunmes  oder  Wortes  tönend  sei.    Femer  ist 


*  Ib  üebereinstiniinuBg  mit  einem  »llgemeineB  pboBetischen  Gesetz ;  Tgl.  Sievers, 
liNlpkjiiolegie,  Seite  140. 
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e.  In  denselben  Fallen  Tor  Nasal  nnd  l  der  AssimUatioaspioeeM  bis- 
weilen noch  etwas  welter  darchgefOhrt,  Indem  eine  anslantende  Mota  In 
Nasal  respect.  {  verwandelt  wird. 

118«  Unter  den  Verwandlungen,  die  eine  Aenderung  des 
Articulationsgebietes  involviren,  sind  bei  weitem  die  wichtigsten 
die  der  Dentallaute  in  Linguale  und  Palatale ;  letzteres  konunt 
weniger  häufig  vor.     Also  : 

a.  Dentales  8  and  n  werden  ausserordentlich  hanflg  in  s  und  n  verwan- 
delt durch  den  assimilirenden  Einflnss  eines  anstoseenden  oder  benachbarten 
lingualen  Lautes;  bei  $  geschieht  dies  auch  durch  Laute  —  nämlich  t-  nnd 
ti-Vocale  und  k  — ,  die  an  sich  keinen  lingualen  Charakter  tragen. 

b»  Eine  dentale  Mnta  wird  mit  wenigen  Aasnahmen,  die  bei  äusserer 
Verbindung  vorkommen,  zum  Lingual,  wenn  sie  mit  einem  lingualen  Laut 
zusammenstosst. 

o.  Die  dentalen  Mutae  sowie  Nasal  und  Sibilant  werden  palatal  durch 
Einwirkung  eines  anstossenden  Palatals. 

Aber  auch 

d«  Wird  m,  welches  nicht  wurzelhaft  ist,  einem  folgenden  Consonanten 
Jeder  Art  assimilirt. 

110.  Die  euphonischen  Veränderungen  der  palatalen  Mutae, 
des  palatalen  Sibilanten  und  der  Aspiration,  welche  durch  Ijaiit- 
Wandel  aus  ursprünglichen  Gutturalen  hervorgegangen  sind  (42  ff.), 
gestalten  sich  durch  zwei  Umstände  eigenthamlich  und  compli- 
cirt:  einmal  ist  es  die  Rückverwandlung  in  einen  gutturalen 
Laut  (oder  wohl  richtiger,  das  Hervortreten  des  unveränderten 
Gutturals),  sodann  die  verschiedene  Behandlung  von  j  und  h, 
welche  beide  zwei  verschiedene  Stufen  der  Veränderung  beseich- 
nen ;  in  einem  Falle  neigen  sie  wie  c  mehr  su  gutturaler  Rflck- 
verwandlung,  im  anderen  zeigen  sie  wie  f  einen  mehr  Sibilanten- 
artigen  und  lingualen  Character. 

120.  Der  linguale  Sibilant  f,  auch  wenn  er  aus  dem  den- 
talen s  erst  entstanden  ist,  zeigt  als  wurzelhafter  Auslaut  eine 
eigenthOmliche  und  problematische  Verbindungs weise. 

121.  Erweiterung  und  Verkürzung  von  Conso- 
nantengruppen.  Die  einheimischen  Grammatiker  erlau- 
ben oder  verlangen  gewisse  Erweitenmgen  von  Consonanten- 
gruppen  durch  Verdopplung  oder  Einschiebung.  Andererseits 
sind  Verkürzungen  (Erleichterungen)  gewisser  anderer  Gruppen 
erlaubt  und  finden  sich  oft  in  Handschriften  angewendet. 

122.  Erlaubte  Auslaute.  Das  Vorkommen  von 
Consonanten  im  Auslaut  eines  Wortes  ist  sehr  eingeschränkt. 
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Es  kann  im  Allgemeinen  nur  ein  Consonant  nach  dem  letz- 
ten Vocal  stehen,  und  dieser  darf  weder  eine  Aspirata,  noch 
ein  Sibilant,  noch  ein  Halbvocal  (ausgenommen  ^  /  in  sel- 
tenen Fällen),  noch  eine  aspirirte  Muta«  noch  eine  tönende 
Muta,  noch  ein  Palatal  sein. 

128.  Verstärkung  und  Schwächung.  Ausser 
diesen  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Veränderungen,  die 
bei  der  Verbindung  der  einzelnen  Theile  eines  Wortes  mit 
emander  eintreten,  gibt  es  noch  eine  andere  Klasse  von 
etwas  verschiedenem  Charakter;  es  findet  nämlich  nicht 
wechselseitige  Angleichung  der  Theile  statt,  sondern  es 
treten  Veränderungen  ein,  die  in  Verstärkung  oder  Scl^wä- 
chung  der  Theile  selbst  bestehen. 

124.  Es  ist  unmöglich,  eine  vollständig  systematische  Dar- 
steUung  der  einzelnen  Regeln  über  den  Lautwandel  durchzufüh- 
ren, weil  die  verschiedenen  Arten  der  euphonischen  Veränderungen 
mehr  oder  weniger  ineinanderlaufen  und  sich  gegenseitig  durch- 
kreuzen.    Die  unten  befolgte  Ordnung  ist  diese : 

1 .  Regeln  über  das  Zusammentreffen  von  Vocalen  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus* 

2.  Regeln  hinsichtlich  der  im  Wortschluss  gestatteten  Laute, 
da  diese  der  weiteren  Behandlung  wie  ursprünglicher  Auslaut  in 
ftusserer  Verbindung  unterliegen. 

3 .  Regeln  über  den  Verlust  der  Aspiration  der  aspirirten  Mutae . 

4.  Regeln  Über  tonlose  und  tönende  Assimilation,  ein- 
schliesslich der  über  finales  $  und  r, 

5.  R^eln  über  die  Verwandlung  dentaler  Laute  in  Linguale 
und  Palatale. 

6.  Regeln  über  die  Veränderungen  finaler  Nasale,  mit  Ein- 
schluss  derjenigen  Fälle,  in  welchen  ein  früher  auf  den  Nasal  noch 
folgender  weiterer  Consonant  in  der  Verbindung  wieder  hervortritt. 

7.  Regeln  betreffend  die  speciellen  Veränderungen  gewisser 
abgeleiteter  Laute  :  der  palatalen  Mutae,  des  palatalen  Sibilanten, 
der  Aspiration  und  des  lingualen  Sibilanten. 

8.  Regeln  über  die  Erweiterung  und  Verkürzung  von  Con- 
sonantengruppen . 

9 .  Regeln  über  die  Vorgänge  der  Verstärkung  und  Schwächung . 
Regeln  über  mehr  sporadiseh  auftretende  und  weniger  klassi- 

ficirbare  Fälle  werden  überall  da  gegeben  werden,  wo  sie  sich  am 
leichtesten  und  passendsten  anknüpfen  lassen.  Der  Index  wird 
süm  Auffinden  derselben  die  nöthige  Hülfe  geben. 
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Regeln  über  das  Zusammentreffen  von  Vocalen. 

125.  Das  Zusammenstossen  zweier  Vocale  oder  eines 
Vocals  und  eines  Diphthonges  ohne  zwischentretenden  Con- 
sonanten  ist  nach  den  Wohllautsgesetzen  der  späteren  oder 
klassischen  Sprache  untersagt.  Es  wird  vennieden,  je  nach 
den  Umständen,  einerseits  durch  die  Vereinigung  der  zwei 
zusammenstossenden  Laute  in  einen^  oder  durch  Zuriickfiih- 
rung  des  einen  derselben  auf  einen  Halbvocal,  andererseits 
durch  die  Entwicklung  eines  Halbvocals  zwischen  beiden 
Lauten. 

Die  Texte  des  älteren,  ▼ediacben  Dialects  sind  gemäss  den  Wohllants- 
regeln  der  spatern  Sprache  geschrieben,  obgleich,  wie  oben  118  gezeigt  wurde, 
der  Hiatus  sehr  häufig  in  denselben  vorkommt.  Sie  sind  daher  nicht  tu 
lesen,  wie  sie  geschrieben  vorliegen,  sondern  mit  beständigem  Aufheben  der 
Vorgänge,  die  an  ihnen  gemäss  den  Regeln  über  das  Zusammentreffen  der 
Vocale  künstlich  vorgenommen  wurden. 

Die  Regeln  über  das  Zusammentreffen  der  Vocale  sind,  so- 
wohl hinsichtlich  der  entstehenden  Laute  als  auch  ihrer  Accente, 
nahezu  ganz  dieselben  bei  innerem  und  äusserem  tandhi, 

126.  Zwei  ähnliche,  einfache  Vocale,  kurz  oder  lang, 
fliessen  zusammen  und  bilden  den  entsprechenden  langen 
Vocal:  es  entsteht  demnach  aus  zwei  a- Vocalen  (seien  sie 
kurz  oder  lang)  ein  m  ä;  zwei  ^Vocale  ergeben  ^  i;  zwei 
tt- Vocale  ein  3"  ö;  und  theoretisch  entsteht  aus  zwei  r- Vo- 
calen ein  ^  f ,  aber  es  ist  fraglich,  ob  dieser  Fall  in  Wirk- 
lichkeit vorkommt.    Beispiele  sind: 

^TjlUsI:  sa  cä  'prajah  (ca  +  aprajah); 
t4rilo|   aü  'üa  (cUi+iva); 
HmH  siJctam  (su-uktam); 
^MI^H  rq/ä  ^slt  (räja+äsit); 
s^tftll^:  adhtgvarah  (adhi-i^arah). 

Wie  in  diesen  Beispielen  werden  durchs  ganze  Werk  weiterhin  bei 
Transcription  (aber  nicht  in  der  dcvanö^ri-Schrift)  die  einzelnen  Worte  ge- 
trennt werden.  Wenn  der  anlautende  Yocal  des  nachfolgenden  Wortes  mit 
dem  auslautenden  des  vorangehenden  zusammengeflossen  ist,  so  wird  dies 
durch  den  Apostroph  angedeutet  werden ;  derselbe  einfach  gesetzt  (')  bedeutet, 
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dan  dar  anlantende  Vocal  der  kürzere,  doppelt  gesetzt  ("} ,  dsss  er  der  längere 
iat  ▼on  den  beiden  Terschiedenen  Anlauten,  die  in  Jedem  Falle  der  Zusam- 
meDietzung  dasselbe  Resultat  Kervorbringen. 

127.  Ein  a-Vocal  ergibt  mit  einem  folgenden  t-Vocal 
ein  ^  e,  mit  einem  u-Yocal  ein  $t  o,  mit  einem  9  r  ein  C|^  ar, 
mit  5T  (theoretisch)  335?  ,  mit  ^  e  oder  ^  äi  ein  ^  at,  mit 
lit  o  oder  ^  öti  ein  ^  äz<.     Beispiele  sind: 

JIsF9%  rä/endra  (räja-indra); 

f^H^M^HI:  hitopadegah  (hüa-upade^ah); 

H^W:   tnaharsih  (mahä-rsih); 

H^  «Ol  'ra  (sä-^eva); 

iisImUH  räjat^aryam  (räja-aigtaryam); 

i^^^hH:    fiftfäu^a^aA  (divä- okasah); 

^s^t^^JR  jvaräusadham  (jvora-ausadham). 

In  gewissen  ved lachen  Texten  wird  der  f-Yoeal  unverändert  geschrieben 
Dach  dem  a-Vocal,  welcher,  im  Fall  dass  er  lang  ist,  Verkürzung  erleidet: 
also  mahoffih  für  nwhart^.  Die  beiden  Vocale  werden  gleichwohl  gewöhnlich 
als  eine  Silbe  ausgesprochen. 

Wenn  Wörter  in  einer  Reihenfolge  wie  imdra  ä  ihi  znsammenstossen,  so 
wird  die  erste  Versehmelzong  zuerst  ausgeftlhrt,  also  tndrä,  woraus  dann 
weiter  entsteht  indre ''  'hi  (nicht  indrai  *"  7ii    ans  indra  e  'hi). 

128.  In  Bezug  auf  den  Accent  dieser  Vocalverschmelzungen 
ist  zu  bemerken,  dass  a.  die  Vereinigung  eines  Acutes  mit  einem 
Acut  wieder  Acut  ergibt,  die  eines  Gravis  mit  einem  Gravis 
ebenfalls  Gravis;  die  eines  Circumflexes  mit  einem  Circumflex 
kann  nicht  vorkommen;  b.  ein  Circumflex  mit  einem  folgenden 
Acut  ergibt  einen  Acut,  indem  das  schliessende  Graviselement 
des  ersteren  zur  Höhe  des  Acuts  erhoben  wird;  ein  Gravis  mit 
einem  folgenden  Acut  ergibt  dasselbe  Resultat,  da  ein  Auf- 
steigen der  Stimme  auf  einer  Silbe  in  der  Sprache  nicht  aner- 
kannt wird;  o.  wenn  das  erstere  der  beiden  verschmolzenen 
Elemente  ein  Acut  ist  und  das  letztere  ein  Gravis,  so  können 
wir  erwarten,  dass  die  entstandene  Silbe  im  Allgemeinen  den 
Circumflex  trage,  der  die  Vereinigung  der  beiden  ursprünglichen 
Accente  darstellte.  Pänini  erlaubt  in  der  That  diesen  Accent 
in  jedem  Falle  derart,  und  in  einem  einzigen  accentuirten 
Brähmana-Text  (QB)  wird  auch  der  Circumflex  regelmässig  ge- 
schrieben. Aber  die  Sprache  zeigt  im  Ganzen  eine  Abneigung, 
den  Circumflex  blos  auf  einem  langen  Vocal  oder  einem  Diphthong 
ruhen  zu  lassen,  und  das  Acut-Element  gewinnt  Macht,  das 
andere  auf   das   eigene  Höhenniveau   zu  erheben,    wodurch   die 
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gaiuse  Silbe  den  Acut  erhält.  Die  einsige  Ausnahme  hiervon, 
in  den  meisten  Texten,  ist  die  Verschmelzung  von  t  und  t  su 
\,  also  div\  *va  aus  divi  wa ;  nur  in  den  Täittiri3ra-Texten  befolgt 
dieser  Fall  die  allgemeine  Regel,  während  dafür  ü  und  u  ein  i 
ergeben,  also  shdgätä  aus  m-udgä&, 

120.  Die  i-Vocale,  w-Vocale  und  S  f  werden  vor  einem 
unähnlichen  Vocal  oder  einem  Diphthong  regelmässig  in 
ihre  entsprechenden  Halbvocale  H  y  oder  51  v  oder  ^  r 
verwandelt.    Beispiele  sin,d: 

3J5Cn^  ity  aha  (iti-\-üha); 

qfiR  madhv  iva  (madhu-\'Wa); 

'^T^ypJ  duhitrarthe  (duhiir-artlie) ; 

^CTHT  stry  asya  (8trt-{-asya); 

^  vadhväi  (vadhü-äi). 

Aber  bei  innerer  Verbindung  (nie  bei  äusserer]  gehen  die 
t-  und  u-Vocale  nicht  selten  dafür  in  ty  und  uv  über,  und  es 
tritt  dies  besonders  ein  bei  Monosyllabis  oder  nach  zwei  Conso- 
nanten,  wo  sonst  eine  für  die  Aussprache  schwierige  Consonanten- 
gruppe  entstehen  würde.  Die  Fälle  werden  später  bei  Erklärung 
der  Flexionsformen  angegeben  werden. 

Ein  wurzelhafter  t- Vocal  geht  sogar  vor  i  in  y  über  in  der 
Flexion  des  Perfects,  also  ninyima  (mm-\-ima). 

130.  In  Bezug  auf  den  Accent  bedarf  hier,  wie  in  dem 
unter  128  besprochenen  Fall,  nur  die  Verbindung  der  Hervor- 
hebung, wo  ein  mit  einem  Acut  versehener  ^-  oder  m- Vocal  mit 
einem  folgenden  Gravis- Vocal  zusammentrifft;  das  Resultat  ist 
der  Circumüex,  und  es  sind  gerade  diese  Fälle  des  Circumflexes 
um  viel  zahlreicher  als  alle  anderen  insgesammt.     Beispiele  sind  : 

oOrfe  vymii  (vi-usli);  W^^^  abhyärcati; 

R^  nadyäü  (nadi-äu); 

Jh??  svis(a  (sü-isfa);  r\'^k\tanf>ä8  (tanü-asj. 

Für  die  ähnliche  Verbindung,  dass  ein  mit  Acut  versehener  r-YocaX  mit 
einem  folgenden  Oravisvocal  zusammentrifft,  ist  aus  den  accentnirten  Texten 
nur  ein  Beispiel  bekannt,  nämlich  vijnätr  htdt  ((B.  xiv.  6.  8*^);  die  Accen- 
tuation stimmt  überein  mit  den  Regeln  über  i  und  u. 

131.  Das  finale  t-  oder  t<-£lement  eines  Diphthongs  vnrd 
vor  einem  Vocal  oder  Diphthong  in  den  entsprechenden 
Halb  vocal  ^  y  oder  ^  c  verwandelt;    es   wird   also  ^  e  (ur- 
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spriiiiglioh  ai  28)  su  W\  ay,  und  €1?  o  (das  ist  urspr.  ou)  zu 

ig?  ao,  ein  ^  öt  zu  3G|pj   ay  und  ^  äu  zu  CR   äv. 

Eline  Veränderung  des  Accentes  tritt  hierbei  nicht  ein;  da 
jede  ursprangliche  Silbe  als  solche  bestehen  bleibt,  so  behfilt  sie 
auch  den  ihr  eigenen  Ton. 

Beispiele  iMsan  sich  hier  sUein  f&r  innere  Verbindung  gebeu,  da  in 
ftosaerer  Verbiadung  noch  weitere  Yerändenuigen  eintreten,  fiber  die  der 
nächste  Parsgraph  handeln  wird.    Also: 

^^  naya  (ne-^);  ^TW  näya  (näini); 

HcT  bhava  (bho-a);  ^TR  bhäva  (bhäu-a), 

132.  Für  die  äussere  Verbindung  kommt  noch  die  wich- 
tige Regel  hinzu,  dass  der  aus  der  Verwandlung  des  finalen 
Elements  eines  Diphthongs  entstandene  Halbvocal  ganz 
allgemein  schwindet;  der  dadurch  entstehende  Hiatus  bleibt^ 
ohne  weitere  Veränderung  hervorzurufen. 

133«  Praktisch  stellt  sich  demnach  die  Sache  so :  finales 
^  e  (dies  ist  bei  weitem  der  häufigste  Fall)  wird  einfach 
^  a  vor  einem  anlautenden  Vocal  (ausgenommen  ^  a,  wo- 
rüber 135],  und  beide  bleiben  dann  unverändert;  finales 
^  äi  wird  in  gleicher  Weise  (überall)  zu  ^ä.    Also: 

rT  ^i'ini:   te  agafäh  (te-^ägatäh); 

^PT^  ^  nagara  iha  (nagare  +  iha); 

flt^l  tl^^lH    totfffia  adadät  (ta8mäi-\-ad(tdät); 

[t^qi   >5f^H  slrigä  uktam  (8triyüi-\-uktam), 

Die  jüngeren  QrammatilLer  gestatten  in  diesen  Verbindungen  sowohl 
Beibehaltung  als  Unterdrückung  des  y\  aber  die  ubereinstimmeiide  Praxis 
der  Handschriften  jeglichen  Alters,  womit  auch  die  bestimmte  Forderung  der 
▼edischen  Grammatiken  (Präti^khya*8)  sich  in  Einklang  bellndet,  ist  die  Aus- 
lassung des  Ualbvocals  und  die  Beibehaltung  des  Hiatus. 

Das  Fortbestehen  des  durch  die  Auslassung  hervorgerufenen  Hiatus  ist 
ein  deutliches  Zeichen  für  den  relativ  jungen  Verlust  des  trennenden  conso- 
nantischen  Lautes.  Beispiele  für  die  Zusammen ziehung  des  übrig  gebliebenen 
auslautenden  Vocals  und  des  anlautenden  sind  nicht  ganz  unbekannt,  kommen 
jedoch  nur  sporadisch  und  selten  vor. 

134«  Der  Diphthong  o  (abgesehen  von  ihm  als  lautliche 
Umgestaltung  eines  finalen  os,  worOber  175  a)  ist  ein  ungewöhn- 
licher Auslaut y  er  erscheint  nur  in  dem  Stamm  go  (361),  im 
Vocativ  Singularis   von  ti- Stämmen^    in  Wörtern,    in  denen   ein 
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auslautendes  a  mit  der  Partikel  u  zusammengeflossen  ist  wie  in 
at^,  und  endlich  in  wenigen  Interjectionen.  In  den  beiden 
letzten  Klassen  ist  derselbe  unveränderlich  (188);  die  Vocative 
behalten  bald  das  v  und  geben  es  bald  auf  (der  Gebrauch  der 
verschiedenen  Texte  ist  zu  verschieden,  als  dass  er  in  Kürze 
könnte  dargelegt  werden);  yo  (nur  in  Composition)  verliert  sein 
finales  Element  nicht,  sondern  bleibt  yav  oder  yo.  Ein  auslautendes 
OS  wird  zu  a  mit  folgendem  Hiatus  vor  jedem  Vocal  mit  Ausnahme 
von  a,  worüber  der  nächste  Paragraph  zu  vergleichen  ist. 

Das  af  V  von  5fR  äv  aus  vH  äu  wird  gewöhnlich  beibe- 
halten, also: 

Hl^c|  täf>  eva  (täu  +  eva); 

3HIJe|»^li[i  ubhäv  indragnl  (ubhau  +  indragnl). 

In  einigen  Texten  geht  es  vor  einem  u-Yoo«!  verloren  und  das  ä  bleibt 
allein  mit  Hittas  übrig;  in  einem  Text  (Kä(haka)  irird  es  vor  Jedem  Vocal 
nnterdrückt.  Die  jüngeren  Grammatiker  gestatten  sowohl  Beibehaltung  als 
Unterdrückung  desselben. 

186.   Nach  auslautendem  ^  e  oder  ^  o  schwindet  ein 

anlautendes  ^  a. 

Der  entstehende  neue  Accent  ist  derart,  als  ob  das  a  nicht 
geschwunden,  sondern  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  zu- 
sammengeflossen wäre,  da  der  Ton  des  a  in  dem  neuen  Accent« 
regelmässig  vertreten  ist.  Haben  nämlich  e  oder  o  den  Gravis 
oder  Circumflex,  a  aber  den  Acut,  so  wird  der  Accent  der  erste- 
ren  zum  Acut;  haben  e  oder  o  den  Acut  und  a  den  Gravis,  so 
wandelt  sich  der  erstere  in  einen  Circumflex,  wie  gewöhnlich 
bei  der  Verbindung  eines  Acut  und  eines  Gravis  geschieht. 
Haben  beide  den  Acut  oder  beide  den  Gravis,  so  kommt  natür- 
lich keine  Veränderung  zum  Vorschein.    Beispiele  sind : 

^vf^lcR  U  'bruean  (te  abruvan); 

^>S9l4)rT   ^^  'bravlt  (sah  abramt); 

f^f^H<=»Ul  ^fllJ  hinsitavyd  'gnih  (hinsitavyäJi  agnih); 

Uß^^l  vTsI^Ih  yäd  indrö  'bravit  (yäd  indrah  äbravU); 

IBHsF^t  ^5|öftrT  yädrajam/o  ^bramt  (ydd  räjanyäh  dbravU). 

Ueber  den  Gebrauch  des  avagraha  Zeichens  im  Falle  einer  solchen  Elision 
siehe  oben  16.  Bei  Transcription  soll  in  diesem  Werk  dafür  der  umgekehrte 
Apostroph  oder  Spiritus  asper  verwendet  werden. 

Diese  Elision  oder  Absorbirung  eines  anlautenden  a  nach  schliessenden 
t  oder  o  des  vorhergehenden  Wortes  gilt  in  der  späteren  Sprache  (im  klassi- 
schen Sanskrit)  als  unabänderliche  Kegel;  im  Yeda  kommt  sie  Jedoch  nur 
gelegentlich   vor,    ohne  dass   darüber  eine  feste  Uebereinstimmung  herrsche 
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zwiBchen  der  geschriebenen  und  der  gesprochenen  Form  der  vedischen  Texte. 
Im  AthirvaTeda  zum  Beispiel  1st  das  a  in  der  Schrift  in  nahezu  einem  Drittel 
der  Falle  ausgelassen,  beim  Lesen  jedoch  ist  Elision  erforderlieh  in  weniger 
als  einem  Fünftel  der  Falle  mit  Einschluss  einer  Anzahl  solcher,  in  denen 
der  geschriebene  Text  es  bietet.    Siehe  APr.  HI,  54  Note. 

Von  den  eben  dargeleg^n  Regeln  über  das  Zusammentreffen 
der  Vocale  gibt  es  bestimmte  Ausnahmen.  Einige  vereinzelt  auf- 
tretende werden  in  der  Flexionslehre  an  der  jemaligen  Stelle 
ihres  Vorkommens  angemerkt  werden;  wenige  andere  erfordern 
hier  Erwähnung. 

186.  In  innerer  Verbindung: 

a*  Das  Augment  a  fliesst  mit  dem  anlautenden  Vooal  einer 
Wurzel  in  die  Laute  ät,  äu,  är  [vrddAt-YocBle)  zusammen  statt 
in  e,  o,   ar  (^ma-Vocale),  wie  man  nach  127  erwarten  sollte. 

b.  Das  finale  0  eines  durch  Verstirknng  (Steigerung)  entstandenen 
Stammes  (288  b)  ^rird  av  vor  dem  Suffix  ya  (arsprünglich  ia). 

c.  Der  Schlnssvocal  eines  Stammes  schwindet  oft  bei  Antritt  eines 
Secandirsnf fixes . 

lieber  Schwächung  und  Schwnnd  von  WurzeWocalen  sowie  über  gewisse 
EtnscUebungen  handeln  248  ff.,  267—8. 

187.  In  äusserer  Verbindung: 

a.  Auslautendes  a  oder  iä  einer  Präposition  wird  mit  anlau- 
tendem f  einer  Wurzel  zu  är  statt  ar, 

b.  Auslautendes  a  einer  Präposition  vor  anlantendem  €  oder  0  einer 
Wurzel  schwindet  gewohnlich. 

o.  Auslautendes  a  kann  in  Composition  vor  oiu  und  ostha  wegfallen. 

d.  Die  Form  üh  yon  der  yvah  ergiebt  in  Verbindung  mit  einem  vor- 
angehenden  a  öfters  den  gewichtigeren  (vrddhi)  Diphthong,  also  präuha, 
jtrtiudha,  akiäuhini  (aus  pra-uha  etc.). 

188.  Gewisse  auslautende  Vocale  sind  den  TTohllauts- 
gesetzen  gar  nicht  unterworfen  (proffrhya),  sie  bleiben  also 
völlig  unverändert  vor  einem  folgenden  Vocal.    So 

a.  Die  Vocale  i,  ü  und  e  als  Dualendungen,  sowohl  in 
Declinations-  als  Conjugationsformen.  Beispiele  sind :  handfni  äsäte 
imäu;  giri  ärohatam. 

b.  Das  Pronomen  ami  (Nom.  Plur.)  und  die  vedischen  Pro- 
nominalformen eumS,  yuwnif  M. 

c.  Auslautendes  0  aus  Verschmelzung  eines  .auslautenden  a- Vocals  und 
der  Partikel  ti  entstanden,  also  atho,  mo,  no. 

d.  Auslautendes  i  oder  ü  in  Tedischen  Locativen. 

e.  Ein  plntirter,  auslautender  Vocal  (78). 

f.  Der  auslautende,  oder  der  einzige,  Vocal  einer  Inteijection  wie  ahOf 
'te,  0,  i,  ti. 

Whitney,  Grammatik.  4 
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Die  Auslautsgesetze. 

189.  Die  Laute,  die  am  Ende  eines  selbständigen,  aus 
dem  Satzzusammenhang  herausgenommenen  indischen  Wortes 
stehen  können,  sind  von  beschränkter  Anjsahl;  die,  welche 
etymologisch  an  dieser  Stelle  vorkommen  sollten,  werden 
oft  mannigfach  umgestaltet  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer 
Behandlung  in  anderen  Fällen,   oder  fallen  häufig  ganz  ab. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Coneonanteo,  die  fiberhaapt  im  Auslaut,  sei  es 
einer  Wortform  oder  eines  mit  Suffix  gebildeten  Stamme«,  etymologisch  in  der 
Sprache  vorkommen  können,  ist  eine  ziemlieh  geringe:  an  ersterer  Stelle 
sind  es  nämlich  nnr  t  (oder  dj,  n,  m,  $,  an  zweiter  nur  t,  d,  n,  r,  s  und 
in  einigen  seltenen  Fällen  J.  Im  Wurzelauslaut  finden  sich  jedoch  nahezu 
alle  Consonanten,  und  Jede  Wurzel  kann,  sowohl  selbständig  oder  als  letztes 
Glied  von  Compositis,  als  flectirbarer  Stamm  verwendet  werden. 

140.  Alle  Vocale,  sowohl  die  einfachen  als  die  Diph- 
thonge, können  im  Auslaut  eines  Wortes  vorkommen. 

Thatsächlich  findet  sich  weder  f  noch  /;  auch  f  ist  sehr  selten,  es 
kommt  nur  vor  als  Neutr.  Singul.  eines  Stammes  auf  f  oder  ar  und  als  Aus- 
laut eines  solchen  Stammes  in  Composition.    Also: 

indray  ^dyü,  äkäri,  ruu^,  dntUy  camü,  janayiir,  dgne^  ^vttyäi^ 
vnyo^  agriäti, 

141.  Von  den  Muten  kann  nus  die  erste  jeder  Reihe, 
die  nicht  aspirirte  tonlose,  im  Auslaut  stehen ;  alle  anderen 
—  tonlose  Aspirata  und  die  beiden  tönenden  —  müssen  in 
dieselbe  verwandelt  werden,  wo  sie  etymologisch  berechtigt 
auftreten. 

Also  :  agnimdt  fCir  agnm&th^  mhft  für  9uk^y  virtU  für  virudk 

In  einigen  Wurzeln  erscheint  ^   wenn  die  auslautende 

tönende  Aspirata  ihre  Aspiration  verliert,   die  ursprüngliche 

Aspiration  des  Anlauts  dann  wieder ;  vergleiche  ^  h  unten  147. 

So  wird  dagh  zu  dhak,  budh  zu  bhut  u.  s.  w. 

Die  Wurzeln,  in  denen  dieser  Wechsel  vorkommt,  sind  nnten  165  auf- 
gezählt. 

Unter  den  indischen  Grammatikern  herrschte  gewisse  Verschiedenheit  der 
Ansicht,  ob  man  die  schliessende  Muta  als  tonend  oder  tonlos  auffassen  sollte ; 
aber  die  besten  AutoritUen  sowie  der  durchgehende  Gebrauch  der  Hand- 
schriften sprechen  für  den  tonlosen  Laut. 


145]  Auslautsgesetze.  5 1 

142.  Die  Palatale  jedoch  machen  hier,  wie  so  häufig 
anderswo,  eine  Ausnahme  von  der  Regel  über  die  Muten. 
Kein  Palatal  kann  im  Auslaut  stehen.    Es  tritt  für  rf  c  der 

•s. 

ursprüngliche  Laut  5F  Ä  wieder  ein :  m^vai,  M«^H<4)  anhomüJk; 
F  ck  (äusserst  selten,  vielleicht  nur  in  Wurzel  V[^  prach) 
wird  Hl  Z  f:  VTRl  prüf ;  das  sT  /  erleidet  entweder  Rückver- 
Wandlung  in  den  ursprünglichen  Gutturallaut,  oder  es  wird 
—  in  Uebereiustimmung  mit  seiner  Behandlung  in  anderen 
Verbindungen  (219)  —  zu  Zt:  ft^PR  bhisdk,  ^CfVl  viraf.  Für 
den  Laut  '^jA  ist  kein  Beispiel  bekannt,  die  einheimischen 
Grammatiker  lehren,  er  werde  zu  Z  t* 

143.  Von  den  Nasalen  sind  ^  m  und  ^  n  äusserst  häufig 

im  Auslaut,  namentlich  ^  1»,  das  mit  H  «  zu  den  am  mei- 

sten  vorkommenden  auslautenden  Consonanten  gehört;    das 

ni  n  ist  gestattet,   findet  sich  jedoch  nur  ganz  selten;   3*  n 

findet  sich  (nach  Schwimd  eines  folgenden  ^  k)    in  einer 

kleinen  Anzahl  von  Wörtern:  31  ü  kommt  nie  vor. 

-\ 

Das  finale  m  einer  Wurzel  wird  jedoch  in  n  verwandelt 
vgl.  212,   unten),   also:    dgan  von  Wurzel  g<xm,  dhän  von  nam, 

144.  Von  den  Halbvocalen  ist  ^  l  allein  im  Auslaute 
gestattet,  kommt  aber  sehr  selten  vor.  Das  ^  r  wird,  wie 
das  ihm  am  nächsten  stehende  tonlose  T\  s  (145),  im  Auslaut 
in  tisarga  verwandelt.    Nicht  kommen  vor  IX  y  und  ^  v, 

146.  Von  den  Sibilanten  kann  keiner  unverändert  im 
Auslaut  eines  Wortes  stehen.  H  ä,  welches  von  allen  im 
Auslaut  erscheinenden  Consonanten  der  häufigst  vorkom- 
mende sein  würde,  wird  wie  T  r  in  einen  Hauch  verwan- 
delt, den  visarga.  Der  gutturale  Sibilant  5T  g  wird  entweder 
riickverwandelt  in  das  ursprüngliche  ^  k  oder,  in  einigen 
Wurzeln,  in  Z  t  verwandelt  in  Uebereiustimmung  mit  seinen 
Umwandlungen  in  der  Flexion  und  bei  Ableitungen  (s.  218). 
Der  linguale  Sibilant  ^  s  wird  gleicherweise  mZ  f  verwandelt. 

Der  Wandel  des  $  zu  t  kommt  sehr  selten  Tor,  siehe  226. 

Finales  s   einer   Wurzel  soll  nach   den   Grammatikern   in  t  verwandelt 

4* 


J 
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werden,  also  dhvat  zu  dhvcu ;  es  scheint  Jedoch  kein  Fall  dieser  Verwandlung 
belegt  zu  sein,  s.  168. 

146.  Der  Doppellaut  qT  ks  soll  vorschriftsmässig  wie  ein- 
faches  Cf  s  behandelt  werden,  indem  er  nicht  zu  m  k  wird 
nach  160;  aber  der  Fall  kommt  selten  vor  und  die  thatsach- 
liehe  Behandlung  ist  in  der  älteren  Sprache  unregelmässig. 

In  den  einzigen  Rigveda-Falleu,  wo  das  kt  gleichsam  einen  wurzelhaften 
Charakter  hat  —  nämlich  anäk  ans  anäk$  und  ämyak  too  ymyalu  — ,  findet 
die  Rückverwandlong  in  k  statt.  Von  Formen  des  «-Aoristes  (worüber  unten] 
kommen  ebenfalls  vor  adhäkf  aträk,  aräik  etc.  für  cMäka-t  etc.,  aber  auch 
aprät,  abhfätf  ayät  für  apräki-t  etc.  Der  Atharvaveda  hat  in  zwei  Fällen 
srdh  (i.  e.  arö«),  was  wahrscheinlich  für  asräki-»  von  yarj  steht  (von  BR.  irrig 
zu  y trails  gezogen}. 

Das  Zahlwort  aat  *seehs'  wird  vielleicht  besser  als  $aJu  aufgefasst,  wel- 
ches sein  kf  gemäss  der  angenommenen  Regel  wie  $  behandelt. 

147.  Die  Aspiration  ^  h  kann  ebenfalls  nicht  im  Aus- 
laut stehen,  sondern  wird  (wie  sT  /  und  5T  c)  entweder  wie- 
der  in  den  ursprünglichen  Gutturallaut  verwandelt,  der  als 
SR  k  erscheint,  oder  geht  in  S  ^  über ;  beides  steht  in  Ueber- 
Stimmung  mit  ihrer  Behandlung  in  der  Flexion,  siehe  222. 
Die  ursprüngliche  Aspiration  einer  tönenden  Muta  erscheint 
in  einigen  Wurzeln,  die  156  gegeben  sind,  wie  bei  der  Flexion 
wieder,  wenn  der  Auslaut  in  der  angegebenen  Weise  die 
Aspiration  verliert.  Wo  das  ^  A  aus  ursprünglichem  tT  dh 
entstanden  ist  (223),  wird  es  zu  cT  t. 

148.  Der  visarga  und  anusvära  sind  nirgends  etymolo- 
gisch berechtigte  Finale.  Der  erstere  ist  nur  das  Substitut 
für  ursprünglich  auslautendes  ^  8  und  ^  r;  der  letztere 
kommt  als  Auslaut  nur  insofern  vor,  als  einige  spätere  Grram- 
matiker  gestatten,  dass  er  für  ^  m  substituirt  werde. 

140.  Von  den  Vocalen  einmal  abgesehen  ergeben  sich 
demnach  als  gewöhnliche  Auslaute  nach  der  Häufigkeit  des 
Vorkommens  ungefähr  geordnet  :  Ä,  ^  m,  s?  w,  rT  ^,  =R  ^*» 
^  Pj  S^^nur  sporadisch  kommen  vor  3"  ^5  ?T  /,  HT  n  und 
durch  erlaubte  Substitution  -  m. 

l5öl  Im  Allgemeinen  kann  nur  ein  Consonant  überhaupt 
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am  Ende  eines  Wortes  stehen.  Wenn  zwei  oder  mehrere 
etymologisch  berechtigte  sollten  vorkommen,  dann  schwindet 
zuerst  der  letzte,    dann  der  nunmehrige  letzte  und  so  fort, 

bis  nur  einer  im  Auslaute  bleibt. 

Es  wird  also  iudants  zu  tudant  und  dies  zu  tadan ;  ftdanc-s 
wird  udänk  und  dies  tukOi;  in  gleicher  Weise  wird  achäntst  [s- 
Aorist,  3  Sing,  yon  Ychand)   auf  achän  reducirt. 

Eine  Muta  jedoch,  die  wurzelhaft,  nicht  dem  Suffixe  ange- 
hörig  ist,  bleibt  nach  einem  r  bewahrt;  also  ark  von  ürj,  värk 
von  yvrf,  dmärf  von  ym^y,  iuhärt  aus  suAärd.  Sehr  gewöhnlich 
ist  der  Fall  nicht. 

Ueber  die  Spuren  früherer  Doppelconsonanz  im  Aoslaiit,  die  in  der  spä^ 
teren  Sprache  mit  dem  Anacheine  einer  euphonischer  Yer&ndemng  anftre- 
teD,  siehe  weiterhin  207  ff. 

161.  Anomale  Verwandlungen  einer  auslautenden  Muta  einer  Klasse  in 
die  einer  anderen  kommen  gelegentlich  vor.    Beispiele  sind: 

a.  Finales  t  geht  in  k  über  in  einigen  wenigen  Wörtern,  die  eine  spe- 
cielle  Bedeutung  als  Partikel  angenommen  haben,  so  Jyok,  täjäk  (neben 
täjdt]^  phhak,  rdhak;  dann  und  wann  kommt  so  was  auch  in  Yerbalformen 
vor,  wie  tävifok  (AV.  und  VS.  Kän.),  avisyak  fPirask.);  endlich  gehören  hier- 
her die  Feminia  auf  kni  wie  oiikia  neben  asHa.  Der  SV.  hat  einmal  pfkifi 
fui  yri8(jk;  das  TB.  hat  aufruft  für  m^ruU 

b.  Ein  Uebergang  von  k  in  t  hat  statt  in  einem  oder  zwei  isolirten 
Beispielen,  vie  samy&t  und  ätri  (TS.  K.}. 

c.  In  Taittiriya  Texten  wird  der  Auslaut  von  anuttübh  und  trMübh  in 
einen  Guttural  verwandelt :  amutük  ea,  tritt  fiffbhis^Weber,  Ind.  St.,  XIII.  109  ff.). 

d.  Ein  Labial  geht  in  einen  Dental  über  in  kdküd  für  und  neben 
hikübh,  in  saihardbhU  (TS.)  von  ytrp  und  im  adbkfay  adbhyda  von  ap  oder 
äp  (Cap.  v.).  Vom  ersten  Beispiel  abgesehen  scheinen  hier  Fälle  von  Dissi- 
milation vorzuliegen,  obwohl  gerade  die  Beispiele  für  die  Verbindung  bbh 
nicht  unbekannt  sind  in  der  älteren  Sprache:  kakübbhyäm,  tri$tübbhi$, 
amutub  bhi. 

162.  Für  alle  die  Vorgänge  der  äusseren  Verbindung  — 
für  Composition  sowohl  als  Vereinigung  von  Wörtern  zu  einem 
Satze  —  muss  man  allgemein  einen  Stamm-  oder  Wortauslaut  so 
betrachten,  als  habe  er  nicht  seine  ihm  nach  der  Etymologie 
zukommende  Form,  sondern  die  ihm  durch  die  Regeln  über  die 
im  Auslaut  erlaubten  Buchstaben  gegebene.  Hiervon  jedoch 
sind  auszunehmen  8  und  r,  da  die  mannigfachen  Umgestaltungen 
dieser  Laute  nichts  zu  thun  haben  mit  dem  vitarga,  in  welchen 
sie  als  Finale  vor  einer  Pause  verwandelt  worden  sind ;  dieser 
Vorgang  hat  zweifelsohne  in  einer  relativ  späten  Periode  der 
Lautgeschichte  stattgefunden.  Es  werden  daher  die  Wörter  in 
diesem  Werk   überall   mit   finalem  a  und  r  statt  ?^  geschrieben. 
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und  die  WohllautBgesetze  werden  für  die  beiden   ursprünglichen 
Laute  und  nicht  für  den  visarga  gegeben  werden. 

Verlust  der  Aspiration. 

168.  Eine  Aspirata  wird  in  die  entsprechende  nicht 
aspirirte  Muta  verwandelt  vor  einer  anderen  Muta  oder  einem 
Sibilanten;  unverändert  bleibt  sie  nur  vor  einem  Vocal 
Halbvocal  oder  Nasal. 

Solch  ein  Fall  kann  nur  bet  innerer  Verbindung  eintreten,  da  die  äussere 
Verbindung  die  Verwandlung  des  aspirirten  Lautes  in  eine  nicht  aspirirte 
Tenuis  voraussetzt  (168). 

In  Wirklicbkeit  bedeken  sieh  aneh  die  Regeln  fiber  die  Verindernngen 
der  Aspiraten  beinahe  einzig  auf  die  tonenden  ÄBpiraten,  da  die  tonlosen, 
▼on  Jüngerer  Entwicklung  und  seltener  Toikommend,  kaum  in  lolchen  Lagen 
auftreten,  in  denen  eine  Anwendung  der  Regel  erforderlich  ist. 

164.  Wenn  daher  solch  eine  Muta  verdoppelt  werden 
soll,  so  geschieht  dies  durch  Vorsetzung  der  entsprechenden 
unaspirirten. 

In  Handschriften  Jedoch,  sowohl  vedischer  als  späterer.  Sprache,  werden 
auch  Aspiraten  nicht  selten  doppelt  geschrieben  gefunden;  speciell  ist  dies 
der  Fall  mit  solchen,  die  selten  vorkommen,  z.  B.  (RV.)  akhkhalu  jäjhjhati. 

166.  In  einigen  Wurzeln  wird  eine  anlautende  Media 
(IT  g-,  "Z  d^  ^  b]  zur  Aspirata,  wenn  eine  auslautende  tö- 
nende Aspirata  (^  gh^  U  dh,  H  bh;  auch  ^  /i,  insofern  es 
urspriin^ches  ^  gh  repräsentirt)  nach  gegebener  Kegel  die 
Aspiration  verliert. 

Das  heisst,  die  ursprüngliche  anlautende  Aspirata  solcher  Wurzeln  tritt 
wieder  ein,  wenn  ihre  Gegenwart  nicht  durch  ein  Lautgesetz  von  relativ 
jungem  Ursprung  verhindert  wird,  nach  welchem  (sowohl  im  Indischen  als 
im  Griechischen)  eine  Wurzel  nicht  mit  einer  Aspirata  beginnen  und  einer 
Aspirata  schliessen  kann. 

Die  Wurzeln,  die  diesen  eigenthümliehen  Wechsel  seigen, 
sind  : 

auf  gh  —  dagh; 

auf  A  (für  ursprüngliches  gh)  —  dah,  dih,  duh,  druft,  drhh,  gvh  und 
grah  (in  dem  späteren  Desiderativ  jighrk$a); 

auf  dh  —  handh,  bädh,  hudh ; 

auf  hh  —  dahh  (jedoch  nur  in  dem  späteren  Desiderat.  dhipsOj  für  das 
die  ältere  Sprache  dipsa  hat). 
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Derselbe  Wechsel  tritt  ein,  wenn  die  Anslantsgesetze  den  Verlast  der 
Aspintion  am  Ende  einer  Wurzel  bewirken,  siehe  oben  141. 

Von  den  Wnizeln  dah,  duh  und  gvh  finden  sich  Im  Teds  Jedoch  anch 
Formen,  in  denen  die  Wlederheisteilnng  der  anlantenden  Aspirata  unter- 
blieben ist:   daluat;  aduktat,  dudukfa  etc.;  }uguk$a. 

Derselben  Analogie  folgt  In  einigen  Conjagatlonsformen  dadh^  das  ver- 
kürzte Substitut  des  Prasensstammes  dadha  von  der  Y^üni,  also:  ihaitha» 
aus  dadh'\'iha»f  adhatta  aus  adadh-^ta  etc. 

Tonlose  und  tSnende  Assimilation. 

166*  Wir  stossen  hier  auf  einen  sehr  ausgesprochenen 
und  wichtigen  Unterschied  zwischen  den  innem  Verbindungen 
einer  Wurzel  oder  eines  Stammes  mit  Stamm-  und  Wort- 
bildungssuffixen, und  den  äusseren  Verbindungen  von  Stamm 
mit  Stamm  in  der  Composition  und  Wort  mit  Wort  in  Satz- 
verbindung, nämlich: 

157.  In  innerer  Verbindung  übt  der  anlautende  Vocal, 

Halbvocal  oder  Nasal    eines  Stamm-  oder  Flexionssuffixes 

keinen  umgestaltenden  Einfluss  aus  auf  den  finalen  Conso- 

nanten  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes,  an  welche  dasselbe 

angefügt  wird. 

Von  dieser  Regel  gibt  es  nur  wenige  Ausnahmen :  ein  Palatal  erleidet 
einige  Ifale  Buckverwandlang  vor  einem  Nasal  (216.  4,5);  d  vor  dem  Parti- 
ciplalsnfftx  na  {161);  ein  finaler  Consonant  vor  maya  (161}. 

In  äusserer  Verbindung  andererseits  verlangt  ein  anlau- 
tender tonender  Laut  jeder  Klasse,  selbst  ein  Vocal,  Halb- 
vocal oder  Nasal,  die  Verwandlimg  eines  tonlosen  Auslauts 
in  einen  tönenden. 

Es  ist  oben  (152)  gezeigt  worden,  dass  man  bei  den  Begeln  &ber  äussere 
Terbindung  nnr  Rücksicht  zu  nehmen  hat  auf  die  erlaubten  FinaUaute,  zu 
denen  auch  $  und  r  zu  rechnen  sind,  da  alle  anderen  als  auf  diese  vor  der 
Verbindung  mit  einem  Anlaut  zurückgeführt  gelten. 

168.  Auslautende  Vocale,  Nasale  und  ^/  sind  nirgends 
einer  Veränderung  unterworfen  in  Bezug  auf  tonlose  und 

tönende  Assimilation. 

Das  r  jedoch  hat  einen  entsprechenden  tonlosen  Laut  in  s, 
in  welchen  es  bei  äusserer  Verbindung  verwandelt  wird  unter 
Umständen,  die  eine  tonlose  Aussprache  begünstigen. 
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159.  Mit  den  eben  festgestellten  Ausnahmen  wird  ein 

Zusammentreffen   von   tonlosen  und    tönenden   Lauten    bei 

Verbindungen  vermieden,  und  zwar,  regulär  und  gewöhnlich, 

durch  Assimilation  des  Auslauts   an  den  folgenden  Anlaut. 

Also,  in  innerer  Verbindung :  dtsi,  diu,  attAds,  attd  [yad-^-si 
etc.);  gagdhi,  gagdhvdm  ['^gak-\'dhi  etc.);  —  in  äusserer  Verbin- 
dung: dhhüd  aydnhy  jy6g  ßva,  säd  agitdyaf^^  trtstüb  dpi;  diggaja, 
sadahdf  bfhddbhänu,  ahjd, 

160.  Wenn  jedoch  auf  eine  im  Auslaut  stehende  tönende 
Aspirata  einer  Wurzel  ein  mit  rl  t  oder  5T  th  anlautendes 
Sufßx  folgt,  so  findet  die  Assimilation  in  der  anderen  Rich- 
tung statt :  die  Verbindung  wird  tönend,  und  die  Aspiration 
des  Finalen,  die  nach  168  verloren  geht,  wird  auf  den  An- 
laut des  Suf&xes  übertragen. 

So  wird  aus  der  Verbindung  von  gh  mit  /  oder  ih  ein  gdh; 
dh  mit  denselben  ergibt  ddh;  haddhd  (ybadA-^ta),  runddhds 
(yrundh  -f-  tAas  oder  ias);  hh  mit  denselben  wird  hdh :  lahdhd 
(yiahh  +  ta),  Jahdhoi  (yiahh+tvä). 

Fernerhin  wird  A,  insofern  es  ursprüngliches  gh  repräsentirt, 
in  derselben  Weise  behandelt,  also  dt^dhd,  dogdkum  von  duh; 
vgl.  rudhd  und  U^hd  von  ruh  und  Uh  etc.    222. 

Da  in  dieser  Verbindiing  die  tönende  Aspiration  nicht  verloren  geht, 
sondern  nnr  Übertragen  wird,  so  tritt  die  Wiederherstellung  der  anlautenden 
Aspiration  (166)  nicht  ein. 

Bei  dadh  von  ydhä  (166,  Ende)  wird  Jedoch  die  normalere  Weise  befolgt, 
denn  dh  wird  tonloser  Laut  und  der  Anlaut  erh&lt  die  Aspiration,  also 
dhaÜhoMy  dhaUaa.    Der  BV.  hat  auch  dhdktam  für  dagdham  von  ydagK 

161.  Vor  einem  Nasal  wird  eine  finale  Muta  in  äusserer 
Verbindung  entweder  einfach  blos  tönend  oder  auch  weiter- 
hin in  den  Nasal  der  eigenen  Reihe  assimillirt. 

Also  entweder  idd  ndmas  oder  tän  ndmaSy  vOg  me  oder  rO^i 
me,   hdd  mahon  oder  bdn  mahin,  tristub  nündm  oder  tristum  nündm. 

In  den  Handschriften  wird  die  Verwandlung  in  einen  Nasal  fast  aus- 
nahmslos vorgenommen,  wie  sie  von  den  Prati^Skhya's  in  der  That  verlangt 
wird  und  nicht  blos  erlaubt.  Selbst  von  den  gewöhnlichen  Grammatikern 
wird  sie  gefordert  in  dem  Ck)mpositum  fännavati,  femer  vor  mäträ  und  dem 
Suffix  maya,  das  in  Wirklichkeit  ein  Nomen  in  Composition  ist,  also: 
vänmäyaf  mmmdya. 

Selbst  bei  innerer  Verbindung  wird  auslautendes  d  einer  Wurzel  zu  n 
vor  dem  Participialsufflx  na,  also:  hhinnä,  sannä,  tunnä. 
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162.  Vor  /  wird  ein  auslautendes  t  nicht  blos  in  einen 
tonenden  Laut  verwandelt,  sondern  vollständig  assimilirt,  also  / : 
tdl  lähmte,  üUuptam. 

168.  Vor  5  Ä  (der  Fall  kommt  nur  in  äusserer  Ver- 
bindung vor)  wird  eine  auslautende  Muta  tönend ;  das  ^  h 
kann  dann  selbst  unverändert  bleiben,  oder  in  die  dem  Aus- 
laut   entsprechende   tönende    Aspirata   verwandelt   werden; 

also  entweder:   rff^  idd  hi  oder  rli%  täd  dhi. 

In  der  Praxis  wird  der  letztere  Weg  fMt  ausnahmslos  befolgt;  die 
Grammatiker  der  Präti(äkhyaperlode  verlangen  dies  aoeh  fast  einstimmig. 
Der  lautliche  Unterschied  zwischen  den  beiden  Fällen  ist  sehr  gering. 

Beispiele  sind:  väg  ghtUdh,  sdddhota  (8<U~\-hotä),  taddhita 
(tat-\-hiia)y,  amtstiib  hhi. 

Finales  s  und  r  in  Verbindung. 

164.  Die  euphonischen  Veränderungen  von  H  s  und 
^  r  werden  am  besten  zusammen  betrachtet^  weil  zwi- 
schen den  beiden  Lauten  in  Composition  und  Satzverbin- 
dung eine  solche  Beziehung  besteht,  dass  sie  fur  die 
Praxis  als  correspondirende  tonlose  und  tönende  Laute  gel- 
ten können :  in  einer  Reihe  von  Fällen  wird  H  «  zu  T  r 
in  Lagen,  die  tönenden  Laut  verlangen  oder  begünstigen; 
weniger  oft  wird  ^  r  zu  H  *,  wo  ein  tonloser  Laut  verlangt 

wird. 

In  innerer  Verbindung  ist  ein  gegenseitiger  Wechsel  der 
beiden  Laute  mit  einander  bei  weitem  seltener ,  und  sollen 
diese  Fälle  zuerst  besprochen  werden. 

166.  Finales  r,  wurzelhaft  oder  doch  gewissermassen  wurzel- 
haft  (d.  h.  keinem  Ableitungssuffix  angehOrig),  bleibt  unverän- 
dert vor  tonlosen  und  tönenden  Lauten,  selbst  vor  tu  in  der  De- 
clination, also :  piparni,  cahtrthd,  caiürsUj  pür^ü. 

166.  Finales  s  der  Wurzel  bleibt  vor  einem  tonlosen  Laut 
im  Allgemeinen  erhalten,  gewöhnlich  vor  8  wie  in  ^asn,  ^ässva, 
öjrUsti  (für  letzteres  wird  auch  äflhm  geschrieben  :  172} ;  geschwun- 
den ist  es  jedoch  in  an  (für  €usi :  yeu  -^st).  In  der  Declination 
wird  es  vor  tönendem  Laut  (nfindich  bh)  wie  in  äusserer  Ver- 
bindung behandelt :  äflrbhis.  In  der  Conjugation  schwindet  es 
vor  tönendem   Laut    (nämlich  dX" :    gädhiy    ädhvdm    [in   letzterem 
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Falle  kann  jedoch  eine  Abkünmng  [282]  für  addivam  Torliegen) : 
in  edhi  (oi^dhi)  hat  der  vorhergehende  Vocal  unregelmfisaige 
Veränderung  erlitten. 

167*  In  eisigen  wenigen  FUlen  wifd  «uslantendes  i  einer  Wurzel  vor 
$  in  i  TenrandeU  (rieilelcht  dnreh  DitfimilAtioo):  von  ywu  Untet  das  Fu- 
tnmm  vaUyämi  and  der  Aorist  ävätsam;  von  y^koB  der  DesiderstiTstamm 
jfghaUa, 

168*  Nach  den  Kegeln  der  Oramnutiker  soll  das  finale  m  gewisser  anderer 
Wurzeln,  wenn  sie  als  Nominslütimme  angewandt  sind,  zu  f  werden  am 
Ende  des  Wortes  und  vor  hk  und  tu:  dkvat,  dhvadhkii,  sradfrftyos,  ^rattu. 
Wirkliehe  FUle  solehen  Wechsels  scheinen  jedoch  noch  nicht  im  Gebrauch 
nachgewiesen  zu  sein. 

Sporadisch  begegnen  im  Yeda  Beispiele  ähnlichen  Wandels :  fnädbMs  und 
mädbhydi  von  mäSf  ufädbhU  von  u$ä$j  tvdtavadbhytu  von  tvdtavas,  9vävadbhi$ 
etc.  (nicht  belegt)  von  tvävoM»  Ob  Jedoch  hier  in  Wirklichkeit  ein  Wechsel 
der  Laute  vorliegt,  ist  sehr  fraglich;  es  scheint  vielmehr  eine  Substitution 
eines  «-Stammes  durch  einen  t-Stamm.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  dem 
Wandel  von  väht  In  vat  in  der  Declination  des  Partlcips  Perfecti  (Kap.  V). 

In  den  Compositis  dueekdna  (diu-^umä)  und  pdfueehepa  (patui-^epa)  wird 
das  auslautende  i  des  ersten  Gliedes  wie  ein  t  behandelt  (208). 

Ueber  t  als  scheinbare  Endung  der  dritten  Singul.  bei  «-Verben  siehe 
Capitel  YIII. 

169.  Als  Endeonsonant  von  Stämmen  und  Wortformen 
(sowohl  der  Declination  als  Conjugation)  ist  s  ausserordentlich 
häufig ;  sein  Wandel  ist  ein  Gegenstand  höchster  Wichtigkeit  in 
den  Wohllautsgesetzen  des  Indischen.  Das  r  ist  andererseits 
gans  selten,  indem  es  nur  in  gewissen  Formen  von  f*-Stämmen 
und  in  einigen  Partikeln  sich  findet. 

Da  nach  den  Wohllautsgesetzen  $  und  r  nach  allen  Vocalen  mit  Aus- 
nahme von  a  und  ä  genau  dasselbe  Resultat  ergeben,  so  kommen  gewisse 
Formen  vor,  über  die  Zweifel  herrscht,  ob  sie  auf  «  oder  r  endigen.  Solche 
Formen,  in  Betreff  derer  die  Ansichten  abweichen,  sind  ua  (oder  tir)  im 
Gen.-Abl.  Singul.  der  f-Stimme  und  üb  (oder  ur)  in  der  dritten  Plur.  der  Verbs. 

170.  a.  Wie  schon  bemerkt  (146]  wird  H  8  vor  einer 
Pause  zum  visarga. 

b.  Es  bleibt  nur  unverändert,  wenn  die  tonlosen  Mutae 
der  eigenen  Klasse,  r^t  oder  ^^thy  folgen. 

o.  Vor  den  palatalen  und  lingualen  tonlosen  Mutis  — 
f?  c  und  lg  chy  Zt  und  Kfh  —  wird  es  assimilirt,  also  «um 
Sibilanten  einer  der  beiden  Klassen  9T  g  resp.  ^  s. 

d.   Vor  den  gutturalen  und  labialen  tonlosen  Mutis  — 
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^  i  und  Wi  kh,  ^  p  und  m  ph  —  wird  es  der  Theorie  nach 
ebenf^  assimilirt  unä  zum  jihvämüliya  resp.  upadhmaniya 
Spirant  (69) ;  in  der  Praxis  sind  diese  Hauchlaute  unbekannt, 

und  die  Verwandlung  ist  in  visarga, 

Beispiele  sind :  zu  b.  tatas  te,  cakms  te ;  zu  o.  tata^  ca, 
kuya^  ehäyä;  zu  d.  naiah  kamam^  purusaJ^  khanati;  ya^ah  präpa, 
vrkaai  pAalavan, 

171.  Die  drei  ersten  dieser  Regeln  sind  schier  ausnahmslos ; 
die  letzte  hat  zahlreiche  Ausnahmen ,  da  der  Sibilant  oft  bleibt 
(oder  nach  180  in  ^  verwandelt  wird),  speciell  in  Compositis ; 
im  Veda  ist  dies  der  Fall  selbst  in  Satzverbindung. 

Im  Veda  ist  die  Beibehaltung  des  Sibilanten  in  Compositis  die  allge- 
meine Regel,  von  der  die  Ausnahmen  in  den  vedischen  Grammatiken  speciell 
aufgezahlt  werden. 

In  der  späteren  Sprache  wird  die  Beibehaltung  vornehmlich  bestimmt 
durch  die  Vertrautheit  oder  Alterthümllchkeit  und  Häufigkeit  der  Verbindung. 
So  wird  der  auslautende  Sibilant  einer  Präposition  oder  eines  Wortes,  das 
Stelle  einer  Prl4EK)sition  vertritt,  vor  einer  Verbalwurcel  gewöhnlich  beibehal- 
ten ;  ebenso  das  s  eines  Stammes  vor  Ableitungen  der  /übt,  vor  pati,  kalpa, 
käma  u.  a.    Beispiele  sind:  namoMkära,  vaeatpatij  äyuskämaj  payoikalpa. 

Die  Fälle,  in  denen  im  Veda  der  Sibilant  in  der  Satzverbindung  bei- 
behalten wird,  sind  in  den  Prätl^äkhya's  im  Einzelnen  speciell  aufgeführt; 
die  hauptsächlichsten  sind :  a.  der  Auslaut  einer  Präposition  oder  dergleichen 
vor  einer  Verbalform;  b.  ein  Genitiv  Sing,  vor  dem  regierenden  Wort,  wie 
dhäs  putröh,  i'dds  padi;  o.  ein  Ablativ  vor  p&ri,  also  himdvataB  pari; 
d«  einige  weniger  klassiflcirbare  Fälle  wie  dyäüf  pitäy  irfa  pütvi,  yds  pätih^ 
paridhfs  pätati  etc. 

172.  Vor  einem  anlautenden  Sibilant  —  5T  p,  ^  8,  T\  8 
—  wird  H  8  entweder  ihm  assimilirt  oder  in  vüarga  ver- 
wandelt. 

Die  einheimischen  Grammatiker  sind  in  gewissem  Grade  uneinig  (s. 
APr.  II.  40  Note)  darüber,  welche  von  diesen  Veränderungen  vorgenonunen 
werden  soll,  zum  Theil  erlauben  sie  beide  nach  Belieben.  Auch  der  Gebrauch 
der  MSS.  ist  nicht  übereinstimmend;  die  Verwandlung  in  vuarga  wiegt  vor, 
obwohl  der  Sibilant  auch  nicht  unhäuflg  sich  geschrieben  findet.  Europäische 
Herausgeber  verwenden  allgemein  den  viaaTga;  die  späteren  Wörterbücher 
und  Glossare  geben  dem  Worte  jedoch  diejenige  alphabetische  Stelle,  als  ob 
der  Sibilant  stünde. 

Beispiele    sind:    manuh  wayam   oder  manus  svayam;    indrah 
^ra^  oder  indrag  fürah, 

178.  Ein  oder  zwei  Ausnahmen  zu  diesen  Regeln  gibt  es : 
a.  Wenn  der  anlautende  Sibilant  von  einer  tonlosen  Muta  gefolgt  ist, 
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so  kann  das  aaslantende  «  ganz  schwinden,  ja  muss  sogar  schwinden  naeb 
einigen  Autoritäten :  väyava  9tha  oder  väyavah  stha ;  catustanäm  oder 
catulistanäm. 

In  Bezng  auf  diesen  Pnnkt  ist  der  Gebrauch  der  verschiedenen  MSS. 
und  Ausjzaben  ein  sehr  abweichender. 

b.    Vor  t8  darf  .9,  statt  dass  es  erhalten  bleibt,  zu  visarga  werden. 

174.  Vor  einem  tönenden  Laut,  Vocal  oder  Consonant 
(ausgenommen  ^r;  s.  170),    wird  ?T  «  in  das   tönende  ^  r 

verwandelt,  es  sei  denn,  dass  ihm  ein  ^a  oder  3E|Tä  vorausgeht. 

Beispiele  sind  :  devapatir  tva,   ^r  tva ;  manur  gaccJiati,    tanür 
^apsti;   (ayor  adrstakäma^ ;  sarväir  gimäih;  agner  manve. 

Wegen  einiger  weniger  Worte  wie  düdä^a,  dünä^a  s.  unten  198. 

Die  Endungen  ^^  as  und  ^[R  äs,  welche  beide  ausser- 
ordentlich häufig  vorkommen,  haben  ihre  eigenen  Regeln; 
dieselben  sind: 

176.  a.  Finales  ^SfH  as  wird  vor  tönendem  Consonanten 
und  vor  kurzem  ^  a  in  3^  0  verwandelt,  das  kurze  5f  a 
schwindet  nach  demselben. 

Die  sich  ergebende  Accentuation  sowie  die  Thatsache,  dass  der  Verlust 
des  a  in  der  älteren  Sprache  des  Veda  nur  gelegentlich  vorkommt,  sind 
schon  oben  (185]  besprochen  worden. 

Beispiele  sind :  nalo  näma,   hrahmango  vedavii;  hantavyo  ^smi. 

b.  Finales  5fpi  as  verliert  vor  jedem  anderen  Vocal  als 
^a  sein  H  8  und  wird  einfaches  ^  a:  der  so  entstandene 
Hiatus  bleibt. 

Das  heisst,  a»  wird  behandelt  wie  ein  ursprüngliches  0  oder  c,  in  der- 
selben Lage  behandelt  werden  würde,  siehe  182^-4. 

Beispiele  sind :  vjrhadagva  nväca,  ädifya  tra,  ndmaükti. 

176.    Ausnahmen  von  den  Regeln  über  finales  aa  sind: 

a.  Die  Pronomina  aas  und  esJuis  (auch  sgcu  im  Veda)  ver- 
lieren ihr«  vor  jedem  Consonanten,  also  :  sa  dadarga,  eshapurusa^; 
aber  sadä  tu  saJ^y  so  ^bravit.  Der  Ausruf  b/tos  verliert  sein  s  vor 
allen  Yocalen  und  allen  tönenden  Consonanten. 

b.  Im  Veda,  seltener  in  der  späteren  Sprache,  findet  sich  die  Regel, 
dass  der  entstandene  Hiatus  bleibe,  öfters  verletzt  und  die  aneinander  stossen- 
den  Yocale  werden  contrahirt,  so  z.  B. :  ae  ^d  agne^  $t  *mämy  <äu  'aadhih 
(för  sa  id  agne,  sa  imärriy  sa  osadhlh). 

C.  Einige  Fälle  kommen  vor  (fast  alle  im  Veda),  in  denen  s  nach  a  schein- 
bar in  r  verwandelt  wird  wie  nach  anderen  Yocalen  —  es  ist  jedoch  in  fast  aU 
diesen  Fällen  gerathener  einen  Stamm  auf  ar  neben  dem  auf  as  anzunehmen, 
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da  ersterer  in  verwandten  Sprachen  bisweilen  noch  vorkommt  — ,  also:  in 
Formen  von  adfuu  und  ähas  (siebe  Cap.  Y^;  in  amnas  (nicht  belegt) ;  in  bhüvai 
(das  zweite  in  der  Dreibeit  bhüt^  hhuva*,  svar]  ausgenommen  in  den  ältesten 
Belegen;  In  avda  feinmal  im  RV.);  in  usda  (Voc.  und  in  usarbudh]]  in 
vddhar  und  vadhary  'RV.);  in  vanargü,  änarvi^,  vofarhdn,  sabardügha  und 
in  ein  oder  zwei  zweifelhafteren  Wörtern ;  ferner  in  einer  Reihe  von  Wörtern 
in  einer  einzelnen  Stelle  der  TS.  und  des  K.,  nämlich :  jinvdr,  ugrär,  hhlmär, 
tvetäTj  prtitdr,  hhüiär  und  (K.  nur)  pütär. 

In  aharpäti  (VS.),  vanarsäd  und  vanoTBÖd  (RV.)  finden  wir  denselben 
Wechsel  selbst  vor  einem  tonlosen  Consonanten. 

cU  Finales  a$  wird  in  einem  Falle  im  RV.  in  o  verwandelt  vor  einem 
tonlosen  Consonanten:  adö  pito. 

177.  Finales  ^T^  äs  verliert  vor  einem  tönenden  Laut, 
Vocal  oder  Consonanten,  sein  tT  s  und  wird  einfach  ^  ä,- 
der  so  entstandene  Hiatus  bleibt. 

Die  Beibehaltung  des  Hiatus  in  diesen  Fällen,  wie  bei  o,  e  und  äi  (oben 
18S— 4),  scheint  auf  einen  relativ  jungen  Verlust  des  zwischenstehenden 
Lautes  zn  weisen.  Die  Meinungen  sind  darüber  getheilt,  was  für  ein  Laut 
dies  sein  sollte.  Einige  einheimische  Grammatiker  verbinden  den  Fall  von 
äs  mit  dem  von  äi,  indem  sie  in  beiden  den  gleichen  Wandel  in  äy  anneh- 
men; wahrscheinlich  geschieht  dies  Jedoch  nur  aus  formaler  Bequemlichkeit 
für  die  Bildung  einer  Regel. 

178.  Finales  ^  r  zeigt  im  Allgemeinen  dieselbe  Form, 
welche  TT  s  unter  gleichen  Bedingungen  zeigen  würde.  Aber 

a.  Ursprünglich  finales  r  bleibt  nach  a  oder  ä  unverändert  vor 
einem  tönenden  Laut:  pünar  eti^  prätar-jit,  dhär  damnä,  dkarjyotih, 

b«  In  einigen  vedischen  Gompositis  bleibt  r  auch  vor  einem  tonlosen 
Laut:  tvbreanoMf  BväreaksaSj  avhrpati^  tvarsdj  svbrtäti;  dhüraddj  dkürsäh: 
pürpati,  värkärydj  ägirpaday  punartta.  In  einigen  von  diesen  Beispielen  wird 
das  r  auch  in  der  spateren  Sprache  beliebig  bewahrt. 

o.  Andererseits  geht  r,  wie  8,  in  ein  oder  zwei  vedischen  Fällen  verlo- 
ren: ak$ä  fndvh,  äha  evä, 

179.  Doppeltes  r  ist  nirgends  gestattet;  wenn  dies  ein- 
treten sollte,  sei  es  durch  Bewahrung  eines  ursprünglichen  r 
oder  durch  Wandel  eines  »  in  r,  so  fällt  ein  r  weg,  und  der 
vorhergehende  Vocal,  wenn  kurz,  wird  zum  Ersatz  lang. 

In  gewissen  vedischen  Texten  Jedoch  [Yajur-Vedaj  wird  ar  zu  o  vor 
anlautendem  r;  avb  rohäva. 

Verwandlung  von  H  ^  in  ^s. 

180.  Der  dentale  Sibilant  TT  s  wird  in  den  lingualen 
^  8  verwandelt,  wenn  ihm  ein  anderer  Vocal  als  ^    a  und 
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^  ä  unmittelbar  vorausgeht,  oder  ^  k  oder  ^  r,  es  sei  denn^ 

das<(  das  ^  s  final  ist,  oder  ihm  ein  ^  r  folgt. 

Der  assimilirende  Elnfluss  der  vorhergehenden  lingualen  Yocale  und  de» 
Halbvocals  ist  hinlänglich  klar;  der  des  k  und  der  anderen  Vocale  scheint 
auf  der  etwas  zurfickgezogenen  Lage  der  Zunge  im  Hunde  bei  der  Aussprache 
dieser  Laute  zu  beruhen,  wodurch  die  Zungen^itze  das  Mnnddach  leichter 
an  einem  Punkt  erreichen  kann,  der  weiter  zurück  liegt  als  die  dentale 
A  rticulationsstelle. 

Die  gewöhnliche  indische  Grammatik  schreibt  denselben  Wechsel  auch 
nach  {  Tor ;  aber  die  Priti^khya*s  geben  keine  Regel  derart,  und  phonetische 
Erwägungen  sprechen  dagegen,  da  l  ein  dentaler  Laut  ist.  Wirkliehe  Fälle 
ffir  eine  solche  Verbindung  sind,  wenn  sie  überhaupt  vorkommen,  ausser- 
ordentlich selten. 

Die  Vocale,  welche  die  Verwandlung  von  #  in  «  bewirken, 
wollen  wir  der  Kürze  halber  'wandelnde'  nennen. 

Als  eine  Folge  dieser  Regel  ergibt  sich : 

181.  Im  Inneren  eines  Sanskritwortes  wird  dentales  a  nach 
irgend  einem  Vocal  ausser  a  und  ä  gewöhnlich  nicht  gefunden, 
sondern  das  linguale  s  tritt  an  seine  Stelle.    Aber 

a.  Ein  folgendes  r  verhindert  die  Umwandlung :  mra,  Üsnu, 
lamisra.  Sehr  selten  tritt  die  Umwandlung  auch  ein  in  Flexions- 
formen und  Ableitungen  einer  Wurzel,  die  ein  r- Element  (r  oder 
f  j  enthält,  welche  Stellung  dies  auch  einnehmen  mag :  sisarti, 
Hisftam^  sarisfpd,  tisiire,  parUnit.  Einige  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  gibt  es :  vi^ärd,  nisfcta,  vispardAas,  g&oisfhira  etc.  In  ajttsran 
ist  das  finale  f  der  Wurzel  selbst  unmittelbar  vor  r  bewahrt. 

Der  dissimilirende  Kinfluss  eines  folgenden  r  ist,  verglichen  mit  dem 
ausnahmslos  assimllirenden  Einfluss  eines  vorangehenden  r,  eigenthümlich 
und  unerklärt. 

b.  Das  Wiederkehren  eines  s  in  zwei  aufeinander  folgenden  Silben  wird 
zuweilen  vermieden  durch  unveränderte  Beibehaltung  des  $ :  sUaksi  aber  siaakU, 
ynusUthän  aber  yätistmahi.  Aehnlich  in  gewissen  Desiderativbildungen : 
n.   184o. 

0*  Andere  Fälle  sind  vereinzelt:  Der  RV.  hat  die  Formen  Bi$ic€  und 
tisicua  (aber  $i$iealu»}  und  die  Stämme  rbim,  ktiiä,  hfaa^  buaä^  hffaya;  eine 
einzelne  Wurzel  pi$,  mit  der  Ableitung  pesuka,  kommt  einmal  im  ^B.  vor; 
über  puhs  und  die  Wurzeln  rUna  und  hiha  siehe  183. 

182.  Andererseits  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde  (62),  das 
Vorkommen  von  s  in  SanskritwÖrtem  nahezu  vOllig  auf  die  Fälle 
beschränkt,  die  unter  die  gegebene  Regel  fallen;  andere  treten 
nur  als  vereinzelte  Anomalien  auf,  ausgenommen  wo  s  das  Er- 
gebniss  von  f  oder  As  vor  einem  Dental  ist  wie  in  drastum,  caste, 
(t'ostar   ß.  218,   221,.     Wir  finden  so  : 
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a.  Viei  Wuizelo  ka$f  loa,  bhtu,  hhäff  von  denen  die  letzte  sehr  häufig 
nod  in  ihrem  Vorkommen  bo  alt  als  die  Brähmanas  ist. 

b.  Femer,  im  RV.  äsa,  kavätay  casäUif  cäaa,  j^Uäsa,  päsyä,  hafkdyoj 
v6fat  (fur  vak$al?]y  käfthä  (fQr  kaksta  Fiele);  dnrch  nnregelmässfge  Yerinderung 
eines  ursprünglichen  $ :  ^fäh  {turäfih  etc.),  äsädha,  upcutütj  und  wahrschein- 
lich apäfthä  und  cutJuvönt,    Solche  FUle  werden  in  spaterer  Zeit  häufiger. 

Das  Zahlwort  «cm  ist,  wie  schon  bemerkt,  wahrscheinlich  ursprünglich  $ak9. 

188.  Die  Nasalirung  der  ^wandelnden'  Vocale  —  oder,  mit 
anderen  Worten,  das  Folgen  eines  anuevära  —  hindert  nicht 
ihren  umwandelnden  Einfluss  auf  den  Sibilant:  ^mnsi,  parünsi. 
Die  Umwandlung  tritt  auch  ein  beim  anlautenden  8  einer 
Flexionsendung  hinter  dem  auslautenden  a  eines  Stanmies,  ob 
nun  das  letztere  auch  zu  «  wird  oder  Verwandlung  in  visarga 
erleidet :   havtssu  oder  havthsu,  partmü  oder  paruhsu. 

Das  s  Ton  pahB  Jedoch  (Cap.  V)  bleibt  nnverjindert)  scheinbar  ans  dem 
Gmnde,  well  man  seine  Geltung  als  fum$  noch  fühlte;  auch  das  tob  yhin$, 
vea  diese  als  fttnn  gilt  (hiiMtU  etc.;;  die  ynih»  (nnr  im  RV.)  ist  zweifelhafter 
(vielleicht  nima  von  nam). 

184.  Die  Hauptfalle  der  Umwandlung  des  8  bei  innerer 
Verbindung  sind : 

a.  In  Flexions-  und  Ableitungsendungen,  die  mit  8  beginnen 
—  8u ;  81,  86  f  8va;  8  des  »-Aorists  des  Futurs  und  Desiderativs ; 
die  Suffixe  sna,  8nUf  sya  etc.  —  nach  einem  finalen,  wandeln- 
den Vocal  oder  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes, 
oder  einem  Bindevocal :  juhoai,  feae,  anäüam,  hhamayämi,  gugrüae, 
dema,  j'isnu,  vtkau,   akäraam. 

b.  Das  finale  8  eines  Stammes  vor  Flexionssilben  oder 
Suffixen:  haviiä,  havima  etc.  von  harn;  eakatmnantf  gociaka, 
manuaa,  mamiaya, 

Wurzeln,  die  einen  Sibilanten  (ausgenommen  c)  nach  einem  wandelnden 
Vocale  im  Auslaute  haben,  gelten  —  mit  Ausnahme  einiger  Fictionen  und 
piSj  nintf  hin»  —  als  auf  s  und  nicht  s  endigend;  betreifs  der  Behandlung 
dieses  a  in  Verbindung  siehe  unten  225  etc. 

e.  Das  anlautende  a  einer  Wurzel  nach  einer  Reduplication  : 
aiayadej  atiaväpa,  aiaäaaii,  coaküy<Ue,  aaniavanat. 

Ausgenommen  ist  im  Allgemeinen  das  anlautende  s  einer  Wurzel  bei 
der  Bildung  des  Desiderativstammes  in  dem  Falle,  dass  das  Desiderativzeichen 
zu  »  wird:  aiaanUati  von  j/sati,  »iaankaati  von  ysarij, 

186.  Derselbe  Wandel  jedoch  konmit  auch  in  beträchtlichem 
Umfange  in  äusserer  Verbindung,    speciell-  in  Composition  vor : 

Das  auslautende  i  oder  u  einer  Präposition  oder  eines  ähn- 
lichen Präfixes  übt  regelmässig  auf  das  anlautende  a  einer  Wur- 
zel, der  es  in  Yerbalformen  und  sonstigen  Ableitungen  voraus- 
geht, lingualisirenden  Einfluss  aus,  da  die  Verbindungen  derart  — 
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die  sehr  häufig  vorkommen  und  ganz  besonders  geläufig  sind  — 
analog  denen  von  Wurzel  oder  Stamm  mit  Suffix  sind :  abhishc, 
pratuthü,  nisikta,  vistta;   anusvadhdm,  susika. 

Die  Hauptansnahmen  stehen  in  Einklang  mit  den  schon  dargelegten 
Orandgesetzen :  wenn  eine  Wurzel  ein  r-£lement  enthilt,  und  wenn  eine 
Wiederholung  des  Sibilanten  eintreten  würde.  Es  gibt  jedoch  anch  andere, 
etwas  nnregelmassigere ;  eine  vollständige  Darlegung  der  Behandlung  des 
anlautenden  $  der  Wurzeln  nach  einem  Präfix  würde  hier  zu  sehr  in  Einzel- 
heiten führen,  wozu  sie  nicht  wichtig  genug  ist. 

In  einigen  Fällen  behält  ein  nach  bestimmten  Präfixen  regulär  umge- 
staltetes, anlautendes  s  seinen  umgestalteten  Laut  selbst  nach  dem  zwischen 
getretenen  a  des  Augments  oder  der  Reduplication:  ahhy  afthämj  pary 
(uaavajat,  vy  cuahanta,  ny  afodäma,  abhy  asinearif  vy  astabhnät;  vi  tatihe, 
vi  tasthire. 

m  m 

Viel  unregelmässiger  ist  die  gelegentlich  vorkommende  Verwandlung  eines 
anlautenden  $  einer  Wurzel  nach  einem  a-Element  eines  Präfixes;  solche 
Fälle  sind  ava  Hambh  (dagegen  rU  atambh  und  praii  stambh)  und  nach  den 
Grammatikern  ava  svan, 

186.  In  anderen  Compositis  lingualisirt  der  auslautende 
wandelnde  Vocal  des  ersten  Gliedes  nicht  unhäufig  (speciell  im 
Veda)  das  anlautende  8  des  zweiten :  yudhkfhiray  pitrsvasf,  ^osfhäj 
offnistomd,  anrntiibh^  trisand/n,  (Uvisdd,  paramesthitif  abkisend,  püfsdd, 
purtaftitd. 

Sehr  wenige  Fälle  desselben  Wandels  nach  einem  a-£lement  kommen 
vor:  savyaaUid,  apästhä,  upcutüt;  auch  ysah^  wenn  ihr  Auslaut  nach  146 
zu  t  wird :  saträaät,  aber  satrüadham. 

187.  Das  auslautende  s  des  ersten  Gliedes  eines  Composi- 
tums  wird  öfters  zu  s  nach  einem  wandelnden  Vocal :  so  dass  « 
eines  präpositionsartigen  Präfixes  wie  nissidhvan,  dusfdra  [für 
dusstdra),  äviskfta;  regelmässig  auch  das  vor  labialer  und  guttu- 
raler Muta  bewahrte  und  nicht  in  visarga  verwandelte  s  (171 
wie  havispUj  jyoüskx't,   tapuapi. 

188.  Noch  mehr,  im  Veda  ist  dieselbe  Verwandlung  eines  anlautenden 
oder  eines  auslautenden  8  nicht  unhäuflg  selbst  in  Satzverbindung.  Die  Fälle 
sind  in  den  einem  Jeden  Text  zugehörigen  Präti^äkhya's  näher  angegeben 
und  erweisen  sich  als  von  sehr  verschiedener  Art.    So: 

a.  Das  anlautende  «,  speciell  von  Partikeln  wie  ü  iü,  hC  Bma,  körn  v 
8vit  —  auch  von  Pronominibus  wie  M  aüh  —  von  Verbalformen,  speciell  der 
Vas  wie  hf  athd.  divf  stha  —  und  in  anderen  zerstreuten  Fällen  wie  u  stuhi, 
nfZ  nthir&m.  trX  aadhästkä. 

b.  Ein  auslautendes  »  sehr  häufig  vor  Pronominibus,  speciell  tonlosen, 
wie  agnU  ivä,  nU  te,  iyüs  ti,  fücis  tväm,  sädhit  täva  —  aber  auch  in  ande- 
ren Fällen  und  überall,  wo  vor  einer  gutturalen  oder  labialen  Muta  das  ^< 
bewahrt  und  nicht  in  visarga  verwandelt  ist  [171):  trfs  pütvä^  iyus  krnotu, 
vattos  pätihj  dyÜiis  pitd. 
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189.  Der  dentale  Nasal  ^  «,  dem  ein  Vocal,  ^  n,  ^  m, 
U  y,  ^  f>  unmittelbar  folgt,  wird  in  den  lingualen  UT  n  ver- 
wandelt, wenn  in  demselben  Worte  ein  lingualer  Sibilant, 
Halbvocal  oder  Vocal  —  nämlich  if  4,  ^  r,  S  r  und  fj  f  — 
voraufgeht;  dies  ist  nicht  allein  der  Fall,  wenn  der  wan- 
delnde Laut  unmittelbar  vor  dem  Nasal  sich  befindet,  son- 
dern auch  bei  jedweder  Entfernung,  die  er  von  dem  letzte- 
ren einnimmt,  es  sei  denn,  dass  ein  Palatal  (ausgenommen 
IT  y),  Lingual  oder  Dental  (Consonanten,  die  die  Vorder- 
zunge bewegen]  dazwischen  steht. 

Wir  können  uns  den  Grund  des  Vorganges  so  klar  machen:  Bei  der 
aasgesprochenen  Neignng  der  Sprache  zu  lingualer  Aussprache,  speciell  des 
Nasals,  streht  die  Zungenspitze,  einmal  in  die  lose  linguale  Lage  gebracht 
durch  die  Aussprache  eines  lingualen  Nicht- Verschlusslautes ,  darnach  dort 
hängen  zu  bleiben  und  den  nächsten  nasalen  Verschlusslaut  in  dieser  Lage 
beryorzubringen ;  dies  thut  sie  auch,  wenn  nicht  der  Neigung  Genüge  gelei- 
stet wird  durch  die  Aussprache  einer  lingualen  Muta,  oder  das  Organ  aus 
seiner  Lage  gebracht  wird  durch  die  Aussprache  eines  Lautes,  welcher  es 
zwingt  eine  verschiedene  Stelle  einzunehmen.  Letzteres  ist  nun  nicht  der 
Fall  bei  Gutturalen  und  Labialen,  welche  die  Vorderzunge  nicht  bewegen 
.die  gutturale  Lage  begünstigt,  wie  der  Einfluss  eines  k  auf  folgendes  s 
zeigtf  die  Folge  eines  Linguals);  das  y  ist  zu  schwach  palatal,  als  dass  es 
die  Wandlung  verhindern  konnte,  da  Ja  sein  nächster  Verwandter,  der  j-Yo- 
cal,  geradezu  ein  $  lingualisirt. 

Die  gegebene  Regel  findet  beständig  Anwendung,  und  die 
meisten  Fälle  eines  n  in  der  Sprache  sind,  wie  oben  bemerkt 
wurde,   ein  Resultat  derselben. 

190.  Die  Regel  hat  Geltung  in  folgenden  Einzelfällen : 

a«  Wenn  Stamm-  oder  Wortbildnngssufflxe  zu  Wurzeln  oder  Stimmen 
hinzugefügt 'werden,  die  einen  der  wandelnden  Lante  enthalten:  mdr/na, 
rudftlnäm,  vcfw^e,  värini^  v^rini,  dairm^  h&ränif  dvithünif  krininU,  crnöU, 
hiubhänd,  ghrnä^  kärna,  vrkna,  rugndf  ärdvina,  ifäniy  imrüfid,  reknaty 
e/iktana,  efklrsamänaf  krpamäna. 

b.  Wenn  dem  finalen  n  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes  in  der  Stamm- 
oder Wortbildung  solche  Laute  folgen,  welche  gestatten,  dass  demselben  vor* 
angehende  wandelnde  Laute  wirken  können :  von  yran  kommt  rdnanti,  ränyatif 
rärana^  aränUu«;  von  brahman  kommt  hrähmanä,  brähmäniy  brähmanäf  5raA- 
manyhj  br&hmanvani. 

191.  Die  gegebene  Regel  findet  (wie  die  über  den  Wandel 
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von  8  zu  8\  stricte  und  specielle  Anwendung,  wenn  der  Nasal 
und  die  Ursache  der  Veränderung  innerhalb  der  Grenzen  des- 
selben Wortganzen  liegen ;  aber  sie  wird  (ähnlich  der  andemi 
auch,  innerhalb  gewisser  Grenzen^  auf  die  Composita  ausgedehnt, 
und  im  Veda  sogar  auf  die  zusanunenstossenden  Wörter  des  Satzes. 

192.  Eine  Präposition  speciell  oder  ein  ähnliches  Wurzel- 
präfix lingualisirt  oft  das  n  einer  Wurzel  oder  der  von  ihr  ab- 
geleiteten Stämme  und  Formen,  wenn  es  ein  r  enthält  oder  auf 
ein  aus  s  entstandenes  r  (174)  ausgeht.    Also : 

a.  Das  anlautende  n  einer  Wnrzel  wird  gewöhnlich  und  regelmässig  so 
verwandelt  in  allen  Flexionsformen  und  Ableitangen  nach  parä,  pari,  pra, 
ffUf  (für  ni«),  antar,  dur  (fQr  dut):  pärä  naya,  pari  niyaie,  prä  nudaava; 
paränutUj  parindma^  pranava,  färnfj^  durnä^a, 

Wurzeln,  die  dieser  Verilndening  unterworfen  sind,  werden  in  den  ein- 
heimischen Wurzelverzeichnissen  mit  anlautendem  9  geschrieben.  Die  ein- 
zigen  Ausnahmen  von  Wichtigkeit  sind  nti,  nabh,  nand  (sehr  selten)  und 
naQj  wenn  sein  c  zu  s  wird  wie  In  prdnaata. 

b.  Das  üuale  n  der  Wurzel  wird  lingual  in  einigen  Formen  von  an 
und  han:  prd  'nitiy  prändf  prä  hanyaU,  prahdfyina. 

O.  Die  Klassenmerkmale  nu  und  nä  werden  nach  den  Wurzeln  hi  und 
mi  verwandelt:  pari  ^t'^omt,  prä  minanti;  das  letztere  ist  jedoch  nicht  vedisch. 

d«  Die  erste  Singular  Imperativ!,  die  auf  ani  endet,  erleidet  zuweilen 
Lingualisirung :  prd  bhaväni. 

e.  Ableitungen  durch  Suffixe,  die  n  enthalten,  bekommen  zuweilen  n 
durch  den  Elnfluss  einer  Präposition:  prayäna, 

f«  Das  fi  der  Präposition  ni  wird  nach  einer  anderen  Präposition  bis- 
weilen verändert  wie  der  Anlaut  einer  Wurzel:  pranipätaj  pranidhi, 

198.  In  Compositis  lingualisirt  ein  wandelnder  Laut  des  einen  Gliedes 
zuweilen  ein  n  des  nächstfolgenden  Gliedes,  sei  dies  n  nun  anlautend  oder 
auslautend  oder  gehöre  es  Flexions-  oder  Ableitungssilben  an.  Ob  der  wan- 
delnde Einfluss  zur  Geltung  kommt,  beruht,  wie  deutlich  ersichtbar  Ist,  zum 
Theil  auf  der  Vertrautheit  oder  der  Häufigkeit  des  Compositums,  oder  ob 
es  als  Einheit  für  weitere  Ableitungen  benutzt  wird.  Beispiele  sind: 
grctmaifi,  trinäman,  urünasd;  xjrtrahdnam  etc.  (aber  vrtraghni  etc.  186), 
nfin^^os,  drughafjiäi  praf>ihai}ay  nrpfffia,  püry^fM,  püryina;  svargina^ 
durginif  u$räyämne^  tryangii^m. 

194.  Endlich  wird  im  Veda  ein  n  (gewöhnlich  anlautend)  sogar  lingual 
in  einem  anderen  Wort  in  Folge  eines  wandelnden  Lautes.  Die  tonlosen 
Pronomina  nas  und  ena  werden  sehr  häufig  in  dieser  Weise  afflcirt :  pari  noj, 
präf 'nän,  fndra  tnam;  ebensp  die  Partikel  n&,  *wie':  vir  nä;  ausserdem 
noch  wenige  andere  Fälle  wie  vir  nima^  pünar  nayämaii^  agnir  ävena. 

106.  Die  unmittelbare  Verbindung  eines  n  mit  einem  vorangehenden 
Guttural  oder  Labial  scheint  in  einigen  Fällen  die  Verwandlung  in  n  zu 
verhindern:  vrtraghni  etc.,  ilwtt6Anä(i',  irpnoü;  im  Veda  kommt  Jedoch 
frpnti  vor. 
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Verwandlung  dentaler  Laufe  in  linguale  und  palatale. 

196.  Wenn  eine  dentale  Muta  mit  einer  lingualen  oder 
palatalen  Muta  oder  einem  Zischlaute  der  beiden  Beihen 
in  Berührung  kommt,  so  wird  der  Dental  gewöhnlich  assi- 
milirt  und  zum  Lingual  resp.  Palatal. 

Die  Yorkommenden  FftUe  sind  folgende : 

197.  Wenn  einer  dentalen  Tenuis  oder  dem  dentalen  Nasal 
und  Sibilanten  unmittelbar  ein  8  vorhergeht,  so  tritt  immer  Ver- 
wandlung in  den  entsprechenden  Lingual  ein. 

Von  den  unter  diese  Regel  fallenden  Yerbindungen  sind  «f,  $ih  und  «n 
sehr  gewühnlich ;  m  wird  selten  so  gesehrieben,  sondern  an  Stelle  des  ersten 
Sibilanten  tritt  der  vtsarga :  jyöUhw  für  jyötisau. 

Die  Fille,  in  denen  finales  $  zn  t  wird  vor  su  (2S6b),  gehöreo  nicht 
luter  diese  Regel. 

198.  In  den  anderen,  verhältnissmässig  seltenen  Fällen,  wo 
bei  innerer  Verbindung  ein  Lingual  einem  Dental  yorausgeht,  wird 
der  Dental  (ausgenonmien  su  im  Loc.-Pl.)   zum  Lingual.    Also  : 

a«  Ein  dh  nach  einem  d,  das  aus  dem  «  einer  Wurzel  oder  eines 
Stammes  entstanden  ist  (SS6  b) :  ädviddhvcan  etc. 

b.  Noeh  einige  wenige  andere  Beispiele  kommen  vor:  iiie  und  iitta 
von  yTd;  $addhi  (auch  Mddhi  und  todhi)  und  fonnim  {fas-^näm:  ano- 
maler Genit.-Plar.  von  sa«);  irnnä  (ytrd-^-na).  Eine  kleine  Anzahl  von 
f   Wörtern  befolgt  dieselbe  Regel  in  äusserer  Verbindung,  s.  unten  199. 

Vedisch  tädhi  Jedoch  {ytad-\-dhi)  zeigt  Verlust  des  auslautenden  Lin- 
goals  nach  stattgehabter  Assimilation  des  Dentals,  und  Ersatzdehnung. 

Einige  Beispiele  mit  anomalem  d  werden  in  ähnlicher  Weise  erklärt  als 
das  Resultat  eines  vor  d  lingualisirten  und  nachher  geschwundenen  Sibilanten : 
nidd  aus  nUda,  Yjnd  aus  pisdj  ymfd  aus  mrsd  (Zeud  mafeikdä).  In  Betreff 
der  Wörter,  die  eine  ahnliche  Veränderung  in  Composition  zeigen,  siehe 
unten  199  b. 

199.    In  äusserer  Verbindung : 

a.  Ein  finales  (  ist  darauf  angewiesen,  einer  initialen  lingualen  Muta 
assimilirt  zu  werden:  taMUcä,  tad  dayate,  tat-ihälfhij  tad  dhäukaU;  in  der 
alteren  Sprache  Jedoch  kommt  der  Fall  nirgends  vor,  in  der  späteren  sehr 
selten.    Ueber  finales  n  vor  einem  Lingoal  siehe  206. 

b.  Ein  anlautender  Dental  bleibt  hinter  einem  auslautenden 
Lingual  gewöhnlich  unverändert;  derselben  Regel  folgt  m  des 
Log.  Pluralis :  ^afsüy  räfsti, 

Ausnahmen  bilden  einige  Composlta  mit  ta»,  ^sechs':  $&nnavaU,  $annahhi 
and  ein  oder  zwei  andere  aus  der  Litteratux  nicht  belegbare. 

In  einigen  Compositis  erscheint  ein  lingualisirter  Dental  mit  Ersatzdeh- 
nung nach  Verlust  eines  lingualen  Sibilanten  oder  seines  Vertreters :  nämlich 
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in  gewissen  vedischen  Compositis  mit  dus :  düdäbha,  düdä^t  düdhi,  dünö^^ 
düni^a;  und  in  der  Sprache  einer  jeden  Periode  gewisse  Gomposita  von  $at, 
das  seinen  Vocal  in  einen  mit  wandelnder  Qualität  umändert  (wie  In  vodhum 
und  6odhum:  224  b):  söda^a,  fodhi  (auch  saddkS  und  »addhd},  fodant, 

0.  Zwischen  auslautendem  t  und  anlautendem  s  wird  der  Einschub  eines 
t  erlaubt,  von  einigen  Autoritäten  gefordert :  »ät  $ak6$rah  oder  iäit  iahätrah. 

200.  Die  Fälle  der  Assimilation  eines  Dentals  an  einen 
anstossenden  Palatal  kommen  beinahe  nur  in  äusserer  Verbindung 
und  vor  einem  anlautenden  Palatal  vor.  Von  innerer  Verbindung 
gibt  es  nur  ein  Fall,  nftmlich : 

201.  Ein  ^  /»,    das  bei   innerer  Verbindung  auf   eine 

palatale  Muta  folgt,  wird  selbst  palatal. 

Also  yächi  (das  einzige  Beispiel  nach  c),  yajnä,  jajni,  ajnata, 
r&jnä,   rnjnl, 

202.  Ein  auslautendes  rT  t  wird  vor  anlautender  pala- 
taler Muta  assimilirt  und  zu  ^  c  vor  ^  c  oder  'S  eh.  zu 
U  j  vor  sT  j  (tF  VA  kommt  nicht  vor. 

Ein  auslautendes  ^  n  wird  vor  sl  /  assimiUrt  und  zu  3!  ». 

Sämmtliche  Grammatiker  jeder  Perlode  verlangen  diese  Assimilation  des 
n,  in  den  MSS.  Jedoch  ist  sie  häufiger  vemachlasaigt  oder  nur  sporadisch 
gemacht. 

Ueber  n  vor  einem  tonlosen  Palatal  siehe  unten  208. 

208.    Vor  dem  palatalen  Sibilanten  5T  p  werden  fT  t  und  * 
^  n  assimilirt    und   zu  ^  c   resp.    3T  /l;    das   folgende   5T  p 
kann,    was  in   der  Praxis  fast  immer  geschieht,   in  ^  cA 
verwandelt  werden. 

Einige  Autoritäten  betrachten  die  Verwandlung  von  p  zu  eh  als  überall 
obligatorisch,  andere  nur  als  beliebig;  einige  nehmen  ^  ans  —  unbedingt 
oder  beliebig  — ,  vrenn  eine  Muta  folgt.  Andere  fordern  sogar  die  angege- 
bene Verhandlung  nach  Jeder  Muta  und  Nasal  ausser  m,  lesen  also :  vipai 
chuXudA^  dnat  chücty  anuttup  chäradi,  ^  ehuei.  Die  Handsehriften  schrei- 
ben allgemein  blos  ch  statt  eeh  als  Resultat  der  Verbindung  von  f  und  (r. 

Die  Verbindungen  von  finalem  n. 

204.  Finales  n  einer  Wurzel  wird  bei  innerer  Verbindung 
einem  folgenden  Sibilanten  assimilirt  und  zu  antumra. 

So  vdMj  vähavay  vdnsat,  mahsydUf  jfghähsaü. 

Nach  den  Grammatikern  wird  es  vor  hh  und  8U  in  der  Declination  ide 
bei  äusserer  Verbindung  behandelt.  Die  FUle  sind  ausserordentlich  selten, 
und  die  einzigen  vedisehen  Beispiele  rähsu  und  vähtu  (KV.)  sprechen  dagegen. 
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Finales  n  eines  stammbUdenden  Safflxes  schwindet  regelmässig  vor  einem 
Consonantea  In  der  Flexion  nnd  Composition ;  in  Composition  tritt  dies  sogar  vor 
einem  Vocal  eiOi  und  gelegentlich  befolgt  anch  ein  n  einer  Wurzel  diese  Regel. 

Wegen  Assimilation  eines  n  an  einen  vorhergehenden  Palatal  siehe  201. 
Die  noch  übrigen  Fälle  gehören  der  äusseren  Verbindung  an. 

206.  Die  Asgimilation  eines  n  an  einen  folgenden  tönenden 
Palatal  und  an  den  palatalen  Sibilant  f  bei  äusserer  Verbindung 
ist  schon  behandelt  (202.  208 . 

Von  n  wird  auch  angegeben,  dass  es  sich  vor  einem  tönen- 
den Lingual  [d^  dh,  n]  assimilirt  in) :  der  Fall  kommt  jedoch  kaum 
je  vor. 

206.  Ein  n  wird  auch  vor  einem  folgenden  anlautenden  / 
assimilirt  und   [wie  m :  213  o)   zu  nasalem  /. 

Die  Handschriften  bestreben  sich  allgemein,  die  Verbindung  gemäss  die- 
ser Regel  zn  schreiben. 

207.  Vor  dem  lingualen  und  dentalen  Sibilanten  [»  und  s) 
bleibt  ein  finales  n  unverändert ;  es  kann  jedoch  ein  /  zwischen 
Nasal  und  Sibilanten  eingeschoben  werden  :  tim  §ä(  oder  tont  $dt ; 
maAin  sän  oder  maAont  sdn. 

Nach  den  meisten  Präticäkhyagrammatikern  (nicht  dem  des  BV.)  ist  die 
£insehlebnng  eines  t  in  solchen  Fällen  nothwendig.  In  den  Handschriften 
findet  es  sich  sehr  hiofig,  aber  nicht  allgemein.  Es  ist  wahrscheinlich  eine 
rein  phonetiache  Erscheinung,  ein  Uebergaugslant ,  um  die  doppelte  Ver- 
änderung von  tonender  zu  tonloser  und  nasaler  zn  nlchtnasaler  Aussprache 
za  erleichtem,  obgleich  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  das  auslautende  n 
für  ursprüngliches  nt  steht  [bharanf  ahhararif  agnimän],  dazu  mögen  beige- 
tragen haben,  diese  Erscheinung  zur  Regel  zu  erheben.  Die  Analogie  mit 
der  Veränderung  von  nc  in  nck  (203]  ist  handgreiflich. 

206.  Vor  den  tonlosen  palatalen,  lingualen  und  dentalen 
Mutis  wird  nach  finalem  n  der  Sibilant  der  entsprechenden  Klasse 
eingeschoben,  vor  dem  nun  n  zu  antuvära  wird :  also  Af  c;  hg 
ch;  tif  f;  hs  fh;  hi  t;  hs  M. 

Diese  Regel,  welche  in  der  klassischen  Sprache  in  der  gegebenen  Form 
als  eine  rein  phonetische,  ausnahmslos  eintretende,  zur  Geltung  gekommen 
ist,  basirt  auf  historischer  Grundlage.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
nämlich  (nahezu  drei  Viertel,  s.  APr.  II,  26  Note)  steht  finales  n  für  ur- 
sprüngliches TU,  und  der  in  diesen  Fällen  etymologisch  berechtigte  Sibilant 
ward,  als  man  den  historischen  Grund  vergessen  hatte,  nach  Analogie  auf 
alle  anderen  übertragen. 

In  Praxis  kommt  die  Regel  nur  in  Betracht  für  n  Tor  c  und  C,  da  Fälle 
mit  den  anderen  anlautenden  tonlosen  Mutis  entweder  gar  nicht  oder  ausser- 
ordentlich selten  Torkommen  [der  Veda  bietet  kein  Beispiel  für  sie).  Die 
Einsehiebung  wird  im  Veda  nicht  überall  Torgenommen;  der  Gebrauch  der 
verschiedenen  Texte  ist  in  Bezug  hierauf  ein  verschiedeoer »    worüber  die 
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Pi&ti^ikbya's  za  den  einzelnen  Texten  eingebend  bandeln:  im  Allgemeinen 
ist  sie  in  den  älteren  Texten  seltener.  Wenn  ^  nlcbt  zwiscben  n  and  c 
erscbeint,  dann  wird  n  assimilirt  und  palatal  fi  (wie  vor  j:  SUM). 

209.  Dieselbe  Beibehaltung  eines  ursprünglichen  s  nach 
einem  Nasal  und  die  demgemässe  Behandlung  von  scheinbar 
finalem  ön,  tn,  ün,  fn,  als  ob  sie  ör^,  tna^  ünt,  fiu  wären  (na- 
salirter  langer  Vocal  mit  auslautendem  s),  zeig^  sich  auch  noch 
in  anderen  vedischen  Verbindungen,  die  wegen  ihrer  TJeberein- 
stimmung  hier  kurz  zusammen  dargestellt  werden  sollen: 

a.  Finales  an  wird  äh  (nasalirtes  ä)  yot  einem  folgenden  Yoeal,  d.  b. 
a^  mit  Nasal  vocal  wird  bebandelt  wie  äa  mit  reinem  Yocal  (177):  devih  i 
'h&,  apabaddhäh  ihäf  mahifi  asi.  Dieser  Fall  ist  ausserordentllob  bauflg, 
besonders  im  Rigveda.  Ein-  oder  zweimal  ersobeint  das  $  nocb  als  h  vor  p : 
»vdtavähh  päyüh. 

b.  In  gleicber  Welse  wird  a  nacb  nasalem  i,  ü,  f  bebandelt;  es  wird, 
wie  nacb  den  reinen  Yocalen,  vor  einem  tönenden  Laut  za  r  (174)  und  (viel 
seltener)  vor  einem  tonlosen  zn  h  (170):  rofmihr  iva,  mJmAhr  yuvanyihr  uf, 
t^r  ahh<i  nfhh  pitram, 

210.  Die  Nasale  n,  n,  fk  werden,  wenn  sie  im  Auslaut  nach 
einem  kurzen  Vocal  stehen,  vor  anlautendem  Vocal  verdoppelt : 
prfUy&SSi  i&d  eni,  itdy&nn  adUy&H, 

Ancb  dies  ist  als  ein  bistoriscber  Ueberrest  za  betracbten,  da  der  zweite 
Nasal  darcb  Assimilation  eines  arsprünglicb  aaf  den  ersten  folgenden  Gonso- 
nanten  entstanden  ist.  Er  findet  sieb  immer  in  den  Handscbriften  gesebrie- 
ben,  obgleich  die  vediscbe  Metrik  daraaf  bin  zuweisen  scbeint*,  dass  die 
Verdopplung  zuweilen  unterblieb. 

211.  Hinter  den  Nasalen  fi  und  n  ist  vor  einem  Sibilanten 
der  Einschub  eines  k  resp.  t  gestattet,  analog  wie  t  nach  n  (207) : 
preifydFik  86mai, 

Die  Verbindungen  von  finalem  m. 

212.  Finales  ^  m  einer  Wurzel  wird  bei  innerer  Ver- 
bindung  einer  folgenden  Muta  oder  einem  Spiranten  assi- 
milirt; in  letzterem  Falle  wird  es  zu  anusvära,  in  ersterem 
zu  dem  Nasal  der  betreffenden  Mutenreihe. 

Vor  m  oder  v  wird  es  (wie  im  Auslaut  143)  in  n  verwandelt;  also 
von  ygam :  agafwnahi,  äganma,  ganvahi,  Jaganväha  (dies  scheinen  aber  aucb 
die  einzigen  anfübrbaren  Falle).  Nacb  den  Grammatikern  tritt  derselbe  Wan- 
del ein  bei  der  Flexion  von  Wurzeln,  die  als  Stämme  verwendet  werden, 
vor  hh  und  «u:  prafähbhUf  pra^änsu  (von  profäm:  pra-^-y^am].  Kein  mit 
Suffix  gebildeter  Nominalstamm  endigt  auf  m. 

Das  QB.  zeigt  anomal  k&mvani  von  der  Partikel  kam. 


*  Kulm  in  seinsn  Beitr&gen  ID,  125. 
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218.  Finales  ^  m  ist  in  äusserer  Verbindung  ein  un- 
beständiger Laut,  da  es  jedem  folgenden  Consonanten  assi- 

milirt  wird.    Also: 

a.  Unverändert  bleibt  es  nur  vor  einem  Vocal  oder  einer 
labialen  Muta. 

Durch  eine  AnomaUtit  bleibt  es  auch  vor  dem  r  der  Wurzel  räj  in 
samrij  und  dessen  Ableitungen  iomtijm  und  «Imrä/ya. 

b.  Vor  einer  Muta  jeder  anderen  als  der  labialen  Reihe 
wird  m  zum  Nasal  dieser  Reihe. 

o.  Vor  den  Halbvocalen  y,  /,  v  wird  es  nach  den  indischen 
Orammatikem  zu  einem  nasalen  Halbvocal,  dem  nasalen  Doppel- 
gänger eines  jeden   (s.  71]. 

d«  Vor  r,  einem  Sibilanten  oder  h  wird  es  zu  anusvära 
■8.  71). 

Die  Handschriften  und  Ausgaben  Ternachlässigen  allgemein  die  Unter- 
scheidung der  nasalen  Laute,  die  aus  Assimilation  des  m  Tor  einem  folgen- 
den Halbvocal  entstehen,  von  dem  vor  einem  Spiranten. 

e.  Wenn  jedoch  auf  h  unmittelbar  ein  anderer  Consonant  folgt,  was  nur 
ein  Nasal  oder  Halbvocal  sein  kann,  so  ist  es  gestattet,  das  m  diesem  fol- 
genden Consonanten  zu  assimiliren. 

Dies  rührt  daher,  weil  h  keine  ihm  speciell  eigene  Artlculatlonsstelle 
hat,  sondern  immer  an  der  Articulationsstelle  des  nächsten  Lautes  ausge- 
sprochen wird.    Die  Präti^khya's  berühren  den  FaU  nirgends. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden  (78),  dass  das  assimi- 
lirte  m  in  Texten  allgemein  durch  das  antMoära-Zeichen  wieder- 
gegeben wird,  und  dass  es  in  diesem  Werk  durch  m  (statt  eines 
Nasals  oder  n)  transcribirt  wird;  femer,  dass  die  gewöhnlichen 
einheimischen  Grammatiker  gestatten,  dass  m  vor  jeden^  belie- 
bigen Consonanten  als  anusvära  ausgesprochen  werde. 

Die  Palatalen  Mutae  und  Sibilant,  und  h. 

214.  Diese  Laute  zeigen  in  einigen  Lagen  eine  Rückver- 
wandlung  in  die  ursprünglichen  Gutturale,  aus  denen  sie  ent- 
standen sind.  Die  Behandlung  von  j  und  h  ist  ausserdem  noch 
Terschieden,  je  nachdem  sie  den  einen  oder  den  anderen  Grad 
der  Umgestaltung  der  ursprünglichen  Laute  zeigen. 

216.  Die  Palatale  und  h  sind  die  am  wenigsten  festen  Laute 
von  allen,  sie  erleiden,  in  Folge  ihres  abgeleiteten  Charakters, 
in  vielen  Fällen  Veränderungen,  wo  andere  ähnliche  Laute  bei- 
behalten werden. 

216.  So  tritt  in  der  Stanombildung  ziemlich  häufig  selbst 
vor  Vocalen,  Halbvocalen  und  Nasalen  Rückverwandlung  in  den 
Guttural  ein.    Die  Fälle  sind,  wie  folgt . 
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1.  Vor  a  dea  Suffixes  a  wird  flnalae  e  zu  k:  ankä^  atkä,  päkd,  väkä, 
parka,  mark&j  vfka,  prätika  etc.,  reka,  tika^  moka,  rokä^  ^ökoj  tokä,  mrokä^ 
vraskä  —  finales  j  wird  g :  tyägdy  bhäga,  Ihägä,  ytigcit  bhang/i,  sangay 
varga,  märga,  mrgä,  sarga,  vtga^  bhöguy  yugäy  yöga^  röga  —  flntles  h  wird 
gh  in  aghä^  maghä,  arghäj  dtrgkd  (und  drighiyaa,  drighiitha) ,  meghd,  dögha, 
drögha,  mögha;  nnd  in  düghäna. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Bildungen  mit  Suffix  a  bleibt  der  secundäre 
Laut;    Beispiele  sind  ajä,  yöja,  ^cd,  foca^  vra^ä,  vevijä,  yt^'a,  ürji,  döha. 

Vor  den  Suffixen  as  und  ana  erscheint  der  Guttural  nur  selten :  änka», 
ökaSy  fökaiy  fökaSy  bhärgas;  und  rogana, 

2.  Vor  einem  t  erscheint  (mit  Ausnahme  des  zweifelhaften  äbhogfj  der 
secund&re  Laut:  ä;T,  Voji^  riieiy  pdci,  vfvki,  roeisnü. 

3.  Vor  einem  u  erscheint  der  ursprüngliche  Guttural  regelmässig  wieder, 
die  Falle  sind  nicht  häufig:  anku,  vanküy  rekü,  bhfgu. 

4.  Vor  n  sind  die  Beispiele  der  Bückverwandlung  selten  mit  Ausnahme 
der  für  Jy  das  g  wird  vor  dem  Participialsuffix  na :  riknas,  vagnü  (der 
Wurzelauslaut  ist  zugleich  tonend  geworden),  und  Participia  wie  bKagnfiy 
rugnä;  wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  prgna  von  Ypre. 

5.  Vor  dem  m  der  Suffixe  may  man,  min  erscheint  im  Allgemeinen  der 
Guttural:  rukmd,  tigmdy  tagmd  (Wurzelauslaut  tSnend  geworden);  väkmany 
Bdkman,  rukmdn;  rgmfn  und  vägmfn  (mit  tönenden  Wurzelauslaut).  Aus- 
nahmen sind  öjmany   ojmdny  bhujmdn. 

6.  Vor  y  ist  der  secundäre  Laut  gebräuchlich:  paeyoy  yajya,  yaJyUy 
yujyay  bhvjyu,  Fälle  wie  bhogya  und  yogya  sind  ohne  Zweifel  mit  Secnndär- 
suffix  aus  bhoga  und  yoga  gebildet. 

7.  Vor  r  kommen  nor  wenig  Fälle  vor,  dte  getheilte  Behandlung  zeigen : 
fuArd,  ti^rd,  mrgra;  aber  vdjra  und  pajrd(?), 

8.  Vor  V  der  Suffixe  va,  van,  vm  etc.  und  dem  partidpialen  van«  ist 
der  Guttural  regelmässig  bewahrt:  rkvd,  pakvd;  rkvany  rikvany  ^ukvan, 
mrgvany  yugvan;  vägvfn  (Wurzelauslaut  zugleich  tönend  geworden);  ririkvdha, 
rurvkvdhSy  ^ufukvihs;  ^ugukvand,  cu^vdni;  auch  vor  dem  Bindevocal  i 
in  okivdns  (einmal  im  BV.).    Eine  Ausnahme  ist  ydjvan. 

Die  Rückverwandlung  von  h  zeigt  sich  in.dex  StammbUdung  nur  vor 
Suffix  a  und  in  dem  Partieip  düghäna  RV.  Das  finale  Jy  welches  dem  f 
(218)  entspricht,  zeigt  weniger  Neigung  zur  Rückverwandlung  als  das,  wel- 
ches e  correspondirt. 

9.  Eine  ähnliche  Rückverwandlung  zeigt  sich  in  gewissem  Grade  auch 
bei  der  Bildung  der  Conjugationsstämme  und  der  Flexion.  So  wird  in  den 
Wurzeln  ci,  eit,  jiy  Ai,  han  der  Anlaut  wieder  gnttural  hinter  der  Reduplica- 
tion des  Präsens-,  Perfect-,  Deslderativ-  oder  Intensivstammes;  ebenso  wird 
han  zu  ghn  bei  der  Ausstossung  des  o.  Der  RV.  hat  vivakmi  von  yvac; 
vor  ran  etc.  der  dritten  Plur.  Med.  tritt  g  für  wurzelhaftes  J  ein  in  atrgran, 
atrgramy  atasrgram  (sämmtlich  im  RV.). 

217.   Wenn  auf  finales  ^  c  einer  Wurzel    oder   eines 

•\ 

Stammes  bei  innerer  Verbindung  ein  anderer  Laut  als  ein 
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Vocal  oder  Halbvocal  oder  Nasal  folgt,  so  wandelt  es  sich 
in  den  Guttural  zurück  und  zeigt  dann  überall  dieselbe 
Form,  welche  ein  m  k  in  derselben  Lage  zeigen  würde. 

Also  vdkli,  twdki^f  vdhi,  vaksyhmi,  vagdhi;  vä^bhis,  väksu; 
ukid,   uJUhdy   vaktdr. 

Da  finales  c  zu  ^  wird  (oben  142),  so  gilt  die  Regel  auch 
für  c  bei  äusserer  Verbindung :  vhk  ca,  vüg  dpi,  vSn  me. 

Beispiele  für  c,    wenn  es  in  der  Flexion  unverändert  bleibt, 
sind :  ucydte,  rinerS,  väci,  tmtmuenMs. 

218.  Finales  S7  g  bekommt  seinen  ursprünglichen  Laut 
^  i  in  innerer  Verbindung  nur  vor  dem  H  s  eines  Verbal- 
stammes oder  einer  Endung  (woraus  nach  180  ^  is);  vor 
rT  t  und  S[  th  wird  es  allenthalben  ^  8  (woher  nach  107 
7  8f  und  "^  sfh);  vor  ^  dhy  ^  bh  und  T\  su  des  Loc.  Plur. 
wird  es  regelmässig,  wie  im  Auslaut  (145),  zu  lingualer 
Muta  (Z  t  oder  I  d]. 

Also  dviksaia,  veksyomi;  vdsfi,  visfd,  dideqfu;  dididdhi,  vidbAis. 

Einige  Wurzeln  jedoch  zeigen  Rückverwandlung  des  finalen 
(^  in  il  auch  vor  bh  und  suy  ebenso  im  Auslaut  (146):  es  sind 
(%,  dff,  tpfg  und  beliebig  nof  (im  V.  immer);  vi^  hat  im  V. 
immer  tTiÜ^tt  als  Loc.  Plur.,  aber  vity  vidbhis  etc.  Beispiele  sind : 
diktauhfitat  drgbhü,  hfdUpfk,  ndk. 

Beispiele   von   p,    wenn    es    vor   Vocalen   etc.    unverändert 
bleibt,  sind :  otp»,  vwi^äSf  aci^an,  a^nomi,  vafmiy  upndsi. 
UnregelmäMig  bleibt  p  onveiindert  vor  p  im  Ck>]D|K>8itani  vifpati.  . 

210.  Finales  sf  y  wird  in  einer  Reihe  von  Wörtern  wie 
^  c  behandelt,  und  in  einer  anderen  Reihe  wie  ^  p. 

Also  von  ytif:  dyukihäs,  dtfuiUa,  ytiRktS,  yukd,  yokira^ 
yohymm,  yuksu;  ytäkydM,  dyuydAvam,  yugbhis. 

Dagegen,  von  mfj  etc.:  dmfksat,  sraksyAmi;  mOrsfij  mfsfd, 
mti,  rä^rd;  mfd^hi,  mifddAvdghy  räifbhü,  räfsfi,  rif. 

Za  der  ersteren  oder  yuj-Klasse  gehören,  wie  aas  den  nachweisbaren 
Formen  erhellt,  gegen  20  Wurzeln  und  WarzelsUmme ;  sie  sind:  bhaj,  aaj, 
^  (nieht  V.),  raj  'Alben',  svaj,  majj,  nij,  M/,  vijy  1  und  2  bhtMj,  yuj,  ruj, 
rr/,  anj,  hha^^y  ^inj ;  üfjy  8rajy  bhisäj,  &9r};  auch  mit  den  Snfflxen  aj  und 
\i  gebildete  Stämme  (888,  5),  wie  trfn&j,  vanfj;  ebenso  fit;^,  obwohl  es  die 
Wurzel  ya)  enthalt. 

Zu  der  letzteren  oder  mr/-Klas6e  gehören  kaum  ein  Drittel  so  tIoI: 
yaj,  hhra^,  vraj^  räj,  bhräjj  mrj,  srj. 

Eine  betiichtliche  Anzahl  von  ^-Wurzeln  kommt  nie  in   die  Lage,  die 
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Unterscheidnng  zeigen  za  können;  es  sind  solche  Wurzeln  Jedoch  auf  das 
ZeugnisB  der  Torwandten  Sprachen  hin  der  einen  oder  der  anderen  Klasse 
znwelshar*.  Der  Unterschied  tritt  nämlich  nnr  hervor,  wenn  j  in  den  Anslant 
kommt,  oder  wenn  ihm  (in  Wort-  oder  Stammbildnng)  eine  dentale  Mnta 
(tf  thy  dh)  oder  in  Nominalflexion  bh  nnd  m  folgt.  In  Stammbüdeng  (oben 
816]  kommt  znweilen  auch  von  der  mrJ-Klasse  g  vor:  märga  (in  apämärga) 
und  $arga;  ebenso  vor  r  der  vedischen  Endnngan  der  dritten  Plnr.  Med.: 
(i9rgran,  asrgram,  oMsrgram  (neben  acarjrire),  während  von  der  yf4/-Klasse 
nnr  Formen  mit  J  vorkommen :  yuy^jre,  ayujtan,  hvhkujHft. 

220.  Finales  ck  kommt  für  die  Regeln  über  innere  Ver- 
bindung fast  nur  in  der  Wurzel  pr<ich  in  Betraclit;  in  der  es 
behandelt  wird,  als  ob  es  g  wäre  (wie  auch  präg  vielleicht  die 
ursprünglichere  Form  ist):  praksyimi,  pr^^i  ebenso  die  Ablei- 
tung pragnd.  Im  Auslaut  und  in  Nominalflexion  (vor  hh  und 
m)  ist  Wandel  in  linguale  Muta  vorgeschrieben. 

MÜTiä  wird  das  Partidp  von  mwreh  genannt,  zu  welcher  Wurzel  auch 
ein  (Gerundiv  imaivi  gegeben  wird.  Dieselben  müssen  jedoch  (wie  mOrli) 
zweifelsohne  von  einer  einfacheren  Form  derselben  Wurzel  abgeleitet  sein. 

Von  jh  kommt  kein  Beispiel  vor ;  nach  den  Grammatikern 
wird  es  wie  c  behandelt. 

221.  Der  zusammengesetzte  Laut  ks  findet  sich  nicht  un- 
häufig im  Auslaut  einer  Wurzel  (wo  sein  secundftrer  Ursprung 
allgemein  nachweisbar  ist),  oder  eines  Tempusstammes  («-Aorist, 
s.  unten  Kapitel  XI).  In  den  nicht  gerade  häufig  vorkommenden 
Fällen  der  innem  Verbindung  wird  er  wie  ein  einfacher  Laut 
behandelt,  der  die  Regeln  für  g  befolgt :  cAlae  (caks'^sejy  cdktva; 
cd$(e,  dcasfa,  dsrästam,  dsfstay  tvdstar,  Weg^n  seiner  Behandlung 
im  Auslaut  s.  146.  Nach  den  Vorschriften  der  Grammatiker 
sind  .Formen  wie  pordf,  fforddhhis,  garditu  (von  gor&hi)  zu  bilden ; 
und  thatsächlich  kommt  vor  s6t.  mdhhU.  sattü  von  9ak$  oder  sas 
(146,  Ende). 

In  der  anomalen  Wurzel  vra^c  soll  der  zusammengesetzte  Laut  (;e  der 
Regel  über  einfaches  p  folgen:  vraksy&iiy  dvräluam;  vr&stumj  vrofUl.  Das 
c  wird  wieder  zu  k  in  vratka.  Das  Particip  ist  vrkna;  ein  vedisches  Gerun- 
div lautet  vflitvi, 

m 

222.  Die  Wurzeln  mit  auslautendem  ^  h  zerfallen, 
ähnlich  wie  die  auf  sf  j\  in  zwei  Klassen,  die  auch  in  ähn- 
licher Weise    eine   verschiedene  Behandlung    erfahren    bei 

denselben  Arten  der  Verbindung. 

In  der  einen  Klasse,  der  z.  B.  duh  angehört,  finden  wir 
(wie  bei  c)  Bückverwandlung  des  A  in  einen  Guttural,  und 
seine  Behandlung  ist,  als  ob  es  noch  das  ursprüngliche  gh  wäre : 

*  Sieh«  Hfibschnanii  in  KZ.  XXm,  384  ff. 


228]  Behandlung  des  h  im  Wunelauslaut.  75 

ddkukMm,    dhoksyitmi;    dxigdhimy    dtigdhd;    ddhok,  dhtik,  dhughkUy 
dMiksu. 

In  der  anderen  Klasse,  der  z.  B.  rtih  und  sah  angehören, 
finden  wir  (wie  bei  f  j  gutturale  Rückverwandlung  nur  vor  s  in 
Verbalflexion  und  Ableitung:  drukmty  roksyami,  säksiyd,  aaksdm. 
Auslautend  in  äusserer  Verbindung  und  in  Nominalflexion  vor 
bh  und  8U  wird  h  (wie  g]  zu  lingualer  Muta :  iuräsat,  pftahäsod 
ayodhy&h,  iuräsädbkis,  ttira^iusti.  Vor  einer  dentalen  Muta  (tj 
M,  dh)  jedoch  in  Verbalfiexion  und  Ableitung  wird  sein  eupho- 
nischer EinfluBS  eigenthümlieh  verwickelt :  es  wandelt  den  Dental 
in  einen  Lingual  (wie  f],  sodann  macht  es  ihn  tönend  und  zur 
Aspirata  (wie  dh  würde:  160),  verschwindet  endlich  selbst,  wo- 
bei ein  vorhergehender  kurzer  Vocal  durch  Ersatzdehnung  lang 
wild;  so  kommt  von  ruh  mit  ta  ein  rüdhä,  von  Uh  mit  ü 
kommt  Ud?dt  von  guh  mit  tar  kommt  yüdhdr,  von  meh  mit  hnn 
ein  mSdhum,  von  Ith  mit  ias  oder  thas  kommt  Udhds,  von  lih 
mit  dhvam  kommt  lidhväm  etc. 

Als  üebergangslavt  haben  wir,  wie  es  scheint,  vielleicbt  einen  tönenden, 
upirirten,  lingualen  Sibilanten  tA  anzunehmen,  dei  die  enphenlscben  Wir- 
kungen eines  Linguals  und  einer  tönenden  Aspirata  (160)  hat,  aber  selbst 
naeh  einem  Lautgesetz  der  Torllegenden  Sprachperiode,  die  keinen  tönenden 
Sibilanten  zulässt,  schwindet. 

228.  Die  Wurzeln  der  beiden  Klassen  sind  nach  Ausweis 
der  im  Gebrauch  vorkommenden  Formen : 

von  der  ersten  oder  duh-K\A8se :  dah,  dih,  dtih,  druhy  muh, 
smh;  ähnlich  wird  der  Auslaut  von  usnih  behandelt. 

von  der  zweiten  oder  rtiA-Klasse :  vtih,  sah,  mih,  rih  oder 
£%,  guhy  ruh,  drfih^  ^A,  hfh,   hanh^  spfh(?). 

Es  bildet  jedoch  muh  auch  (nicht  im  RY.)  das  Particip  mudha  nnd  das 
Kom.  agentis  müdhdr  neben  mugdhA  und  mugdhär;  ein  Gleiches  gestatten 
die  Grammatiker  von  drtih  und  tnih.  obwohl  Formen  wie  drüdha  nnd  tmdka 
noch  nicht  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein  scheinen. 

Von  den  Wnrzeln  der  niA-Klasse  Ünden  wir  im  Yeda  auch  die  Formen 
gartärdk  Nom.  Sing,  und  j^ä^adhfk  und  dadkfk;  daher  kann  punupfk,  das 
allein  vorkommt,  nicht  beweisen,  das  ysprh  zur  dtiA-Klasse  gehöre. 

Von  einer  Anzahl  von  anderen  A- Wurzeln  lässt  sich  aus  den  vorkom- 
menden Formen  nicht  nachweisen,  zu  welcher  der  beiden  Klassen  sie  gehö- 
ren; sie  werden  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  der  einen  oder  der 
anderen  Klasse  zugewiesen  durch  Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen*. 

In  der  Ableitung  Ünden  wir  von  Wurzeln  der  ittft-Klasse  vor  dem  Suffix 
a  (816. 1)  fneghä  und  dSrghä^  Vor  den  mit  r  anlautenden  Verbalendungen 
bähen  wir  nur  von  düh  Beispiele,  sie  zeigen  h:  dudühre  etc. 

Die  Wurzel  nah  hatte  ursprünglich  dh  nicht  gh,  und  die  Rückverwand- 


*  8i«b6  Hftbiehmann  an  ohen  angefftbrter  Stelle. 
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Inng  ist  demgemiss  aaeh  In  eine   dentale  statt  gutturale  Muta:   noAaytmi, 
naddhäf  upänddbkUy  upänad-yuga. 

2S4,   Folgende  Unregelmissigkeiten  treten  ela: 

a*  Der  Vocal  r  wird  nicht  dnrcb  Ersatzdehnnng  lang,  wenn  das  h-EIe- 
ment  schwindet:  drdh&f  ifdhä,  brdhd  (die  einzigen  Fiile;  im  Yeda  hat  die 
erste  Silbe  metrisch  die  Oeltung  einer  Lange). 

b.  Die  Wurzeln  vah  und  9ah  wandeln  ihren  Tocal  in  o  statt  ihn  za 
dehnen:  vodhäm,  vodhimf  vodhär,  »ödhum.  Von  sah  Jedoch  sind  in  der 
älteren  Sprache  die  Formen  mit  ä  häufiger:  iädkä^  äsädha  (auch  später; 
9ädhar,  Die  Wurzel  irhh  ändert  den  Vocal  des  Klassencharakters  na  in  e, 
statt  ihn  zu  verlängern:  imedKif  trnedhu,  airn$t;  die  Grammatiker  lehren 
auch  irnehmi  und   tmek^i    welche  Formen,    wenn  sie  wirklich  Torkommen 

•  •  •  •         •    #  * 

sollten,  nur  nach  falscher  Analogie  entstanden  sein  können. 

Diese  anomalen  Vocalveränderungen  scheinen  mit  der  Thatsache  in  Ver- 
bindung zu  stehen,  dass  die  Fälle,  in  denen  sie  vorkommen,  die  einzigen 
sind,  wo  ein  anderer  als  ein  wandelnder  Vocal  (180)  vor  den  lingualisirtSD 
Sibilanten,  der  das  h  vertritt,  zu  stehen  kommt.    Vergleiche  fhödaca  etc. 

Dti  Auslaut  von  vah  wird  in  dem  anormalen  Compositum  amadvcih  in  d 
statt  in  d  verwandelt  (s.  404j;  dies  beruht  wahrscheinlich  auf  Dissimilation. 

Der  linguale  Sibilant  s. 

226.  Da  der  linguale  Sibilant  in  seinem  gewöhnlichen  und 
normalen  Vorkommen  aus  einer  Lingualiairung  eines  8  nach  ge- 
wissen wandelnden  Yocalen  hervorgeht  (182),  so  können  wir 
erwarten,  dass  das  auslautende  wurzelhafte  f ,  wenn  es  (in  seltenen 
Fällen)  in  Lagen  zu  stehen  kommt,  wo  ein  s  selbst  nicht  un- 
verändert bleiben  kann,  sich  in  den  ursprünglichen  Laut  zurück- 
verwandele und  behandelt  werde  wie  ein  s  unter  denselben  Um- 
ständen.   Dies  ist  jedoch  nur  in  wenigen  Fällen  so. 

Nämlich  in  dem  Präfix  dus,  das  deutlich  identisch  ist  mit  ydus;  in 
aajüa  (adverbiell  gebrauchte  Casusform  von  yjus)\  in  (RV.)  vivia  und  dvivts 
von  yvia;  in  äiyu  (BV.)  von  yu^  und  in  äffs  von  gia  einer  secundären 
Form  der  y^äa.  Alle  diese  Beispiele  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten 
mehr  oder  minder  flraglich. 

226.  Für  gewöhnlich  wird  auslautendes  linguales  CT  f  in 
derselben  Weise  wie  palatales  5T  p  behandelt.    Also : 

a.  Vor  i  und  th  bleibt  es  unverändert  und  die  letzteren 
werden  assimilirt:  df?i§t(^,  dvisfAas,  dvMum. 

Dies  ist  eine  gewöhnliche  und  vollkommen  natüriiche  Verbindung. 

b.  Vor  dÄ,  hh  und  m  wird  es,  wie  auch  bei  äusserer  Ver- 
bindung (146) ,  zu  lingualer  Muta,  und  dh  wird  ebenfalls  lingual : 
pmddkif  viddhi,  vwi^4^%,  dviddhvam,  dvidbhts,  dvitsü. 

Dasselbe  gilt  von  dem  a  eines  Tempuacharakters :  äatoddhvam  (aus 
astoa-^hvam]. 
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Die  Verwuidliuig  von  i  in  I  (oder  d]  im  Antlaut  nnd  ^or  hh  nnd  «u 
geht  parallel  mit  dem  ähnlichen  Wandel  von  Cy  nnd  von  J  nnd  &  in  den 
mrj'  ond  ruft-Klassen  der  Wurzeln,  vielleloht  auch  mit  dem  gelegentlichen 
Wandel  von  «  zn  (  (167 — 8).  Der  Fall  ist  sehr  selten  nnd  kommt  (mit  Ans- 
nähme  von  «u,  wo  man  ihn  annehmen  kann)  nur  einmal  im  RV.  und  ein- 
mal im  AY.  (-dvit  nnd  -prut)  vor,  obgleich  diese  Texte  mehr  als  40  Wurzeln 
mit  i  im  Auslaut  zeigen;  ans  den  Brähmana*s  ist  nur  eio  weiteres  Beispiel 
iDgemerkt  -^Ut,  Von  pm$  hat  der  BY.  die  nnregelmissige  Form  pinak  (2. 
and  3.  Sing,  für  pinof-a  und  pincu-t), 

o.  Vor  8  wird  es  in  innerer  Verbindung  (ausgenommen  gu 
des  Loc.  Flur.)  zu  k:  thikti,  dveksyAmif  MnkMm. 

Dieser  Wandel  ist  phonetisch  nnregelmissig  und  schwer  zu  erkliren. 
Er  kommt  thatsichlich  auch  sehr  selten  vor.  Das  einzige  Beispiel  des  RY. 
ist  (abgesehen  von  pinak)  vivtkfi  von  yvi$;  der  AY.  hat  dvVuaif  dvikfoUi 
and  den  Deeideratfvstamm  fi^ikf  von  y^lif.  Andere  Beispiele  sind  belegt 
von  yykff  ((B.  etc.),  c^  (GB.)  nnd  pU  (Khand.  Up,);  die  indischen  Oram- 
matiker  schreiben  solche  Formen  noch  von  ungefihr  einem  halben  Dutzend 
anderer  Wurzeln  vor. 

Erweiterung  und  Verkürzung. 

227.  Als  allgemeine  Regel  gilt  bei  den  Grammatikern,  dass 
eh  in  einfacher  Form  nicht  nach  einem  Vocale  stehen  könne, 
sondern  verdoppelt  und  zu  ceh  werden  müsse,  wofür  die  MSS. 
bisweilen  chch  schreiben. 

Die  verschiedenen  Autoritäten  weichen  in  den  Einzelheiten  über  diese 
Verdopplung  von  einander  ab.  Nach  Panini  wird  eh  im  Innern  eines  Wortes 
sowohl  nach  langem  als  kurzem  Yocal  verdoppelt,  im  Anlaut  noth wendig 
nach  einem  kurzen  nnd  den  Partikeln  ä  und  mi,  beliebig  überall  nach  einem 
langen.  Im  RY.  wird  anlautendes  eh  nach  dem  langen  Yocal  des  d  allein 
verdoppelt,  und  gewisse  specielle  Fälle  nach  einem  kurzen  Yocal  werden  aus- 
genommen, lieber  den  in  den  anderen  vedischen  Texten  geltenden  Brauch 
siehe  die  verschiedenen  Priti^äkhya's.  Das  Kathaka  schreibt  für  ursprüng- 
liches eft  (nicht  für  eh  aus  Yerbindung  von  t  und  n  mit ; :  208)  nach  einem 
Vocal  überall  fcft. 

Die  Ansichten  sind  noch  darüber  getheilt,  in  wie  weit  diese  Yerdoppe- 
long  einen  etymologischen  Orund  hat  nnd  wie  weit  sie  nur  der  Ausdruck 
der  Thatsache  ist,  das  eh  nach  einem  kurzen  Yoeal  Position  bUdet  (79). 

228.  Nach  r  darf  oder  muss  nach  den  Grammatikern  jeder 
Consonant  (mit  Ausnahme  eines  Spiranten  vor  Vocal)  verdoppelt 
werden,  was  bei  einer  Aspirata  durch  Vorsetzung  der  entspre- 
chenden Nicht-Aspirata  geschieht  (164). 

Einige  Autoritäten  schliessen  ausser  r  auch  noch  h  oder  l  oder  v  oder 
mehrere  von  diesen  Lauten  in  die  Regel  ein. 

Die  Yerdoppelnng  des  Consonanten  hinter  r  ist  sehr  gewohnlich  in  MSS., 
Inschriften  und  in  den  einheimischen  Textansgaben ;  in  den  früheren  Aus- 
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gaben  eniopäischer  Gelehrten  wird  sie  aach  geAinden,   in  den  späteren  aber 
allgemein  weggelassen. 

229.  Der  erste  Consonant  einer  Gruppe  —  im  Inlaut  oder  im  Anlant 
nach  einem  Yocal  des  Torhergehenden  Wortes  —  darf  oder  mnss  nach  den 
Grammatikern  verdoppelt  werden. 

Die  Verdoppelung  wird  erlaubt  von  PEnini,  verlangt  von  den  Präti^akhya's ; 
bei  beiden  werden  Jedoch  Autoritäten  erwähnt,  die  sie  ganz  und  gar  leugnen. 
Wegen  bestimmter  Ausnahmen  siehe  die  Priti^khya's.  Die  ganze  Sache  ist 
zu  unklar,  weshalb  die  weiteren  Einzelheiten  hier  überflüssig  sind. 

280.  Andere  Fälle  der  Erweiterung  von  Consonantengrup- 
pen,  die  von  einigen  grammatischen  Autoritäten  gefordert  wer- 
den, sind  folgende : 

a.  Zwischen  eine  Muta  und  einen  Nasal  sollen  nach  den  Präti^äkhya's, 
denen  der  Commentar  zu  Pininl  sich  anschliesst,  die  sogenannten  yatruC» 
('Zwillinge')  oder  nasalen  Doppelgänger  eingeschoben  werden;  s.  Note  zu 
APr.  I,  99. 

b*  Zwischen  h  und  einen  folgenden  Nasal  lehren  die  Präti0khya*8  die 
Einschiebung  eines  nasalen  Lautes,  der  ncuikya  genannt  wird;  siehe  APr. 
1, 100  Note. 

o.  Zwischen  r  und  einen  folgenden  Consonanten  lehren  die  Prätifäkhya's 
die  Einschiebung  einer  svarahhakti  oder  eines  'Theilvocals';  siehe  APr.  I, 
lüi— 2,  Note. 

Einige  Autoritäten  nehmen  diesen  Einschub  nur  vor  einem  Spiranten 
an ;  andere  halten  ihn  vor  einem  Spiranten  für  zweimal  so  lang  als  vor  einem 
anderen  Consonanten,  nämlich  von  einer  halben  oder  viertel  mora  vor  erste- 
rem,  von  einer  viertel  oder  achtel  vor  letzteren.  Das  VPr.  lässt  den  Ein- 
schub auch  nach  l  zu  wie  nach  r.  Der  Theilvocal  wird  verschiedentlich 
beschrieben  als  ein  Theil  des  Vocals  a  oder  r  (oder  l). 

Das  RPr.  setzt  auch  tvarabhakti  an  zwischen  einen  tönenden  Consonan- 
ten und  eine  folgende  Muta  oder  Spirant;  das  APr.  führt  zwischen  einen 
Guttural  und  eine  voihergehende  Muta  einer  anderen  Reihe  ein  Lautelement 
ein,  das  sphotana  ['Spalter*)  genannt  wird. 

Ueber  den  einen  oder  anderen  Fall  von  noch  zweifelhafterer  Geltung 
siehe  die  Prati^äkhya's. 

281.  Nach  einem  Nasal  kann  von  zwei  darauf  folgenden 
Mutis  die  erste,  sei  sie  nun  homogen  mit  dem  Nasal  allein  oder 
mit  beiden,  schwinden:  yttfidhi  für  yttngdhi,  ytmdhväm  für 
yungdhvdm,  äfUdm  für  änktdm,  chintO/tn  für  chinttüm,  hhinthä  für 
hhintihA,  indhi  für  inddhi. 

Diese  Verkürzung  wird  von  Panini  erlaubt,  vom  APr.  verlangt;  die  an- 
deren Präti^äkhya's  erwähnen  sie  nicht.  In  den  Handschriften  findet  sie 
ganz  gewöhnlich  Anwendung,  obwohl  die  vollen  Gruppen  auch  oft  geschrie- 
ben werden. 

232.    Ganz  allgemein  wird  in  den  Handschriften  eine  dop- 


286]  Verkürsang  Ton  ConBonantengrappen.  79 

pelte  Muta  (einschliesslich  Aspirata  mit  voi^setzteT  Nichtaspirata] 
in  Verbindung  mit  einem  anderen  Consonanten  einfach  ge- 
schrieben. 

Du  heisBt,  der  gewöhnliche  Oebraneh  dex  Handschriften  macht  keinen 
Unterschied  zwischen  solchen  Gruppen,  in  denen  eine  phonetische  Verdöppe- 
lang  nach  den  oben  gegebenen  Regeln  (SSS»  229)  gestattet  ist,  and  solchen, 
in  denen  die  Yerdoppelnng  etymologischen  Grand  hat.  Wie  Jedes  iv  nach 
einem  Vocal  auch  Uo  geschrieben  werden  kann,  so  kann  und  wird  fast  un- 
▼eranderlich  auch  geschrieben  daivi  und  UUvä  für  daUoi  und  taUvd.  Wie 
kärtana  eigentlich  kärUana  ist,  so  wird  kärUika  (Ton  kriti)  auch  kärtika  ge- 
schrieben. So  finden  wir  in  der  Flexion  fast  immer  nu^fSi  etc.,  nicht 
mßijni,  von  majjän.  Selbst  in  Compoaition  und  SatzTorbindung  wird  die 
Abkürzung  Torgenommen,  also  hrdyotä  für  hrddyotä,  chinAty  atya  für  ekinAUy 
atya.  Hiemach  ist  es  unmöglich,  aus  dem  Schreibgebranch  zu  bestimmen, 
ob  wir  ädhvam  oder  äddhvam  (tou  yä$),  Advidhvam  oder  ddviddhvam  (tou 
ydvif)  ala  die  richtigen  Formen  der  zweiten  Person  Pluralis  betrachten  sollen. 

238.  Unter  den  gelegentlich  vorkommenden  Auslassungen  eines  etymo- 
logisch berechtigten  Gliedes  einer  Consonantengruppe,  ist  wichtig  genug  hier 
bemerkt  zu  werden,'  dass 

Ein  9  öfters  schwindet  (vielleicht  nach  vorangegangener 
Assimilation]   zwischen  zwei  tonlosen  Muten ;  also 

a.  Das  anlautende  $  der  Wurzeln  athä  und  stdbh  nach  der  Präposition 
lit:  iUihitum  für  utHhitum,  iUtdbhnoti  für  üttiahhnoU, 

b.  Der  Tempuscbarakter  s  des  s-Aorists  (Kap.  XI)  nach  dem  finalen 
Consonanten  einer  Wurzel  Tor  dem  anlautenden  Consonanten  einer  Endung: 
achäniia  (und  weiterhin  nach  281  aehdnta)  für  aehänMa,  QÜpia  für  päptta, 
iäptam  für  täp$tam. 

o«  Andere  nur  sporadisch  auftretende  Fälle:  das  Compositum  rfc-f&ä 
(rt-^tlhä)  PB.,  die  Verbindung  toimät  tute  (für  $iuU)  und  puronift  tuta^  (für 
tMa-  K.). 

Die  Vorginge  der  Verstärkung  und  Schwichung. 

284.  Unter  dieser  Ueberschrift  behandeln  wir  zuerst  die 
Veränderungen,  welche  die  Vocale  berühren  und  dann  die, 
welche  die  Consonanten  berühren;  bei  jedem  Falle  werden  wir, 
da  hier  der  passendste  Ort  ist,  eine  kurze  Angabe  über  die 
Tocalischen  und  consonantischen  Elemente  hinzufügen,  welche 
anscheinend  die  Geltung  von  Bindelauten  gewonnen  haben. 

Oufia  und  V^ddhi. 
286.  Die  durch  ffuna  und  vrddhi  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen sind  die  regulärsten  und  häufigsten  aller  Yocal- 
venoiderungen ;  sie  kommen  beständig  in  Stamm-  und  Wort- 
bildung vor. 
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Ein  ffuna-Yocal  unterscheidet  eich  von  dem  entspre- 
chenden einfachen  Vocale  durch  ein  vorgesetztes  a-Element^ 
welches  mit  dem  anderen  nach  den  gewöhnlichen  Kegeln 
verknüpft  wird;  ein  vrddhirYocBl  durch  weitere  Vorsetsung 
eines  a  zum  ^wna-Vocal.  So  ist  der  entsprechende  ffuna  zu 
^  i  oder  ^  i  ein  [a  +  %=)  l^e;  die  entsprechende  vfddhi  ist 
[a  +  ö  =)  ^  ai.  Bei  allen  Gunierungsvorgangen  bleibt  ^  a 
unverändert,  es  ist,  wie  zuweilen  gesagt  wird,  sein  eigener 
guna ;  W  ä  bleibt  ganz  unverändert  in  Bezug  auf  gui^a  und 
vrddhi. 

m 

286.   Die  Reihe  der  correspondirenden  Grade  ist  fol-  ' 
gende : 


Einfacher  Vocal 

a  a 

t    t 

U    Ü 

r 

I 

Guna 

a  a 

€ 

0 

ar 

al 

Vrddhi 

ä 

at 

äu 

är 

£s  kommt  kein  FtU  vor,  in  dem  f  in  die  I^age  kirne,  guna  oder  vrddhi 
zu  erfahren;  anch  I  (26)  erleidet  nie  Veränderung  zu  vrddhi.  Theoretisch 
würde  f  dieselben  Veränderungen  zeigen  wie  r;  und  die  vrddhi  von  l  würde 
äl  sein. 

237.  Ueber  die  historischen  Beziehungen  der  einzelnen  Glieder  einer 
jeden  Vooalreihe  bestehen  noch  Meinungsverschiedenheiten.  Vom  Standpunkt 
des  Indischen  haben  die  einfachen  Vocale  den  Anschein,  als  ob  sie  Im  All- 
gemeinen die  ursprünglichen  und  Grundvocale  seien,  aus  denen  die  anderen 
durch  Zuwachs  oder  Verstärkung  in  zwei  verschiedenen  Graden  hervorgingen, 
60  dass  die  Bildnngsregeln  sind,  dass  a,  i,  u,  f,  l  unter  gewissen  Bedingungen 
zu  guna  resp.  vrddhi  erhoben  werden.  Da  Jedoch  r  deutlich  durch  Schwä- 
chung aus  einem  älteren  ar  (oder-  ra)  entsteht,  so  ziehen  manche  europäi- 
schen Grammatiker  vor,  die  guna-Yorm  als  die  ursprüngliche  zu  betrachten 
und  die  anderen  als  abgeleitet.  Also  statt  anzunehmen,  dass  gewisse  Wurzeln 
bhr  und  vrdh  sind,  aus  denen  bharati  und  vardhaii,  oder  hhrta  und  vrddha 
nach  denselben  Regeln  entstehen  wie  von  bhü  und  ni  ein  bhavali  und  nayati 
oder  bhüia  und  nito,  wie  von  budh  und  eit.  ein  bodhaü  und  eetaU  oder 
buddha  und  citta  — ,  nehmen  sie  statt  dessen  an,  dass  bhar  und  vardh  die 
Wurzeln  sind,  und,  geben  die  Regeln  dem  entsprechend  umgekehrt.  Beide 
Methoden  haben  ihre  Vortheüe,  und  der  Streitpunkt  zwischen  ihnen,  der 
von  geringer  praktischer  Bedeutung  ist,  kann  leicht  durch  Betrachtungen 
darüber,  was  bequemer  ist,  beigelegt  werden.  Hauptsächlich  aus  solchen 
Erwägungen  Ist  in  diesem  Werk  die  r-Form  allgemein  angenommen  worden, 
obgleich  auch  die  andere  beständig  im  Auge  behalten  wurde. 

238.  Die  ^ina-Steigemng  ist  eine  indogermanische  Erschei- 
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nung  und  steht  in  vielen  FSllen  augenscheinlich  in  Verbindung 
mit  einem  Accent  auf  der  verstärkten  Silbe.    Sie  findet  sich: 

8.  In  Wurzelsilben  sowohl  in  Flexion,  wie  doM  von  ydvU, 
d6hn%  von  yduhy  als  auch  in  Ableitung,  wie  ävHa^  ddkasy 
dcHfmny  ddgdhmi, 

b.  In  formativen  Elementen  sowohl  bei  den  Klassencharacte* 
ren  in  der  Conjugation,  wie  ianifm  von  ilonti,  als  bei  Ableitungs- 
Suffixen  in  weiterer  Ableitung  oder  in  der  Flexion,  wie  oginAye 
von  •gni^  b^ändoas  von  BAänÄ,  pUäram  von  pü^j  hanUavyä  von 
h6mitt, 

289.  Die  rfcüt^^t-Steigerung  ist  eine  speciell  indische  Er- 
scheinung —  mit  Ausnahme  einiger  zweifelhafter  Fälle  theilt 
sie  sogar  das  Zend  nicht  — ,  die  nicht  so  häufig  und  unregel- 
massiger  vorkommt.     Sie  findet  sich : 

a.  In  Wurzel-  und  Suffixsilben  an  Stelle  von  ytma,  also 
itäuH  von  |/«/i4,  sdkhäyam  von  adkhif  änäisam  von  }/m,  dkärsam 
und  härdyati  und  käryä  von  yifcf   (oder  kar\  dät&ram  von  dätf, 

b.  Speciell  häufig  in  anlautenden  Silben  bei  Secundärbil- 
dung :  manfud  von  m&nasy  väidyutd  von  vidyüt,  hhäumä  von 
hhümi,  pOrtkiva  von  pftAwi. 

Aber 

240.  Die  yuna-Steigerung  greift  gewöhnlich  nicht  Platz  in 
einer  schweren  Silbe,  die  mit  einem  Consonanten  endigt,  das 
heisst:  die  Regeln,  welche  ffuna  in  Stamm-  und  Wortbildung 
vorschreiben,  kommen  nicht  in  Anwendung  für  einen  kurzen 
Vocal,  der  durch  Position  lang  wird,  noch  für  einen  langen 
Vocal,  der  nicht  im  Auslaut  steht.  Also  cetad  vom  ycity  aber 
nindati  von  ynind;  näyati  von  |/w?,   viher  ßvaii  von  yfiv. 

Die  vfddAi-Steigening  Ist  dieser  Einscbränkang  nicht  unterworfen. 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  kommen  gelegentlieh  vor :  didiva  von  y^  ; 
Udos  Ton  yhid;  öhaU  von  yüh. 

Einige  wenige  FiUe  zeigen  Verlingernng  sUtt  Steigerung:  dütdyati  von 
V<^tu,  gühaU  von  yguh. 

Die  Veränderungen  von  f  (ursprünglicher  ar  oder  ra)  sind 
so  verschieden,  dass  sie  näheres  Eingehen  erfordern. 

241.  Die  Steigerungen  von  f  sind  bisweilen  ra  und  rä  statt 
ar  und  är,  speciell,  wo  durch  eine  solche  Umänderung  eine 
schwierige  Consonantenverbindung  vermieden  wird :  also  von 
ydfg  kommt  draksyttmi  und  ddräksam ;  aber  auch  pfthü  und  prathf 
prch  und  prach,  kfpä  und  dkrapiata, 

242.  In  einer  Anzahl  von  Wurzeln  (belegbar  ungefähr  ein 
Dutzend),  die  auf  f  (für  ursprüngliches  ar)  endigen,  wechselt  das  f 
nicht  nur  mit  ar,  sondern  auch  in  noch  unregelmässigerer  Weise 
bei  einem  Theil  der  Formen  mit  tV  oder  mit  tir,  letzteres  speciell 
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nach  einem  Labial  in  pry  ntr,  vr  und  sporadisch  in  andern ;  ir 
und  ur  hinwieder  unterliegen  der  Verlängerung  in  ir  und  ür. 
So  haben  wir  zum  Beispiel  von  tf  (oder  tar)  regelmässig  tarati, 
tUarti,  iaiära,  atärisam;  aber  auch  tiratif  firyaH,  ßrtvä,  -^rya,  ßrna 
und  selbst  (V.)  turyäma,  tuturyät^  tarturüna.  Die  Behandlung  sol- 
cher Wurzeln  ist  bei  Besprechung  einer  jeden  Bildung  darzustellen. 

Um  die  Eigenthümllchkeit  der  Behandlung  künstlich  za  bezeichnen, 
sehreiben  die  indischen  Grammatiker  solche  Wurzeln  mit  lang  f ,  oder  mit 
beidem:  r  und  f ;  in  Wirklichkeit  erscheint  kein  f  unter  ihren  Formen. 

Die  (belegbaren)  f- Wurzeln  sind  Sfcr  'streuen',  igt  'preisen^  2gT  ^ver- 
schlingen',  Ijr  'aufreiben^  tr,  l(rr  'zerbrechen'. 

Die  belegbaren  f  und  f- Wurzeln  sind  r  'gehen',  \dr  'bersten',  Ipr  'fäl- 
len', Imr  'sterben',  2vr  'wühlen',  itr.  hvr*. 

S43.  In  einigen  Fällen  entsteht  r  aus  Contraction  anderer  Silben  aU 
at  und  ra:  in  tria  und  Uiiya  aus  tri^  in  ^rnu  aus  ^ru^  in  tfca  gar  aus  rir 
(oder  ryr). 

Vpcaldehntmg. 
244.  Vocaldehnung  kommt  speciell  nur  in  Betracht  bei  t 
und  «,  da  die  Dehnung  des  a  ausser  den  Fällen,  wo  augen- 
scheinliche Analogie  mit  der  von  %  und  u  besteht,  von  der  Stei- 
gerung nicht  zu  unterscheiden  ist,  und  r  nur  in  gewissen  Plu- 
ralcasus von  r-  (oder  ar-)  Stämmen  (Kap.  V]  verlängert  wird. 
Die  Dehnung  ist  ein  unregelmässigerer  und  sporadischerer  Vor- 
gang als  die  Steigerung;  die  einzelnen  Fälle  werden  später  in 
Verbindung  mit  der  Wort-  und  Stammbildung  vorgefühjrt  wer- 
den; hier  sollen  nur  einige  wenige  erwähnt  werden. 

246«  a.  Finales  i  und  u  der  Wurzel  sind  der  Dehnung  unterworfen 
vor  y;  so  im  Passivum,  Gerundiv  und  sonst. 

b.  Finales  <r  und  w  der  Wurzel  [r- Wurzel  242}  sind  der  Verlängerung 
unterworfen  vor  allen  Consonanten  mit  Ausnahme  der  der  Personalendungen : 
also  vor  y  und  ivä  und  na;  in  der  Declination  vor  hh  und  s  (392).  Wur- 
zelhaftes is  und  IM  zeigen  dieselbe  Dehnung  in  der  Declination. 

246.  Ersatzdehnung,  oder  Ansichziehung  der  Zeitdauer  eines  Terlorenen 
Consonanten  durch  den  vorhergehenden  Vocal,  1st  ganz  und  gar  nicht  häufig. 
Bestimmte  Beispiele  sind  schon  oben  zur  Sprache  gekommen  (ITB,  108  b, 
190  b,  222).  Vielleicht  gehören  auch  Fälle  wie  pitä  für  pttars  (371)  und 
dhanl  far  dhcmiM  (430)  hierher. 

247.  Der  auslautende  Vocal  des  ersten  Gliedes  eines  Compositums 
wird  oft  (speciell  im  Veda)  verlängert.  Die  Verlängerungen  eines  finalen  a, 
besonders  vor  v,  sind  die  häufigsten ;  die  vorkommenden  Fälle  sind  Jedoch  von 
grosser  Mannigfaltigkeit.  Beispiele  sind:  dtvävi^  vayunävfd^  P^^^fi  riävasu, 
{hdräoanty  Badanätädf  ^iimagha^  vifvinara,  ikädai^a;  aptjü,  pafinAh,  vtrödh, 
tummaghäf  MnmarUf  ^äkfivant;  vatüji,  (UwrCdhj  nrniAya,  purüvdiu. 

*  Die  den  Warzeln  vorgesetzten  Zahlen  bezeichnen  die  Nummer,  welche  bei  mehre- 
ren Wurzeln  gleicher  Form  die  betreffende  Wurzel  in  dem  Petersburger  Wörterbach  ffihrt. 
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S48.  Im  Yed«  wird  der  auslautende  Vocal  eines  Wortes  —  im  Allge- 
meinen a,  viel  seltener  i  nnd  u  —  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  ver- 
langeit.  Qewolinlicli  tritt  die  Verlängerung  ein,  wo  sie  durch  das  Metrum 
begünstigt  wird,  einige  Male  Jedoch  selbst  wo  das  Metrum  der  Dehnung 
hinderlich  ist;  über  die  Einzelheiten  siehe  APr.  III,  16  Note.  Benfey,  Abb. 
Gott.  Ges.  xix— xxi  (1874 — 6]  und  die  verschiedenen  Prati^äkhya's. 

Worter,  deren  Auslaut  so  behandelt  wird,  sind: 

a.  Partikeln:  dthä^  ädhä,  tvS,  utS,  ghi,  Aä,  ihi^  ivä,  eä,  tmä,  angi, 
küä^  &trä,  y&träy  täirä,  küträ,  anyäträ^  übhaydträ,  adyäj  ächä,  äpäy  pri; 
yädit  nahi,  abkX;  ü,  III,  nfl,  tu,  maktü. 

b.  Casusformen,  speciell  Instrum.  Sgl.,  wie  enä,  Ünäy  yina^  svinä  und 
andere;  selten  Gen.  Sgl.  wie  (uyäy  karinä»y5.  Casus  ausser  den  genannten 
sind  selten:  Hmä  (Voc.);  tanvi  (Loc);  urü  und  (nicht  unhiuflg)  puri, 

0«  Verbalformen,  die  auf  a  endigen,  in  grosser  Anzahl  und  Mannigfal- 
tigkeit, also  nach  der  ungefähren  Reihenfolge  der  Häufigkeit  des  Vorkom- 
mens: %  Singl.  Imp.  Act.  pihä,  syä,  gamayä;  —  2.  PI.  Act.  auf  ta  und 
(ka  wie  itha,  attä,  b&fhriä^  jayaXä,  frntitö,  anadaia^  nayatha,  jtvayaihä  (eine 
auf  iana:  avisianä);  —  1.  Plur.  Act.  auf  ma  wie  ifidmäj  HsSmä,  rdhyämä, 
rvkema,  vanuyämäf  eakpnä,  marmrjmä;  —  *l,  Sgl.  Imp.  Med.  auf  9va  wie 
yufcffoä,  idUvä,  dadhitvä,  vahasvä;  —  1.  und  3.  Sgl.  Perf.  Act.  wie  veda, 
vhefä,  Jagrabhä ;  —  2.  Sgl.  Perf.  Act.  veUhä ;  —  2.  Plur.  Perf.  Act.  anajä^ 
cakrä.  Von  den  Verbalformen,  die  auf  i  endigen,  nur  die  2.  Sgl.  Imper. 
Act.  wie  ^rudhi,  frnuhi,  düdiht,  johl, 

Hierzn  kann  man  noch  das  Gerundiv  auf  ya  fügen:  abhigiryä,  ieyä 
and  so  welter. 

Vocalsohwächung. 

249.  Der  Uebergang  eines  kiirzen  a  in  ein  t  oder  u  ist  — 
mit  Ausnahme  der  f  oder  ai^Wurzeln,  wo  es  oben  besprochen 
wurde  —  bei  den  Bildungsprocessen  der  Sprache  nur  eine  spo- 
radische Erscheinung. 

260.  Ein  häufiger  Vorgang  ist  jedoch  die  Schwächung  eines 
langen  ä  speciell  zu  einem  i-Vocal,  selbst  Verlust  kommt  vor; 
kein  anderer  Vocal  hat  so  wenig  Festigkeit. 

a.  Von  dem  Klassencharacter  nä  (der  fert-RIasse  der  Verba:  Kap.  IX.), 
wird  das  ä  in  den  'schwachen'  Formen  in  i  verwandelt  und  schwindet  vor 
vocalischen  Endungen  ganz.  Das  auslautende  ä  zweier  Wurzeln  wird  in 
gleicher  Weise  behandelt:  mä,  hä.  Bei  einigen  Wurzeln  wechseln  5,  i  oder 
i-FoHDen  so  mit  einander,  dass  es  schwierig  ist,  sie  zu  klassiflciren  oder  den 
▼ahren  Character  der  Wurzel  sicher  zu  bestimmen. 

b.  Wurzelhaftes  ä  wird  in  gewissen  Verbalformen  geschwächt  bis  zur 
Gleichheit  mit  dem  Bindevocal  i;  Perfect  dadima  von  ydä  etc.,  Aorist 
adhühät  von  ydkä  etc.,  Präsens  jahima»  von  yhä  etc. 

0.  Wurzelhaftes  ä  wird  in  einer  Anzahl  von  reduplicirten  Formen  bis 
zn  der  Aehnlichkeit  mit  dem  stammbildenden  a  gekürzt :   tUtha,  ptha,  dada 
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etc.,    siehe  Kap.  IX ;    auch  in   einigen  Aoristen  wie  dAeom,   äkhfoin  etc., 
siehe  Kapitel  XI. 

d.  Wurzelhaftes  ä  wird  zuweilen  t,  speeiell  tot  y:  Biheya$amf  dtya, 

261.  Bestimmte  ä- Wurzeln,  die  eigenthümliche  Austauschungen  mit  i 
und  i-Formen,  speeiell  bei  der  Bildung  des  Prasensstammes,  zeigen,  werden 
deshalb  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzeln  auf  e  oder  Sl  oder  o 
gegeben.  So  kommt  von  2<2Act  'saugen'  fdhe)  des  Prisens  dhäyaU  und  das 
Particip  dkUd,  Gerundiv  dhStvif  die  anderen  Formen  werden  von  dhä  gebil- 
det, wie  dadhuif  adkätj  dhäiyaU,  dhiiave,  dhapayaU.  Von  2gä  *tingen^ 
(gäi)  kommt  Präsens  giyati^  Partidp  gUd,  Gerundiv  gUvä  und  Passiv  yiydte; 
die  anderen  Fonnen  von  yä.  Von  3 da  'schneiden'  (doj  kommt  Präsens  dyäti 
und  Particip  dUä  oder  dinä;  die  anderen  Formen  von  da.  Die  Unregelmäs- 
sigkeiten dieser  Wurzeln  werden  später  bei  den  verschiedenen  Bildungen 
behandelt  werden. 

262.  Durch  einen  Verkürzungsprocess,  der  dem  von  ar  oder  ra  zu  r 
entspricht,  wird  in  gewissen  Verbalformen  und  Ableitungen  va  (gewohnlich 
anlautend)  einer  Anzahl  von  Wurzeln  zu  u,  und  ya  einer  viel  geringeren  Zahl 
zu  i,'  also:  von  vae  kommen  uviea,  ueyiiam,  uktva^  uktd^  ukt(,  üktKä  etc., 
von  yaj  kommen  iyäja^  ijydaam,  <.<<v<f,  i$td,  füi  etc.  Weiteres  bei  den  ver- 
sefaiedenen  Bildungen  später. 

Diese  Veränderung  wird  allgemein  von  den  europäischen  Grammatikern 
sampraaärana  genannt,  in  Anlehnung  an  einen  Ausdruck  der  einheimischen 
Grammatik. 

263.  Ein  kurzes  a  der  Wurzel  oder  des  SufAxes  schwindet  nleht  un- 
häufig zwischen  Consonanten  in  einer  schwachen  (unbetonten)  Silbe.  So  in 
Verbalformen  ghnäntij  dpoptam,  jagmü»,  jajnüa^  äJfkUa;  in  Nominalformen 
rdjne^  rijni. 

264.  Bindevocale.  Alle  einziehen  Vocale  bekommen  in  gewissen 
Fällen  den  Anschein  von  Bindevocalen,  oder  Einschiebungen  zwischen  Wur- 
zel oder  Stamm  und  die  Ableitnngs-  oder  Flexionsendung. 

Am  häufigsten  zeigt  diesen  Character  i,  welches  in  ausgedehntem  Masse 
verwendet  wird:  a.  vor  dem  a  des  Aorist-,  Futur-  und  Desideratlystammes 
wie  in  djivi$am,  Jivifyimi,  Jfjivitami ;  b.  in  der  Tempusflexion,  speeiell  im 
Präsens  wie  jijivimä,  gelegentlich  im  Präsens  wie  dniii^  rödtU;  c»  in  der 
Stammbildung  wie  Jivitä,  khdnitum^  JanUft  roeUnd  etc. 

Lang  i  tritt  bisweilen  an  Stelle  des  kurzen:  dgrahUantj  grahi»ydmii 
hravtti,  vävaditi ;  tariir^  savitf ;  es  wird  auch  öfters  zwischen  $  und  t  in  der 
2.  und  3.  Sing,  der  Verba  eingefügt:  <l«ü,  isU. 

Die  Einzelheiten  hierüber  sowie  das  unregelmässigere  und  mehr  sporadische 
Auftreten  von  u  und  a  mit  gleicher  Geltung  werden  später  zur  Sprache  kommen. 

Nasale  Verstärkung. 

266.  Sowohl  in  WurEcln  als  in  Endungen  entsteht  sehr  oft 
ein  Unterschied  stärkerer  und  schwächerer  Fonnen  duroh  Vor- 
handensein oder  Abwesenheit  eines  nasalen  Elements  (Nasal  oder 
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omavära)  vor  einem  folgendes  Consonanten.  Im  Allgemeinen  ist 
die  stärkere  Form  sweifelsohne  die  ursprünglichere ;  aber  in  dem 
Yorliegenden  Sprachzustande  hat  der  Nasal  in  grosser  Ausdeh- 
nung den  Anschein  gewozmen  —  und  er  wird  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  so  gebraucht  — ,  als  ob  er  ein  wirklich  ver- 
stärkendes Element  sei,  das  unter  gewissen  Bedingungen  bei 
Stamm-  und  Wortbildung  eintrete. 

Beispiele  sind  für  Wurzeln:  ae  und  atie,  grath  und  granth,  vid  und 
vindf  doQ  und  dahf,  wom  und  «rail«,  dfh  nnd  drhh;  für  Suffixe:  bhäraniam 
und  hhäratä,  m&nan  and  m&nähti, 

866.  Finales  n  sowohl  der  Wurzel  als  des  Stammes  ist,  wo  eine  schwä- 
chere Form  verlangt  wird,  weniger  fest  als  irgend  ein  anderer  Consonant; 
M  haben  wir  Ton  rdjan:  rijä^  rdjabhia^  und  in  Composition  räja;  von 
dkanfn:  dhanX,  dhairUbhU  und  dhafU;  von  yhan  haben  wir  hathd  und  hatä 
etc.  Ein  auslautendes  m  einer  Wurzel  (im  Stammanslaut  kommt  m  nicht 
Tor^  wird  bisweilen  in  gleicher  Weise  behandelt;  so  kommt  von  ygam: 
yoAf,  gat&m,  galä,  gäU. 

257.  £lngesohobenos  n.  Andererseits  findet  sich  der  Nasal  mit 
grosser  —  und  in  der  spateren  Geschichte  der  Sprache  mit  wachsender  — 
Häofigheit  als  ein  Bindeconsonant  verwendet,  der  zwischen  Vocale  einge- 
schoben wird;  also  von  agnf:  agnfnä  nnd  agnlnäm;  \on  mddhu:  mädhuncu, 
tndd&uni,  mddhüni;  von  fivä :  fivina,  fiväni,  ^ivänäm. 

S58.  Eingeschobenes  y.  Nach  langem  ä  findet  sich  ein  y  sehr 
häufig  ganz  deutlich  als  reiner  Yerblndnngsconsonant  vor  einem  anderen 
Voeal;  so  hahen  wir  in  StammbUdung  yäylh,  wadkäyfn,  dhiyas^  »Üidyuka; 
in  der  Flexion  ädkäyi,  ^yäyati  nnd  vielleicht  fivdyäs  und  giyati. 


Bedaplieatlon. 

269.  Reduplication  einer  Wursel  (ursprOngUek  zweifellos 
völlige  Wiederholung)  ist  in  mannigfaltigen  Bildungen  zu  einer 
Art  von  Wurzelverstärkung  geworden,   nämlich : 

a.  in  Präsensstanmibildung,  wie  dddämi,  HhAdrmi; 

b.  in  Aoriststammbildung,  wie  ddid^ram,  äeueyavam; 

0.  in  Perfectstammbildung  nahezu  ganz  allgemein,  wie 
tatänaf  dadhäü,  cak&ra: 

d.  in  Intensiv-  und  Desiderativstammbildung  durchgehends, 
wie  jiS^hanä,  jdhaviH,  marmpyAte,  pipasati,  ßghänsati; 

8.  in  der  Bildung  von  Nominalstämmen,  wie  p^^fri,  edrcara, 
sätM,  eikM,  maHmlucd, 

Regeln  über  die  Behandlung  der  Reduplication  in  diesen  ver«oUedenen 
Fallen  werden  später  im  Jeweiligen  Zusammenhang  gegeben  werden. 

260.  In  Folge  der  eben  dargelegten  Vorgänge  der  Ver- 
stärkung und  Schwächung  bietet  dieselbe  Wurzel  oder  derselbe 
Stanmi  in   der  Stamm-  und  Wortbildung   eine   Mannigfaltigkeit 
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von  stärkeren  und  schwächeren  Formen,  deren  Unterscheidung 
und  Darlegung  einen  wichtigen  Theil  des  im  Folgenden  zu  be- 
handelnden Stoffes  bilden. 


KAPITEL  IV. 


Declination. 

261.  Die  Declination  erstreckt  sich  auf  Substantiva,  Ad- 
jectiva  und  Pronomina,  welche  sämmtlich  in  wesentlich  derselben 
Weise  flectirt  werden.  Die  Uebereinstimmung  von  Substantiv 
und  Adjectiv  ist  hierbei  so  enge,  dass  dieselben  in  der  Dar- 
stellung nicht  wohl  getrennt  werden  können;  die  Pronomina 
zeigen  viele  Eigenthümlichkeiten,  sodass  sie  am  besten  für  sich 
behandelt  werden;  auch  die  Zahlwörter  bilden  eine  Blasse,  die 
eigenthümlich  genug  ist,  um  eine  selbständige  Behandlung  zu 
beanspruchen. 

262.  Die  Declinationsformen  zeigen  ursprünglich  Casus 
und  Numerus,  aber  auch  das  Genus  kommt  in  ihnen  zum 
Ausdruck;  denn  obgleich  die  Unterscheidimg  der  Genera 
zum  Theil  durch  die  Stämme  selbst  gebildet  wird,  so  er- 
scheint dieselbe  zu  nicht  unbeträchtlichem  Theil  auch  in 
den  Flexionsveränderungen. 

268.  Genus.  Es  gibt  im  Altindischen  wie  in  anderen 
indogermanischen  Sprachen  drei  Genera,  das  masculine,  fe- 
minine und  neutrale ;  sie  sind  im  Allgemeinen  in  derselben 
Weise  vertheilt  wie  beispielsweise  im  Griechischen  und  La- 
teinischen. 

Die  einzigen  Wörter,  die  keinen  Genusunterschied  zeigen,  sind  die 
Per8on«lpronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (481,,  ebenso  die  Zahlwörter 
über  'Tier':    (483). 

264.  Numerus.  Der  Numerus  ist  dreifach:  Singular, 
Dual  und  Plural. 

Einige  Worte  werden  nur  im  Plural  gebraucht:  däräs  ^EheweiV,  dpas 
'Wasser';  das  Zahlwort  dva  ^zwei'  hat  nur  Dual;  viele  Wörter  finden  sich, 
wie  auch  in  anderen  Sprachen,  ihrer  Natur  nach  nur  im  Singular. 
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265.  Ueber  den  Gebrauch  des  Numerus  ist  blos  zu  bemer- 
ken, dass  der  Dual  ohne  Hinzufügung  des  Zahlwortes  dva  'zwei' 
verwendet  wird,  wo  die  Zweiheit  der  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stände selbst  verst&ndlich  ist :  afvinätiy  'die  beiden  (Ritter)  A9vins'; 
indrasifa  Adri,  'Indra's  (beide)  Falben';  devadattatya  hastäu'  'Deva- 
datta's  beide  Hände' ;  aber  devadattasya  dväv  ofväu  sta^y  'Devadatta 
hat  zwei  Rosse'. 

266.  Casus.  Es  gibt  mit  Einschluss  des  Yocätivs  acht 
Casus:  Nominativ,  Accusativ,  Instrumental,  Dativ,  Ablativ, 
Genitiv,  Locativ  und  Vocativ. 

Die  hier  gegebene  Reihenfolge  1st  die  der  indischen  Grammatiker, 
welche  Ton  Ihnen  durch  die  abendländischen  Gelehrten  übernommen  wurde. 
Die  indischen  Namen  der  Caana  gründen  sich  auf  diese  Reihenfolge:  der 
Nominativ  lielsst  praihamä^  'die  erste',  der  AccnsatiT  dviiiyäf  'die  zweite', 
der  OenitiT  fosiKi^  Mie  sechste'  [sc.  vihhäktif  ^Theilung'  1.  e.  Casus).  Das 
Princip  der  Anordnung  1st  einfach,  solche  Casus  neben  einander  zu  stellen, 
welche  bis  zn  grösserem  oder  geringerem  Grade  in  dem  einen  oder  anderen 
Nomems  in  der  Form  zusammenfallen ;  wenn  man  den  Nominativ  als  Haupt- 
caras  voranstellt,  so  gibt  es  keine  andere  Anordnung  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  als  die  gegebene.  Der  Vocativ  wird  von  den  einheimischen  Gram- 
matikern nicht  als  Casus  betrachtet  noch  auch  benannt  wie  die  anderen ;  im 
Folgenden  wird  er  im  Singular,  wo  er  allein  vom  Nominativ  noch  anders  als 
durch  den  Accent  unterschieden  ist,  am  Schluss  der  Casusreihe  gegeben 
werden. 

Die  folgenden  Paragraphen  versuchen  eine  kurze  zusammen- 
fassende Darstellung  des  Gebrauchs  der  Casus  zu  geben. 

267.  Gebrauch  des  Nominativs.  Der  Nominativ  ist 
der  Casus  des  Subjects  im  Satze  und  jedes  Wortes,  das  das 
Subject  näher  bestimmt,  sei  es  attributivisch ,  in  Apposition, 
oder  als  Prädicat. 

268.  Als  etwas  eigenthümlicbe  Construction  soll  der  prädicative  Nomi- 
Dativ  bei  manyt  etc.,  'denken  sich  selbst  zu  sein'  und  bei  hruvt  etc.,  *nen- 
Den  sich  selbst'  erwähnt  werden:  tömam  many  ate  papivdn  (RV.),  ^er  denkt, 
er  hat  Soma  getrunken*;  sd  manyeta  puränavü  (AV.),  <er  kann  sich  als  weise 
in  alten  Dingen  betrachten';  fndro  brähmaintö  brüväiyih  (TS.),  'Indra  sich 
selbst  einen  Brahmanen  nennend';  —  ebenso  die  Construction  bei  nipäfh  kr: 
krtfiiS  TÜp^ifh  krtcd  [TS.;,  'eine  schwarze  Gestalt  annehmend'  (machend  für 
sich  eine  Gestalt  wie  eine,  die  ein  schwarzer  ist). 

269.  Gebrauch  des  Accusativs.  Der  Accusativ  ist 
speciell  der  Casus  des  näheren  Objects  beim  transitiven  Verb 
und  jedes  Wortes,  das  dies  Object  attributiv  näher  bestimmt,  sei 
es  als  Apposition  oder  als  Objectsprädicat.  An  der  Construction 
des  Verb  finiti  nehmen  auch  die  Participien  und  Infinitive  Theil ; 
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femer  noch  eine  Ansah!  anderer  Ableitungen,  die  einen  mehr 
oder  weniger  participialen  und  infinitivischen  Character  haben, 
ja  sogar  zuweilen  selbst  Substantiva  und  Adjectiva.  Ein  paar 
Prftpositionen*  sind  vom  Accusativ  begleitet.  Als  weniger  nahes 
Object  wird  der  Accusativ  speciell  mit  Verben  der  Bewegung 
und  der  Anrede  verbunden.  Noch  mehr  adverbial  findet  er  sieh 
zur  Bestimmung  von  Ort,  Zeit,  Art  und  Weise  verwendet ;  eine 
grosse  Zahl  von  Adverbien  steht  der  Form  nach  im  Accusativ. 
Oft  finden  sich  zu  demselben  Verbum  zwei  Accusative  als 
Objecte. 

270.  Der  Gebrauch  des  Acotuativs  als  ntLheres  Object  bei  einem  transi- 
tiven Verb  (mit  Einschluss  der  Infinitive  und  Participien)  bedarf  kaum  der 
Belege;  einige  Beispiele  sind:  agntmidtf  4ch  preise  Agnf;  namiQ  hhäraniah, 
Verneignng  darbringend';  bküyo  ditum  arhaai,  Mu  schuldest  mehr  zu  geben. 
Ein  Beispiel  für  die  pradicative  nähere  Bestünmung  eines  Objects  ist:  iäm 
ugrdrh  kirnomi  tdm  br&htnäf^am  (RV.),  'den  mache  ich  gewaltig,  den  zum  Beter'. 

271.  Die  Zahl  der  Yerbalableitangen,  die  soweit  participialen  Character 
zeigen,  dass  sie  an  der  Construction  des  Verb  flniti  Thefl  nehmen,  ist  man- 
nigfaltig und  betrichtlich.    So: 

a.  Ableitungen  auf  u  von  Desiderativst&mmen  haben  vollständig  den 
Character  eines  Particip  Präsentia:  damayantim  ahhip$avah  (MBh.),  'begierig 
die  Damayanti  zu  erlangen*;  räjänarh  didrktuh  (HBh.);  *  verlangend  den  Kö* 
nig  zu  sehen". 

b.  Sogenannte  primäre  Ableitungen  auf  m  haben  denselben  Character: 
mim  kamfni  (AV.),  *mioh  liebend';  enam  ahhibhäfint  (MBh.),   Hhn  anredend'. 

o«  Ableitungen  auf  aka  (in  der  späteren  Sprache):  bhaitaniam  abhivädakah 
(MBh.),  'um  dich  zn  begrussen'. 

d.  Nomina  auf  tar,  die  in  der  älteren  Sprache  sehr  häufig  sind  und  in 
der  späteren  zur  Bildung  des  periphrastischen  Futurs  verwendet  werden 
(Kapitel  XII):  hdntä  yö  vrMih  aärUto  "t&  vSjarh  data  maghdni  (RV.),  *der  den 
Dämon  schlägt,  Beute  gewinnt,  Schätze  spendet*. 

e.  Die  Wurzel  selbst,  die  in  der  älteren  Sprache  als  letztes  Glied  eines 
Compositums  mit  der  Geltung  eines  Particips  Präsentis  vorkommt :  y'iih  yajnäm 
parihhür  äti  (RV.),  ^welches  Opfer  du  umgiebst  (beschützest^'. 

f.  Die  Ableitungen  anf  i  von  der  Wurzel,  besonders  wenn  sie  rednplicirt 
ist,  in  der  älteren  Sprache:  babhHr  vdjram  pap{h  sömcah  dadir  gih  (BT.), 
*den  Donnerkeil  tragend,  den  Soma  trinkend,  Kühe  spendend*. 

g.  Ableitungen  auf  uka,  besonders  häufig  in  der  Sprache  der  BHlhmana's : 
vatsihf  ea  ghiutko  vrkah  (AV.),  *und  der  Wolf  zerreisst  seine  Kälber; 
vidako  vi$o  bhavati  (TS.)«  'er  gewinnt  ein  Kleid'. 

h.  Andere  Fälle  treten  mehr  sporadisch  auf;  so  Bildungen  auf  a:  fndro 
dfdhs  cid  än^äh  (RV.))  *Indra  bricht  selbst  das  Feste';  femer  auf  aUui' 
vidü  cid  äruJatnCtbhih  (RV.),  ^mit  den  Zerbrechem  des  Starken  selbst';  auf 
ana:  tarn  nivärane  (MBh.),  'bei  der  Abwehr  desselben'. 

272.  Beispiele  eines  Accusativs,  der  von  einem  gewöhnlichen  Substantiv 
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oder  A4jeciiv  abhängt,  kommen  nur  gelegentlich  vor:  hierher  gehören 
autvnUa:  damayanGm  anuioraUih  (MBb.),  *der  Damayanti  gehorsam";  käma: 
mim  kimena  [AV,),  *aus  Liehe  zu  mir'. 

873.  Die  unmittelbare  Abhängigkeit  der  Casni  von  Präpositionen  ist 
TeihUtnlsemisftlg  beschiftnkt  im  Indischen  (siehe  das  Kapitel  XYI  über  die 
Pripositioiien).  Mit  dem  Accnsatiy  findet  sich  am  hiuflgsten  prati,  'gegen, 
ifi  Beziehang  anf ;  anu,  ^hinterher,  entlang';  antar  oder  arUarä^  'zwischen'; 
selten  ati,  'ober  hinaus';  abhi,  'gegen,  zu'  und  andere.  Casusformen,  die 
eine  pripoeitionale  Geltung  angenommen  haben,  werden  oft  mit  dem  Accu- 
s&tiT  verwendet :  antarena,  uttafetM,  dakiinena,  avarenaf  ürdhvamf  rte. 

274.  Der  Accusativ  findet  sich  sehr  häufig  als  Object  bei  Verbis,  die 
in  den  verwandten  Sprachen  nicht  transitiv  sind. 

ft.  £r  steht  besonders  als  das  Ziel  der  Bewegung  nach  Verben  des 
Gthens,  Senden»,  Brlngens  und  ähnlichen :  vicLairhhän  agaman  (MBb.),  'sie 
fisfen  zu  den  Vidarbha';  divarh  yoyiift  (MBh.),  ^sie  gingen  zum  Himmer; 
wmagwbnän  dhävantäh  (MBh.),  *in  Wälder  und  Gebüsche  laufend';  ipo  divam 
iidvdkanU  (AV.),  *sie  fuhren  die  Wasser  auf  zum  Himmel';  dtoin  yaje  (AV.), 
'ich  opfere  den  Göttern'. 

Mit  Verbis  von  der  Bedeutung  'gehen'  ist  diese  Construction  ganz 
aasserordentlich  häufig;  durch  Verbindung  eines  solchen  Verbs  mit  einem 
abstrakten  Nomen  entstehen  eigenthümliche  Ausdrücke  für  'werden':  aamaiüm 
eti,  'er  gebt  zur  Gleichheit'  (d.  h.  *er  wird  gleich');  »a  gaehed  badhyatüm 
mama  (MBb.),  'der  soll  von  mir  getodtet  werden';  sa  pancatvam  ägatah  (H.), 
'er  wurde  in  die  fünf  Elemente  aufgelöst'  (starb). 

b.  Die  Verba  der  Anrede  befolgen  dieselbe  Regel:  tarn  abravit,  'er 
sprach  zu  ihm';  präkro^ad  uccäir  näiaadham  (MBh.),  'er  schrie  laut  zu  dem 
Fürsten  der  Nishadha';  yäa  tvo  'väca  (AV.),  *der  zu  dir  sprach*. 

275«  Der  in  den  klassischen  Sprachen  sogenannte  Accusativus  etymolo- 
gicus  findet  sich  auch  im  Indischen:  ^apathaiih  p«p<,  'er  schwur  einen  Schwur*. 

276.  Als  eine  mehr  adverbiale  Bestimmung  wird  der  Accusativ  zur  Be- 
zeichnung einer  zurückgelegten  Strecke  verwendet:  yojana/fotaih  gavUum 
(MBh.),  'um  hundert  Meilen  zu  gehen';  viel  häufiger  ist  dies  bei  Zeiträumen : 
UtTÖ  ritrir  dUtfUAh  tyät  (TS.),  *er  soll  drei  Käohte  geweiht  sein*;  aä  sofh- 
vatsar&m  ürdhvb  ^UHhat  (AV.),  'er  stand  ein  Jahr  aufrecht';  gatvä  inn  aho- 
füträn  (MBh.),  'nachdem  er  drei  Tage  und  Nächte  gewandert  war*.  Es  findet 
sieb  jedoch  auch  der  Ort  selbst  oder  der  Zeitpunkt  gelegentlich  durch  den 
Accusativ  bezeichnet  (statt  des  Locativs). 

Adverbiell  wird  der  Casus  auch  verwendet  zum  Ausdruck  der  Art  und 
Weise  oder  der  begleitenden  Umstände ;  viele  Adverbien  haben  die  Form  des 
Accasativs  (s.  Kap.  XVl^:  dies  kommt  besonders  bei  componirten  Wörtern 
vor  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung,  dass  eine  ganze  Klasse  adverbialer 
ComposiU  hierdurch  entsteht  (s.  Kap.  XVIU). 

277.  Der  Accusativ  wird  ferner  mit  anderen  Objectscasus  bei  demselben 
Verb  ohne  Einschränkung  verwendet,  wo  immer  der  Sinn  es  gestattet ;  wenn 
er  mit  einem  Verb  in  zwei   verschiedenen  Constructiouen  gebriluchlich  ist, 
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80  kann  das  Verb  beide  Accusative  gleichzeitig  zn  sich  nehmen,  Jeden  in 
seiner  Constrnction.  Hierher  gehören  besonders  die  Verba  für  ^seine  Zuflucht 
nehmen,  bitten,  fordern':  tväth  vayath  ^ranoih  gatäh  (MBh.},  *zn  dir  sind 
wir  um  Schutz  gekommen';  apö  yäeämi  hheaajdm  (RV.),  *die  Wasser  gehe  ich 
um  ein  Heilmittel  an';  —  femer  die  Verba  für  ^senden,  bringen,  mitiheilen, 
sagen':  gurtävcah  nararh  nayanii  (H.),  *8ie  führen  einen  Mann  zu  Ansehn'; 
iäm  idam  abravit  (MBh.),  'zu  ihr  sprach  sie  dies';  —  andere  weniger  ge- 
bräuchliche Fälle  sind:  täth  viaäm  evd  'dhok  (AV.),  'er  entmolk  ihr  das  Gift*; 
jUvä  räjyaih  nalam  (MBh.),  'nachdem  er  das  Konlgthum  dem  Nala  abgewon- 
nen hatte'. 

Ein  causatives  Verb  nimmt  naturlich  einen  doppelten  Acciisatiy  zu  sich : 
Uifh  grham  prave^yatij  'er  lässt  sie  das  Haus  betreten'. 

278.  Gebrauch  des  Instrumentals.  Der  Instrumen- 
tal ist  ursprünglich  der  *Mit' -Casus;  er  drückt  Begleitung,  Ver- 
bindung aus  und  geht  in  die  Bezeichnung  des  Mittels  und  Werk- 
zeugs über  (durch  denselben  Bedeutungswechsel,  der  bei  unserer 
Präposition  mit  vorkommt] . 

Nahezu  alle  Verwendungen  des  Casus  sind  leicht  aus  dieser  Grund- 
bedeutung ableitbar  und  bieten  keine  Unregelmässigkeit  oder  Schwierigkeit. 

279.  Der  Instrumental  wird  oft  verwendet,  um  die  Begleitung  zu  be- 
zeichnen :  agnfr  devihh(r  i  gamat  (RV.),  'möge  Agni  mit  den  Göttern  hier- 
her kommen';  dvapartna  sahäyena  kva  yäsyasi  (BfBh.),  'wohin  wirst  du  mit 
DTäpara  als  Begleiter  gehen?';  kathayan  näiiadhena  (MBh.),  'redend  mit  dem 
Fürst  der  Nishadha'.  Bei  der  Beziehung  der  einfachen  Begleitung  treten 
Jedoch  häufiger  zu  grosserer  Deutlichkeit  Präpositionen  hinzu. 

280.  Der  Instrumental  des  Mittels  oder  Werkzeuges  oder  des  Agens 
ist  noch  viel  häufiger:  bhadrdih  kdn^hih  ^nuyäma  (KV.),  ^heilsames  wün- 
schen wir  mit  unseren  Ohren  zn  hören';  ^astrena  nidhanam  (MBh.),  'Tod 
durch  die  Waffe*;  ktcit  padhhyärh  hatä  gajäih  (MBh.),  'einige  waren  von  den 
Elephanten  mit  den  Füssen  getödtet  worden'.  Diese  Bedeutung  geht  leicht 
in  die  der  Veranlassung  oder  des  Grundes  über  (für  welche  der  Ablativ  ge- 
bräuchlicher ist):  kfpayä  'aus  Mitleid',  fena  aatyena,  'wegen  dieser  Wahrheit'. 

281.  Von  speciellen  Anwendungen  verdienen  folgende  Erwähnung: 

a.  Uebereinstimmung,  Gleichheit,  Aehnlichkeit  werden  durch  den  Casus 
ausgedrückt:  aamäfh  jyötih  süryena  (AV.),  'ein  Glanz  gleich  der  Sonne'; 
yeshäih  na  pädarajasä  iulyah  (MBh.),  'derer  Füsse  Staub  ich  nicht  gleich  bin'. 

b.  Werth  (wofür  etwas  erlangt  wird):  dacdhhih  krinati  dhenübhih  (RV.), 
'er  kauft  für  zehn  Milchkühe';  gavärh  aahasrena  vikrinite,  'er  verkauft  für 
tausend  Kühe'. 

c«  Das  durchmessene  Medium,  sowie  Raum  oder  Entfernung  oder  Weg; 
weiterhin  auch  die  verbrachte  Zeit:  udni  nd  nivam  anayanta  (RV.),  'sie  führ- 
ten (ihn)  wie  ein  Schiff  durchs  Wasser';  £  "hd  yätam  pathfbhir  devayinaih 
(RV.),  'kommt  her  auf  den  von  den  Gottern  betretenen  Pfaden';  jagmur 
vihäyoiä  (MBh.),  'sie  gingen  fort  durch  die  Luft';  —  vidarbhän  yätum  iehämy 
ekähnä  (MBh.),    'ich   wünsche    in    einem    Tage   nach   Vidarbha   zu   gehen', 
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ktyatä  iaUna  pradlütnatäih  labkanie  (H.},  in  wie  Unger  Zeit  erhalten  sie 
den  Vorrang'?  Die  Beieichnnng  'innerhalb  des  Baumes  oder  der  Zeit'  ge- 
sddeht  jedoch  auch  oft  durch  den  Accusativ  oder  Locatlv. 

d.  Der  Theil  des  Körpers,  an  welchem  (oder  durch  welchen)  etwas  ge- 
tragen wird,  wird  gewöhnlich  mit  dem  Instrumental  bezeichnet:  kukkurah 
tkandheno  'hyaU  (H.j,  'ein  Hund  wird  auf  der  Schulter  getragen';  diese  Con- 
struction erstreckt  sich  auch  auf  Fille  wie  tulayä  kftam  (H.)i  'auf  eine  Wage 
gelegt'  (d.  h.  um  von  einer  solchen  getragen  zu  werden). 

882.  Die  Constmction  eines  passiven  Verbs  (oder  Partlcips)  mit  dem 
sogenannten  Instrumental  rei  efflcientis  ist  von  der  iltesten  Zeit  an  im  Indi- 
schen ganz  gebräuchlich  und  wird  es  sp&ter  noch  entschieden  mehr,  indem 
ein  mit  dem  Instrumental  verbundenes  Particip  Passivi  zu  nicht  geringem 
Giad  ffir  ein  actives  Verb  mit  seinem  Subject  eintritt.  Also:  yamina  datiäh 
(RV.,,  'von  Yama  gegeben';  rfihhir  idyah  (RV.),  'von  Weisen  zu  preisen"; 
vyädhena  jälarh  vUürnam  (H.),  von  dem  Jager  [wurde]  ein  Netz  ausgebreitet*; 
tmo  'ktam,  'durch  ihn  [wurde  es]  vexfcfindet';  nuiyä  ganiavyam  (H.),  »  *ich 
muss  gehen'. 

Das  zweite  Object  eines  causativen  Verbs  tritt  zuweilen  in  den  Instru- 
mental sUtt  In  den  Accusativ :  pakfibhih  ptfidän  khädayaU,  'er  lasst  die  Ku- 
chen von  den  Vögeln  verzehrt  werden'. 

283.  Manche  Verbindungen  des  Instrumentals  sind  derart,  dass  sie  bei 
der  Uebersetzung  andere  Präpositionen  als  'mit'  oder  'durch'  oder  'von'  er- 
fordern; die  wirkliche  Instrumentalbeziehung  lasst  sich  jedoch  gewöhnlich 
noch  erkennen,  besonders  wenn  man  die  etymologische  Bedeutung  der  Wörter 
sorgfältig  in  Betracht  zieht. 

Unregelmässiger  wird  jedoch  der  Instrumental  abwechselnd  mit  dem 
AUativ  bei  den  Verben  der  Trennang  verwendet:  vaUäfr  vfyutäh  (RV.), 
'von  ihren  Kälbern  getrennt';  mi  'kam  ätm&nä  vf  rddhiti  (AV.),  'möge  ich 
nicht  vom  Lebenshauch  getrennt  werden';  aa  iayä  vyayujyaia  (MBh.),  'er 
wurde  von  ihr  getrennt*. 

284.  Die  Präpositionen,  die  den  Instrumental  zu  sich  nehmen,  sind 
solche,  welche  die  Bedeutung  'mit'  u.  ä.  haben:  saha  nebst  den  aa  als  ein 
Element  enthaltenden  Adverbien  «Slcom,  iärdham,  $araiham;  —  femer  nimmt 
im  Allgemeinen  jedes  mit  sa,  sam,  Boha  componirte  Wort  als  regelmässige 
und  natfirliche  Ergänzung  den  Instrumental  zu  sich. 

Auch  die  Präposition  vinäj  'ohne'  (nebst  den  im  vorhergehenden  Para- 
graph besprochenen  Gompositis  von  vj),  verbindet  sich  zuweilen  mit  dem 
Instrumental. 

286.  Gebrauch  des  Dativs.  Der  Dativ  ist  der  Casus 
des  entfernteren  Objects  —  von  dem,  was  'gegen -zu*  oder  'in 
der  Richtung  von'  oder  'um  welches'  oder  'für  welches*  etwas 
ist  oder  gethan  wird  (sei  es  intransitiv  oder  zu  einem  directen 
Object) . 

In  vielen  Verbindungen,  namentlich  für  Concretes,  nähert  sich  der  Ge- 
brauch des  Dativs  dem  des  Accusativs  (des  eigentlichen  'Zn'-Casns),  und  sind 
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beide  bisweilen  vertftUKhbAi;   die  »Hgemeine  Bedeutung  dei  Detivs  Als  des 
^Für'-Casus  Usst  sich  jedoeh  noch  feet  flberall  deutlich  nachweisen. 

S86.  So  wird  der  Dativ  gebraucht 

a.  Mit  den  Wörtern,  welche  geben,  znthellen,  anweisen  und  dem  Aehn- 
liches  bezeichnen :  yö  n&  d&dati  säkhye  (RV.),  'wer  einem  Freund  nicht  gibf, 
yächä  *»mäi  ^rma  (RY.),   'gewähre  ihm  Schutz*. 

b.  Mit  Wörtern,  welche  zeigen,  verkünden,  erUaren  und  dem  Aehnliches 
bezeichnen:  ävfr  dfhyo  äbhavat  Mryäh  (RV.),  'sichtbar  wurde  ihnen  die 
Sonne';  rtupainfam  hMmaya  pratyavidayan  (MBh.),  'sie  meldeten  den  Bltapama 
dem  Bhima*;  Ubhyäh  pral^Aäya  (MBh.),  Nachdem  er  ihnen  venproehen  hatte'. 

a  Mit  Wörtern,  welche  Achtung  geben,  Rüeksicht  oder  AnfmerkaAmkeit 
zuwenden  und  dem  Aehnliches  bezeichnen:  nioefäya  mono  dadkuk  (MBh.), 
^sie  wandten  ihren  Sinn  darauf,  Halt  zu  machen*;  mäU  'va  futiribkyo  mrda 
(AV.),  'sei  gnadig  wie  eine  Mutter  ihren  Söhnen*;  Hm  amnäbkymh  IkrfnM 
(RV.),  'warum  blat  du  auf  uns  zornig?*. 

d.  Mit  Wörtern,  weiche  Zuneigung,  Gehorchen  und  dem  Aehnliches 
bezeichnen:  mähyaih  namantam  pradf^of  cäUurah  (RV.),  ^vor  mir  sollen  die 
vier  Weltgegenden  sich  neigen*;  devebhyo  namatkftya  (MBh.),  'nachdem  er 
den  Göttern  Vemeigung  dargebracht  hatte*. 

e.  Mit  Wörtern,  welche  schleudern  oder  werfen  bedeuten:  yina  düdift 
ätyasi  (AV.),  'womit  du  den  Gottlosen  triffst'. 

Bei  einigen  dieser  Verbindungen  wird  auch  Genitiv  und  Locativ  ge- 
braucht, siehe  unten. 

987.  In  seiner  ausgeprägteren  Bedeutung  ^ür*,  'zum  Besten  von*,  'in 
Bezug  auf*  wird  der  Dativ  frei  und  in  grosser  BiannlgfaltigkeU  der  Gon- 
stFUctionen  verwendet.  Von  hier  aus  geht  er  in  den  Dativ  der  Absicht,  des 
Zweckes  über,  der  sehr  gebräuchlich  ist :  fsuffi  Ipf^oäni  dumäifa  (AV.),  'einen 
Pfeil  sum  Schleudern  machend*;  gfkff}imi  ie  täuhhagaltoiya  h&tUnn  (RV.),  Mch 
ergreife  deine  Hand  zum  Wohlergehen*;  fä»tfiya  mSikyam,  hidhyatSiAi  tapöitU' 
bkyah  parabhüve  (AV.),  'es  möge  angebunden  werden  zur  Herrsohaft  für 
mich,  zur  Vernichtung  für  die  Nebenbuhler*.  Solch  ein  Dativ  wird  vielfach 
prädioativ  (wobei  die  Copula  «ehr  oft  ausgelassen  wird)  verwendet  im  Sinne 
von  'führen  zu\  'abzielen  auf*,  'bezwecken*;  auch  'ist  bestimmt  für',  'muss' 
oder  'Ist  ausgesetzt*,  'kann*:  upade^o  mürkhäfhäih  prakopäya  na  fäntayt  (H.), 
'guter  Rath  führt  bei  Thoren  zu  Zorn,  nicht  zur  Ruhe*;  »a  ea  iasyah  saih- 
toBoya  nä  ^bhaoat  (H.),  'und  er  war  nicht  zu  ihrer  Zufriedenheit*;  sugopi  a$i 
nä  döbhäya  (RV.),  'du  bist  ein  guter  Hlrte,  nicht  zu  betrügen*  (d.  h.  der 
nicht  betrogen  werden  kann). 

Dieser  Gebrauch  des  Dativs  wird  in  der  alteren  Sprache  besonders  durch 
die  dativischen  Infinitive  beleuchtet,  worüber  Kap.  XIII  weiteres  bringen  wird. 

988.  Der  Dativ  wird  nicht  mit  Präpositionen  verbunden. 

280.  Gebrauch  des  Ablativ 8.  Der  Ablativ  ist  der 
'Von'- Casus :  er  wird  zur  Bezeichnung  der  Wegräumung,  Tren- 
nung, Unterscheidung,  des  Hervorgeheus  und  dem  Aehnlichen 
verwendet. 
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880.  Der  AblatiT  wird  gebraucht,  wo  Yertreibiuig,  Wegriumiing,  Dnter- 
dcheidüDg,  LoelMsuiig,  Schutz  and  andere  verwandte  Beziehungen  ausgedrQckt 
werden :  U  $edkanti  paikö  vfkam  (AV.),  'sie  Tertreiben  den  Wolf  vom  Wege*; 
mi  ffä  gäma  ^thäh  (RV.),  *mögen  wir  nicht  vom  Wege  abirren';  äiri  atmäd 
aüu  kaiSh  (AV.),  'fem  von  uns  aei  euer  OetehoM*;  frätdifi  no  vfkät  (RV.j, 
'schützt  una  vor  dem  Wolfe\ 

881.  Der  Ablativ  wird  gebraucht,  wo  das  Hervorgehen  aus  einem 
Dinge  als  aus  seiner  Quelle  oder  tou  seinem  Ausgangspunkt  bezeichnet  wird : 
(vftni  hrfnid  ajanifia  (RV.),  ^das  Leuchtende  wurde  aus  dem  Dunklen  ge- 
boren'; iobikäi  iBTodhäh  prabhaoati  (MBh.),  'Zorn  entsteht  aus  01er*;  vAät  U 
pröndm  avidam  (AV.),  'ich  habe  aus  dem  Winde  deinen  Lebenshauch  ge- 
woDiien';  yi  pricyä  ^fö  al)hidi$anty  aimin  (AV.),  'welche  aus  dem  Osten 
lUtt  befeinden*;  lae  ehrutivä  tatklffanät  (IffBh.),  'nachdem  er  dies  von  der 
Sehaar  der  Freunde  gehdrt  hatte*;  vayur  anUiHkfäd  äbkäfota  (BfBh.),  'der 
Wind  sprach  aus  dem  Luftraum*. 

Weiterhin  wird  auch  das  Hervorgehen  als  aus  einer  Ursache,  einer  Ver- 
anlassung mit  dem  Ablativ  bezeichnet;  dies  ist  ausserordentlich  h&uflg  in 
der  spiteren  Sprache  und  wird  in  technischen  Redewendungen  zu  einer  fest- 
stehenden ^Verbindung,  die  an  die  Construction  des  Instrumentals  streift: 
vSjratya  ^ämnäd  dadära  (RV.),  'in  Folge  des  Ungestüms  des  Donnerkeils  barst 
er  auseinander';  y(uya  dandabhayäi  $arve  dharmam  anurudhyanti  (MBh.),  *in 
Folge  der  Furcht  vor  seinem  Stocke  kommen  alle  Ihrer  Pflicht  nach*;  akara- 
mSfritatodd  duirtuya  (Trlbh.),  'da  e  ein  Element  von  a  enth&lt*. 

Ferner  bezeichnet  der  Ablativ  (vielleicht  durch  eine  weitere  Modiflcation 
dieser  Gonatruetion :  daraus  entspringend,  daher  folgend)  In  technischer 
Sprache  'nnch,  Unter*:  fakärtU  'naoh  «*. 

888,  Bin  oder  zwei  speclelle  ablativische  Oonstructlonen  verdienen 
noch  angemerkt  zu  werden : 

a.  Der  Ablativ  bei  Wdrtem,  die  eine  Furcht  ausdrücken  (erschrecktes 
7.nrÜckwelehen  von):  tdtyä  )aiiyah  Bärvam  äbihhet  (AV.),  'alles  bebte  vor 
ihr  bei  Ihrer  Geburt':  yätmad  rijanta  krftdyah  (RV.),  *vot  dem  die  Menschen 
zittern';  yiismdd  hhlyi  (RV.),  'aus  Furcht  vor  euch*. 

b.  Der  Ablativ  der  Vergleichung  (Unterscheidung  von):  prä  rMee  dM 
(ndrah  pftMvyih  (RV.),  'Indra  Ist  grosser  als  (eigentlich  'ragt  hervor  vor*) 
Himmel  und  Erde*.  Bei  einem  Comparatlv  (oder  einem  in  ihnlicher  Weise 
verwendeten  Worte)  Ist  der  Ablativ  die  regelmässige  und  fast  constante  Ver- 
bhidnng:  ivaddh  avi^äh  (RV.),  süsser  als  das  Süsse*;  kkh  taamäd  dühkhn' 
tofam  (MBh.),  'was  ist  schmerzlicher  als  dies?*  mUräd  anyah  (H.),  'ein  an- 
derer als  ein  Freund*;  näitadhäd  anvyam  (MBh.),  'einen  anderen  als  den 
Nishadler';  ta  maUo  mahän^  'er  ist  grSaser  als  ieh*;  tdd  anifätra  Mn  nf 
dodkmati  (AV.),  'wir  legen  dies  anderswo  weg  von  dir  nieder*;  parva 
9(mamad  hkOvanät  (RV.),  'früher  als  alle  Wesen*. 

Gelegentlich  kommt  (wie  beim  Superlativ)  ein  partltiver  Genitiv  beim 
CoDparativ  vor,  oder  ein  Instrumental  (der  die  verglichenen  Dinge  zusam- 
meahilt). 
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298.  Der  Ablativ  wird  Tielfacli  mit  Präpositionen  nnd  Wortern,  die 
einen  pripositionsartigen  Character  tragen,  verbanden ;  sie  haben  jedoch  alle 
eher  eine  adverbielle,  die  Won*-Bezlehang  verstärkende  oder  pncisirende 
Bedeutung  als  eine  wirklich  den  Gasns  regierende  Oeltnng.    Also: 

a.  Im  Veda  finden  sich  6dhi  nnd  pari  hinflg  als  hinweisende  nnd  ver- 
stärkende Beifügungen  beim  Ablativ:  jätö  hhnävataa  pöri  (AY.),  '(von)  dem 
Himavant  (her)  entsprossen';  samudrid  ädhi  jajiiUe  (AV.Ji  'aus  dem  Ocean 
bist  du  geboren*;  eärantam  pari  taathüfah  (RY.)i  'ihn,  der  sich  von  dem 
stehenden  weg  bewegt'. 

b.  Auch  pufi  (und  purds)  in  dem  Sinne  von  'vorwärts  von*,  daher  Wor': 
pwi  järasah  (RV.),  'vor  dem  Alter';  daher  auch  mit  Wörtern  des  Schutzes 
und  ähnlichen:  ^aoamiänäh  puri  nidäh  (RV.),  Mn  Sicherheit  bringend  vor 
Schmach'. 

o.  Auch  i  im  Sinne  'von  her',  Won  an*:  i  tnüläd  änu  fuiyatu  (AT.), 
'von  der  Wurzel  an  soll  es  vollständig  verdorren';  t&tmäd  ä  nadyb  nSma  §iha 
(AY.),  'seit  der  Zeit  werdet  ihr  Flüsse  genannt'.  Gewöhnlich  jedoch,  beson- 
ders in  der  späteren  Sprache,  ist  die  durch  d  ausgedrückte  Entfernung  in 
Bezug  auf  die  Richtung  umgekehrti  und  die  Yerbindung  bedeutet  'die  ganze 
Entfernung  zu,  bis':  i  'syd  yajnäayo  'dreah  (YS. »  'bis  zum  Ende  dieses 
Opfers';  ä  9oda(Bi  (M),  'bis  zum  secbszehnten  Jahre';  ä  pradänäi  (^.),  'bis 
zu  ihrer  Heirath'. 

d.  Andere  präpositionale  Constructionen  bieten  wenig  Bemerkenswerthes : 
vinä  nimmt  sowohl  Ablativ  als  Instrumental  (284}  zu  sich;  rU  hat  in  der 
älteren  Sprache  gewöhnlich  den  Ablativ,  in  der  spätem  den  Accusativ. 

294.  Gebrauch  des  Genitiv 6.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Geuitivs  ist  eine  adjectivische ;  er  gehört  zu  einem 
Nomen  und  bestimmt  dasselbe  näher,  indem  er  etwas  bezeichnet, 
das  auf  das  Nomen  in  einer  Weise  sich  bezieht,  welche  die 
Beschaffenheit  des  Casus  oder  die  Verbindung  näher  präcisirt. 
Andere  Genitivconstructionen,  mit  Adjectiv  oder  Verbum.  oder 
Präpositionen,  scheinen  aus  der  genannten  mehr  oder  minder 
deutlich  nachweisbar  zu  entstehen. 

Der  Gebrauch  des  Genitivs  hat,  besonders  in  der  späteren 
Sprache,  an  Häufigkeit  dadurch  sehr  zugenommen,  dass  das  ur- 
sprüngliche Adjectiv  einen  substantivischen  Character  bekam  und 
prägnante  Verbalconstructionen  eintraten.  Hierdurch  gewinnt  er 
oft  den  Anschein,  ein  Substitut  für  andere  Casus  (Dativ,  In- 
strumental, Locativ)   zu  sein. 

296.  Der  Gebrauch  des  Genitivs  in  seiner  gewöhnlichen  adjectivlscheo 
Construction  lässt  sich  nach  den  bekannten  Unterabtheilungen  klassifleiren : 
Genitiv  des  Besitzes  oder  der  Angehörigkeit,  der  auch  die  Ergänzung  der  inbe- 
griffenen Beziehung  einscbliesst  —  dieser  ist,  wie  auch  in  anderen  Sprachen, 
der  häufigste  von  allen;  der  sogenannte  partitive  Genitiv;  der  subjective 
und  objective  Genitiv,  und  so  fort.  Genitive  der  Benennung  (epexegeticus), 
des    Stoffes   und   der   Eigenschaft  (qualitatis)    kommen  nicht   vor.    Beispiele 


297]  Gebrauch  des  Oenltivs.  95 

sind :  fnthatya  väjrah,  'Indn'a  DoimerkeU';  pitä  j^utränäntj  'Vater  von  Söhnen'; 
ptUrah  pUuh,  *der  Sohn  des  Vaters';  püuh  kämah  jmWatya,  'des  Vaters  Liebe 
zum  Sohn';  ke  nah,  ^welche  von  uns';  ^aicah  döHfiöm,  /hundert  Sklavinnen'. 
Der  Ansdriick  des  Besitzes  etc.  geschieht  bei  dem  Pronomen  fast  ans- 
scbJiessUch  durch  den  Genitiv  and  nicht  durch  ein  abgeleitetes  possessives 
Adjectiv  (516). 

S86.   Der  Genitiv  hängt  von  einem  A4Jectiv  ab: 

a.  Znm  Thell  nach  einer  Construction,  die  der  gewisser  Verba  ähnlich 
ist,  welche  das  Object  im  Genitiv  annehmen :  abhijfiä  räjcidharmänämj  *knn- 
dig  der  Pflichten  eines  Königs. 

b.  Zum  grossen  Tbeil  durch  eine  Uebertragung  des  possessiven  Genitivs 
vom  Substantiv  aufs  Adjectiv,  indem  das  letztere  behandelt  wird,  als  ob  es 
nominale  Geltung  hatte :  taaya  tamah  oder  anurüpah  oder  sadr^,  4hm  ahn- 
lieh'  (d.  h.  seines  Gleichen);  tagya  prtya^  Mhm  lieV  (seine  Geliebte);  t(uyä 
'viditam  4hm  unbekannt';  hdvyac  eartarAnim  (RV.),  *der  von  den  Menschen 
anzurufen  ist'  (der  Gegenstand  ihrer  Anrufung);  ipiito  ruxranännäm  (MBh.), 
'begehrt  von  Männern  und  Frauen';  yasya  katya  praniiah  (Bl.),  'von  jed- 
wedem erzeugt*. 

0.  Der  sogenannte  partitive  Genitiv  beim  Superlativ  oder  einem  Wort 
ähnlicher  Bedeutung  ist  geläufig:  fresthath  viräfiöm,  'den  besteh  der  Helden'; 
virüdhäih  viryövati  (AV.),  'eine  mächtige  (die  mäohtigste)  unter  den  Pflanzen'. 

d.  Adjective  mit  der  Bedeutung  *fähig,  würdig,  voll'  und  einige  andere 
haben  ein  ursprünglicheres  und  eigenes  Becht,  den  Genitiv  zu  sich  zu  nehmen. 

297.  Der  Genitiv  als  Object  eines  Verbums  ist: 

a.  Ein  possessiver  Genitiv,  indem  durch  eine  prägnante  Construction 
bei  den  Verben  für  geben,  verleihen,  mittheilen  und  ähnlichen  der  Empfanger 
in  den  Genitiv  tritt:  voran  pradäyä  'fya  (MBh.),  *  nachdem  er  ihm  Güter 
übergeben  hatte';  räjlio  rdvtdUam  (H.),  'es  war  dem  Könige  verkündet  worden'. 

Diese  Construction,  in  der  der  Genitiv  ein  Substitut  für  Dativ  oder 
Locativ  ist,  nimmt  in  der  späteren  Sprache  überhand  und  erstreckt  sich  zu- 
weilen auf  zweifelhafte  und  schwierige  Fälle. 

b.  Ein  (in  den  meisten  Fällen  vermutblich)  partitiver  Genitiv,  der  ein 
weniger  vollständiges  oder  weniger  uneingeschränktes  Object  1st  als  der  Accu- 
sative so  bei  Verben,  die  bedeuten  'eiucn  Theil  nehmen'  (essen,  trinken  etc.): 
yiba  9ul&9ya  (AV.),  'trink  von  dem  Soma';  m&dhvah  payaya  (RV.),  'lass  den 
süssen  Trank  trinken';  —  bei  Verben,  die  bedeuten  'zuertheilen'  (das  zu- 
getheUte  Ding):  dddätä  no  amrtaaya  (RV.),  'gewähre  un:>  Unsterblichkeit';  » 
bei  Verben,  die  bedeuten  'sich  erfreuen  an,  zufrieden  oder  angefüllt  sein 
mit*:  m&Uy  dndhtuah  (RV.)  'erfreue  dich  am  Soma';  —  mit  Verben,  die 
bedeuten  'bemerken,  achten  auf,  sorgen  für,  betrachten  mit  Gefühlen  man- 
cherlei Art':  väaifthaaya  stuvatä  fndro  a^oi  (RV.),  'Indra  hörte  auf  den  ihn 
preisenden  Vasishtha';  y&thä  m&ma  miärät  (AV.),  'dass  er  meiner  gedenke'; 
tosya  culEopa  (Mfih.),  'er  war  böse  auf  ihn';  hibhimas  tava  (MBh.),  'wir  fürch- 
teten uns  vor  dir'. 

0.  Ein  Genitiv  zweifelhafteren  Characters  bei  den  Verben,  die  bedeuten 
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'herrschen'  oder  'MaehC  haben':  tvdm  i^«e  vdtunam  (RV.,,  *du  bist  Gebieter 
über  Güter';  yAihä  'Mm  e$dm  «{rff/oMi*  (AV.),  'dass  ich  über  sie  herrsche';  — 
mit  Verben,  die  bedeuten  ^werfen  snf,  beschSdigen':  ifda  ta  atytU  (AY.),  'ver 
immer  nach  dir  schlenderte*;  —  ausserdem  bei  einigen  andern. 

298.  Ein  Genitiv  in  seiner  gew5hnlichen  possessiven  Geltung  findet  sieh 
als  Prädicat,  wobei  nicht  selten  die  Copula  wegflllt :  ydihi  'so  mäma  kivalak 
(AY.),  'damit  du  ausschliesslich  mein  seist';  aarvah  aampaUa^a»  tasffa  $cm- 
iuftaih  yosya  nümasam  (H.),  *alle  Giücksgüter  gehören  dem,  welker  sufr!e- 
denen  Sinnes  ist*. 

299.  Prapositionelle  Verbindungen  des  Genitivs  kommen  hauptsSchlirh 
nur  mit  solchen  Präpositionen  vor,  die  in  Wahrheit  Casus  von  Substantiven 
sind  und  die  Construction  dieser  haben:  so  agre,  arthe^  krte  und  ähnlich; 
auch  mit  anderen  pripositionalen  Wörtern,  welche  bei  der  allgemeinen  Lax- 
heit des  Gebrauchs  des  Genittvs  letzteren  assimilirt  worden  sind.  Einige 
wirkliche  Präpositionen  nehmen  den  Genitiv  entweder  für  gewohnlich  zu  aif^h 
wie  updrt,  *Über*,  oder  gelegentlich  wie  adh&a,  anidr,  diu 

In  der  älteren  Sprache  kommt  ein  Genitiv  vor  bei  gewissen  Zeltadver- 
bien :  sakfd  dhnah  (RY.),  'einmal  des  Tages*;  trih  icnhvatsaraaya,  'dreimal  im 
Jahre';  idinim  dhnah  (RY.),   *Jettt  am  Tage*. 

300.  Der  Genitiv  wird  wohl  kaum  adverbiell  verwendet;  in  der  älteren 
Sprache  kommen  einige  Genitive  der  Zelt  vor:  oJbtos,  'bei  Nacht*,  vaBtos, 
,bei  Tage*. 

Ein  Genitiv  des  begleitenden  Umstandes  kommt  bisweilen  an  Stelle  des 
Locativs  (308b)  in  absolutem  Gebrauch  vor;  Jedoch  ist  diese  Constractton 
unbekannt  in  der  älteren  Sprache  und  in  der  späteren  selten.  Von  den 
Grammatikern  wird  angegeben,  dass  eine  stillschweigende  Verachtung  da- 
durch ausgedrückt  werde:  vaidarbhyah  prduamiäiifidyäh  panakälam  amanyaia 
(MBh.),  ^er  hielt  es  für  passende  Zeit,  etwas  aufs  Spiel  £u  setsen,  irihrend 
die  Vidarbherin  zuschaute*;  es  findet  sich  diese  Construction  Jedoch  auch 
ohne  eine  solche  stillschweigende  Voraussetzung :  $aithkkgätydmi  phaläny  atya 
pa^atas  te  (MBh.),  *ich  werde  seine  Früchte  zählen,  während  du  zuschaust*. 

801.  Gebrauch  des  Locativs.  Der  Locativ  ist  eigent- 
lieh  der  'In' -Casus,  der  Casus,  welcher  Lage  oder  Stellung  aus- 
drückt ;  seine  Gebrauchssphfire  ist  jedoch  etwas  erweitert  worden, 
so  dass  er  die  Grensgebiete  anderer  Casus  berührt,  ja  über- 
schreitet :  er  scheint  daher  oft  ein  Substitut  derselben. 

Unwichtige  Bedeutungsvariationen  von  'in*  sind  'unter,  an, 
auf  und  'bei\  Auch  die  Lage  in  der  Zeit  wird  durch  den 
Casus  ebenso  wie  der  Ort  bezeichnet;  auf  noch  weniger  physi- 
sche Beziehung  wird  er  ausgedehnt:  auf  die  Sphfire  der  Hand- 
lung, der  Empfindung  und  des  Wissens,  auf  den  Zustand  von 
Dingen,  auf  den  begleitenden  Umstand.  Aus  letzterem  Gebrauch 
entwickelt  sich  die  hfiufige  Verwendung  des  Locativs  als  des 
Casus  absolutus. 

Femer  wird  der  Locativ  durch  prägnante  Construction  dazu 
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verwendet^  den  Ort  der  Ruhe  oder  des  Aufhörens  einer  Hand* 
lung  oder  einer  Bewegung  zu  bezeichnen  [iBp  also  aus  der  Be- 
deutung des  deutschen  m  mit  dem  Dativ  in  die  von  in  mit 
Aceusativ  übergegangen). 

902.  Der  Locativ  des  Ortes  Im  R«nin  bedarf  kaum  der  Belege;  ein  oder 
zwei  Beispiele  genügen :  yi  devi  divf  $ihä  (AV.),  'welche  von  ench  Odttem  im 
Himmel  sind^;  na  dtvefu  na  yakfeau  iädfk  (MBh.),  nicht  gibt  es  unter  den 
Göttern  oder  Yakshas  so  einen*;  pdrvaiatya  pffthi  (KV.)»  'suf  des  Beiges 
Rficken*;  vid&Ihe  MtUu  devih  (RV.)»  'die  Götter  sollen  bei  der  Festversamm- 
Iiiiig  sein';  dofornt  pade  (MBh.)»  *beim  zehnten  Schritt*. 

Der  Locativ  der  Zeit  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  an  dem  etwas  eintritt: 
oiifi  u$ä$o  vyiutau  (RV.),  'bei  dieser  MorgenrSthe  Aufleuchten';  ctaiininfi 
(M  läU  (MBh.),  ^eben  zu  dieser  Zelt';  dväia^^  varte  (MBh.),  'im  zwölften 
Jthr'.  Gelegentlich  wird  auch  deif  Aceusativ  in  diesem  Sinne  verwendet 
fUtt  des  Locativs. 

809.  Der  Locativ  der  Sphäre  oder  des  Zustandes  oder  tJmstandes 
kommt  sehr  häuüg  vor:  m&de  äMm  indro  Jaghäna  (RV.),  'im  Rausche  er- 
schlug Indra  den  Drachen';  miträaya  tumataü  $yäma  (RV.),  'wir  wollen  in 
der  Gunst  Mitra's  sein';  ie  x>aeane  ratam  (MBh.),  'erfreut  an  deiner  Rede'. 

a.  Auf  der  einen  Seite  wird  diese  Construction  verallgemeinert  zu  dem 
Aasdmck  von  *zum  Behuf  von'  oder  'mit  Bezug  auf,  rücksichtlich'  und 
nimmt  in  der  spätem  Sprache  ein  sehr  grosses  Gebiet  ein,  indem  sie  sich 
mit  Genitiv-  und  Dativconstructionen  berührt:  i  'mäm  bhaja  grime  ä^efu 
göm  (AV.),  'lass  ihn  theünehmen  an  (gewähre  ihm)  Dorf,  Rossen,  Rindern'; 
iäm  (t  takhitvä  hnahe  (RV.),  'ihn  gehen  wir  um  Freundschaft  an';  nyäyo  ^yam 
mayä  dffta  anayane  tava  (MBh.),  *dies  Mittel  ward  von  mir  ausersehen,  um 
dich  herzubringen*;  aatitve  käranofh  striyak  (H.),  'der  Grund  für  die  Treue 
eines  Weibes';  na  ^aJUo  'bhavan  nivärane  (MBh.),  'er  war  nicht  fähig,  es  zu 
bindern*. 

b.  Auf  der  anderen  Seite  geht  der  Locativ  des  Zustandes  von  Dingen, 
in  dem  etwas  Platz  greift,  oder  der  des  bedingenden  oder  begleitenden  Um- 
Standes  in  eine  recht  markirte  absolute  Consruction  über,  die  schon  in  dem 
iltesten  Stadium  der  Sprache  bekannt  ist,  aber  später  häufiger  wird. 

Uebergaogsbeispiele  sind :  kdve  ivä  8üra  üdüe  hdve  madhydndine  dMih 
(RV.),  'ich  rufe  dich  bei  der  Sonne  Aufgang  (bei  der  aufgegangenen  Sonne) , 
ich  rufe  dich  zu  Mittagszeit  des  Tages';  aparädhe  hrU  ^pi  ea  na  mt  kopah 
(MBh.),  'und  selbst  wenn  ein  Fehler  geschehen  ist,  so  hege  Ich  keinen.  Zorn'. 

Die  normale  Bedingung  der  absoluten  Construction.  1st  die  eines  Sub- 
stantlvB,  das  von  einem  Partidp  begleitet  ist :  ttir^^  barMfi  9amidhän£  agnaü 
(RV.),  *wenn  das  harkU  hingestreut  und  das  Feuer  entflammt  ist';  käU  fiMe 
V^äpte  (MBh.J,  'nachdem  eine  günstige  Zeit  eingetreten  wai';  avoiannäyäih 
rötröo  miäealaeüdävalambkii  eandramaai  (H.),  'als  die  Nacht  sich  dem  Ende 
zugeneigt  hatte  und  der  Mond  sich  an  den  Berg  im  Westen  anlehnte'. 

Bas  Substantiv  kann  Jedoch  auch  fehlen  oder  durch  einen  adverbialen 
Ttrtreter  (wie  wam^  tatää,  iU)  ersetzt  werden :  atmabhih  a<iniam^nä<e-(MBh.), 
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»als  [ihm]  von  uns  voUstäadig  zngesüinmt  worden  war';  tvam  «fcte  halinä 
(MBh.),  'aij  60  Ton  lUli  geredet  worden  war';  taihä  'wufihiU  (H.},  *alB  es  so 
eingetreten  war*.  In  gleicher  Weiae  kann  auch  das  Particlp  fehlen  (wobei 
die  Copula  tati  oder  ähnliches  zn  erganzen  ist):  dure  hhaye,  'da  Gmnd  lor 
Furcht  fem  liegt*;  andererseits  wird  das  Particip  aati  etc.  bisweilen  über- 
flüssig dem  anderen  Particip  beigefügt:  tathä  krte  sati,  'als  es  so  ge- 
schehen war'. 

c.  Der  LoeatlT  wird  häufig  adverbiell  oder  präpositioneil  rerwendet :  artht 
oder  tfUf  *zum  Behuf,  wegen\ 

«  804.  Die  prägnante  Construction,  nach  der  der  Locativ  zum  Ansdiark 
des  Zieles  oder  Objectes  einer  Bewegung  oder  Handlung  oder  ausgeführten 
Empfindung  verwendet  wird,  ist  nicht  ungewöhnlich  von  der  ältesten  Zeit 
her.  Sie  lässt  sieh  überhaupt  nicht  scharf  sondern  von  der  gewöhnlichen 
Construction;  beide  gehen  in  einander  über  oder  treffen  sich  auf  einem 
zweifelhaften  Grenzgebiet.    Sie  kommt  vor: 

a.  Besonders  bei  Verben  mit  der  Bedeutung  ankommen,  schicken, 
setzen,  legen,  mittheilen,  verleihen  und  vielen  andern  in  Lagen,  wo  man 
einen  Accusativ  oder  Dativ  (oder  Genitiv  297  a)  erwarten  könnte,  und 
solche  wechselweise  eintreten  können:  sd  td  deviau  gachati  (RV.),  'er  für- 
wahr geht  zu  den  Göttern*;  imäfh  no  yajnäm  amftefu  dhehi  {KV.),  'leg  dies 
unser  Opfer  bei  den  Unsterblichen  nieder";  yä  äsineänti  räaam  ö$adhUu  (AT. . 
'welche  den  Saft  in  die  Pflanzen  (oder  den  Saft,  der  in  den  Pflanzen  ist; 
ausgiessen';  mä  prayaehe  ''fvare  dhanam  (H.),  'biete  einem  Herrscher  keine 
Schätze  dar';  papäta  medinyäm  (MBh.),  'er  fiel  zur  Erde*;  tkandhe  iartvä  (H.), 
'nachdem  er  es  auf  die  Schulter  genommen  hatte';  aam^nUya  pürvatn  (umiäm 
(MBh.),  'nachdem  er  es  uns  vorher  versprochen  hatte'. 

b.  Oft  auch  mit  Substantiven  und  Adjectiven  in  ähnlichen  Verbindungen 
(doch  sind  die  Fälle  nicht  immer  leicht  zu  scheiden  von  solchen,  in  denen 
der  Locativ  die  Bedeutung  'in  Bezug  auf  hat:  303a):  dayä  sarvabhüUfu, 
'Mitleid  mit  allen  Creaturen';  anurägarh  rüUfadhe  (BfBh.),  'Zuneigung  zu  dem 
Nishadier';  räjä  samyagvrttah  sadä  tvayi  (MBb.),  'der  König  ist  dir  immer 
wahrhaft  geneigt'. 

306«  Die  Präpositionen,  die  mit  dem  Locativ  verbunden  werden, 
stehen  zu  ihm  nur  im  Verhältniss  von  adverbialen  Elementen,  welche  seine 
Bedeutung  verstärken  und  hervorheben. 

Im  Veda  sind  solche  Locativconstructionen  sehr  häufig  bei  i  und  dähi: 
möHyefv  i  'unter  den  Sterblichen';  ptihwyim  ddhy  öfodhlh,  'die  Pflanzen 
auf  der  Erde';  Ujo  mSiyi  dhärayi  'dhi  (AV.),  'befestige  Glanz  bei  mir'. 
Weniger  oft  finden  sich  auf  diese  Weise  üpa  und  dpi  verwendet.  In  allen 
Perioden  der  Sprache  wird  airUär,  'innerhalb,  zwischen,  unter'  mit  dem  Lo- 
cativ construirt. 

806.    Declinationsformen  werden   durch  Anfügung  von 
Endungen  an  den  Stamm  (die  Flexionsbasis)  gebildet. 

Der   Stamm  selbst  ist  bei  vielen  Wörtern  und  Wort- 
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klassen  Veränderongen  imterworfen,  besonders  durch  An- 
nahme einer  stärkeren  Form  in  gewissen  Casus  und  einer 
schwächeren  in  andern. 

Zwischen  Stamm  und  Endung  werden  bisweilen  Binde- 
elemente (oder  solche,  die  in  der  uns  vorliegenden  Sprache 
den  Anschein  von  derartigen  tragen)  eingeschoben. 

Mit  Baduiclit  auf  alle  diese  Punkte  werden  die  Einzelheiten  in  der 
Behandlung,  wie  sie  sich  bei  Jeder  Klasse  Ton  Wörtern  oder  bei  einseinen 
Wörtern  zeigen,  in  den  folgenden  Kapiteln  zor  Sprache  kommen.  Wün- 
•cbenswerth  ist  es  jedoch,    hier  eine  kurze  allgemeine  üebersicht  zu  geben. 

807.  Endungen:  Singular.  Im  Nominativ  ist  die 
gewöhnliche  Endung  des  Masculinums  und  Femininums  ein  «, 
welches  jedoch  bei  den  abgeleiteten  a-  und  t-Stfimmen  fehlt; 
auch  bei  consonantischen  St&mmen  schwindet  es  lautgesetzlich. 
Neutra  haben  un  Allgemeinen  keine  Endung,  sondern  zeigen  in 
diesem  Casus  den  reinen  Stamm ;  nur  a-Stämme  fügen  ein  m 
an  (wie  im  Accus.  Masc.}.  Unter  den  Pronominibus  ist  (tm  eine 
häufig  vorkommende  Endung  bei  Masc.  und  Femin.  (sie  findet 
sich  auch  im  Dual  und  Plural);  die  Neutra  zeigen  eine  Form 
auf  d. 

Im  Accusativ  ist  tn  oder  am  die  Endung  beim  Masc. 
und  Fem.:  am  tritt  nach  einem  Consonant  und  f,  nach  t  und  ü 
in  der  Unterabtheilung  der  Wurzelstämme  ein,  m  an  allen  an- 
deren Stellen  nach  Vocalen.  Der  Accus,  des  Neutr.  ist  gleich 
dem  Nominativ. 

Das  Instrumental  hat  als  Endung  für  alle  Genera  a> 
Mit  auslautendem  t-  und  ti-Yocal  wird  das  ä  verschiedentlich 
verbunden  und  schwindet  in  der  älteren  Sprache  zuweilen  in 
Folge  einer  Contraction  mit  ihnen.  Stämme  auf  a  bilden  den 
Casus  auf  ena  (zuweilen  enä  im  Veda),  und  die  auf  ä  haben 
aya;  in  der  alten  Sprache  kommen  jedoch  Beispiele  vor,  dass  a 
sowohl  an  a-  wie  ä- Stämmen  unmittelbar  antritt. 

Die  Dativendung  ist  im  Allgemeinen  ein  e;  die  Arten 
der  Verbindung  bei  t^  und  u-Stämmen  sind  wie  beim  vorher- 
gehenden Casus  verschiedentlich,  auch  gänzliches  Schwinden  der 
Endung  in  Folge  von  Contraction  ist  in  der  ältesten  Sprache 
nicht  unbekannt.  Die  o-Stämme  sind  in  diesem  Casus  ganz  un- 
regelmässig, da  er  auf  aya  ausgeht;  ausgenommen  ist  das  pro- 
nominale Element  sma,  welches  sich  (wahrscheinlich)  mit  e  zu 
«not  verbindet.  Bei  dem  Personalpronomen  findet  sich  hhyam 
(oder  hyani\. 

Eine  vollere  Endung  ai  (wie  äs  des  Oen.-Abl.,  am  des 
Loc,    worüber  gleich)  gehOrt   nur  den   femininen  Stämmen   an. 
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Sie  ist  {«lit  eingeaoliobeiiem  yj  bei  -der  giiooiigii  SJasse  der  ab- 
geleiteten ö-Stämme  im  Gebrauch,  ebenso  den  abgeleiteten  t-  tind 
(wie  angenommen  in  der  späteren  Sprache]  u-Stftmmen.  Später 
ist  es  gestattet,  dieselbe  auch  bei  femininen  Stämmen  auf  worzel- 
haftes  i  und  ö ,  ja  selbst  denen  auf  t  und  u  su  verwenden : 
hierfür  gibt  es  in  der  ältesten  Sprache  nur  einige  seltene  und 
exceptionelle  Beispiele. 

Der  Ablativ  hat  eine  besondere  Endung,  d  [oder  /)  nur  bei 
den  a*-Stämm«a  Masc.  und  Neutr.,  vor  der  das  a  verlängert 
wird  (mit  Ausnahme  der  Personalpronomina  der  ersten  und  «wei- 
ten Person ;  sie  haben  diesdlbe  Endung  auch  im  Plural  .und  in 
der  alteren  Sprache  selbst  im  Dual).  Sonst  ist  der  Ablativ 
aberall  gleich  mit  dem  Genitiv. 

Der  Genitiv  von  a-Stämmen  (und  von  einem  pronomi- 
nalen u-Stamm,  amu)  fügt  sj^a  an.  Sonst  ist  die  gebräuchliche 
Abl.-Genitivendung  as  ;  bei  der  Verbindung  mit  den  Stanun- 
auslauten  tritt  eine  grosse  Anzahl  von  Unregelmässigkeiten  in 
der  Behandlung  zu  Tage:  zu  t  und  u  wird  sie  entweder  direct 
angefügt  (was  nur  in  der  alten  Sprache  vorkommt),  oder  nach 
Einschub  eines  n,  oder  sie  verschmilzt  zu  es  resp.  os;  mit  r 
(oder  ar)  ergibt  sie  us  (oder  ur :  160  Ende). 

Die  vollere  Endung  äs  tritt  bei  femininen  Stämmen  genau 
ebenso  an  wie  äi  im  Dativ ;  siehe  oben. 

Der  Locativ  hat  bei  consonantischen  f-  und  a-^täxnmen 
die  Endung  t,  die  bei  den  letzteren  zu  e  verschmilzt.  Die  i- 
und  u-Stämme  bilden  (wenn  nicht  der  auslautende  Vocal  durch 
ein  eingeschobenes  n  bewahrt  wird)  den  Casus  auf  äu;  der  Veda 
hat  jedoch  zuweilen  Ueberbleibsel  oder  Spuren  der  älteren  For- 
men (ay-t  [?]  und  av-tj ,  aus  denen  äu  scheint  entstanden  zu 
sein.  Vedische  Locative  von  »-Stämmen  enden  auch  auf  ä  und 
1.  Das  Pronominalelement  sma  bildet  den  Locativ  smin.  Stämme 
auf  an  verlieren  in  der  älteren  Sprache  oft  das  i  und  gebrauchen 
den  reinen  Stamm  als  Locativ. 

Die  Endung  am  ist  die  correspondirende  des  Locativs  zu  Dat. 
äi  und  Abi. -Gen.  äs;  sie  tritt  unter  denselben  Umständen  wie 
diese  ein,  worüber  oben. 

Der  Vocativ  ist  (abgesehen  vom  Accent:  814)  vom  No- 
minativ nur  im  Singular  unterschieden  und  hier  nicht  einmal 
überall.  Bei  a-Stämmen  wird  der  unveränderte  Stamm  benutzt; 
ebenso  bei  den  meisten  consonantischen  Stämmen,  nur  dass  Neutra 
auf  an  und  in  ihr  n  abwerfen  kOnnen  und  die  älteste  Sprache 
von  Stämmen  auf  nt  und  iu  zuweilen  Vocative  auf  s  bildet. 
Stämme  auf  r  wandeln  dieses  zu  ar.  Bei  mascul.  und  fem.  i- 
und  fi-Stämmen  lautet  der  Casus  auf  e  reip.  o,  bei  neutr.  ebenso 
oder  auf  i  und  u.    Stämme  auf  ä  verwandeln  ä  zu  0 ;  abgeleitete 
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t  und  ü  werden  verkünt ;   Wunelstftmme  auf.  lange  Vocale  ver- 
wenden den  Nominativ. 

806.  Dual.  Der  Dual  hat  —  wenn  man  davon  absieht, 
dasfl  der  Vocativ  zuweilen  vom  Nom.  und  Acc.  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Accentes  sieh  unterscheidet:  314  —  nur  drei 
Casusformen:  eine  für  Nom.,  Acc.  und  Voc;  eine  für  Instr., 
Dat.  und  Abi.;  und  eine  für  Qen.  und  Loc.  Die  beiden  letzte- 
ren werden  in  der  älteren  Sprache  gelegentlich  vertauscht. 

Die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  unterscheiden 
jedoeh  in  der  älteren  Sprache  fünf  Dualcasus:  492. 

Die  gewöhnliche  Endung  des  Masc.  und  Fem.  für  Nom.- 
Aec-Yoc.  ist  in  der  späteren  Sprache  au;  für  sie  hat  der 
Veda  überwiegend  a.  Stämme  auf  a  bilden  den  Casus  auf  e. 
Stimme  auf  t  und  u  verlängern  im  Masc.  und  Fem.  diese  Vocale; 
abgeleitete  Stämme  auf  t  bleiben  im  Veda  regelmässig  unverän- 
dert, während  späterhin  äu  angefügt  wird.  Als  neutrale  Endung 
gilt  nur  i,   welches  mit  finalem  a  za  e  verschmilzt. 

Die  durchgehende  Endung  für  den  Instr.-Dat.-Abl.  ist 
hkfmn,  vor  der  finales  a  verlängert  wird.  Im  Veda  ist  sie  oft 
zweisilbig  zu  lesen:  bMäm, 

Die  durchgehende  Endung  des  Gen. -Loc.  ist  os;  vor  der- 
selben werden  a  und  ä  zu  «  (ai). 

809*  Plural.  Im  Nominativ  ist  die  gewöhnliche  Endung 
für  Masc.  und  Fem.  tu.  Die  alte  Sprache  bildet  jedoch  bei  a- 
Stämmen  oft  den  Casus  auf  äsa$  für  äs,  auch  von  ä-Stämmen 
kommen  einige  Beispiele  derart  vor.  Bei  abgeleiteten  t-Stämmen 
ist  für  ffos  die  reguläre  und  gewöhnliche  vedische  Form  w. 
Pronominale  a-Stämme  bilden  den  Nom.  Masc.  auf  e. 

Die  neutrale  Endung  ist  hier  wie  im  Accusativ  im  Allge- 
meinen ein  i;  vor  demselben  ist  der  Auslaut  des  Stammes  einer 
Verstärkung  unterworfen,  sei  es  durch  Verlängerung  eines  Vocals, 
oder  Einschub  eines  Nasals  oder  durch  beides.  Die  hieraus  ent- 
stellenden Formen  äni,  titt,  üni  verlieren  im  Veda  häufig  das  ni 
und  kürzei^  zuweilen  noch  weiterhin   den  vorangehenden  Vocal. 

Die  Endung  des  Accusativs  ist  bei  consonantisohen  Stäm- 
men und  den  wurzelhaften  »-  und  ü-Stämmen  ebenfalls  09;  in 
der  alten  Sprache  auch  noch  anderswo.  Stämme  auf  kurze  Vo- 
cale verlängern  dieselben  und  fügen  im  Masculinum  n  (für  yw> 
▼on  dem  zahlreiche  Spuren  vorhanden  sind)  an,  im  Femininum  «. 
Im  Neutrum  ist  dieser  Casus  dem  Nominativ  gleich. 

Im  Instrumental  lautet  die  Casusendung  überall  hkis  mit 
Ausnahme  der  0-Stämme,  wo  in  der  späteren  Sprache  der  Casus 
immer  auf  äis  endigt;  in  der  älteren  kommt  sowohl  äis  als  das 
regelmässigere  ebhis  vor  (äbhis  bei  den  zwei  Personalpronomini- 
Ws;  der  Fronominalstamm.  a  [601]  hat  nur  ebiis). 
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Der  Dativ  und  Ablativ  haben  im  Plural  dieselbe  Form 
mit  der  Endung  bhyM  'im  Veda  oft  hhias),  vor  der  nur  a  in  e 
verändert  wird.  Die  beiden  Personalpronomina  unterscheiden 
jedoch  die  beiden  Casus,  indem  sie  fOr  den  Ablativ  die  Singular- 
endung  haben  (wie  oben  gezeigt  wurde)  und  ffir  den  Dativ  die 
eigenthümliche  Endung  hhyam  (fast  nie  hhiam  im  Veda),  welche 
sie  auch  auf  den  Singular  ausdehnen. 

Die  durchgehende  Endung  im  Qenitiv  ist  am,  vor  welcher 
bei  vocalisch  auslautenden  Stämmen  ein  Consonant  eingeschoben 
wird :  8  in  der  Pronominaldeclination,  n  sonst ;  ausgenommen 
sind  wurzelhafte  i-  und  ü-Stämme,  wo  das  n  beliebig  ist,  und 
einige  zerstreute  vedische  Fälle.  Vor  dem  eingeschobenen  n  wird 
ein  kurzer  Vocal  verlängert;  vor  s  wird  a  in  e  gewandelt.  Im 
Veda  ist  die  Endung  sehr  häufig  zweisilbig  auszusprechen  als  a-am. 

Die  Locativendung  ist  ausnahmslos  iu,  und  die  einzige 
Veränderung,  die  vor  ihr  eintritt,  ist  die  von  a  zu  e. 

Der  Vocativ  unterscheidet  sich  vom  Nominativ  nur  durch 
seinen  Accent  (wie  im  Dual). 

810.   Das  Schema  für  die  normalen  Endungen,    wie  es 

von  den  einheimischen  Grammatikern  angenommen  und  als 

Grundlage  für   die  specielle  Darstellung  passend  verwendet 

wird,  ist  folgendes: 


SinguUr. 
m.  f.    n. 

Duftl. 

Plnral. 

m.f.  n. 

m.f.  n. 

N. 

s     m 

äu     i 

08      i 

A. 

am 

ät4     % 

08      i 

I. 

ä 

hhyäm 

hhi8 

D. 

e 

hhyäm 

hhya8 

Ab. 

OS 

hhyäm 

hhya8 

G. 

OS 

08 

am 

L. 

m 

t 

08 

8U 

Als  Ganzes  kommt  es  nur  so  vor  bei  den  consonantischen 
Stämmen  sowie  den  wurzelhaften  t-  und  ü-Stämmen  ;  die  ande- 
ren vocalischen  Stämme  zeigen  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Abweichungen  und  Modificationen.  Die  Endungen,  welche  fast 
oder  vollständig  gleichmässig  bei  Stämmen  aller  Klassen  vor- 
kommen, sind  bhyäm  und  o8  im  Dual,  &AtV,  hkytUy  am  und  8U 
im  Plural. 

Sil.  Stammverschiedenheit.  Hierher  gehört  als 
bei  weitem  am  wichtigsten  eine  Unterscheidung,  die  bei 
einer  grossen  Klasse  von  Wörtern  (hauptsächlich  solchen, 
die  auf  Consonanten  endigen)  zwischen  starken  und  schwa- 
chen Stammformen  gemacht  wird ;  die  Unterscheidung  steht 
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in  deutlichem  Zusammenhang  mit  den  Erscheinungen  des 
Accentes.  Im  Nom.  und  Acc.  Sing,  und  Dual,  und  im 
Nom.  Plur.  (den  fünf  Casus,  deren  Endungen  nie  den  Accent 
tragen  816  a)  hat  der  Stamm  oft  eine  stärkere  oder  vollere 
Form  als  in  den  übrigen  Casus,  wie  zum  Beispiel:  ^isiiih 
räjan-am^  ^Is(l4)  rüjän-äUy  ^TsTRH  rüjan-(i8  gegenüber  ^T3T 
räjfi-a  und  ^Isri^H  ra;a-bhis;  oder  H«5it1*l  mahänt-^m  und 
H^tR  tudant-am  gegenüber  M«JHI  mahat-ä  und  rf^rlT  iudat-ä. 
Diese  fünf  werden  daher  die  Casus  mit  starkem  Stamm, 
oder  kurz  starke  Casus  genannt;  die  übrigen  heissen  Ca- 
sus mit  schwachem  Stamm,  oder  schwache  Casus.  Die 
schwachen  Casus  hinwiederum  unterscheiden  sich  bei  ge- 
wissen Wortklassen  noch  in  Casus  vom  schwächsten  Stamm, 
oder  schwächste  Casus,  und  Casus  vom  mittleren  Stamm 
oder  mittlere  Casus:  die  ersteren  (Instr.  bis  Loc.  Sing.^ 
Geu.-Loc.  Dual.,  Gen.-Plur%)  haben  vocaUsch  anlautende 
Endungen,  die  letzteren  (Instr.-Dat.-Abl.  Dual.,  Instr.,  Dat.- 

* 

Abi.  und  Loc.  Plur.)  consonantische  Endungen. 

Die  oben  gegebenen  starken  Casus  gelten  für  masculine 
lind  feminine  Stämme.  In  der  Flexion  des  Neutrums  sind 
Nom  .-Acc.  Plur.  die  einzigen  starken  Casus,  während  bei 
Stämmen,  die  eine  Unterscheidung  von  schwächsten  und 
mittleren  Formen  machen,  der  Nom. -Acc.  Dualis  der 
schwächsten  Klasse  angehört,  und  dieselben  Casus  im  Sin- 
gular der  mittleren;  also  vergleiche  zum  Beispiel  VlrUf^ 
pratyafic-i  Nom.-Acc.  Plur.  Neutr.,  und  WrCraH  prcUyaücHiB 
Nom.  Plur.  Masc;  yrfl^  praüc-t  Nom.-Acc.  Dual.  Neutr. 
und  ^Irft^TTT  jwaßc-<w  Gen.-Loc.  Dual.;  W^Ffk  pratyak  Nom.- 
Acc.  Sing.  Neutr.,  und  WFnfrTOpra^yay-JA«  Instr.  Plur. 

Selbst  bei  Wörtern,  welche  keine  Stammabstufong  zeigen,  1st  es  oft 
bequem  dieselben  Casnsgrappen  dnrch  die  Bezeichnungen  stark  und  schwach 
und  so  fort  zu  unterscheiden. 

812.  Andere  Verschiedenheiten  des  Stammes  betreffen  hauptsächlich  den 
anslautenden  Vocal  eines  Stammes;    sie  werden  am  besten  in  ihren  Einzel- 
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hviten  iplter  dtfgelegt.  Wiehtig  geong  urn  hier  erwihnt  zn  werden,  ist 
nor  die  Gnnirang  von  flnalem  i  and  u,  die  in  der  späteren  Sprmche  vor  dem 
at  des  Norn.  Plar.  and  dem  t  des  Dat.  Sing,  im  Masc.  and  Fern,  immer 
eintritt;  im  Veda  hat  sie  jedoch  nictft  laimer  statt,  ebensowenig  iat  sie  im 
Dati^  Sing.  Neatr.  yerboten;  zuweilen  encheint  sie  im  Loc.  Sing;  FUmles 
f  hat  puna-Yerstärkong  im  Loc.  Sing. 

318.  Einschiebangen  zwischen  Stamm  and  Endang.  Nach 
Tocaliseh  aaslaatenden  Stämmen  erscheint  oft  ein  zagefägtes  n  vor  der  En- 
dang. Diese  Zngabe  ist  wenig  zweifelliaften  Ursprunges  im  Nom.-Aec.  Plar. 
Neatr.,  wo  der  Aastaasch  der  Formen  Ton  a-  nnd  i-Stämmen  mit  solchen 
Yon  an-  and  <f»-Stämmen  in  der  alten  Sprache  ganz  vollkommen  ist;  die  u- 
Stämme  folgen  dieser  Analogie.  In  grossem  Umfang  und  sehr  fest  hat  es 
sich  im  Gen.  Plor.  eingenistetj  wo  in  der  grossen  Hehrzahl  der  Fälle  von 
der  ältesten  Perlode  an  die  Endang  thatsächlich  niäm  ist  nach  einem  Vocal. 
In  der  späteren  Sprache  wird  bei  i-  and  u-Stämmen  des  Instr.  Sing.  Masc. 
and  Neatr.  dareh  das  dazwischen  tretende  n  vom  Femininum  unterseliielden, 
in  den  übrigen  schwächsten  Casus  wird  auf  diese  Weise  für  gewöhnlich  ein 
Unterschied  zwischen  masculinen  und  neutralen  Formen  gemacht:  im  Yeda 
steht'  die  Sache  Jedoch  wesentlich  anderS|  das  n  erscheint  überall  nur  spora« 
dlsch,  das  Neutrum  zeigt  keine  specielle  Neigung  es  anzunehmen,  anderer- 
seits ist  es  selbst  nicht  vom  Femininum  ausgeschlossen.  In  der  Endung  ena 
von  a-Stämmen  (die  später  allein  gllf,  früher  vorherrscht)  scheint  seine 
Gegenwart  die  bedeutendste  Umformung  der  ursprünglichen  Gestait  der 
Casus  hervorgerufen  zu  haben. 

Die  Stelle  von  n  vor  dem  am  des  Gen.  Plur.  nimmt  bei  pronominalen 
a-  und  abstammen  ein  s  ein. 

Das  y  nach  ä  vor  den  Endungen  äi,  ä$  und  am  ist  höchst  wahrschein- 
lich ein  Einscbub,  wie  er  sich  auch  anderswo  findet  (258). 

Accent  in  der  Dedination. 

314.  Als  ausnahmslose  Regel  gilt,  dass  der  Vocativ,  wenn 
er  überhaupt  accentuirt  ist,  den  Accent  auf  der  ersten  Silbe  trägt. 
Wenn  im  Yeda  der  seltene  Fall  eintritt,  dass  eine  als  Einheit  geschrie- 
bene Silbe  durch  Wiederherstellung  des  Halbvocals  in  einen  Yocal  als  zwei 
Silben  ausgesprochen  werden  muss,  so  hat  nur  das  erste  Element  den  Voca- 
tivaccentf  und  die  Silbe  trägt  (nach  84a)  den  Circumflex:  also  dyäüu  (i.  e. 
dfäus)  wenn  zweisilbig,  aber  dyäüs  wenn  einsilbig;  Jyhke  wenn  für  Jiake. 

Der  Vocativ  wird  nur  accentuirt,  wenn  er  im  Beginn  eines 
Satzes  steht,  oder  in  Versen  auch  am  Beginn  einer  Versunter- 
abtheilung,  eines  päda ;  sonst  ist  er  accentlos  oder  enclitisch  : 
d^fne  yAm  yafh&m  parihhür  dsi  (RV.),  *0  Agni,  welches  Opfer  du 
schützend  umgibst';  aber  üpa  tvä  'gna  6  'masi  (B.V.),  'zu  dir,  o 
Agni,  treten  wir  heran'. 

Ein  Wort,  das  einen  Vocativ  näher  bestimmt  —  gewohnlich  ein  Adjectiv, 
nicht  selten  jedoch  auch    ein   Substantiv  im  Genitiv  (sehr  selten  in  einem 
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anderen  Cetns)  — ,  bfldet  hinsielitllch  des  Aecentes  mit  ihm  eine  Einheit: 
fdfcfte  va$o  eder  vä$o  $akke,  *o  guter  Freund';  tino  9ahaaak  oder  Matah 
nino,  'o  Sohn  der  Kraft';  tudid  auno  iohcuo  dk^hi  (RY.)»  'nüt  treffHcham 
Glänze,  o  Sohn  der  Kraft,  strahle". 

Zwei  coordinirte  Vocative,  entweder  Substantiye  oder  Adjective,  haben 
gewöhnlich  denselben  Accent;  doch  bieten  die  vedischen  Texte  nicht  wenige 
oniegelmassige  Ausnahmen  zu  dieser  Regel. 

Der  Kürze  halber  werden  weiter  unten  die  Vocative  des  Duals  und 
Plurals  mit  dem  Nominativ  gegeben,  ohne  dass  dabei  In  jedem  Falle  aus- 
dracklloh  angegeben  wird,  dass  wenn  der  letztere  anders  als  auf  der  ersten 
Silbe  accentuirt  1st,  der  Accent  des  Vocatlvs  abweicht. 

816.  In  Bezug  auf  die  anderen  Casus  kommen  Regeln  über 
den  Wechsel  des  Accentes  in  der  Declination  nur  in  Betracht 
bei  Monosyllabis  und  bei  mehrsilbigen  Stämmen,  die  auf  der 
Endsilbe  accentuirt  sind ;  denn  wenn  ein  Stamm  auf  der  Paenul- 
tima  accentuirt  ist  oder  auf  einer  anderen  Silbe  weiter  zurück  — 
wie  in  sdrpant,  v&ri,  hh&gavanty  sumdnas,  sahäsraivaja  — ,  so  bleibt 
der  Accent  auf  dieser  Silbe  durch  die  ganze  Flexion  unyerän- 
dert  (mit  Ausnahme  des  Yocativs,  worüber  im  vorhergehenden 
Paragraph  gesprochen  ist). 

Einzige  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  einige  Numeralstämme: 
siehe  unten  482—3. 

816.  StAmme^  die  auf  der  Endsilbe  accentuirt  sind  (ein- 
gesehlosaen  die  Monosyllaba) ,  sind  einem  Wechsel  des  Accentes 
in  der  Flexion  unterworfen,  hauptsächlich  in  Folge  dessen,  dass 
einige  Endungen  die  Tendenz  haben,  den  Accent  vorwärts  zu 
äehen  auf  sich  selbst,  während  andere  diese  Fähigkeit  gar  nicht 
oder  in  geringerem  Grade  besitzen.    Also : 

a*  Die  Jfodungen  des  Nominativs  und  AccusaÜvs  Singnlaris  und  Dualis 
haben  die  Tendenz,  den  Accent  vom  Stamme  weg  zu  nehmen,  nicht  und 
tragen  daher  nur  den  Accent,  wenn  der  accentuirte  auslautende  Stammvocal 
mit  dem  Vocal  der  Endung  in  einen  einzigen  Vooal  oder  einen  Diphthong 
zusammenfliesst.  So  kommen  von  daitä  sowohl  daiiäii,  (s=  dattä  4-  ^^)  ^^d 
dattäs  (ss  dattä -^  08);  aber  von  nadi  kommen  nadyäü  (=nadl-\-äu)  und 
fkidyht  (s=nadi-^a8). 

b.  Alle  anderen  Endungen  nehmen  unter  Umständen  den  Accent  auf 
Bich;  diejenigen  jedoch,  die  mit  einem  Vocal  beginnen,  thun  es  lieber  als 
die,  welche  mit  einem  Consonant  beginnen.  So  kommen  von  näüs  sowohl 
növff  als  naubMs;  von  mahdnt  kommt  mahatä  aber  mahddbhii, 

Folgende  allgemeine  Accentregeln  lassen  sich  also  geben : 

317.  In  der  Declination  einsilbiger  Stämme  fällt  der  Accent 
ui  allen  schwachen  Casus  (ohne  Unterscheidung  von  mittleren 
nnd  schwächsten)  auf  die  Endung :  navä,  häubhyim,  növOm, 
MU9Ü;  väcif  vägbhia,  väcäm,  väksü. 
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Einige  einsUbige  Stimme  behalten  Jedoch  ihren  Aeeent  dordigehends : 
göbhU,  gävänif  g6fu,  Ueber  diese  AninahmefiUe  riebe  unten  860,  961  c,d, 
37S,  aeO,  427. 

318.  Von  vielsilbigen  Stämmen,  die  anf  einen  Consonanten 
ausgehen,  schieben  nur  einige  den  Accent  auf  die  Endung,  und 
zwar  in  den  schwächsten   nicht  in  den  mittleren'  Casus.   Cs  sind  : 

a.  Puticipia  Präcentis  auf  &td  oder  &i:  so  kommt  von  tiMldnl,  fudaU, 
tudaiöi  und  tudatim,  aber  tud&dbhyäm  nnd  tudättu. 

b.  Einige  AdJective,  die  die  Form  solcher  Partidpia  haben,  wie  mahatä, 
brhatds:  450. 

c.  Stimme,  in  denen  die  accentnirte  letzte  Silbe  dnrch  Synkope  des 
Vocals  ihren  syllabischen  Charakter  verliert:  majjnä,  mürdhni,  dämnäa  (von 
majjän  etc.:  428). 

Andere  sporadisch  auftretende  Falle  werden  bei  den  einzelnen  Dedina- 
tionen  zur  Sprache  kommen. 

Casnsformen,  die  adTerbiell  verwendet  werden,  zeigen  bisweilen  Wechsel 
des  Accentes,  siehe  Kap.  XVI  (1110  ff.). 

319.  Bei  vielsilbigen  Stämmen,  die  auf  accentuirte  kurze 
Vocale  ausgehen,  behält  der  Stammauslaut  den  Accent,  wenn  er 
seine  syllabische  Integrität  behält :  datUna  und  daUit/a  von  dattd, 
agninä  und  agn&ye  von  agni;  auch  dattebhyaSj  agnibhis  und  so  fort. 
Im  anderen  Falle  ist  der  Accent  auf  der  Endung  und  zwar  ist 
dies  der  Fall,  wenn  der  Auslaut  und  die  Endung  zu  einer  Ein- 
heit verbunden  werden  wie  in  dattäis,  dhenätt,  offtOn,  dhenas  und 
so  weiter,  oder  wenn  der  Auslaut  vor  der  Endung  in  einen 
Halbvocal  verwandelt  wird  wie  dhmvAf  pitrA. 

Die  Enduog  am  jedoch  vom  Oenitiv  Plur.  kann  (und  thut  es  in  der 
älteren  Sprache  auch  immer)  bei  Stimmen  auf  f,  ü  und  r,  selbst  wenn  durch 
n  vom  Stamme  getrennt,  den  Accent  nehmen :  agntndm,  dhenünim,  piifndm. 
Im  RV .  zeigen  selbst  abgeleitete  t-Stimme  gewöhnlich  dieselbe  Verschiebung : 
bakmndm.  Von  d-Stimmen  befolgen  nur  Nnmeralla  (483)  diese  Regel: 
iapiändm,  da^andm. 

820.  Wurzelwörter  behalten  als  letztes  Glied  von  Compositis  den  Accent 
durchgehends  fest  und  schieben  ihnen  nicht  auf  die  Endung.  In  der  alteren 
Sprache  gibt  es  vielsilbige  Wörter  auf  lange  auslautende  Yocale,  die  in  dieser 
wie  noch  anderer  Hinsicht  der  Analogie  von  Wurzelstimmen  folgen  (unten 
866  ff.).  Abgesehen  von  diesen  ist  die  Behandlung  von  Stammen  auf  abge- 
leitete lange  Vocale  hinsichtlich  des  Accents  dieselbe  wie  solcher  auf  kurze 
Vocale,  ausgenommen  dass  der  Accent  im  Oenitiv  Pluralis  nicht  vorwärts  anf 
die  Endung  geworfen  wird. 
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KAPITEL  V. 


SnbstftntiTa  and  Ad^ectiya. 

321.  Die  Uebereinstimmung  der  Flexion  von  SubBtantiv- 
und  Adjectivstämmen  ist  eine  so  völlige^  dass  beide  in  der 
Behandlung  nicht  von  einander  getrennt  werden  können. 

Sie  lassen  sich  behufs  passlicher  Darstellung  folgen- 
dermaassen  klassüiciren. 

I.  Stämme  auf  ^  a; 

n.  Stämme  auf  ^  %  und  3  u; 

III.  Stämme  auf  i^  ä,^i  und  3"  u,  imd  zwar:  A.  Wur- 
zelstämme und  einige  andere  in  gleicher  Weise  flectirte; 
B.  abgeleitete  Stämme; 

IV.  Stänmie  auf  ff  r  (oder  51^  ar); 
y.  Stämme  auf  Consonanten. 

Die  gegebene  Eintheilnng  1st  keine  vollkommene  nnd  nothwendige ;  sie 
gilt  bloss  als  ebenso  wenigen  oder  weniger  Einwänden  aasgesetzt,  als  irgend 
eine  andere.  Eine  allgemeine  Uebereinstimmung  in  Bezug  auf  Zahl  und  An- 
ordnung der  indischen  Declinationen  ist  unter  den  Gelehrten  nicht  erreicht. 
Die  Stamme  auf  a  werden  hier  zuerst  behandelt,  weil  sie  bei  weitem  die 
zahlreichste  Klasse  bilden. 

822.  Die  Grenzlinie  zwischen  Substantiv  und  Adjectiv, 
schon  in  der  indogermanischen  Ursprache  überall  unsicher,  ist 
im  Indischen  schwankender  als  irgendwo  anders.  Es  g^bt  jedoch 
in  allen  oben  angegebenen  Declinationsklassen  —  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Stämme  auf  f  oder  ar  —  Wörter,  welche  deutlich 
Adjectiva  sind:  dieselben  werden  im  Allgemeinen  genau  ebenso 
flectirt  wie  Substantivstamme  mit  gleichem  Auslaut.  Nur  unter 
den  consonantischen  Stämmen  gibt  es  bestimmte  TJnterabthei- 
lungen  von  Adjectivstämmen  mit  Eigenthümlichkeiten  der  Flexion, 
zu  denen  sich  unter  den  Substantiven  nichts  entsprechendes  findet. 
Eb  gibt  auch  zwei  lunfangreiche  Klassen  von  Adjectivcompositis, 
die  eine  specielle  Bemerkung  erfordern,  nämlich: 

828.  Adjectivcomposita,  die  als  letztes  Glied  eine  reine 
Veibalwurzel  mit  der  Bedeutung  eines  Participium  Präsentis  auf- 
weisen, also:  ati-^ff,  'wohl-sehend' ;  pror-büdh,  'vorher-merkend'; 
«-*^,  , nicht  schädigend*;    veda-vid,   *Veda-kennend':   vfira-hän. 


lOS  V.   SulMUudTa  Olid  AdjectiTa.  [: 

'Vrtra-ftchlageiid*:  tipaäAa-$6d,  'im  Sehooase  sitsend*.  Jede  Wur- 
sei  kann  in  dieser  Weise  verwendet  werden,  und  sind  diese 
Composita  nicht  nnselten  in  allen  Perioden  der  Sprache;  vergl. 
das  Kapitel  fiber  die  Composita. 

DleM  KUsM  Ut  nnprfiii^ch  und  ihrem  Wesea  nach  nur  eine  Special- 
klM$»e  Ton  AdjectiTeomposftis,  dt  in  dem  ältesten  Tedt  sowohl  die  einfache 
als  die  componirte  Wurzel  zoweilea  adjectivlseh  Torwendet  wird.  Von  Anfang 
an  werde  Jedoch  die  componirte  Wurzel  häufiger  so  Terwendet,  und  je  später 
dies  um  so  anMchUesslicher,  dass  die  Klasse  praktisch  eine  getrennte  und 
wichtige  ist. 

824.  Adjectivcomposita,  die  als  letstes  Glied  ein  Substantiv 
haben  und  ihren  adjecti vischen  Sinn  secundär  erhielten,  indem 
der  Begriff  des  'Besitzes'  mit  ihnen  verknüpft  wurde,  und  sie 
wie  Adjective  in  den  drei  Genera  fleotirt  werden.  Also  :  pra~ 
jäkäma,  'Verlangen  nach  Nachkommenschaft*  bekommt  den  ad- 
jecti vischen  Sinn  'verlangend  (d.  h.  Verlangen  habend)  nach 
Nachkommenschaft';  saMörya  (9a'-\'hkäryä),  'habend  die  Gattin 
mit  sich\  und  so  fort. 

In  einigen  FUlen  ist  das  schllessende  Substantiv  syntactisch  das  Object 
des  vorhergehenden  Gliedes :  aiUnatraf  'unmassig'  [aü  mtUram^  'über  das 
Maass');  yävoydcUvesos,  'abwehrend  die  Feindschaft'. 

826.  Es  soll  daher  bei  jeder  Declination  bemerkt  werden, 
wie  eine  Wurzel  oder  ein  Substantivstamm  dieser  Declination 
als  letztes  Glied  eines  Adjectivcompositums  flectirt  wird. 

In  Bezug  auf  den  Accent  genügt  die  Bemerkung,  dass  ein 
einsilbiges  Wort,  welches  letztes  Glied  eines  Compositums  ist, 
die  Eigenthümlichkeit  der  Accentuation  von  Monosyllabis  verliert 
und  den  Accent  nicht  vorwärts  auf  die  Endung  wirft. 

Declination  1. 

Stämme  (Masculina  und  Neutra'  auf  a. 

826.  Diese  Declination  umfasst  die  Mehrzahl  aller  de- 
clinirten  Stämme  der  Sprache. 

Ihre  Casusendungen  weichen  weiter  als  die  irgend  einer 
anderen  von  der  Norm  ab. 

827.  Endungen.   Singular:  Der  Nom.  Masc.  hat  der  Regel  gemäss  8, 
Der  Aco.  (Masc.  und  Neutr.)  fugt  m  an  (nicht  am)\  diese  Form  fangirt 

auch  als  Nom.  Neutr. 

Der  Instrumental  wandelt  in  der  sp&tern  Sprache  aasnahmilos  a  in  tfuj; 

seibat  in  der  Utesten  vedlsohen  Spzsohe  ist  dies  die  vorherrschende  Endang 

(im  RV.  aeht  Neuntel   aller  Fille}.    Der  Auslaut  wird  im  vedischen  Yeise. 

wenn  das  Metrum  gflnatig  iMf  nicht  nnhloflg  verlängert  (etia).    Die  regniire 
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Eoduag  ä  —  wie  yo^^Ad,  toMvö,  mahiivi  /ffir  yß^iUna  etc.)  —  itt  tiieb  nleht 
•elten  im  Veda. 

Der  DatiY  bat  in  alien  Perioden  der  Spra^be  gleieber  Weiae  aya  (als  ob 
er  aya  an  a  fügte). 

Der  AblstiT  bat  I  (oder  wabiaebeinllcb  d :  vom  dfandpnnbt  dee  indiaeben 
ist  ea  niebt  moglicb,  an  tagen,  welobes  die  nnprOngliebe  Gestalt  der  Endung), 
19t  welebem  langer  Veeal  (ä)  steht;  diese  Endung  findet  sieh  in  keiner  an- 
dren Nominaldedination,  aondem  nur  noch  bei  den  Personalpronomina  (in 
jedem  Nnmeraa). 

Der  OenitiT  f&gt  $ya  an  den  Stammanslant ;  aneb  diese  Endung  ist,  mit 
der  einsigen  Ansnabme  dea  ^pronominalen  amümfa  (601 )  anf  die  a-Stimme 
beiebrinkt.  Bas  anslantimde  a  ist  nur  in  drei  FftUen  im  Yeda  Teslingert, 
dt0  y  der  Endung  eben  ao  selten  Toealisirt  (a$ia). 

Der  Locativ  endigt  ausnabmBlos  anf  e,  ala  ob  die  regolire  Eadong  i 
mit  dem  Stammanslant  Terscbmolzen  wire. 

Der  YoeatiT  ist  der  reine  Stamm. 

MS.  Daal:   Die  Dnalendnngen  sind  im  Allgemeinen  die  regol&ren. 

Der  Nom.,  Acc.  und  Voc.  Masc.  endigt  in  der  späteren  Spraebe  immer 
4of  Ott.  Im  Yeda  Jedoch  ist  die  gewöhnliche  Endung  ein  einfaches  ä  (im 
RV.  in  sieben  Achtel  der  Falle).  Dieselben  Caaus  zeigen  im  Neutrum  e, 
welches  ans  Yerbindnng  des  Stammvocals  mit  der  reguliren  Endung  i  ent- 
standen za  sein  scheint. 

Der  Instr..  Dat.  und  Ablat.  bähen  hhyäm  mit  Yerlangerung  des  Torber- 
gehenden  StammTOcals;  nur  in  ein  oder  zwei  vedischen  Fällen  liegt  Auf- 
lösung in  bhiäm  Tor. 

Der  Oen.  und  Locat.  schieben  zwischen  Stammanslant  und  Endung  o« 
ein  y  ein  (oder  das  a  wnrde  in  e  verwandelt).  In  ein  oder  zwei  (zweifel- 
haften) vedischen  Fällen  wird  —  wie  auch  in  den  Pronominalfonnen  enoi 
und  yo9  —  08  für  das  auslautende  a  substitutrt. 

889*  Plural:  Der  Nom.  Maae.  zeigt  in  der  späteren  Sprache  die  ge- 
wöhnliche Endung  a$  mit  auslautendem  a  zu  öa  Terbiiaden.  Im  Yeda  jedoch 
findet  sich  dafür  häufig  die  Endung  ätaa:  ein  Drittel  aller  Fälle  im  BY., 
Aber  nur  ein  Fünfundzwanzigstel  in  den  dem  AY.  eigenen  Partien. 

Der  Acc.  Masc.  endigt  auf  an;  dies  steht  für  älteres  ans,  von  dem  im 
Veda  noch  zahlreiche  Spuren  erhalten  sind,  und  das  selbst  in  der  späteren 
Sprache,  scheinbar  auf  den  Wohllautsgesetzen  beruhend,  sich  zeigt:  siehe 
oben  206  ff. 

Nom.  und  Acc.  Neutr.  haben  in  späterer  Sprache  immer  die  Endung 
äni  (wie  die  an-SUmme,  siehe  481;  oder  auch  n  steht  Tor  der  regulären 
Endung  i  wie  im  Oenet.  Plnr.).  Im  Yeda  Jedoch  wechselt  diese  Endung 
mit  einfachem  a,  welches  im  RY.  sich  wie  drei  zu  zwei,  im  AY.  wie  drei 
za  ^ier  Terhält  in  Hinsicht  der  Häufigkeit. 

Der  Instrumental  endigt  späterhin  immer  auf  äi$ ;  im  Yeda  jedoch  findet 
sich  reichlich  die  normalere  Form  e6Aia,  und  zwar  im  RY.  nahezu  so  häufig 
wie  öif,  im  AY.  nur  ein  Fünftel  so  häufig. 

Dativ  und  Ablativ  haben   hhya9    als  Endung,   yoi  der    an   Stelle   des 


no 


V.  Substantiva  und  Adjeetiva. 


[dse— 


sUmmaaslaatenden  a  ein  e  eintritt  (wie  im  ved.  Instrnm.  e6fci«,  dem  Loc. 
Plnr.,  Oen.  und  Loc.  Dual.  [?],  Instr.  Sing.).  Die  Auflösung  in  ebhku  findet 
sich  nicht  nnh&aflg  im  Veda. 

Der  OenetiT  Plar.  endigt,  mit  Terlängerung  des  anslantenden  a  und 
Einschiebung  von  n  yor  der  regulären  Endung,  auf  ämdm.  Das  ä  der  En- 
dung ist  nicht  selten  (in  weniger  als  der  Hälfte  der  Falle)  zweisilbig  zu  lesen 
aam;  die  Ansichten  sind  verschieden,  ob  diese  Auflösung  einen  hSstorischeo 
Grund  hat  oder  nur  metrisch  ist.  In  einer  sehr  kleinen  Anzahl  von  F&ilen 
(halb  Dutzend)  konmit  die  einfache  Endung  am  für  äniäm  im  BY.  vor. 

Der  Loc.  endigt  auf  tfUy  d.  h.  Tor  der  legul&ren  Endung  ist  der  Stamm- 
auslaut in  e  verwandelt,  wodurch  s  in  s  sich  verändern  musste:   180. 

lieber  den  Accent  ist  bei  dieser  Declination  nichts  zu  be- 
merken; die  im  Stanun  den  Accent  tragende  Silbe  behfilt  ihn 
durchgehends. 

880.  Paradigmata  der  Declination.  Als  Para- 
digmata für  die  Flexion  von  a-Stämmen  wollen  wir. nehmen 
^iFT  kama,  M.,  *Liebe',  "^  devdy  M.,  *Gott',  ^^^  äsyä,  N.^ 
*Mund'. 


Singular : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ah. 


G. 


L. 


V. 


känuu 


komena 
komäya 
k&mät 

affPTOT 

kämasya 

käme 

kima 


deväs 

"^ 

deväm 
dev^na 
devaya 


Dual: 
N.A.V.      cfTlHT 
kamäu 


devot 

deviiya 

'% 
deve 

"i 

diva 

"^ 
deväu 


asyam 

€i9yäm 

äsyena 

äsyhya 

äsyht 

äsyäsya 

äsye 

cnnr 

nsya 

^^ 
äsye 


882] 


Declination  I,  o-Stämme. 


Ill 


I.  D.  Ab. 


0,L. 


kamäbht/äm 

ohWuX 
kimayos 


Ploial: 


N.V. 


A. 


I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


kamas 
kamän 
kimäis 

chWHIH^ 
^Omäfiöfn 


devobhyäm 

d(0t;at« 
deeibhjfM 


aayhhhyam 
ä^äyos 

äsyhni 
MIHUPl 

ätyibhya» 
ätyesu 


Beispiele  f&r  die  spedell  vedischen  Formen  elnd: 

Sing.:  Inttr.  rav&ihmä,  ye^tli;  Genitiyformen  wie  dfvatiä  sind  rein 
spoiadiscb. 

Dual.:  Nom.  etc.  Maic.  devi;  Gen.  Loc.  patlybs  (Stamm  pastyä). 

Plural:  Nom.  Yoc.  Masc.  devitoB;  Nentr.  yugi;  Instrom.  devibhia; 
Oen.  eardthäm,  devdnaam, 

881 .  Unter  den  Substantiven  gibt  es  keine  Unregelmässigkei- 
ten in  dieser  Declination.  Ueber  unregelmässige  Numeralstämme 
auf  a  [oder  an)  siehe  das  nächste  Kapitel  (488) .  Die  Unregelmäs- 
sigkeiten der  Pronominalstämme  auf  a,  die  mehr  oder  weniger 
vollständig  auch  von  einigen  Adjectiven  pronominaler  Art  ge- 
theilt  werden,  bespricht  das  Kapitel  über  Pronomina. 


AcUeotiva. 

882.  Ursprüngliche  Adjectiva  auf  a  sind  ausserordentlich 
zahlreich  und  bilden  yermuüilich  die  Mehrzahl  aller  Adjective. 
Etwas  wie  feminine  Stämme  auf  a  gibt  es  jedoch  nicht ;  für  das 
Femininum  wird  das  a  in  ä  oder  oft,  wenn  auch  weniger  häufig, 
in  t  yerwandelt,  und  die  Flexion  ist  dann  wie  die  von  sSnä  oder 
dm  (864) .  Ein  Paradigma  der  vollständigen  .^Declination  eines 
adjeetivigchen  o-Stammes  durch  die  drei  Genera  wird  unten  868 
gegeben  werden. 


112  V.  SvUUntiva  und  AdjectiTa.  [388— 

838.  Auf  a  endigende  Verbalwuneln  gibt  es  ni<iht ;  Euwei- 
len  findet  sich  jedoch  ein  a  für  das  finale  ä  einer  Wursel  sub- 
stituirt  (seltener  für  finales  an  oder  am)  und  wird  dann  wie  ein 
gewöhnlicher  adjectivischer  o-Stamm   flectirt;    siehe   unten  864. 

384.  Wenn  ein  Substantiv  auf  a  als  letztes  Glied  eines 
Adjectivcompositums  vorkommt,  so  wird  es  flectirt  wie  ein  ur- 
sprüngliches Adjectiv  auf  a  und  bildet  sein  Femininum  gleich- 
faUs  auf  ä  oder  i. 

Andererseits  verkürzt  ein  feminines  Substantiv  mit  Suffix  ä 
gebildet  sein  auslautendes  ä  zu  a  behufs  Bildung  des  Stammes 
für's  Masc.  und  Neutrum. 

DecMmtion  II. 

stamme  (aller  (Hnera)  auf  t  vuid  ti. 
336.  Die  Stämme  auf  ^  •  und  3  u  weiden  in  so  überaus 
analoger  Webe  flectirt,  dass  eine  Theilniig  in  zwei  ver- 
schiedene Declinationen  ganz  unthunlich  ist.  Sie  gehören 
allen  drei  Genera  an  und  sind  leidlich  zahlreich:  die  auf 
^  I  sind  jedoch  häufiger  als  die  auf  3  u,  speciell  im  Femi- 
ninum, während  die  Neutra  auf  3  u  zahlreicher  sind  als 
die  auf  ^  t. 

Die  Endungen  dieser  Declination  weichen  auch  h&ufig  und 
beträchtlich  von  der  Regel  ab;  die  vedischen  Unregelmässigkei- 
ten sind  zahlreich. 

886.  Endungen:  Singular.  Der  Nom.  Hase,  und  F«m.  nimmt  die 
regolare  Endung  «  an.  Der  Nom.  und  Acc.  Neutr.  1st  der  reine  Stamm.  Im 
Yed«  wird  das  auslautende  u  einiger  Neutra  gedehnt  (248  b):  also  urfi,  jmrfi. 

Der  Acc.  Masc.  und  Fem.  fugt  m  an  den  Stamm.  Vedische  Formen 
auf  tarn  und  uam,  ebenso  mit  n,  inam,  unam,  sind  ausserordentlich  selten 
und  zweifelhaft. 

Der  Instrum.  Fem.  nimmt  in  der  spateren  Sprache  die  reguläre  Endung 
ä  einfach  an,  wahrend  Masc.  und  Neutr.  ein  n  vor  ihr  einschieben  und  so 
tfia  und  ttfiä  bilden.  Im  Veda  jedoch  sind  auch  masculine  und  neutrtle 
Fonaen  auf  yä  und  vä  (oder  iä  und  «ä)  nicht  unhinilgy  während  mä  tls 
feminine  Endung,  wenn  auch  sehr  selten,  alch  findet.  Feiner  wird  fem.  yä 
oft  (in  zwei  Drittel  der  Falle)  zu  i  eontrahkt,  und  dies  wird  dann  blsweOen 
in  i  vedcflzzt.  Von  einem  halben  Dutzend  Stimmen  auf  u  kommt  ein  ad- 
verbialer Instmm.  auf  uyd  vor. 

Der  Dat.  Masc.  und  Fem.  gnnirt  den  Staianuiulaut  vor  der  Endung  t 
nnd  bildet  so  aye,  ave.  Dies  sind  auch  im  Veda  die  vorwiegenden  Foodsd, 
neben  denen  Jedoch  auch  die  regulären  ye  und  vt  vorkommen;   das  Femü>- 
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h«t  in  diesem  Falle  bisweilen  die  contrahiite  Form  i  wie  im  Instromental. 
In  der  spateren  Sprache  muss  das  Neutr.  in  dieeem  wie  in  alien  anderen 
schwächsten  Casus  ein  n  einschieben  Tor  der  regulären  Endnog;  im  Yeda 
jedoch  finden  sich  solche  Formen  nur  sporadisch  nnd  der  Dat.  Nentr.  hat 
auch  die  Formen  ue^  ave,  aye  wie  die  anderen  Oenera. 

Ablat.  nnd  Oenit.  Masc.  nnd  Fem.  haben  regelmassig,  sowohl  in  alterer 
als  jüngerer  Sprache,  die  Endnng  «  mit  Qnnimng  des  Torhergehenden  Yo* 
cals:  €s,  09 ;  im  Veda  bildet  das  Nentr.  den  Casus  in  derselben  Weise,  ob- 
gleich tinos  (später  Regel)  auch  nicht  unhänilg  ist  (inaa  kommt  nicht  vor). 
Die  normalen  Formen  yat  (oder  ioi)  und  va«  (oder  tio^)  sind  jedoch  auch 
häufig  im  Masc.  und  Neutr.    Im  Mascul.  kommt  ufias  zweimal  im  RY.  Tor. 

Der  LocatiT  Mascul.  und  Fem.  hat  als  reguläre  Endung  in  der  späteren 
Sprache  öu,  die  sowohl  an  Stelle  tou  finalem  u  als  i  tritt.  Dies  ist  auch 
^m  Yeda  die  häufigste  Endung ;  ausserdem  aber  bilden  die  i-Stämme  (unge- 
fähr halb  80  oft  im  RY.)  ihren  Loc.  auf  ä  [agnä)y  was  auch  einmal  im  Neu- 
tram Yorkommt.  Der  RY.  hat  eine  Anzahl  von  Beispielen  masculiner  und 
neutraler  Locative  auf  avi  (die  reguläre  Endnng  mit  Onnirung  des  Stamm- 
vocils)  Ton  u-Stämmen;  gewisse  zweifelhafte  Spuren  Ton  correspondirendem 
(xyi  bei  i-Stämmen  finden  sich  ebenfalls.  Ein  Halbdutzend  Locative  auf  i 
(die  von  den  Yedengrammatikern  als  pfugfhya  'den  soikiAi-Qesetzen  nicht 
unterworfen*  188  d  betrachtet  werden)  kommen  von  i-Stänmien.  Die  spätere 
Sprache  verlangt  die  Bildung  der  Loc.  Neutr.  auf  ini  und  uiU;  erstere  be- 
gegnen in  den  ältesten  Texten  nirgends  und  letztere  nur  sehr  selten. 

Die  spätere  Grammatik  gestattet,  dass  Dat.,  Abl.-Genit.  und  Loc.  Fe- 
mininl  beliebig  mit  den  yolleren  femininen  Endungen  der  langvocalischen 
Stämme  gebildet  werden,  nämlich  öi,  <U,  am.  Solche  Formen  sind  ganz 
selten  in  der  älteren  Sprache  selbst  von  i-Stämmen  (im  RY.  kommen  weniger 
als  40  Beispiele  im  Ganzen  vor;  dreimal  so  yiel  im  AY.),  und  von  u- 
Sttmmen  sind  sie  fast  unbekannt  (fünf  im  RY.  und  AY.). 

Der  Yoeativ  gunirt  im  Masc.  und  Femin.  sowohl  in  älterer  als  späterer 
Sprache  den  Stammauslaut.  Im  Nentr.  ist  späterhin  der  unveränderte  Stamm 
für  diese  Form  gestattet,  was  vermuthlich  auch  der  Brauch  in  der  älteren 
Zeit  war;  es  lassen  sich  nicht  genug  Beispiele  anführen,  um  die  Frage  zu 
entscheiden  (AY.  hat  einmal  u  und  YS.  einmal  o). 

837.  Dual.  Die  spätere  und  ältere  Sprache  stimmen  darin  Überein, 
dass  sie  Nom.-Acc.-Yoc.  Masc.  und  Fem.  durch  Yerlängemng  des  Stamm- 
analautes bilden.  Dieselben  Casus  lauten  fürs  Neutr.  in  späterer  Sprache 
(nach  den  oben  gegebenen  Regeln)  inx  und  uni ;  diese  Endungen  sind  jedoch 
nahezu  unbekannt  im  Yeda  (wo  jedoch  die  Casus  überhaupt  selten  vorkom- 
men): AY.  hat  Mi  zweimal  (RY.  vielleicht  einmal);  YS.  hat  uni  einmal. 
Der  RY.  hat  ul  von  einem  u-Stamm,  und  i,  einmal  zu  i  gekürzt,  von  einem 
oder  zwei  i-Stämmen. 

Die  unveränderliche  Endnng  von  Instr.-Dat.-Abl.  ist  durch  alle  Genera 
&^m,  die  an  den  unveränderten  Stamm  angefügt  wird. 

Der  Gen. -Loc.  fügt  in  allen  Perioden  o<  an  den  Stamm  im  Masc.  und 
Fem.  Im  Neutr.  schiebt  die  spätere  Sprache,  wie  auch  sonst  in  den  schwäch- 
Whitaaj,  Orammattk.  8 
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iten  Casus,  ein  n  ein;   Sn  der  Uteien  ^edisdben  Spncke  vir 

die  Form  die  der  übrigen  Qenen,  Jedock  lantet  die  einxige  bis  jetzt  belegte 

Form  ttMo«  im  AY. 

888.  Plnrel.  Der  Nom.-Yoc.  Hese.  «nd  Fem.  fugt  die  regiü&ie  Sn- 
dang  a»  sn  den  gnniiten  8tsmmsnslsnt  nnd  lautet  so  ofo»  nnd  ava$.  Die 
Ansnshmen  im  Teds  sind  wenige :  ein  Wort  (an)  bat  los  in  beiden  Genen, 
nnd  einige  Feminina  baben  m  wie  i-Stimme ;  sehr  wenige  u^SUmme  haben  «oi . 

Der  Nom.-Aec.  Nentr.  endigt  später  auf  im  nnd  Am  (wie  ani  ▼on  a- 
Stämmen:  8S9);  der  Yeda  jedoeh  hat  i  nnd  (fast  gleich  hinllg]  i  ^iel  diter 
als  mi,  ebenso  «  nnd  (gebAncblicher)  u  mehr  als  halbmal  so  oft  als  iiiH. 

Der  Aec.  Hase,  endigt  anf  m  nnd  im  für  Uteres  iiw  nnd  una,  ▼on 
welchen  der  Yeda  in  nahezu  der  Hilfte  der  Beispiele  deutliche  Spuen  zeigt, 
die  auch  selbst  in  der  späteren  Sprache  nicht  nnbiuflg,  anscheinend  Folgen 
der  Wohllantsgesetze,  hervortreten  (S06ff.)-  Der  Acc.  Fem.  endigt  auf  ü 
nnd  üs.  Es  finden  sich  jedoch,  wenn  auch  spariich,  masouL  nnd  fem.  For- 
men anf  iaa  nnd  imm  im  Yeda. 

Der  Instr.  fügt  in  allen  Genera  hhU  an  den  Stamm. 

Der  Dat.-Abl.  ffigt  in  allen  Genera  5%m  (fast  nie  hkia»  im  Yeda)  an 
den  Stamm. 

Der  Genit.  wird  in  allen  Genera  gleich  anf  mmn  nnd  imiäm  gebildet, 
in  denen  ä  im  Yeda  nicht  selten  in  aa  [aam)  aufjgeldst  werden  moss.  Stimme 
mit  accentuirtem  Stammanslaut  können  in  der  späteren  Sprache  (nnd  than 
es  in  der  altern  immer)  den  Accent  vorwärts  auf  die  Endung  werfen. 

Der  Loc.  fOgt  in  allen  Genera  «u  (als  tu  180}  an  den  Stammanslant. 
Der  Accent  wird  in  Uebereinstimmtmg  mit  den  allgexneinen 
Regeln  behandelt;    Unregelmäsaigkeiten,    die   eine   specielle  Be- 
merkung erforderten,  kommen  niclit  vor. 

889.  Paradigmata  der  Declination.    Als  Muster 

für  die  t-Stämme  sollen  genommen  werden:   Slfn  (V^h  ^-i 

'Feuer';  irfcT  Sfdtij  F.,   *Grang';  ^if^  vdrij  N.,   'Wasser*. 

Singular  : 

ttpnis  g&tis 

agnim  g&Um 

agrUnä  ffdfyä 

€tgnäye  gätaye^gdtyäi 

agnis  gdieSf  gdiyäa 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


väri 

värt 

varmä 
«allium 

värme 
varmas 
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L.            €IOT 

snftftr 

a^äu 

g&^Uy  g&tyam 

vAnVit 

V.              35Äf 

fe?i{|,  snf 

ä^ 

^ciÄf 

rin,  rire 

Dual: 

N.  A.  V.     5nft 

Jlrft 

^nft^ft 

ayni 

gdr% 

virmt 

I.D. Ab.   gfiFmq^ 

Jlfrl^UIH^ 

<^lf(^UIH^ 

(i^ibhi/äm 
G.  L.          «OTtH^ 

gddbhyäm 

vartbhyäm 

fl^nyd« 

gdfyos 

vonVu» 

Plaril : 

N.V.       Hum^ 

TOO^ 

^fiftr 

agn&yiu 
A.            filftH 

.  gdiayas 

värint 

ctl(llUI 

agnln 

ycSÄ» 

• 

I.           *<(ufHH^ 

jiIhPiH; 

c^lUiHH^ 

agnibhis 

gätibhU  • 

vinbhis 

D.Ab.     gftpqro 

illH^UH^ 

ci\\{^Uk\^ 

Cf^t^^^O« 

gdtibhyag 

viribhyas 

0.         .   *4UiHIH 

ilrÜHIH^ 

A\\\m\ 

o^mom 

y(iA»äm 

värtnäm 

9 

L.              JEdlW 

o 

agnim 

vitrisu 

m 

840.  Damit  deutlicher  herrortrete,  welche  Yon  den  in  ipaterer  Sprache 
gebräuchlichen  Formen  in  vedischer  fehlen,  werden  alle  im  Veda  yorkom- 
menden  Formen  in  der  Reihenfolge  ihrer  Häufigkeit  im  Folgenden  anlgefuhrt : 

Singular:   Nom.  agnU  etc.,  wie  oben. 

Aea.  Masc.  a(fn{m,  ya/fffam^  ürmiham  (?) ;  Fem.  und  Neutr.  wie  oben. 

Instr. :  Masc.  agfifna,  rayyi  und  ünaidy  Fem.  dcittt,  ütid,  anuvfkif, 
dhäsfnä;  Neutr.  fehlt. 

Dat.:  Ifasc.  agndye;   Fem.  tujäye,  üttj  friUyäi;   Neutr.  füeaye. 

Gen. -Abi.:  Masc.  agnia;  Fem.  äditetj  hetyis  und  bk&miät;  Neutr.  hhüret. 

Loc:  Masc.  <ignäüj  agni^  ä^dyi(?);  Fem.  Agatäu^  üdiiä,  dhAnamtayi{T)y 
v^<ß,  bhümgäm;  Neutr.  aprati^  saptöfOQmäu, 

Voc.:  wie  oben;  Neutr.  fehlt. 

Dual:  Nom.-Acc.-Yoc.:  Masc.  hän;  Fem.  ywad;  Neutr.  füeij  mdhif 
Wrinip). 

8* 
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Instr.-Dat.-Abl.:  wie  oben. 

Gen.-Loc:  Masc.  häriot;  Fem.  jfuvatyöi  und  jämiös;  Neutr.  fehlt. 
Plural.    Nom.:   Masc.   agnäyai\    Fem.  maidytu^    hkümM\    Neutr.  r^ici, 
hhüri,  hhirmi. 

Acc:  Maso.  agfiin;     Fem.  ktldsf  fiicay<u{f). 
Instr.,  Dat. -Abi.  und  Loc.  wie  oben. 
Gen.:  Masc.  ÜcaoinJm,  rnnaam  etc. 

341.  Als  Paradigmata  sollen  für  die  ti-Stamme  gelten  : 
5r^  gdiru,  M.,  *Feind';  ^  dhenü,  F.,  'Kuh';  ^  mddhu, 
N.,   *Honig\ 


Singular: 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


gäirtia 
g&trttm 
gätrunü 
gätrave 


L. 


V. 


cAtro8 

gdiro 
Dual: 

N.A.v.  5r5r 

CS 

gdtrü 

I.D. Ab.    5I^Tn^ 
gdirubhyäm 

G.L.  ^X^tr^ 

fdtrvos 
Plural : 
N.V. 


A. 


gdtrawu 
gdtrun 


dhentu 

»'S 

mddhu 

dhenüm 

Ü^I 

HH^i 

cü^enva 

mAdhtittä 

^^»  ^i^ 

dhefidve^dhenväi 

mckMtm« 

dAenSsjähenvAs 

mddhuncu 

dhenäUf  dhenvim 

qyH 

mddhuni 

q^ 

</^^no 

mAdAu,m6dho 

dhenh 

mddAunas 

CS 

HUfH 
m<kMtim 

J 
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I. 


D.Ab. 


G 


L. 


g&irubhis 

SINUIIH 
fdtrttnäm 

gdtrusu 


dhen&hMa 
dhenübhy<u 
oMttunOfn 
dhenusu 


mddhtdfkis 

mddÄubhyaa 

mddhünäm 
oo 

mddkuiu 


842.  Die  im  Veda  belegten  Formen  der  u-Stämme  werden  im  Folgen- 
den in  derselben  Weise  gegeben  werden,  wie  die  der  i-Stamme  früher. 

Singular.   Nom.:  Masc.  and  Fem.  wie  oben;  Neutr.  urü,  urG. 

Ace.:   Maee.  ketünif  ählüfuam,  aueeiünam  (^)\  Fem.  dhenüm. 

Instram. :  Masc.  ketünä,  pofvä  und  krätua;  Fem.  ddhenuä  und  panvi, 
äfWfi;  Neutr.  rrUidhunaj  mddkvä, 

DatiT :  Maso.  kei&vty  ^fvt ;  Fem.  ^rave,  ffväi ;  Neutr.  urdve,  mädhune, 

Abl.-Gen.:  Masc.  fnanyöa,  pitväsj  sdnunati  Fem.  tßndhoif  <fvä$i  Neutr. 
mädhvaa  und  mädhucUj  mädhot,  mädhuiuu. 

Loc:  Maac.  püräd,  tünävi;  Fem.  HndhdUy  H^jväm;  Neutr.  sffnött,  sdnavif 
<fino,  tinuni, 

Voc. :   wie  oben. 

Dual.  Nom. -Ace. -Voc.  Masc.  und  Fem.  wie  oben;  Neutr.  urvij  j&num. 

Instr.-Dat.-Abl.:  wie  oben. 

Gen.-Loo.:  wie  oben  (jedoch  -vos  oder  -iio<). 

Plural.  Nom.:  Masc.  rbhävoB^  m&dhuas  und  m&dheooB;  Fem.  dhm&vat^ 
^aUikfaiva$;  Neutr.  purüni^  purü,  purü. 

Accus.:  Masc.  fran,  pafväa;  Fem.  ftüs,  mddhvus. 

Instr.,  Dat.-Abl.  und  Loc.  wie  oben;  auch  OenitlT,  jedoch  mit  Auf- 
lösung in  "Wnaam  zum  Theil. 

843.  UnregelmäBsige  Declination.  Unregelmässige 
tf-Stämme  gibt  es  nicht,  und  nur  einige  t~Stämme  der  Art. 

a.  S&khi,  Masc,  'Freund'  hat  für  die  fünf  starken  Casus 
einen  eigenthümlichen  verstärkten  (vriddhirten)  Stamm,  nämlich 
fMät/j  welcher  im  Nom. -Sing,  zu  sdkhä  reducirt  wird  (ohne 
Endung]  und  in  den  übrigen  Casus  die  regulären  Endungen  an- 
iiünmt.  Der  Instrum.  und  Dat. -Sing,  haben  die  reg^ulären  En- 
dungen, jedoch  ohne  Einschiebung  eines  n  oder  gtma.  Der 
Ablat.-Oen.  Sing,  fügt  tis  an,  und  der  Locativ  Sing,  äu.  Die 
übrige  Flexion  ist  wie  affni.    Also : 

Sing,  a&khäf  aäkhäyamt  aäkhffäf  8dkhye,  s&khffuty  adkhyäu,  tälshtf  Dual. 
'^^'E&öyäu,  t^ikhibhyäm,  $äkhyo$;   PI.  säkkäyas,  aäkhin  etc.  etc. 

Der  Yeda  hat  gewöhnlich  im  Dual  säkkäyä^  und  lost  oft  y  zu  i  auf,  in 
*6khiäj  iäkhius  etc.  Die  Composita  werden  gewöhnlich  wie  das  einfache 
^ort  flectlrt,  wenn  nicht  $akha  substltuirt  wird. 
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b.  PäHy  Masc,  wird  in  Composition  und  wenn  es  die  Be- 
deutung 'Herr,  Qebieter  hat,  regelmässig  deelinirt;  nicht  com- 
ponirt  und  in  der  Bedeutung  'Hausherr,  Gatte*  wird  es  im  Instr., 
Ablat.-Gen.  und  Loc.  Sing,  wie  sdkki  fleolirt  und  bildet  also 
pätjfa,  pdfye,  päfytts,  p&fyüu,  Qelegentlioh  werden  die  beiden 
Klassen  von  Formen  durcheinandergeworfen. 

O.  J&ni,  F.,  'Weib'  hat  im  Yeda  dea  Gen.  Sing,  jönyua. 

d.  Ariy  'begierig,  Feind'  hat  im  Veda  in  Nom.  und  Acc.  Plur.  Masc. 
and  Fem.  ary&i, 

e.  Vi,  'Yoger  hat  im  RY.  den  Nora.  Sing,  vit  neben  ofj. 

f.  Die  Stamme  ökai,  'Auge\  &9thi,  «Knochen*,  äUhi,  'Molken*  und  »äküd, 
'Schenlier  sind  defectiv  nnd  ergänzen  sich  mit  Formen  von  Stammen  auf 
an  {akf&n  etc.);  siehe  die  an-Stamme  unten  481. 

g.  Der  Stamm  paih{,  'Weg'  wird  zu  einem  Theil  der  Flexion  von 
^nihan  verwendet;  siehe  unten  433. 

h.  KröftUj  Masc,  'Schakal'  entbehrt  der  starken  Casus,  die  dorch  die 
entsprechenden  Formen  von  kroftf  ersetzt  werden;  siehe  374. 

Adlieotiva. 

344.  Es  gibt  wenig  ursprüngliche  Adjectivstftmme  auf  t; 
die  auf  u  sind  zahlreicher,  da  viele  abgeleitete  Verbalstämme  ein 
Adjectiv  auf  u  mit  participialer  Bedeutung  bilden.  Die  Flexion 
ist  die  der  Substantiya  und  in  den  gegebenen  Regeln  mit  ein- 
begriffen ;  der  Stamm  ist  im  Allgemeinen  derselbe  in  allen  drei 
Genera.  In  den  schwachen  Casus  jedoch  —  als  da  sind  Dat., 
Abi. -Gen.  und  Loc.  Sing.,  und  Gen. -Loc.  Dualis  — ,  in  denen 
in  späterer  Sprache  die  neutralen  Substantira  von  den  maseulinen 
durch  Einchiebung  eines  n  abweichen  (welche  Differenz  im  Veda 
noch  nicht  vorkommt,  wie  wir  sahen),  kann  das  Adjectiv  im 
Neutr.  beide  Formen  annehmen. 

Adjectiva  auf  ti,  dem  ein  Consonant  vorhergeht,  bilden  zu- 
weilen einen  abgeleiteten  Femininstamm  durch  Anfügung  von  l : 
bakvi,  urAy  pftkui,  vibkvi  und  so  fort.  Seltener  wird  das  u  be- 
hufs Bildung  eines  Femininstammes  verlängert  zu  ü ;  die  Flexion 
ist  dann  wie  vad^  (unten  864).  Einige  Adjectiva  büden  ihr 
Femin.  auf  zwei  dieser  Weisen  oder  selbst  auf  alle  drei: 
libhatüü  und  btbhatsi;  tanü,  Utnä  und  ianvi» 

846.  Wurzeln,  die  auf  »  o^er  n  (oder  f.*  878b)  endigen, 
fügen  regulär  ein  t  an,  wenn  sie  als  Wortstämme  oder  als  letzter 
Theil  von  Compositis  verwendet  werden ;  in  Folge  dessen  gibt  es 
bei  dieser  Declination  keine  Adjective  von  der  Wurzelklasse. 

Doch  g:ibt  es  im  Veda  einige  auf  kurzes,  wurzelhaftes  ti  endigende 
Stamme,  die  wie  solche  mit  suffixalem  u  flectirt  werden :  darnftadAr« ,  auttü; 
der  AY.  hat  einmal  prtofi^/f.  Wurzeln  auf  ü  ve^ürzen  zuweilen  ihr  ü  zu  v' 
prabhü,  vibhü  etc.  (864);    go  (861)  wird  in  Composition  gu,  und  re  wird 
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vielleieht  ri  (861  e).    'Wuxseln  sof  ä  seliwäoheo  zuweilen  soheinlMr  ihr  ä  zu 
t  (in  -dhi  von  ydhäj. 

346.  Adjectivcomposita,  die  SubstantiTa  dieser  Declination 
als  zweites  Glied  haben,  werden  wie  ursprQngliche  Adjective 
derselben  Endung  flectirt. 

Oeclinatioii  IN. 

stamme  auf  lange  Tocale:  a,  t,  Ü. 

347.  Die  Stämme,  die  auf  lange  Yocale  ausgehen^  zer- 
fallen in  zwei  deutlich  unterschiedene  Klassen:  A.  Einsil- 
bige Stämme  —  meist  reine  Wurzeln  —  und  deren  Composita, 
nebst  einer  yerhältnissmässig  kleinen  Zahl  anderer  in  glei- 
cher Weise  flectirter.  B.  Abgeleitete  feminine  Stamme  auf 
m  ä  und  ^  %  nebst  einer  kleinen  Anzahl  solcher  auf  3"  ü, 
welche  in  der  spätem  Sprache  wie  sie  flectirt  werden.  Die 
zweite  Klasse  ist  bei  weitem  die  zahlreichere  und  wichtigere, 
da  die  meisten  femininen  Adjectiya  und  eine  beträchtliche 

r 

Klasse  von  femininen  Substantiven,    die   auf  SGTT  ä  oder  ^  i 
endigen,   zu  ihr  gehören. 

A.  Wursel-Stamme  xmd  Urnen  gleioh  flectirte. 

348.  Die  Flexion  dieser  Stämme  geschieht  durchaus  mit 
den  regulären  Endungen  nach  Art  der  consonantischen  Stämme 
.mit  ^R  am  nicht  XT  m  im  Acc.  Sing.);  Eigenthümlichkeiten 
wie  die  der  übrigen  vocalischen  Declinationen  fehlen.  Die 
einfachen  Wörter  sind  als  Substantiva  mit  wenig  Ausnahmen 
Feminina;  als  Adjectiva  (selten)  und  in  Adjectivcompositis 
sind  sie  gleich  in  masculinen  und  femininen  Formen.  Zur 
bequemeren  Darstellung  sollen  sie  in  folgende  Unterabthei- 
lungen eingetheilt  werden: 

1.  Wurzel-Stämme  oder  Monosyllaba,  die  den  Anschein 
solcher  haben.  Die  auf  ä  sind  so  selten,  dass  es  kaum  mög- 
lich ist,  ein  vollständiges  Paradigmata  aus  belegten  Formen  nach- 
zuweisen ;  die  auf  t  und  ü  sind  viel  zahlreicher,  aber  immer 
noch  sehr  wenige. 

2.  Composita,  die  solche  Stämme  oder  Wurzeln  mit  langen 
Endvocalen  ids  letztes  Glied  haben. 
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3.  Vielsilbige  Stftmrne,  -  Terachiedenen  Ursprungs  und  Cha- 
rakters, die  im  Veda  viele  mit  einbegreifen,  welche  spfiter  in 
andere  Declinationen  übergingen. 

4.  Als  Appendix  zu  dieser  Klasse  wollen  wir,  da  hier  der 
passendste  Ort  ist,  das  Halbdutzend  Stämme  mit  meistens  unre- 
gelmftssiger  Flexion,  die  auf  Diphthonge  ausgehen,  behandeln. 

840.  Einsilbige  Stämme.  Vor  den  mit  Vocal  begin- 
nenden Endungen  wird  auslautendes  t  zu  iy  und  ü  zu  tio  ver- 
wandelt, während  finales  ä  ganz  schwindet,  ausgenommen  in  den 
starken  Casus  und  im  Aoc.  Plur.,  der  gleich  dem  Nominative 
ist  (nach  den  Grammatikern  schwindet  ä  auch  hier;  Beispiele 
solcher  Formen  scheinen  jedoch  noch  nicht  nachgewiesen  zu 
sein).  Stämme  auf  t  und  ü  kOnnen  in  späterer  Sprache  nach 
Belieben  im  Singular  (Dat.,  Abi. -Gen.,  Loc),  die  volleren  En- 
dungen at,  äs,  am  annehmen;  solche  Formen  begegnen  jedoch 
(mit  Ausnahme  von  bh^fät  [?]  RV.  einmal)  im  Veda  nicht.  Vor 
am  im  Gen.  Plur.  kann  n  eingeschoben  werden  oder  auch  feh- 
len; im  Veda  ist  es  mit  Ausnahme  des  einmal  vorkommenden 
dMyim  immer  eingeschoben.  Der  Vocativ  ist  dem  Nominativ 
gleich  sowohl  im  Singular  als  in  den  anderen  Numeris ;  Bei- 
spiele seines  Vorkommens  in  uncomponirten  Stämmen  finden  sich 
jedoch  im  Veda  nicht  und  müssen  überall  ausserordentlich  selten 
sein.    Die  ältere,  vedische  Dualendung  ist  a  an  Stelle  von  au. 

860.  Für  die  t-  und  ö-Stämme  finden  die  Accentregeln  für 
Monosyllaba  Anwendung :  Der  Accent  wird  in  allen  schwachen 
Casus  mit  Ausnahme  des  Acc.-Plur.,  der  dem  Nom.  gleich  ist, 
vorwärts  auf  die  Endungen  geworfen.  Die  ö-Stämme  jedoch 
scheinen  (die  Fälle  sind  ausserordentlich  selten)  den  Accent 
durchaus  auf  dem  Stanmie  zu  behalten. 

861.  Declinationsparadigmata.  Als  Beispiel  für 
die  Flexion  der  einsilbigen  Stämme  nehmen  wir  sTTy«,  Fem., 
'Nachkommenschaft',  ^rfÄf,  Fem.,  Gedanke^  >T  bhfi^  Fem.. 
'Erde'.  "^ 

Das  erste  derselben  ist  nach  den  vier  wirklich  belegten  Casus  verroll- 
stindigt  worden:  vom  Loc.  Sing,  und  Oen.  etc.  Dualis  finden  sich  im  Veda 
keine  Beispiele  von  ä-Stammen: 

Singular : 

JOS  dhu  bhüs 

A.  sITR  fulFJ^  WT^ 

Jam  dhiyam  bhuvam 
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I. 

sIT 

fw 

f", 

.  r 

(/^i 

6^90 

D. 

t 

firo,  fq& 

^.  ^ 

ß 

cKAty^y  dfnyai 

bhuvS,  bMwäi 

Ab.G. 

bMwds,  bhuüü 

L. 

•  0 

J* 

<Miyt ,  dJviyhm 

bAuvi,  bkwhm 

V. 

Jit* 

Daal: 

N.A.V. 

tr 

ßlÄ 

jai& 

cMiyoM 

Mtivati 

I.  D.  Ab. 

j&bhyäm 

dhxhhyhm 

G.L. 

j6s 

dhtySt 

bhw)6i 

Plural: 

jas 

dhiycu 

A. 

ib,  jds 

dhiytu 

bJdtVOB 

I. 

jihhia 

dhibMt 

1K 

D.Ab. 

jhbhyas 

dhibhtfdt 

bkubhyds 

G. 

jihdm,  jhm 

dütfäm,  «Minim 

L. 

5ng 

/On/ 

<Mi^ 

862.  Einsilbige  Stämme  in  Composition.  Wenn 
die  besprochenen  Substantiva  als  letztes  Glied  von  Compositis 
auftreten,  oder  wenn  irgend  eine  Wurzel  auf  ä  oder  t  oder  ü 
sieb  in  gleicher  Stelliing  befindet,  so  ist  die  Flexion  eines  a- 
Stammes  die  obige.  Die  t-  und  ö-Stämme  jedoch  bieten  dop- 
pelte Formen :    der  auslautende  Vocal  wird  Tor  vocalisch  anlau-> 
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tender  Endung  entweder  in  einen  kurzen  Vocal  und  Halbvocal 
verwandelt  (^  und  uv  wie  oben],  oder  einfach  in  einen  Halb- 
vocal 'y  oder  v).  Der  Accent  wird  nirgends  vorwärts  auf  die 
Endung  geworfen,  in  Folge  dessen  bei  der  Verwandlung  von  t  und 
ü  zu  y  und  v  die  entstehende  Silbe  den  Circumflex  erh&lt.  Also : 

Sinfpiltr: 


N.  V. 

-dhU 

^bhü8 

A.                 -dhfyam             -dhybm 
I.                   'dhfyä                'dhyh 
D.                -dhfye               -dV 
Ab.  G.          'dhfyas              -dhyäs 
L.                 -dhfyi                -dfty) 
Dnal: 

-bhüvam             -bhvbm 
-bhüvä               -hkoa 
-bhCve                'bhvh 
-bhüva»             'bhüäa 
-bhüvi                'bhv\ 

N.  A.  V.      -dAiVött             -dhyäU 
I.  D.  Ab.               -dhibhywn 
G.  L.            '^hfyo»              -dhyba 
Ploral: 

-bhüväu             -^hväii 

'bhabhyäm 
'bhÜVOS                'bkvbt 

N.  A.  V. 
I. 

-^hfyoB              -dkyhi 
'dhibhis 

-bhüv<u              -bhvhs 
-bhabhü 

D.  Ab. 

G. 

L. 

-dhlbhyaa 

'dh^üm               ,.    y 

..i  -               'dhyäm 
-OMnam 

'dhiau 

'bhübhyas 

i -bhüvam              ..   1 
^  .    »   _                -ohvam 
{'bhunam 

-bhütu 

In  Bezug  anf  die  ZulUsigkeit  der  volleren  Endungen  öi,  äa  und  öm 
im  Singular  (Feminini)  sind  grammatische  Autoritäten  getheilter  Ansicht; 
im  Yeda  linden  sie  sich  nirgends  und  sie  sind  daher  aus  obigem  Paradigma, 
als  vermuthlich  nicht  wirklich  voikommend,  weggelassen  worden. 

Wenn  dem  finalen  t  und  ü  zwei  Consonanten  Torheigehen,  so  werden 
die  doppelsilbigen  Formen  (mit  <y  und  uv)  regelmässig  geschrieben;  nach 
einem  Consonanten  ist  der  Gebrauch  verschieden.  Die  Grammatiker  schreiben 
iy  und  uv  vor,  wenn  der  einsilbige  Stamm  mehr  den  Charakter  eines  Sut>- 
stantivs  hat,  und  y  und  v,  wenn  es  mehr  reine  Yerbalwurzel  ist  mit  partl- 
cipialer  Bedeutung.  Eine  solche  Unterscheidung  lisst  sich  jedoch  im  Yeda 
nicht  erkennen,  wo  der  Unterschied  beider  Formen  vielmehr  rein  graphisch 
ist,  da  die  t^  und  vö-Formen  und  die  übrigen  immer  zweisilbig  zu  lesen 
sind:  iä  oder  iä  und  uä  oder  üä  und  so  fort. 

858.  Einige  weitere  vedische  Unregelmässigkeiten  oder  Eigenthümlich- 
keiten  sollen  hier  kurz  bemerkt  werden. 

Bei  den  ö-Stämmen  sind  die  Formen  auf  äs,  am,  ä  (Dual)  bisweilen 
zweisilbig  als  acu,  aam,  aa  zu  lesen.  Der  Dativ  der  Stamme,  der  als  Infi- 
nitiv verwendet  wird,  geht  auf  of  aus  (als  wie  aus  ä-^-e):  prakhyaC,  pratJmö^, 
parädäC. 

Unregelmissige  Uebertragung  des  Accents  auf  die  Endung  in  Compositis 
findet  sich  in  ein  oder  zwei  Fällen:  avadyabhiyi  (RY.),  ädhid  (AY.). 

864.  Composita  der  eben  besprochenen  Klasse  werden  nicht 
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anhäufig  in  andere  Declinationsklassen  übergefahrt:  das  ä  wird 
zu  a  verkünt  und  die  Flexion  ist  die  eines  masculinen  a-Stam- 
mes,  oder  es  wird  wie  ein  Stamm  mit  Suffix  ä  flectirt  (364] 
als  Femininum ;  die  f  und  ü  werden  zu  t  und  u  verkürzt  und 
die  Flexion  ist  die  der  zweiten  Declination. 

So  finden  sich  in  Composition  Stämme  auf  -pa,  -ja,  -da,  -Hha,  -bku 
und  andere  selbst  im  Yeda  und  werden  späterhin  hiuflger;  sporadisch  kom- 
men Casaa  noeh  Ton  andern  vor:  frtapin,  vayodhaü  und  rcUnadhibhU,  dha- 
natäü  (RV.};  ▼on  i-  und  ü-Compositis  vetafrfa  (TS.)}  ährayat  (RV.)»  9<«y^' 
cribhis  (RV.),  rtanCbhyoi  (RV.),  $enän(bhy<u  (VS.)*  gramanibhis  (TB.),  ntpünä 
'AY,),  citibhr&ve  (TS.).  Noch  zahlreicher  sind  die  Feminina  auf  a,  die  ihre 
Wuneldeclination  verloren  haben:  prajä  (die  weiteren  Composita  desselben 
haben  zum  Thefl  Wurzelformen],  svadhd,  ^raddha^  pratimd  und  andere. 

356.  Vielsilbige  Stämme.  Stämme  dieser  Abtheilung 
von  mehr  als  einer  Silbe  sind  in  der  späteren  Sprache  ganz  ausser- 
ordentlich s^ten  und  in  der  älteren  keineswegs  gewöhnlich.  Der 
Rigveda  bietet  gleichwohl  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von 
ihnen;  da  die  Klasse  späterhin  durch  Nichtanwendung  ihrer 
Stämme  oder  durch  Ueberführung  in  andere  Declinationen  fast 
ganz  ausstirbt,  so  wird  sie  am  besten  auf  vedischer  Grundlage 
dargestellt. 

a.  Von  maseulinen  Stammen  auf  ä  kommt  ein  Halbdutzend  im  Veda 
vor:  pänthS,  mänlhä  und  rbhuksi  werden  von  den  spiteren  Grammatikern 
anders  aufgefasst  (433— 4);  tir^foiä  (Nom.  pr.)  hat  den  anomalen  Nom.  Sing. 
ufänä  (Locat.  sowohl  wie  Dativ  u^dne) ;  mahd,  'gross*  wird  nur  im  Aco.  Sing, 
und  hinfig  in  Composition  gefunden ;  ita,  'Rahmen*  hat  nur  iiäsu,  was  von 
ito  nicht  ableitbar  ist. 

b.  Von  Stämmen  auf  i  finden  sich  fiber  slebenzig  im  Veda,  die  nahezu 
•Ue  Feminina  sind  und  den  Accent  auf  der  Endsilbe  tragen.  Die  HUfte  der 
Feminina  wird  von  Maaculinls  mit  Wechsel  des  Accents  gebildet:  kalydni 
(Masc.  fcoiyana),  punut  (Blase,  pürusa)*,  andere  zeigen  keinen  Accentwechsel : 
yami  (Blase.  yonuS);  noch  andere  haben  keine  entsprechenden  Hascullna: 
nadiy  kikmni,  twrmi,  Masculin«  sind  ungefähr  zehn,  z.  B.:  raihi,  prävi, 
itorf,  ahi,  äpaihi, 

0.  Die  Zahl  der  Stamme  auf  ü  ist  geringer;  auch  sie  sind  nahezu  alle 
Feminina  und  alle  auf  der  Endsilbe  accentnirt.  Die  Bfehrzahl  derselben  bil- 
den feminine  Adjective  auf  Ü  zu  mascnlinen  aof  ü  und  «  (344):  earamyü, 
^^^99^^  jighattA,  madhi,  Bf  it  Wechsel  des  Accents  kommen  einige  Substan- 
tivs auf  ii  vor:  agvA  (ägru),  pf dükü  (pfdaku),  ptiaprü  (^vdfura);  ohne  Wech- 
sel :  nfti.  Einige  haben  keine  entsprechenden  Bf aacuUna :  toiw,  vadkü,  camu. 
Mascolina  gibt  es  nur  zwei  oder  drei:  profi,  kfkadä^,  malBs6(?);  ihre  For- 
men sind  äusserst  selten. 

866.  Die  Declination  dieser  WOrter  soll  an  fönenden  Bei- 
spielen gesseigt  werden :  raHd,  M.,  'Wagenlenker';  fuuA,  F.,  'Fluss'; 
toni,  F.,   'K5rper\ 
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Keines  der  ausgewählten  Beispiele  kommt  In  allen  Formen  vor;  Formen, 
für  welche  keine  Belegstelle  überhaupt  anzuführen  ist,  sind  in  Klammem 
gesetzt.  Da  kein  Loc.-Sing.  eines  t-Stammes  belegt  ist,  so  ist  es  nicht 
möglich  seine  Form  zu  bestimmen.  Der  Stamm  nadi  ist  zum  Thell  darum 
als  Paradigma  gewählt,  um  den  Unterschied  der  älteren  und  der  jüngeren 
Sprache  in  Betreff  der  Wörter  dieser  Abtheilung  klar  hervortreten  zu  lassen : 
nadi  ist  später  das  Paradigma  für  die  Flexion  der  abgeleiteten  Stämme. 

Singular : 


N. 

raihu 

A. 

ratkiam 

I. 

raihfä 

D. 

raihie 

Ab.G. 

ralhiäs 

L. 

V. 

rdihi  (?) 

Dual: 

N.A.V. 

ratkßi 

I.D.  Ab. 

[rathibhifäm] 

G.  L. 

[rathCos] 

Plural: 

N.A. 

ratMas 

I. 

[rathibhia] 

D.Ab. 

[raihibkyfii] 

G. 

rathinäm 

L. 

frathitu] 

nadU 

tanüs 

nadtam 

tanüam 

naddi 

tanüä 

nadfe 

tanüe 

nadfat 

tanüaa 

tanüi 

n&di 

t&nu 

nadiä 

tanüä 

fkidtbhyäm 

[tanübhyäm] 

nadioB 

ianiiot 

nadfa» 

tanüas 

nadibhii 

tanübhi$ 

nadibhycu 

ianübhy<u 

nadTnöm 

tananäm 

naditu  tanitu. 

Der  Casus  —  nadiam,  tanüam  etc.  —  sind  hier  gemäss  der  Form,  in 
der  sie  fast  unveränderlich  im  Yeda  zu  lesen  sind,  gegeben;  im  geschriebe- 
nen Text  jedoch  ist  der  Stammauslaut  in  Halbvocal  verwandelt,  und  die 
entstandene  Silbe  trägt  den  Circumflex,  also  nadybrn,  tanvttm  etc.,  nur  nach 
zwei  Consonanten  finden  sich  die  aufgelösten  Formen  ty  und  uv  dafür  ge- 
schrieben, und  auch  dort,  wo  sonst  die  Verbindung  yv  entstehen  würde: 
eakHyä  [agrüväi]  und  miträyüvai.  Der  RV.  liest  thatsäohllch  iiarybm  etc. 
zweimal  und  tanvha  etc.  viermal ;  öfter  finden  sich  solche  contrahirte  Formen 
im  AY.  Die  Endung  ä  des  Nom.-Acc.-Voc.  Dual,  entspricht  der  späteren 
äu.  Der  Nom.-Sing.  auf  a  kommt  in  der  älteren  Sprache  etwa  sechzig  Mal 
von  über  dreissig  t-Stämmen  vor. 

357.  Sogenannte  unregelmässige  Formen  sind  in  dieser  Abtheilung  sehr 
wenige:  eamü  kommt  als  Loc.  Sing,  für  camvk  einige  Male  vor;  ausserdem 
der  eine  oder  andere  zweifelhafte  Fall  derselben  Art;  das  finale  i  gilt  als 
pragrhya,  *den  Sandhi-Gesetzen  nicht  unterworfen'  (188);  tanu-t  ist  in  ein 
oder  zwei  Stellen  zu  ianvh  verlängert;  -yüvaa  ist  ein-  oder  zweimal  zu  -yfi» 
zusammengezogen . 

858.  Der  Vorgang,  die  Wörter  dieser  Unterabtheilung  in  die  anderen 
Klassen  der  t-  und  ü- Declination  hinüberzuführen  (862  IT.),  wodurch  diese 
Wortkategorie  in  der  späteren  Sprache  fast  ganz  verschwunden  ist,  nimmt 
seinen  Anfang  im  Veda,    ist  Jedoch  im  RV.   noch  ausserordentlich  selten: 
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düuim.  Loo.  Sing,  einmal,  ^a^ruOmf  Loc.  Sing,  einmal,  dtavitnuif  Inatr. 
Sing,  nebst  zwei  oder  drei  anderen  zweifelhaften  Fällen.  Im  AY.  linden  wir 
den  Aoc.  Sgl.  kuhimy  tanim,  vadhüm;  den  Initr.  Sing.  paiaUi  nebst  ein 
oder  zwei  anderen;  den  Dat.  Sing,  vadkoöf,  ^a^ruäf,  affrüväi;  den  Ablat.- 
Oen.  Sing,  punarhhüvätf  pfdäkuäi,  ^va^ruis;  den  Loc.  Sing.  Umüäin  (mit 
anregelm&ssigem  Accent).     Die  Acc.  Plur.  aaf  ii  nnd  üa  begegnen  nirgends. 

358.  AdjectiTComposita  mit  diesen  Wdrtern  sind  sehr  selten;  kommen 
solche  vor,  so  werden  sie  wie  die  einfachen  St&mme  flectirt:  MrmfyaväfU 
nnd  $ah&8ra9tari$,  6taptataniu  nnd  iärvatanüay  alles  Nom.  Sing.  Masc. 

Stamme  auf  Diphthonge. 

360.  £b  gibt  gewisse  einsilbige,  auf  Diphthonge  ausgehende 
Stämme,  die  zu  wenig  zahlreich  und  zu  verschieden  in  der 
Rexion  sind,  als  dass  sich  aus  Urnen  eine  Declination  bilden 
liesse  ;  sie  werden  am  angemessensten  hier  in  Verbindung  mit 
den  Stämmen  auf  t  und  ü  dargelegt,  mit  denen  sie  am  meisten 
Verwandtschaft  zeigen.    Es  sind  : 

Stämme  auf  äu:  näü  imd  ffläü; 

Stämme  auf  at;  rät; 

Stämme  auf  o:  gS  und  dyS  (oder  dyili,  div), 

361.  a.  Der  Stamm  naü^  F.,  'Schiff*  wird  fast  ganz  regu- 
lär flectirt;  er  nimmt  durchaus  die  regulären  Endungen  an  und 
befolgt  die  Accentregeln  für  einsilbige  Stämme  (317).  Als  Aus- 
nahme wird  angegeben,  dass  der  Acc.  Plur.  dem  Nom.  gleich 
sei;  in  accentuirten  Texten  scheint  der  Casus  jedoch  nicht  be- 
legt.     Also :     näuSy    näoam,    nävän     nävS,     nävdst     nävi;     nOväUf 

§  9  §  9 

näubhyjtn,  nävSs;  nOvaSf  nävaa^  nätMiSf  näuhM/ds,  nävOm,  näu^. 
Der  Stamm  gläüj  Masc,  'Ballen'  wird  vermnthlich  anf  dieselbe  Weise 
flectirt;  es  begegnen  Jedoch  nnr  wenige  Formen  im  Gebrauch. 

b.  Der  Stamm  rät,  Fem.  (oder  Masc.)  'Reichthum*  würde 
besser  als  rä  genommen  mit  einem  vor  vocaliscb  anlautenden 
Endungen  eingeschobenen  verbindenden  y  (268) ;  in  dieser  Weise 
wird  er,  mit  normalen  Endungen  und  dem  Accent  fflr  Monosyllaba, 
flectirt.  Also :  ris,  räyam,  rayt,  räyi,  räy&B^  räyi ;  rOyäu, 
rähhyitmj  räySs;  rOyas^  räyds,  rabhU,  räbkyda,  räyOm,  rätü.  Im 
Veda  ist  der  Acc.  Plur.  sowohl  räyda  als  rOyas;  für  Acc.  Sing, 
und  Plnr.  werden  auch  die  kürzeren  Formen  rim  (allein  im 
Veda  vorkommend)  und  ris  verwendet;  der  Genitiv  Sing,  wird 
zuweilen  unregelmässig  riya9  accentuirt. 

o.  Der  Stamm  yö,  Masc.  oder  Fem.,  'Stier  oder  Kuh'  ist 
viel  unregelmässiger.  In  den  starken  Casus  wird  er  mit  Aus- 
nahme des  Acc.  Sing,  asu  yä^  verstärkt  und  bildet  so  (wie  iwä) 
yät^,  gitoäu,  yivtu.  Im  Acc.  Sing,  und  Plur.  hat  er  (wie  rat) 
die  kurzen  Formen  yim  und  yOs,  Der  Abi. -Gen.  Sing,  lautet 
9^  (wie  von  yu).     Der  Rest  der  Formen  wird  regelmässig  von  yo 
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gebildet  mit  den  normalen  Endungen,  während  der  Accent  nn« 
regelmässig  auf  dem  Stamm  bleibt :  g^toä,  g&oe,  9^i  ff^noot;  j^6vam; 
g6bkyäm,  gdbkis,  gShhfßas^  p6su.  Im  Veda  kommt  fdr  den  Gen. 
Flur,  eine  zweite  Form  g^näm  vor ;  der  Nom.  etc.  Dualis  lautet 
(wie  in  den  anderen  gleichen  Fällen)  auch  giföä;  nicht  unhäufig 
müssen  ^flm,  g69  und  ghs  zweisilbig  ausgesprochen  werden. 

d.  Der  Stamm  dyd^  Fem.  (im  Veda  jedoch  gewöhnlich  M«bc.\ 
'Himmel,  Tag'  ist  noch  unregelmässiger ,  da  er  neben  sich  einen 
einfacheren  Stamm  dyu  hat,  der  Tor  vocalisch  anlautender  En- 
dung zu  div  wird.  Die  einheimischen  Grammatiker  behandeln 
beide  von  einander  unabhängig;  es  ist  jedoch  passender,  sie  zu 
vereinigen.  Der  Stamm  dy6  wird  genau  so  flectirt,  wie  der  eben 
besprochene  Stamm  g6.  Die  vollständige  Flexion  ist,  wie  folgt, 
wobei,  nicht  wirklich  belegte  Formen  in  eckige  Klammem  ge- 
schlossen sind. 

Singular.  Daal.  Plural. 

N.  dyäiu  J,,*-,  .^-  divoi  dydvaa 

j^  j  j.  ([dfoauj         dyaväu  ,.  ^     .  r       ^  ^    '  , 

A.       dfvam      dyam  1  dwöSj  dyün    [dyä*] 

I.         divd       [dyävä]  \  dyübhia  [dyöbkU] 

D.       divS         dyäve  ^        \[dyiibhyäm   dyöbhyäm]   j  ^j^j^f^^       dyöbkya»] 

G.       dio(U        dy6B  i  [divim  dy&väm] 

L.       dM         dydvi  )  ^       j  [dyöfu  dyÖ8uJ 

Der  Dativ  Sing,  dyäve  findet  sieh  in  der  alten  Sprache  nicht.  Im  Veda 
kommt  sowohl  dfotu  ah  dhdt  als  Acc.  Flur.  vor.  Reguläre  vediache  Form 
des  Nom.  etc.  Dualis  ist  dydväj  eittmal  kommt  in  diesem  Casus  dyAvi  ine 
von  einem  neutralen  Stamm  vor;  dyäa$  wird  einmal  als  Abi.  verwendet. 
Die  Formen  dyäuB,  dyam  und  dyun  (einmal)  müssen  im  Veda  zuweilen  zwei- 
silbig gelesen  werden;  erstere  wird  dann  als  accentnirter  Yocativ  zu  dyäiu 
(d.  h.  diäut :  siehe  314). 

o.  Adjectivoomposita,  die  Diphthongtt&mme  als  letztes  OHed  haben, 
sind  nicht  zahlreich.  Ffir  go  finden  wir  dann  gu  in  ägu,  tugü  nnd  einigen 
andern;  dem  entsprechend  scheint  röf  zu  ri  zu  werden  in  brhddraye  nnd 
fdhAdraya»  (RV.)  Gen.  Sing.  In  rev&rU  (wenn  dies  nicht  ans  rayivani  ent- 
standen) wird  fä(  zu  r€.  In  einigen  Compositls  wird  dyu  oder  dyo  als  erstes 
Glied  anregelmässig  behandelt,  also:  dyaü$afh^ta  (AV.),  dyaurdü  (K.), 
dyäuflok&  (QB.). 

B.  Abgeleitete  Stämme  auf  ä,  i,  ü, 
862.  Zu  dieser  Abtheilung  gehören  alle  ö-und  «--Stämme, 
die  oben  der  Abtheilung  der  Wurzelwörter  nicht  zugewiesen 
wurden;  in  der  späteren  Sprache  wird  auch  auf  die  t-  und 
t^Stämme  der  anderen  Abtheilung  die  Flexionsweise  dieser 
vorherrschenden  Stämme  übertragen.    Also: 
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a»  Die  grosse  Masse  der  abgeleiteten  femininen  o-Stämme, 
Snbstantiye  und  Adjective  umfassend. 

Die  Flexion  dieser  StSmme  bat  sich  mit  wenig  Yerlndening  duzeh  alle 
Perioden  der  Sprache  erhalten  und  iat  in  den  Yeden  fast  genau  dieselbe 
wie  ä^ter. 

b.  Die  grosse  Masse  abgeleiteter  femininer  i-Stämme. 

Diese  Klasse  ist  in  späterer  Sprache  ohne  Ausnahme;  in  der  Uteren 
hat  sie  die  oben  (366  b)  dargelegte  Ausnahme,  dass  mit  Wechsel  des  Accents 
gebildete  Feminina  diese  Flexion  nur  befolgen,  wenn  der  Accent  nicht  auf 
dem  i  steht:  (dvm,  pdruinij  päUkm,  röhini. 

Die  i-Stamme  dieser  Abtheilung  werden  allgemein  als  durch  Contraction 
aus  einer  alteren  Endung  yä  entstanden  betrachtet.  Ihre  Flexion  hat  sich 
in  späterer  Sprache  etwas  mit  der  anderen  Abtheilung  vermischt  xmd  ist 
insofern  Ton  der  yedischen  y erschieden;  siehe  unten  863  Knde. 

Ganz  wenige  abgeleitete  Stämme  auf  i  werden  nach  den  Grammatikem 
wie  Wurzelstämme  deelinirt;  die  Tediachen  Worter  Jener  Klasse  weiden,  in- 
sofern sie  im  Gebrauch  sind,  in  diese  Flexion  übergeführt. 

Etwa  ein  Halbdatzend  masculiner  i-Stämme  wird  im  Yeda  wie  solche 
der  Abtheilung  abgeleiteter  Stämme  fleetirt;  es  sind  einige  seltene  Nom. 
propr.,  mOtoR  etc.  nebst  rdttri  und  siti  (jedes  nur  in  einem  Casus). 

o.  Die  Zahl  der  ü-Stämme  ist  eine  geringe ;  dieselben  sind 
aus  der  anderen  Abtheilung  übergeführt  und  in  ihrer  Flexion 
der  grossen  Klasse  der  abgeleiteten  t-Stämme  analog  gestaltet, 
nur  dass  sie  das  s  im  Nom.  Sing,  behalten. 

363.  Endungen.  Die  ünterscheidungspuncte  zwischen  dieser  und  der 
anderen  Abtheilung  sind  folgende: 

Im  Nom.  Sing,  fehlt  das  s,  ausgenommen  bei  den  ü-Stimmen  und  ganz 
wenigen  i-Stammen  —  nämlich  laksmi^  tori,  tantri  — ,  welche  die  Endung 
der  anderen  Abtheilung  bewahrt  haben. 

Der  Acc.  Sing,  und  Plur.  fügt  einfach  m  resp.  t  an. 

Dat.,  AbL-Gen.  und  Loc.  Sing,  nehmen  immer  die  volleren  Endungen 
öi,  cu,  am  an;  sie  werden  Ton  dem  Auslaut  der  ä-Stäumie  durch  ein  ein- 
geschobenes y  getrennt. 

Vor  der  Endung  ä  des  Instr.  Sing,  und  os  des  Gen. -Loc.  Dualis  wird 
der  Auslaut  der  ä-Stämme  behandelt,  als  ob  er  in  e  verwandelt  wäre;  im 
Veda  Jedoch  verschmilzt  die  Instrumentalendung  ä  sehr  oft  (in  nahezu  der 
Hälfte  der  Fälle)  mit  dem  Stammauslaut  zu  ä.  Das  yä  der  i-Stämme  wird  in 
wenigen  vedischen  Beispielen  zu  i  zusammengelogen,  und  selbst  zu  L  Ein 
Loc.  auf  i  kommt  in  einigen  seltenen  Fällen  vor. 

In  allen  schon  erwähnten  schwächsten  Casus  wird  der  Accent  eines  t- 
und  ü^Stammes,  wenn  er  ein  auf  der  Endsilbe  stehender  Acut  ist,  vorwärts 
auf  die  Endung  geworfen.  In  dem  übrig  bleibenden  Casus  derselben  Klasse, 
dem  Gen.  Plur.,  wird  ein  n  immer  zwischen  Stamm  und  Endung  eingescho- 
ben, und  der  Accent  bleibt  auf  ersterem  (im  RV.  jedoch  wird  er  gewöhnlich 
suf  die  Endung  geworfen  wie  bei  i-  und  t*-Stämmen). 
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Im  Yoc.  Slog,  irlrd  finales  ä  za  <;  finales  t  und  u  weiden  yerkfint. 

In  Nom.-Acc.-Voc.  Dnalis  and  Norn.  Plnr.  tritt  bet  den  t-  (und  ü-) 
St&mmen  ein  fester  Untersehied  zu  Tage  zwischen  ilterer  und  jüngerer 
Sprache;  die  letztere  borgt  die  Formen  von  der  anderen  Abtheilang.  Die 
Dnalendung  öu  ist  im  RV.  unbekannt  und  sehr  selten  im  AV. ;  die  redische 
Endung  ist  i  (ein  entsprechender  Dual  der  ü-Stamme  kommt  nicht  tot]. 
Die  spatere  reguläre  Pluralendung  aa  findet  sich  im  RV.  nur  in  ein  oder 
zwei  zweifelhaften  Beispielen,  im  AV.  in  einer  sehr  kleinen  Zahl :  der  Ca^us 
wird  im  Veda  (und  er  ist  ein  sehr  häufig  vorkommender)  durch  Anfügung 
von  einfachem  $  gebildet;  in  den  Brähmana*s  kommen  yos-Formen  neben  ü- 
Formen  vor,  es  werden  jedoch  beide  unterschiedslos  als  Nom.  und  Aoc.  ver- 
wendet. Bei  ä-Stämmen  endigt  Nom.  etc.  Dualis  in  früherer  wie  in  spaterer 
Zeit  auf  e ;  im  Plural  sind  s-Formen  von  a«-Formen  nicht  unterscheidbar. 
Der  RV.  hat  einige  Beispiele  auf  ösob  statt  as. 

Die  übrigen  Casus  erfordern  keine  Bemerkung. 

864.  Paradigmata  der  Declination.  Als  Beispiel 
für  die  Flexion  der  auf  langen  Vocal  endigenden  abgeleite- 
ten Stämme  wählen  wir  ^H  sinä^  F.,  ^Heer';  ?R7T  kanyäy 
F.,   ^Jungfrau';    M  deoi,  F.,  'Göttin';  5W  vadhü.  F.,  -'WeiV. 

Singular : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.O. 


L. 


V. 


sinä 

^^ 
shiäm 

sinaifä 

sSnökfäi 

Binäyäs 

ihiäyäm 

»ine 


kanyk 

kanyäyä 
hanyhyai 
kanyhyäa 
kanyhyam 


Dual: 
N.A.  V.    "^ 


kdnye 
kanyk 


detA 

deifHm 

devyü 

devyai 

devyka 

def^yim 

-^ 
divi 

'^^ 

devyäü 


VOfMs 

vadhutn 
vadhvä 
vadkoai 
Widhvas 

vadAvOm 

SW 

o 

vädAu 


vadhväü 


866] 


Declinatioii  III,  Abgeleitete  3-,  i-  und  u-St&mme. 
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I.D.  Ab. 


G.L. 


N.V. 


A. 


sinayoa 

Pluiml: 

shüu 


kanyä^os 


I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


s^as 

sSnäbhis 

sMabhyaB 

shwnam 

sinasu 


kanyha 

kanynbhi» 

kanyhMm 

sfRrm 

kanyiuu 


devyät 

deAhhtB 


vadMihhyam 


vaiM^^Aya» 


^#n\       ^^3?^ 


defAnäm 
demm 


vadhanäm 


Im  Veda  ist  vadhü  ein  Stamm,  der  zur  anderen  Abtheilong  gehört  (wie 
UmA  oben  866). 

866.  Beitpiele  vedlacher  Formen  sind: 

1.  ö-St&mme:  Instr.  Sing,  manui  (diese  einfachere  Form  ist  speciell 
gewöhnlich  bei  St&mmen  anf  tä  und  fa);  Nom.  Plnr.  vafita$  (nngef&hr  zwan- 
tig  Beispiele;  Lanman  p.  362);  Aec.  Plnr.  araihgamiiat  (ein  oder  zwei 
Falle).  Die  Hälfte  der  d&yaf-Casas  ist  hhioi  zn  lesen ;  das  öm  des  Oen.  Plnr. 
üt  einige  Kaie  in  aam  aufzulösen,  und  das  ä  und  öm  des  Nom.  und  Ace. 
Sing,  sind,  sehr  selten.  In  derselben  Weise  zu  behandeln. 

2.  i-St&mme:  Instr.  Sing.  ^Amif  fämi;  Loc.  gawi;  Nom.  etc.  Dualis 
<W;  Nom.  Plnr.  devi$;  Oen.  Flur,  hahtnnitn.  Der  Stammanslaut  ist  als 
VoMl  (nicht  Halbvocal  y)  hinllg  zu  lesen,  jedoch  nicht  in  der  Majoriat  der 
FiUe:  dtoii,  devii$^  deoierm,  rödaaioi. 

Die  sporadischen  FiUe  von  Uebertragungen  zwischen  dieser  und  der  tot- 
ugehenden  Abtheilang  sind  schon  genügend  betrachtet. 

3.  In  der  Sprache  der  Brahmana's  ist  die  Endung  dea  Ablat-Gen.  Sing. 
>uf  ät  fut  unbekannt,  und  an  ihrer  Stelle  wird  die  Datiyendung  äi  ver- 
irendet.  Die  Annahme  gleicher  Substitution  ist  auch  in  einigen  Stellen  des 
RY.  znlissig.  Jedoch  erweist  sie  sich  nirgends  nothwendig;  dies  ist  im  AV. 
eimnil  der  Fall  (IV.  5.6):  tväpaniv  aiyäi  jüätäyäh,  ihre  Verwandten  sollen 
"«^en'.  Beispiele  aus  den  Brihmana*s  sind :  tdayäi  di^  (TS.),  'aus  dieser 
Riehtang';  «trtyäi  payah  (AB.),  'die  Much  der  Frau';    dhmoS(  vi  etdd  ritak 

WhitBsy,  Orammatik.  9 
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(TB.)i  'dies  Ut,  farwahr,  der  Same  der  Kuh';   jyäyasl  yäjyafßi  (AB.),  «aber 
der  yäjya.', 

306.  Das  Sabstantiv  «frf,  Fem.,  ^Weib'  (wahncheinlicb  ana  aütri,  'Oe- 
bärerin")  folgt  einer  gemisebten  Flexion  so:  ttrfj  strfyam  oder  itrfm,  atrtyd, 
itriyäf,  itriyitf  striyim,  strf;  itrfyäu,  ilnbkyim^  striyöt ;  9tf^faij  iiHjfa»  oder 
stAt,  atfibhfs,  atnbhyäs,  «frifiim,  gtntü.  Die  Accaaative  itAm  und  ttrii 
finden  sich  in  der  älteren  Sprache  nicht,  und  der  Yoc.  Hri  ist  nicht  belegbar. 
Die  Accentuation  ist  die  der  Wurzelstämme ;  die  Formen  [deutlich  der  Nom. 
Sing.)  sind  die  der  anderen  Abtheilung. 

A4ieotiva« 

867.  a.  Das  Vorkommen  von  ursprünglichen  Adjectiven  auf 
auslautenden  langen  Vocal,  sowie  von  AdjectivcompositiB,  die 
als  letztes  Glied  einen  Stamm  erster  Abtheilung  zeigen,  ist,  so 
weit  masculine  und  feminine  Foimen  in  Betracht  kommen,  oben 
genügend  behandelt.  Um  bei  den  componirten  einen  neutralen 
Stamm  zu  erlangen,  ist  die  Regel  der  spätem  Sprache,  dass  d^r 
lange  auslautende  Vocal  gekürzt  wird:  der  so  entstandene  Stamm 
wird  dann  flectirt  wie  ein  Adjectiv  auf  t  o^er  u  (880»  841). 

Solche  neutrale  Formen  lind  sehr  selten  und  in  der  Uteren  Sprache  fast 
unbekannt.  Von  Neutria  Ton  i-Stämmen  sind  im  Yeda  nur  nachgewieaen : 
harifffyamf  Acc.  Sing.  (masc.  Form)  und  tuädkfcu,  Gen.  Sing,  (ebenso  Masc. 
und  Fem,);  Ton  ü-Stimmen  nur  wenige  Beispiele  und  dies  von  Stammformen, 
welche  Masculina  und  Feminina  sein  können:  v(bhüf  mbkü  etc.  (Nom. -Acc. 
Sing.  vgl.  864),  tupüä  und  mayaibhüüäf  Instr.  Sing.,  mayobhü  Acc.  Plur. 
(vergl.  purü:  842);  von  ä-St&mmen  kommt  nur  ein  halbes  Dutzend  von  Bei- 
spielen eines  Nom.  Sing.  Neutr.  auf  ö«,   wie  die  masc.  und  fem.  Form  vor. 

b.  Adjectivcomposita,  die  Substantiva  zweiter  Abtheilung 
als  letztes  Glied  haben,  sind  nur  gebräuchlich  Ton  Ableitungen 
auf  ä;  diese  kürzen  den  Auslaut  zu  a  im  Masc.  und  Neutr., 
also  von  a,  ^nicht'  und  praja,  'Nachkommenschaft'  kommt  der 
masc.  und  neutr.  Stamm  apraja,  fem.  aprt^'ä,  'kinderlos'.  Solche 
Gomposita  mit  Substantiven  auf  t  und  ü  sollen  nach  den  Gram- 
matikern im  Masc.  und  Fem.  wie  die  einfachen  Wörter  flectirt 
werden  (nur  mit  In  und  ün  im  Acc.  PI.  Masc);  die  von  ihnen 
angeführten  Beispiele  sind  jedoch  erfunden.  Der  Stamm  siri 
wird  angewiesen,  in  allen  Genera  zu  sin  verkürzt  zu  werden. 

868.  Es  ist  passend  ein  vollständiges  Paradigma  eines  ad- 
jectivischen  ^  o-Stamms  durch  alle  Genera  vorzuführen ;  wir 
v^hlen  zu  dem  Zweck  ^f^  papd,  ^böse',  von  dem  das  Fem. 
in  späterer  Sprache  gewöhnlich  auf  ^  ä  gebildet  wird,  in 
der  älteren  jedoch  auf  ^  l. 


868] 


Paitdigma  eines 


SingiÜAr: 


m. 


N. 


•s.  'S 

päpds         päpdm 


A. 

L 

D. 

Ab. 

G. 

L. 

V. 

Dual: 

N.A.V.    qrft 

päpau 
I.  D.  Ab. 

G.L. 


päpdm 

^^ 
päpSna 

MIMIU 
päpiya 

päpit 

päpdtya 

^n 
päpi 

W\ 
p&pa 


päpi 
päpdyo» 


N. 


A, 


I. 


Plural: 


päpa$ 
päpin 


B.Ab. 


päpini 
päpini 

papihkifM 


adjecti^.  a-Stammes. 

f. 

f. 

wn 

^IFft 

päpi 

/>«/»* 

qFTT^ 

mimIh 

päpim 

p^im 

tTFTOT 

muii 

/iäj»4y0 

päpyi 

qwÄ 

MIU) 

/>^^« 

päpyäi 
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päpO^äs 
päpOyä$ 
päpäyäm 
päpe 


päpi 
päp6yos 


papäs 


päpibkyas 


qTCQTO 
päpyäm 

pipi 


päpyäu 
päpySa 


päptfäs 
9^ 


i 
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O.  qWRTT;^  mMHIH^  m#TF|^ 

jDOpSfiam  päpinäm  päpfnäm 

L.  tri^  qiqnr  m^ 

o  o  o 

papSsu  päpOsu  P^HP^* 


Declination  iV. 

Stämme  auf  r  (oder  or). 
860.  Diese  Declination  ist  eine  verhältnissmässig  be- 
schränkte, da  sie  fast  ausschliesslich  ans  Substantiven  mit 
Suffix  rT  tr  (oder  rl^  tor)  gebildet  besteht,  welches  mascu- 
line nomina  agentis  [die  auch  participial  verwendet  werden] 
und  einige  Yerwandtschaftswörter  bildet. 

Sie  enthftlt  jedoch  auch  einige  Yerwandtschaftswörter,  die 
nicht  mit  diesem  Suffix  gebildet  sind:  devf'  Masc,  svdtfr  und 
ndnändf  Fem.;  ausser  diesen  nf  Masc,  stf  (im  Veda)  Masc., 
fMf  (im  Veda]  Fem.,  tavt/atfhf  Masc.  und  die  femininen  Zahl- 
wörter (igf  und  catcuf  (siehe  482).  Feminina  auf  tf  sind  nui 
mäif,  dukUf  und  y&tf. 

Die  Flexion  dieser  Stämme  ist  fast  vollständig  analog  der  der 
Stämme  auf  %  und  u  (zweite  Declination) ;  ihre  Eigenthflmlichkeit 
im  Vergleich  mit  letzteren  besteht  hauptsächlich  in  der  Behand- 
lung des  Stanmies  selbst,  welcher  eine  doppelte  Form  hat :  eine 
vollere  in  den  starken  Casus,  eine  kürzere  in  den  schwachen 
Casus. 

870«  Stammgestaltung.  In  den  schwachen  Casus  ist 
mit  Ausnahme  des  Loc.  Sing,  der  Stammauslaut  fy  welches  in 
den  schwächsten  Casus,  vor  einer  Vocalendung,  regelmässig  in 
r  verwandelt  wird  (120).  In  Bezug  auf  die  starken  Casus  thei- 
len  sich  die  Stämme  dieser  Declination  in  zwei  Klassen :  in  der 
einen  derselben  —  welche  bei  weitem  die  zahlreichste  ist,  da 
sie  nicht  nur  alle  nomina  c^efUis^  sondern  auch  die  Verwandt- 
schaftswörter näptfr  imd  sv&s^  und  die  unregelmässigen  Wörter 
Btf  und  saoyasfAf  enthält  —  wird  das  f  vriddhirt  und  somit  zn 
är;  in  der  anderen,  die  die  meisten  Verwandtschaftswörter  nebst 
fif  und  luf  umfasst,  wird  das  f  gunirt  und  somit  zu  ar.  In 
beiden  Klassen  hat  der  Loc.  Sing,  als  Stammauslaut  (sr. 

871.  Endungen.  Diese  sind  im  Allgemeinen  die  regu- 
lären :  folgende  Ausnahmen  gibt  es : 

Der  Nom.  Sing.  (Mase.  nnd  Fem.)  endigt  immer  anf  ä  f&r  ursprüogUcbM 
an.    Der  Yoo.  Sing,  endet  anf  ar. 

Der  Aec.  Sing,  fügt  am  an  den  verstirkten  Stamm;  der  Ace.  Plnr.  bat 
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(wie  bei  <-  und  u-St&mmen)  iIs  mMC.  Endniig  ein  n  und  aia  feminiDO  Ep- 
dniif  ein  «,  irer  denen  das  f  Terllngeit  wird. 

Der  Abl.-Oen.  Sing.  Tenrandelt  sein  f  in  ur  (oder  im;  189). 

Der  Oen.-Plnr.  fehiebt  (wie  bei  i-  und  u-SUmmen)  ein  n  Tor  am  ein 
und  TerlSngert  daTor  den  Stammaaslant.  Das  f  Ton  nf  kann  jedoch  knrz 
bleiben. 

Dieses  sind  die  Begeln  für  die  spätere  Sprache.  Die  iltere  bietet  ge- 
wiue  Abweichnngen  Ton  denselben.    Also: 

Die  Bndang  im  Nom.  etc.  Dualis  ist  (wie  im  Veda  allgemein)  regel- 
missig  ä  f&r  Ott  (nur  sehn  öu-Formen  im  RY.). 

Das  i  des  Loc.  Sing,  wird  in  einigen  Wörtern  zu  t  yerlängert,  also 
haiiAii. 

Im  Gen.  Flur,  hat  der  RY.  einmsl  ivätram  ohne  Elnschnb  des  n,-  die 
Fonn  narim  für  nrinAm  ist  hioflg. 

Andere  Unregelmässigkeiten  Ton  nf  sind  Dat.  Sing,  näre,  Genit.  nära$ 
nod  Loc.  näri.  Der  Yeda  schreibt  zwar  immer  nfi^m  im  Gen.  Plor.,  das  r 
lit  jedoch  in  der  Mehrzahl  der  Falle  metrisch  lang. 

Der  Stamm  iMf,  Fem.,  *Morgenrothe*  hat  Yoc.  Sing,  war,  Gen.  Sing. 
vir6i,  Acc.  Flur,  ebenfalls  utrAij  Loc.  Sing,  utrim  (welches  metrisch  drei- 
silbig ist  uirim)  wie  in  Analogie  mit  t-  und  ü-Stimmen.  Einmal  kommt  im 
Loc.  Sing,  twrf  vor,  es  ist  Jedoch  wie  die  reguläre  dreisilbige  Form  utäri  zu 
lesen  (Über  den  Wechsel  yon  s  und  t  siehe  181  a). 

Yon  ßtf  kommen  nur  tdras  (vermuthlich)  und  itfbhU, 

Im  Gen. -Loc.  Dualis  ist  das  r  Tor  der  Endung  os  fsst  Immer  als  eine 
besondere  Silbe,  f ,  zu  lesen :  pitfö»  etc.  Umgekehrt  ist  nAnändari  einmsl  zu 
lesen  nänändri. 

Ueber  neutrale  Formen  siehe  unten  876. 

872.  Accent.  Die  Accentuatioii  befolgt  genau  die  Regeln 
für  t^  und  u-Stämme;  steht  der  Accent  auf  dem  Stammaualaut, 
80  bleibt  er  als  Acut  durcbaus  auf  dieser  Silbe,  ausgenommen 
im  Gen.  Flur.,  wo  er  vorwärts  auf  die  Endung  geworfen  wer- 
den kann  (was  im  Veda  immer  geschieht) ;  wo  in  den  schwäch- 
sten Dasus  r  zu  r  wird,  bekommt  die  Endung  den  Accent.  Die 
beiden  einsilbigen  Stämme  nf  und  «ijr  zeigen  nicht  den  Accent 
für  einsilbige,    also   (ausser  den  schon  oben  gegebenen  Formen) 

878.  Declinationsparadigmata.  Als  Beispiele  fur 
^e  Flexion  dieser  Wörter  wählen  wir  aus  der  ersten  Klasse 
(mit  Kl^  ar  in  den  starken  Casus)  die  Stämme  e^  dätf-j 
M.,  *Geber'  und  ^«RT  stdsr,  F.,  ^Schwester';  aus  der  zwei* 
ten  Klasse  (mit  35|T  ar  in  den  starken  Casus)  den  Stamm 
fifT/nV,  M.,  'Vater'. 
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Singnlar : 
N.  ^JffT 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


L. 


V. 


3[|HrR 


I— * ' 


däiäram 
dätri 

däirS 
däi&r 
dät&ri 

mi 

daiar 


Dual: 


N.A.V.     ^JfffTft 
dätiräu 

I.D. Ab.    ^IH^UI^ 
däij^bhyäm 

G.L.         t^^H 
datrSs 


Plural : 

N.V. 


dätäraa 


A. 


I. 


D.Ab. 


0. 


L. 


daifbhis 

däifbAyas 
<Viri«inH 

dätfsu 


«visa 


9vdsur 
nnSrart 


wdtcbhyäm 


Bvdsaras 


wdsfa 


tvdsfbhyas 


fntk 

piidratn 

pitrh 

pUri 
pitur 
pitdri 
pitar 


pÜdräu 

pitfbhjfänn 

piftSs 

pitdras 

piipi 
piifbMa 
piifbhyas 
pitfnilm 


CO 


M-«* 
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Der    feminine  Stamm  mff  mätr,    'Mutter'  wird  genau 
wie  1^  jntr  fiectirt,    ausgenommen   dass   der   Ace.   Plur. 


m!f^{fnäif8  lautet. 

Für  die  dem  Veda  elgenthtünllchen  Formen  Bind  oben  genug  Beispiele 
aogefülirt;  die  elnxigen,  die  nieht  Bporadiscli  yorkommen,  sind  die  Nom.  etc. 
Dualis  datirä,  näiäfa,  pUdrä  und  der  Gen.  Flor,  von  nr,  narAn, 

874.  Der  Stanmi  krosfi',  Masc,  'Schakal'  [eigentl.  'Heuler*) 
substituirt  in  den  mittleren  Casus  die  entsprechenden  Formen 
von  krSstu. 

875.  Neutrale  Formen.  Die  (Grammatiker  geben  eine 
vollständige  neutrale  Declination  auch  fOr  die  Stfimme  auf  if, 
die  genau  der  von  vAri  oder  mddAu  analog  ist  (oben  889»  841). 
So  zum  Beispiel : 

Sing.  Dn.  Flnr. 

N.A.     dhäif  dhälfnl  dkäifni 

I.  dhätfnä  dhcUfbhyäm  dhätfbhU 

O.  dhiäiifnaM  dhaiifno$  dhäfinim 

y.  dhiif,  dhiiar  dhitfisA  dhJof^, 

Die  schwächsten  Casus  dürfen  (wie  bei  t-  und  «-Stämmen, 
die  adjectivisch  verwendet  werden)  auch  wie  die  entsprechenden 
Casus  des  Masc.  und  Fem.  gebildet  werden:  dhätri  etc. 

Neutrale  Formen  derart  kommen  im  Yeda  nicht  vor;  sie  beginnen  in 
den  Brähmana's  an  erscheinen  unter  dem  Einfloss  der  allgemeinen  Tendenz 
(vgl.  deutsch  EetUr,  Reiterin;  fr.  menteuTj  menUuu),  dem  nomen  agenU» 
einen  mehr  adjectivischen  Charakter  an  verleihen,  indem  man  Ihm  ein  dem 
Nomen,  das  es  appositioneU  niher  bestimmt,  entsprechendes  Oenos  gibt. 
So  haben  wir  im  TB.  hhartf  and  janayiif  als  nähere  Bestimmangen  zu 
antdriluam,  und  hhartfni,  janoffUfni  in  gleicher  Weise  zu  näkaairäni;  wie 
im  M.  grahUf^  Apposition  zu  indriyä^i. 

Wenn  ein  feminines  Substantiv  in  gleicher  Weise  naher  bestimmt  wer- 
den soll,  so  wird  das  gewöhnliche  feminine  Ableitungssufllx  i  verwendet,  so 
im  TB.  bharirybB  und  bhaHryäU,  janayttrylu  und  jcmayitfyäb  als  Apposition 
zu  ipah  und  ahoratrii  solche  Fülle  sind  nicht  unhaullg. 

Der  BY.  zeigt  dieselbe  Tendenz  sehr  merkwitadigerweise  einmal  Im  Acc. 
Plur.  mötfn  fOr  maifi  In  Apposition  zu  mascuUnen  Nominibus  (RV.  X.  35,  2). 

Andere  neutrale  Formen  im  RV.  sind  ithätür  Oen.  Sing.,  dhmätdri  Loc. 
Sing.;  für  den  Nom.  Sing,  an  Stelle  von  -fr  einige  mehr  oder  weniger  zwei- 
feOiafke  FiUe :  eihatar,  ethäUiT,  dhaMri  (Lanman,  p.  422). 

876.  a.  Es  gibt  keine  ursprOnglichen  Adjectiva  in  dieser 
Declination :  über  den  scheinbar  adjectivischen  Charakter  der  zu 
üir  gehörigen  Substantiva  siehe  oben  (876).  Der  Femininstamm 
wird  mit  Suffix  i  gebildet :  dä(A,  MätA. 
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b.  Wurzeln^  die  auf  r  endigen,  nelimen  (wie  die  auf  t  und 
u:  846),  wenn  sie  als  letztes  Glied  eines  Compositums  vor- 
kommen,  ein  /  an,  um  einen  decUnirbaren  Stamm  zu  erlangen : 
karmakff  (ykf),  vajrahhtt  [\fhht)y  haUh^t  (y^).  Von  einigen  r- 
Wuizeln  werden  Stämme  auf  t>  und  ur  gebildet,  siehe  unten 
888  a,b. 

o.  Substantiva  auf  f  werden  als  Endglieder  von  Adjectiv- 
compositis  im  Masc.  und  Fem.  flectirt  ganz  wie  ausserhalb  der 
Composition;  im  Neutr.  würden  sie  zweifellos  die  eigentlichen 
Neu^alendungen  im  Nom.-Acc.-Voc.  aller  Numeri  haben. 

Dadination  V. 

stamme  auf  Consonanten. 

877.  Alle  consonantiBch  auslautenden  Stämme  lassen 
sich  passend  zu  einer  einzigen  Declination  zusammenfassen ; 
obwohl  einige  von  ihnen  Eigenthümlichkeit  in  der  Flexion 
aufweisen,  so  betreffen  dieselben  doch  fast  ausschliesslich 
den  Stamm  selbst  und  nicht  die  Declinationsendungen. 

878.  In  dieser  Declination  werden  Masculina  und  Fe- 
minina mit  gleichem  Stammauslaut  ganz  gleich  flectürt; 
Neutra  zeigen  (wie  gewöhnlich  in  den  anderen  Declinationent 
nur  Eigenthümlichkeiten  im  Nom.-Acc.-Voc.  aller  Numeri. 

Die  Mehrzahl  der  consonantischen  Stämme  wird  jedoch 
nicht  als  Femininum  flectirt,  sondern  bildet  einen  besonde- 
ren abgeleiteten  femininen  Stamm  auf  |  l  (nie  auf  m  ö;, 
welches  Suffix  an  die  schwache  Stammform  des  Masculi- 
nums  angefugt  wird. 

Ausnahmen  bilden  im  Allgemeinen  die  Stamme  der  Unter- 
abtheilung A  und  B,  namlioh  die  Wurzelstamme  etc.  und  die 
auf  M,  18,  u$,    Ueber  specielle  Fälle  wird  später  gehandelt. 

879.  Veränderungen,  wie  betreffs  stärkerer  und  schwä- 
cherer Formen,  treten  bei  den  consonantischen  Stämmen 
ganz  allgemein  ein:  entweder  zeigen  sich  zwei  Abstufimgen 
(stark  und  schwach]  oder  drei  (starke^  mittlere  und  schwäch- 
ste Stufe),  siehe  oben  811. 

Die  dem  Neutrum  eigenthümlichen  Formen  werden  nach 
der  allgemeinen  Regel  (811j  im  Plural  vom  starken  Stamm, 
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im  Sinpilar  und  Dual  vom  schwachen  Stamm  gebildet;  ist 

die  Abstufung  dreifach,   so  dient  im  Singular  der  mittlere 

Stamm,  im  Dual  der  schwächste  als  Basis. 

Wie  bei  den  Stämmen,  die  auf  kune  Vooale  auslauten 
(ätybnij  virmi,  mdäküni,  däifni  etc.) ,  so  erscheint  auch  bisweilen 
hei  den  consonantischen  Stammen  in  den  dem  Neutrum  im  Flu- 
Talis  eigenen  Casus  ein  Nasal,  der  in  der  übrigen  Flexion  un- 
hekannt  ist.  So  sind  von  den  Stämmen  auf  tu,  t«,  us  die  Nom. 
etc.  Flur,  auf  -oAit,  -ihsi,  -ünn  sehr  gewöhnlich  in  allen  Ferio- 
den.  Nach  den  Grammatikern  werden  auch  die  Wurzelstänune 
etc.  (Abtheilung  A)  in  derselben  Weise  behandelt;  Beispiele 
solcher  Neutra  sind  jedoch  gans  ausserordentlich  selten  in  der 
llteren  Sprache ;  kein  vedischer  Text  bietet  ein  solches,  und  aus 
den  Brahmana*8  sind  bis  jetzt  erst  angemerkt  -hunti  (AB.  tu.  2) , 
-irn^'  (FB.  XYi.  2.  7  et  al.)  und  -bhänji  (KB.  zxvn.  7) :  es  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  späte  Analogiebildungen  sind. 

880.  Die  Endungen  sind  durchgängig  die  oben  (810) 
als  die  'normalen'  aufgestellten. 

Nach  dem  allgemein  gültigen  Auslautsgesetz  (150)  geht  das 
<  des  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  immer  verloren ;  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Behandlung  des  Stammauslautes  sind  hierbei 
nicht  unhäufig. 

Genitiv  und  Abi.  Sing,  werden  in  der  Form  nie  von  ein- 
ander unterschieden ;  ebenso  sind  betreffs  der  Endung  Nom. 
und  Acc.  Flur,  gleich,  unterscheiden  sich  jedoch  theilweise  in 
der  Stammform  oder  im  Accent,  oder  in  beiden. 

881.  Accentverschiebung  ist  eingeschränkt  auf  die  einsilbi- 
gen Stämme  und  die  (auf  der  Endsilbe  accentuirten)  Farticipia 
auf  eW.  Näheres  wird  später  unter  Abtheilung  A  und  E  gege- 
ben werden. 

Einige  Compoftito  der  Wunel  ane  oder  ac  teigen  in  der  ältesten  Sprache 
eine  unregelmässige  Yersetzang  des  Accents,  siehe  410. 

882.  Es  ist  passend  und  fordert  zugleich  die  Deutlich- 
keit der  Darstellung,  wenn  wir  aus  der  ganzen  Masse  der 
consonantischen  Stämme  bestimmte  Unterabtheilungen  heraus- 
nehmen,  die  verwandte  Flexionseigenthümlichkeiten  zeigen 
und  sich  am  besten  zusammen  behandeln  lassen.    Also: 

B.  Abgeleitete  Stämme  auf  aSf  ü,  us; 

C.  Abgeleitete  Stämme  auf  an  (an,  man,  van); 

D.  Abgeleitete  Stämme  auf  in  (in,  min,  vin); 
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£.  Abgeleitete  Stämme  auf  ant  (ani,  mant,  vani); 

F.  Participia  Perf.  act.  auf  vans; 

G.  Comparative  auf  yas. 

Für  eine  Unterabtheilung  A  bleiben  nun  noch  übrig 
besonders  Wurzelstämme  oder  solche,  welche  in  der  Form, 
mit  Wurzeln  identisch  sind,  wozu  noch  eine  yerhältniss- 
massig  kleine  Anzahl   von   andern  kommt,    die    wie   jene 

flectirt  werden. 

Wir  bedienen  uns  der  angegebenen  Reihenfolge  für  unsere 
Darstellung. 

A.  Wurzelatamme  und  ihnen  gleioh  fleotirte. 
888.   Die   Stämme    dieser  Abtheiltmg    lassen  sich  auf 
folgende  Weise  klassificiren : 

a.  Wurzelstämme^  bei  denen  kein  nachweisbares  Element 
zu  der  Wiurzel  hinzugetreten  ist:  fCy  *Vers*;  gir,  *Lied';  p6d^ 
*Fu8s';    dig,   'Richtung';  mdh  (V.)    'gross'. 

Solche  Stämme  sind  jedoch  nicht  immer  ganz  genan  identisch  in  der 
Form  mit  der  Wurzel:  vic  von  yvac,  aräj  von  ysrjy  müi  von  ymiM,  vrCp 
von  yvracc  (?),  ü$  von  yvaa,  'aufleuchten'*,  —  von  Wurzeln  auf  auslautendee 
f  kommen  Stamme  auf  fr  und  ur :  pir,  ä-piV,  atfr ;  jür,  tüff  dhür,  pur,  mür, 
siüri  ebenso  psür  von  yptar, 

Ihnen  können  die  Stämme  mit  reduplicirter  Wurzel  angereiht  werden : 
eik(t,  yaviyüdh,  vdntvan,  »aiydd. 

Die  Wörter  dieser  Abtheilnng,  ausserhalb  der  Composition  verwendet, 
sind  in  der  älteren  Sprache  erträglich  häufig:  im  RY.  finden  sieh  mehr  als 
hundert  derselben ;  im  AY.  ungefähr  sechszig ;  im  klassischen  Sanskrit  Jedoch 
ist  die  Fähigkeit,  eine  Wurzel  nach  Belieben  in  dieser  Weise  zu  verwenden, 
verloren,  und  die  vorkommenden  Beispiele  sind  verhältnissmässig  spärlieh. 
In  allen  Perioden  ist  ihre  a^jectivische  Yerwendung  als  letzte  Glieder  von 
Compositis  sehr  gewöhnlich  (s.  401). 

b.  Stftmxne^  welche  durch  Anfüg^ung  eines  t  an  den  aus- 
lautenden kurzen  Yocal  einer  Wurzel  gebildet  werden. 

Kein  eigentlicher  Wurzelstamm  endigt  auf  einen  kurzen  Yocal,  obwohl 
es  Beispiele  gibt,  dass  solche  in  die  vocalischen  Declinatlonen  übergeffihrt 
wurden  (8MJ;  sondern  i  oder  u  oder  r  fügen  t  an,  nm  Deelinationsfonnen 
zu  bilden:  -Jflp  -Qrüt,  -kft.  Wurzeln  auf  r  bilden  jedoch  auch,  wie  wir 
eben  sahen,  Stämme  auf  ir  und  ur. 

Rücksichtlich  der  Häufigkeit  und  des  Gebrauchs  dieser  Wörter  gflt  das- 
selbe was  oben  hinsichtlich  der  Wurzelstämme  bemerkt  irurde.  Der  Yeda 
bietet  Beispiele  ffir  nahezu  dreissig  solcher  Bildungen ;  einige  derselben  (mü, 
ruf  stüt,  hrüi,  vft  und  d^l,   wenn   es  von  dyu  abgeleitet  wird),    kommen 
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selbetindlf  vor.  Yon  den  Waneln  auf  f  ffigen  fcf ,  dAf ,  dkot^  hkt,  vr,  #f , 
tpr,  hf,  hvf  ein  t  an.  Die  Waneln  gä  (oder  gam)  und  hon  bilden  auch 
-gdi  und  -Ml  durch  Anfügung  eines  t  an  eine  yerkürzte  Form  auf  a 
{adhvagdi,  dfugAt,  naoagdt  und  sauhMtj, 

Betreffe  der  inflnitlTiachen  Verwendung  Tenehiedener  Gasna  von  Wurzel- 
BubttantiTen  dieser  beiden  Arten  siehe  Kapitel  XIII. 

o.  Einsilbige  (auch  yennuthlich  reduplicirte)  St&mme,  die 
nicht  sicher  mit  einer  Verbalwnrzel  der  Sprache  verknüpft  wer- 
den können,  aber  den  Anschein  von  Wnrselstämmen  haben^  da 
sie  kein  nachweisbares  Suffix  enthalten :  ivde,  'Haut* ;  pdth, 
'Weg*;  h^dy  'Herz*;  6p,  'Wasser*;  is,  'Mund*;  kak&bh  und  kaküd, 
'Gipfel*. 

In  der  Uteren  Sprache  linden  sich  dieissig  oder  vierzig  solcher  Wörter, 
und  einige  von  ihnen  bestehen  noch  in  der  späteren,  wahrend  andere  ent- 
weder in  andere  Declinatlonen  übergegangen  oder  verschwunden  sind. 

d.  Stftmme^  die  mehr  oder  minder  deutlich  abgeleitet  sind, 
aber  mit  Suffixen,    die  selten  oder  gar  isolirt  vorkommen.    So : 

1.  Ableitungen  (Y.)  von  Präpositionen  mit  Suffix  vat:  arvöodt,  ävät, 
tidodt,  niväi,  parävät,  prav&t,  uxihvätf 

2.  Ableitungen  (V.)  auf  (eU  (vielleicht  aus  täti  verkürzt)  in  einigen  ver- 
einzelten Formen:  uparöiät,  dcvätät,  vrkätät,  $aiydtäi,  »arvälät; 

3.  Andere  Ableitungen  auf  t,  dem  verschiedene  Vocale  vorhergehen: 
vtbdt,  vahdt,  aravAt,  iafcöi,  vighai;  näptU;  tadft,  divü,  yoHl,  roMt,  tarit, 
harü;  marüt;  y6krt,  fOkft;  und  die  Zahlworter  für  *30, 40,  50',  trih^  etc.  (475); 

4.  Stamme  auf  ad:  dffäd,  dhffäd,  bhaadd,  van&d,  ^at&d; 

5.  Stamme  auf  j,  dem  verschiedene  Vocale  vorhergehen:  tffi}&),  ^^Tf^, 
iond);  Ufij,  van^Q,  hhur^,  ni^(V;  dirj; 

6.  Einige  Stämme,  die  auf  einen  vermuthllch  ableitenden  Sibilanten  aus- 
gehen: jfUis,  -däi,  bhäa,  mdt,  bhif; 

7.  Ein  Best  von  unklassiflcirbaren  Fallen,  wie  viftdp,  vfpä^,  kdpfih, 
fwrüdh,  iMh,  ft^fCdk,  raghdtf?). 

884.  Genus.  Die  Wurzelstämme  sind  als  nomtlna  aciioms 
r^elm&ssige  Feminina  und  als  twmma  agerUU  (was  wahrschein- 
lich nur  substantivische  Verwendung  ihres  adjectivischen  Cha- 
rakters ist:  400]  Masculina.  Die  femininen  Substantiva  werden 
jedoch  oft,  ohne  Qenuswechsel^  auch  concret  verwendet :  drtih, 
F.  (ydruhy  'feindlich  sein*)  bedeutet  'Feindschaft,  Schädigung* 
und  auch  'Schädiger,  Hasser,  Feind*  — ;  sie  spielen  so  in  mas- 
culine Geltung  hinüber.  Einige  der  Feminina  habe  eine  voll- 
ständig concrete  Bedeutung.  In  der  ganzen  Abtheilung  sind  die 
Masculina  weniger  zahlreich  als  die  Feminina,  die  Neutra  sind 
die  seltensten  von  allen. 

IMe  in  selbstindigem  Gebrauch  vorkommenden  neutralen  Stamme  sind: 
hifd  (auch  -hard),  d&m,  vif,  tvht,  tni$,  'Fleisch',  äs,  'Mund',  hhi$,  döt  und 
die  Indedinabilia  fSm  und  yö$;  femer  die  abgeleiteten  ydkrt,  rdftft,  dtrj» 
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886.  Starke  und  schwache  Stammform.  Die 
UnterscheiduBg  dieser  beiden  Klassen  von  Formen  wird 
gewöhnlich  durch  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Nasals, 
oder  durch  einen  Unterschied  in  der  Quantität  des  Stamm- 
vocals  (lang  oder  kurz],  weniger  oft  auf  andere  Weise  her- 
gestellt. « 

886.  Einen  Nasal  weisen  in  den  starken  Casus  folgende 
Wörter  auf: 

a.  Composita,  die  als  letztes  Glied  die  Wurzel  ac  oder  ane  enthalten: 
8.  407  if.  —  b.  Der  Stamm  yvj  zuweilen  (V.):  Nom.  Sing,  yün  (für  yünk], 
Aee.  ffüfijam,  Dual  yünjä  (aber  auch  yikjam  und  yfijö).  —  c.  Der  Stamm 
-df^  als  letztes  Glied  eines  Compositums  (Y.)  jedoch  nur  im /Nom.  Sing,  und 
nicht  immer:  cmyadrn^  idrH,  Icfdffi,  sadirn  und  pratitadfn;  aber  auch  üiric, 
iadfk,  ivardfk,  etc.  —  d.  Ueber  path  nnd  puifo«,  die  erweiterte  Stämme 
substitairen,  und  &ber  dani  siehe  884^8. 

887.  Der  Vocal  a  wird  in  den  starken  Casus  in  den  fol- 
genden FäUen  verlängert: 

a.  In  den  Wurzeln  vacj  «oc,  $ap,  nabh,  ^tu  in  wenigen  Fällen  (V.)  am 
Ende  von  Compositis.  —  b.  In  den  Wurzeln  vah  und  sah,  jedoch  unregel- 
mässig: 408 — 6.  —  o.  In  ap  'Wasser'  (808),  auch  in  dem  Compositum 
rityhp.  —  d.  In  pad^  'Fuss'.  In  den  Compositis  mit  diesem  Wort  tritt  in 
der  späteren  Sprache  die  Verlängerung  auch  bei  den  mittleren  Casus  ein ;  im 
RV.  und  AV.  Mst  der  Nom.  Sing.  Neutr.  sowohl  -pat  als  -päf,  während 
-pädbhi»  und  'pätsu  in  den  Brähmana's  vorkommen.  —  e.  In  na«,  'Nase'.  — 
f.  In  vereinzelten  Fällen  (V.)  wie:  yö/ (?),  Voc.  Sing.;  päthds  und  -räpa»^ 
Acc.  Plur.;  vönivänaa,  Nom.  Plur.  Die  verstärkten  Formen  raj  und  bhäj 
gehen  durch  alle  Klassen  von  Casus  unverändert. 

888.  Andere  Äxten  der  Unterscheidung,  die  in  Elision 
eines  a  oder  in  Contraction  der  es  enthaltenden  Silbe  bestehen, 
erscheinen  in  einigen  Stämmen  : 

a.  In  'han,  s.  408.  —  b.  In  ktam  (Y.)  neben  Verlängerung  des  a: 
kidmä  Du.,  kaämas  Plur.,  Uaami  Instr.  Sing.;  ksämi  Loc.  Sing.,  ksmd»  Abi. 
Sing.  —  o«  In  dvdr,  welches  (im  V.)  in  den  schwachen  Casus  zu  dur  con- 
trahirt  wird  (es  kommt  jedoch  Verwechslung  der  beiden  Klassen  vor).  — 
d.  In  svhfj  welches  (RV.)  in  den  schwachen  Casus  zu  sür  wird;  später  ist 
es  indeclinabel. 

889.  Die  Endungen  sind  die  oben  (880)  angegebenen. 

Hinsichtlich  ihrer  Verbindung  mit  dem  Stammauslaut  sowie 
betreffs  der  Behandlimg  des  letsteren,  wenn  er  am  Ende  des 
Wortes  vorkommty  sind  die  WohllautsgesetKe  (Kap.  III)  zu  Rathe 
SU  ziehen ;  sie  finden  hier  häufigere  und  mannigfaltigere  Anwen- 
dung als  sonst  irgendwo  in  der  Declination. 
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Es  soll  tnf  einige  Ansothoiefälle  den  Lautwandel!  (V.)  hingewiesen 
werden:  mädbhü  nnd  mädbky&i  Ton  mdi  'Monat*;  das  gans  nniegelmissige 
padMdi  (BY.  nnd  VS.;  der  AV.  hat  immer  padbhit)  Ton  päd;  ferner  aar&t 
und  $aTddbhya$  zn  einem  Kom.  Flur,  sord^ftos  (statt  saWttas:  S2S).  Dan  steht 
wahrscheinlich  ffir  däm  nach  148  Ende.   Agn€ik  ist  Terkönt  ans  agni-Üh, 

Naeh  den  Orammatikem  ffigen  neutrale  Stämme,  sofern  sie  nicht  anf 
einen  Nasal  oder  Halb^ocal  ausgehen,  im  Nom.-Acc-Yoe.  Plnr.  einen  ver- 
stärkenden  Nasal  Tor  dem  Endconsonanten  ein.  Casus  derart  Ton  neutralen 
SubstantiTstämmen  scheinen  jedoch  nicht  im  Oehnnch  nachgewiesen  su  sein ; 
hinsichtlieh  adjectlTischer  Stämme,  die  auf  eine  Wurzel  ausgehen,  siehe  878. 

800.  Einsilbige  Stämme  haben  den  regelmässigen  Accent 
solclier :  sie  werfen  den  Accent  in  den  schwachen  Casus  auf 
die  Endung. 

Der  Acc.  Plur.  hat  seine  regulSre  Accentuation  als  schwa- 
cher Casus  nur  in  der  Minderheit  (kaum  mehr  als  bei  einem 
Drittel)  der  Stämme,  nämlich:  daids,  paihA»,  padda,  nidds,  apds, 
%L%6»,  jnasds,  puthsäs,  mäsäty  mahds;  zuweilen  vacdi,  sruedt,  hrutAs, 
mdhds,   kfapdsy  vipd»,  durds,  isdt,  dvifdi,  druhd»  (neben  vicas  etc.]. 

Von  Ausnahmefillen,  in  denen  ein  schwacher  Casus  den  Accent  auf 
dem  Stamme  trägt,  kommen  folgende  vor:  i6da^  nMhkyat^  fdnä  (auch  ton^f] 
and  (dfitf,  tönt  und  rdnstt,  vdAni,  n&niy  v^mm,  kt&mi^  tttä  und  airaa  (aber 
«ür^,  äinha»  und  odfMU,  kfha»  in  vöna$p6U,  bfluupdU),  Andererseits  wird  ein 
starker  Casus  auf  der  Endung  accentuirt  in  mahä»,  Nom.  Plur.  und  käaäm 
(AY. :  vielleicht  eine  falsche  Lesart) .  Femer  ist  prefi,  Instr.  Sing,  so  accen- 
tuirt, als  ob  pris  ein  einfacher  Stamm  wäre,  während  es  doch  pra-€f  ist. 
Vmrdköh  ist  von  zweifelhaftem  Charakter.  Ueber  die  bisweilen  unregel- 
massige  Accentuation  von  Stämmen  auf  ae  oder  ane  siehe  410. 

881.  Paradigmata  für  die  Declination.  Als  ein 
Beispiel  für  die  r^elmässige  Flexion  von  Monosyllabis  wäh- 
len wir  den  Stamm  Sflrl  väc,  F.,  *die  Stimme*  (von  y^^  vac 
mit  beständiger  Verlängerung);  für  die  Flexion  mit  starkem 
und  schwachem  Stamm  ^^  päd,  M.,  Tuss';  fiir  die  Flexion 
mehrsilbiger  Stämme  Tr^Rmarütj  M.,  Wind'  oder  *Wind- 
gott';  für  die  eines  einsilbigen  Wurzelstamms  in  Composi- 
tion T^^ritrivrty   ^dreifach'  im  Neutrum.    Also: 

Singular : 
vik  phd  marüi  trwft 

5fra^  ^T^  ^k^%  ^'^ 

vkcam  pidam  maruiam  irivft 


N.V. 
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I. 


D. 


Ab.G. 


L. 


N.A.V. 


^T9T 
väcä 

^^ 

väce 

cTFaRT 

vacds 

väei 

Dual: 

vkcau 


I.  D.  Ab.    c||Ji-Um 
väghhy&m 

G.L.       ofra^ 

väc6s 
Plural : 


N.V. 


A. 


I. 


D.Ab. 


vacai 

vacds,  väccu 
vaghhis 
vaghhyds 


padi 

pads 

^^ 
padds 

padi 

m^ 
püdäu 

padds 

T- 

pädas 
padds 
padhhis 
padhhyds 


marüiä 

^^ 
tnarute 


'  J—. 


marutau 
marudhhyäm 


marüdhhis 


marudhhycts 


c   _ 

trwfia 

irivrte 

f5Rrm 

irwfias 

c 
trivrti 

C 

invfdbhyäm 

fSRRTFT 
trwrtoa 

m 

trivrnti 

m 

irwrdbhis 


G. 


L. 


STRT 

o 


padam 
patsu 


marütäm 


WS 

martitsu 


trivfdbhyas 

392.  Die  Stämme  auf  ir  und  ur,  ebenso  die  auf  is  und  w, 
verlängern  ihren  Vocal  (246  b)^  wenn  auf  ihren  Auslaut  noch 
ein  Consonant  folgt  und  auch  im  Nom.  Sing,  (wo  das  folgende 
s  geschwunden  ist) :  von  gir,  F.,  *Lied*  kommt  gir  (gih),  yiram, 
ffträ  etc.;  yiräu,  ylrhhvim,  girds;  giras,  girhhis,  girhhyds,  gtram, 
gvrsd  (166) ;  ebenso  pur,  pdram,  pürhhis,  pürsü ;  und  ä^,  äfisam, 
ägisä,  äfirbhts,  äfiJ^su  und  so  fort. 

898.  Der  Stamm  dp,  F.,  'Wasser'  wird  nur  im  Plural 
flectirt,  wobei  vor  bh  in  Folge  von  Dissimilation  der  Auslaut 
zu  d  wird  (161  d) :  ipas,  apds,  adhhis,  adhhydsy  aphm,  apsu. 
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Der  BY.  hat  Jedoch  den  Sing,  im  Instr.  apd  und  Gen.  apda.  Im  AY. 
weiden  die  Fonnen  des  Nom.  and  Ace.  Plor.  im  Gebrauch  oft  Terwechselt, 
WM  im  RY.  nur  in  ein  oder  zwei  Fällen  Torkommt : ''es  wird  also  äpoa  als 
AccusatiT  und  (in  ein  oder  zwei  Fillen)   apäs  als  Nominativ  verwendet. 

SM.  Der  Stamm  piStms,  M.,  'Maim\  flectirt  sehr  unregel- 
mftssig :  er  substituirt  p4anläm  in  den  starken  Casus  und  yerliert 
sein  8  (noihwendig)  vor  den  mit  hh  anlautenden  Casusendungen 
und  gleichfalls  (nach  Analogie  davon  oder  in  Folge  einer  Ab- 
ktbnsung,  die  der  281  besprochenen  verwandt  ist)  im  Loc.  Flu- 
rails.  Der  Yocativ  lautet  (in  Uebereinstimmung  mit  den  etwas 
ähnlich  flectirten  Participien  Perfecti:  462  a)  in  der  späteren 
Sprache /»fcman,  in  der  älteren  aber  pimuu.  Die  Flexion  ist  also: 
f{Lmän,  pumänsam,  pwimll^  pumsS,  punuät,  puthn,  puman;  pfSi- 
mänsäUj  pumbAyOm,  punu6s ;  ptmäruaSf  pumsäs^  pumbMs,  pumb^äa, 
pttnuOm,  punuu. 

£s  ist  zu  merken,  dass  die  Accentuation  der  schwachen  Formen  die 
eines  wirklich  einsilhigen  Stammes  ist.  Die  Formen  mit  den  ii^Endungen 
kommen  in  der  älteren  Sprache  nirgends  vor  und  scheinen  auch  aus  der 
späteren  nicht  belegt  zu  sein.  Wegen  der  Bewahrung  des  $  vor  Lingual!- 
sirang  in  den  schwächsten  Casus  (woher  nothwendig  das  im  Loc.  Plur.  sich 
ergn>t)  siehe  188. 

896.  Der  Stamm  path,  M.,  'der  Weg'  ist  defectiv;  von 
ihm  werden  nur  die  schwächsten  Casus  gebildet,  während  die 
starken  von  pdniha  oder  pdnthan  und  die  mittleren  von  patkl 
kommen :    siehe  unter  den  an-Stämmen  488. 

896.  Der  Stamm  dänt,  M.,  'der  Zahn'  ist  vielleicht  parti- 
cipialen  Ursprungs  und  hat,  wie  ein  Particip^  die  Formen  ddnt 
und  ddi  als  starke  und  schwache,  also  (V.):  ddn,  ddntam,  data 
etc.;  datds  Acc,  Plur.  etc.  In  den  mittleren  Casus  jedoch  hat 
es  4en  Accent  der  Monosyllaba  und  nicht  der  Participia :  dadbhist 
iudhhyds.  Im  Nom.  Plur.  kommt  auch  -dtUas  für  -dantcu  vor. 
Nach  den  Grammatikern  sollen  die  starken  Casus  dieses  Wortes 
von  d&nta  gebildet  werden. 

897.  Eine  Anzahl  anderer  Wörter  dieser  Abtheilung  ist 
defectiv:  ein  Theil  ihrer  Flexion  basirt  auf  Stämmen  von  ab- 
weichender Form. 

So  sollen  hrd,  N.,  'Herz*,  mihi  oder  mOi,  N.,  'Fleisch',  mit,  M.,  'Mo- 
OAt',  »ids,  F.,  'Nase*,  fn*(;,  F.,  *Nacht'  (in  der  älteren  Sprache  nicht  vor- 
kommend), ffty  F.,  'Heer*  nach  den  Grammatikern  die  Nominative  aller 
Numeri  und  den  Ace.  Sing,  und  Dual  (die  Neutra  auch  den  Aec.  Plur.)  von 
den  Stammen  hrdaya,  mähtä,  misaj  näsOcäy  nipä,  pftainä  bilden.  Der  G»- 
braoeh  in  der  alteren  Sprache  stimmt  jedoch  nicht  ganz  mit  dieser  Vorschrift : 
wir  finden  mis,  'Fletsch*  als  Acc.  Sing.;  mia,  'Monat*  als  Nom.  Sing,  und 
nita^  'die  beiden  Nasenlöcher*  als  Dual.  Von  pfi  kommt  nur  der  Loc.  Plur. 
PTMa  nnd  (BY.  einmal)  derselbe  Casus  mit  doppelter  Endung  pftiüsu  vor. 


i 
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898.  Andererseits  werden  gewisse  Stämme  dieser  Abthei- 
lung,  bei  denen  nach  den  Ghrammatikem  eine  ToIle  Flexion 
gestattet  ist,  zur  Ergänzung  der  einer  anderen  Form  fehlenden 
Casus  verwendet. 

So  haben  CLurj,  N.,  'Blut',  f6kft,  N.,  ,Koth\  yäkrt,  N.,  'Leber',  i/69,  N. 
(anch  M.)  'Yorderann'  neben  sieh  deUBCttve  Stimme  äof  an:  siehe  48S. 
Von  keinem  derselben  findet  sich  Jedoch  in  der  Uteren  Sprache  etwas  andetet 
als  der  Nom.-Acc.  Sing.,  und  andere  Gasns  treten  spater  nur  sehr  sp&rlich  anf. 

Yen  if,  N.,  *Mund'  und  üd,  *  Wasser'  linden  sieh  in  der  Uteren  Sprache 
nur  ein  oder  swei  Casus;  dsneben  liegen  aaän  und  ösyft,  tMJdti  und  Hdaika 
(«2). 

899.  Einige  der  eben  erw&hnten,  zum  Formenaustausoh  eintretenden 
Stimme  sind  Beispiele  fQr  den  Uebergang  aus  der  consonantischen  in  die 
▼ocalische  Declination:  d&nXoy  misa.  Eine  Anzahl  anderer  UinUcher  FUle 
kommt  in  der  Uteren  Sprache  nur  sporadisch  vor,  spater  Jedoch  gewöhnlicher; 
solche  sind:  pida^  -mäda^  *da^  hhfdjdy  vUtäpa,  dvära  und  dura,  pura, 
dkura,  -df^,  niiä,  ni<fä,  kf^pä,  hiapi,  ofi,  wozu  Tiellefcht  noch  einige 
andere  kommen. 

Einige  unregelmissige  Stimme  werden  besser  bei  den  Adjectiven  be- 
sprochen. 

AcUeotiva* 

400.  Ursprüngliche  A^ectiva  in  Wurzelform  sind  selbst 
in  der  ältesten  Sprache  verhSltnissmässig  selten. 

Ungefähr  ein  Dutzend  lisst  sich  aus  dem  BY.  beibringen;  sie  kommen 
zum  grössten  Theil  nur  in  einigen  zerstreuten  Casus  vor.  Gewöhnlich  ist 
jedoch  im  BY.  mdh,  'gross',  welches  später  rasch  ausstirbt;  der  von  ihm 
abgeleitete  feminine  Stamm  mahi  erhUt  sich  in  der  Bedeutung  'Erde*  etc. 
im  Oebrauch. 

401.  Componirte  Adjectiva  jedoch,  die  eine  Wurzel  mit 
der  Bedeutung  eines  Particips  Präsentis  als  letztes  Glied  haben, 
sind  in  jeder  Periode  in  Fcüle  vorhanden. 

Auch  possessive  Adjectivcomposita,  die  dieselbe  Form  zei- 
gen, sind  nicht  ganz  selten;  Beispiele  sind  yatdtmcy  'mit  dar- 
gereichter Opferschale';  f&fyaivac,  'sonnenhäutig';  ediuspad,  'vier- 
füssig';  suhard,  'gutherzig,  freundlich';  rifyäp  (i.  e.  nü-ap), 
'strömende  Wasser  habend':  tah&tradoär,  'mit  tausend  ThOren 
versehen'. 

Die  Flexion  solcher  Composita  ist  die  einfkoher  Worzelstimme :  MascuUnum 
und  Femininum  sind  durchgehende  gleich,  das  Neutrum  weicht  nur  im  Nom.- 
A0C.-Y0C.  aller  Numeri  ab. 

Nur  selten  wird  ein  abgeleiteter  Femininstamm  auf  i  gebildet:  in  der 
älteren  Sprache  nur  von  den  Composltis  mit  oe  oder  oiSc  (407  if.)»  »dt  hum 
[4M)  und  mit  pad  wie  ^kapocÜ,  dioipddi, 

Unregelmässigkeiten  der  Flexion  treten  in  Folgendem  zu  Tage : 
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402.  Die  Wurzel  han,  ^schlagen'  wird  als  letztes  Glied 
eines  Compositums  ähnlich  wie  ein  abgeleiteter  an-Stamm  flectirt 
420  ff.} :  sie  wird  hä  im  Nom.  Sing,  und  verliert  ihr  n  in  den 
mittleren  Casus,  ihr  a  in  den  schwächsten  jedoch  nur  beliebig 
im  Loc.  Sing.j.  Femer  rückverwandelt  sich  h  in  das  ursprüng- 
liche ffh^  wenn  es  nach  Verlust  des  Vocals  mit  dem  folgenden 
n  in  Berührung  kommt.     Also  : 


Singular. 

Dnal. 

Plural. 

N. 
A. 

vrtrahä 
vTtrahänam 

oftroA^^äu 

vrtrahänas 
vrtraghnds 

I. 

vrtragkna 

vrtrahdbhis 

D. 

Ab. 

G. 

L. 

vrtraghfU 
1  vrtraghnds 
vfiraghnC,  »hdni 

,vrtrahäbhyäm 
\vrtraghnÖ8 

■ 

vfirahdbhyas 

vrtraghndm 
vrtrahdsu 

V. 

vftrahan 

vrtrahanäu 

vftrahanas. 

Wegen  des  tJebergangs  tod  n  in  n  siehe  198,  196. 

Ein  Femininum  wird  durch  Anfügung  von  i  an  die  in  den  schwächsten 
Casus  hervortretende  Stammform  gebildet:  vrtraghni. 

Im  Acc.  Plur.  kommt  auch  -hdnas  (wie  im  Nom.)  vor.  Vrtrahdbhis  (RY. 
einmal]  ist  die  einzige  mittlere  Casusform,  die  aus  der  älteren  Sprache  zu 
belegen  ist.  Uebergänge  io  die  o- Declination  beginnen  schon  im  Yeda:  -hd 
(BV.,  AV.),  -ghnd  (RV.),  -hana. 

403.  Die  Wurzel  vah,  'fahren'  soll  nach  den  Grammatikern 
am  Ende  eines  Compositums  in  väh  verlängert  werden  in  den 
starken  und  mittleren  Casus,  und  zu  üh  in  den  schwächsten 
contrahirt,  welches  mit  einem  vorangehenden  a- Vocal  zu  äu  wird 
;137d]:  so  kommen  von  havyav&hy  'Opfer  tragend'  (Beiwort 
Agni's' ,  ?uivyavä(,  havyava/tam^  AavyätiAä  etc.;  havyavühäu,  havya- 
vmhkyämy  havyäuhos,  havyavohas^  hanyätJias,  havyavndbhia  etc. 
Von  ^etac&h,  das  nicht  zu  belegen  ist,  wird  angegeben,  dass  es 
mit  weiterer  Unregelmässigkeit  den  Nom.  Sing,  auf  väs  und  den 
Yocativ  auf  vas  oder  väa  bilde. 

Aus  der  älteren  Sprache  sind  nur  starke  Formen  von  Compositls  mit 
vak  im  Gebrauch  nachgewiesen,  nämlich :  -vdt,  'Vdham,  "Väkau  oder  -väha^ 
und  -vikas.    Die  TS.  hat  den  unregelmässigen  Nom.  Sing,  pasthavät. 

404.  Von  sehr  unregelmässiger  Bildung  und  Flexion  ist  ein 
^bräuchliches  Compositum  von  vah,  nämlich  anadvdh  [afMS'\-vahy 
'Last-bringend'  oder  "Karren-ziehend'  i.  e.  'Ochs ) .  Die  Stamm- 
form ist  in  den  starken  Casus  anadvhh,  in  den  schwächsten 
anaddh  und  in  den  mittleren  anadüd  (vielleicht  in  Folge  von 
Dissimilation  aus  anad^d) .  Weiterhin  werden  Nom.  und  Voc. 
Sing,  auf  von  und  van  (wie  von  einem  ran/-Stamm)  gebildet. 
Also: 

Whitney,  Orammatik.  10 
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Singular.  Dual.  Plural. 

N.       anadvin  i        -,  1,-  anadvdhas 

•  f,  >afMiat7aAau  *    . 
A.       anadvähnm              )                                         onadiihaM 

I.        anadükä  |  anadUdbhU 

D.      anadühe  yanadüdbhyäm  \        ,^„, 

•  I        "  \anadiidbhyas 

_  '  \anadüh(u  '  ,  .. 

u.  I   '  )   ...  anadüham 

L.  anaduhi  S  anadHtau 

y.  dnadvan  änadvahäu  dnadväkaa 

•  •  • 

Atiadüdbhyas  (AY.  einmal)  ist  die  einzige  mittlere  Casuaform,  die  aas 
der  älteren  Sprache  belegbar  ist. 

Der  entsprechende  feminine  Stamm,  der  sehr  selten  vorkommt,  ist  ent- 
weder anaduhi  (^B.)  oder  anadvähi  (K.). 

406.  Die  Wurzel  sah,  'überwältigen'  hat  im  Yeda  eine  doppelte  Unregel- 
mässigkeit: $  kann  selbst  nach  einem  a-Vocai  zu  »  verwand  elt  werden  — 
wie  auch  in  dem  einmal  als  selbständiges  Adjectiv  vorkommenden  Falle  (RV. 
iväth  fdt)  — ,  während  es  bisweilen  nach  einem  i-  und  u- Vocal  unverändert 
bleibt;  sodann  wird  das  a  sowohl  in  den  starken  wie  schwachen  Casus  ent- 
weder verlängert  oder  bleibt  unverändert.  Die  belegbaren  Formen  sind :  -fit, 
-8äham  oder  -sOham  oder  -säham^  -sähäj  ^adhe  oder  «d^,  -fähas  oder  fähat 
oder  'Sdhai;  -sähä  (Du.);  -adhoM  oder  ^sdhaa. 

406.  Von  dem  Compositum  avaydj  {Yyaj,  ^opfern*),  'ein  gewisser  Prie- 
ster* oder  (BR.)  'ein  gewisses  Opfer'  wird  angegeben,  dass  es  den  Nom.  und 
Yoc.  Sing.  avayCLs  bilde,  und  seine  mittleren  Casus  von  avaydt. 

Die  allein  belegbare  Form  ist  avayds,  F.  (RV.  und  AV.  je  einmal). 
Wenn  der  Stamm  von  ava-j-yyajj  '(durch  Opfer)  abwenden'  abgeleitet  ist, 
so  kommt  avayäs  vielleicht  von  ava-j-yyä,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat. 

407.  Composita  mit  ahc  oder  oc.  Die  Wurzel  o«  oder 
anc  bildet  in  Verbinduiig  mit  Präpositionen  und  anderen  Wörtern 
eine  beträchtliche  Klasse  gebräuchlicher  Adjective,  die  ganz  un- 
regelmässige  Bildung  und  Flexion  zeigen ;  bei  einigen  derselben 
verliert  sie  fast  ihren  Charakter  als  Wurzel  und  wird  eine  Ab- 
leitungsendung . 

Ein  Theil  dieser  Adjective  hat  nur  zwei  Stammformen :  eine 
starke  Form  auf  anc  (die  im  Nom.  Sing.  Masc.  ah  aus  imh 
ergibt  und  eine  schwache  auf  or;  andere  unterscheiden  von  der 
mittleren  auf  ac  eine  schwächste  auf  c,  vor  dem  das  a  mit  einem 
vorhergehenden  t  oder  t^  in  t  und  ü  contrahirt  wird. 

Das  Femininum  wird  durch  Hinzufügung  von  i  an  die 
Stammform,  die  in  den  schwächsten  Casus  in  Gebrauch  ist,  ge- 
bildet; demgemäss  ist  auch  seine  Accentuation. 


'« 


408.  Als  Beispiele  für  die  Flexion  wählen  wir  prOnc,  'vor- 
wärts, östlich';  praiydnc,  'rückwärts,  westlich':  visvanc,  'ausein- 
ander gehend'. 
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Singular : 


N.  y.          prdn         prOk 

pratydn        pratydk     ' 

vfivan        vfavak 

A.               prdncam  prik 

praUfänecan  pratyäk 

v{8vaneam  vuvak 

•                                    • 

I.                        priea 

pradci 

v{füeä 

D.                       Tßräet 

prailei 

vf9uee 

• 

Ab.  G.                prieas 

pratieds 

vf8üea$ 

• 

L.                       priei 

prftHef 

vffüei 

Dn«I: 

N.  A.  V.     präneäu  prdci 

pratyäneäu  pratid 

vfsvafieäu  vMei 

•                                    • 

I.  D.  Ab.       prighhyäm 

praiyägbhyäm 

vffvagbhyam 

0.  L.             prieo» 

prattcÖB 

vHtüeot 

Plural : 

N.  y.          prdneas  prinei 

pratyäncas  pratydhci 

vüvanca»  vfsvanei 

A.               prieas    prinei 

pratlcä»       pratydnei 

vfaüeiU      vfsvanci 

• 

I.                     prdgbhis 

pratydghhis 

x/($vagbhi$ 

D.  Ab.             prOghhyas 

praiydghkycu 

vüvagbhyas 

G.                    prieäm 

pratledm 

vfaüeäm 

L.                    prdkfu 

pratydkfu 

vffvaktu 

Die  femininen  Stämme  sind  priun,  prcUki,  visüci. 
Ausser  dem  Nom.  etc.  Sing.  Neutr.,  der  gewöhnlich  adverbiell  yerwendet 
wird,  findet  sich  kein  Beispiel  einer  mittleren  Form  im  Ry.  oder  Ay.  In 
denselben  Texten  fehlt  der  Nom.  etc.  Plur.  Neutr.  auf  nei^  eine  Anzahl  von 
Belegen  hierfür  kommt  Jedoch  in  den  Brähmana's  Tor:  princi,  pratydnei^ 
arvmci,  sarriydnci,  tadhryanei^  anvanei. 

409.  a.  Wie  pranc  werden  flectirt  Apähc,  dvänc,  pdränc, 
arvänc,  adharohc  und  andere  selten  vorkommende. 

b.  Wie  pratydnc  werden  flectirt  nyänc  (i.  e.  nianc],  iamyänc 
Mm-\'ahc  mit  unregelmftssig  eingeschobenem  %,,  und  üdahc 
'schwächster  Stamm  udic:  ud-\-anc  mit  nur  in  den  schwächsten 
Casus  eingeschobenem  tjj  nebst  einigen  anderen  seltenen  Stänunen. 

e.  Wie  visvanc  wird  anvdnc  flectirt,  ebenso  drei  oder  vier 
andere,  von  denen  nur  vereinzelte  Formen  vorkommen. 

d.  Noch  unregelmässiger  ist  än/dhc,  von  dem  der  schwächste 
Stamm  tird^c  lautet  [iirds^ac;  die  übrigen  Stämme  werden  von 
Ür-^anc  oder  ac  gebildet  mit  Einschub  eines  i) . 

410.  Die  Accentuation  dieser  Wörter  ist  sowohl  in  Hinsicht  der  Stamme 
selbst  als  auch  ihrer  flectirten  Formen  unregelmässig.  Bisweilen  hat  das  eine 
Element  den  Ton,  bisweilen  das  andere,  ohne  dass  ein  Grund  für  den  Wech- 
sel erkennbar  wäre.  Wenn  das  Compositum  den  Accent  auf  der  Endsilbe 
l^at,  so  wird  Im  Ry.  der  Accent  in  den  schwächsten  Casus  auf  die  Endung 
geschoben,  yorausgesetzt  dass  ihre  Stämme  die  Contraction  zu  t  oder  ü  auf- 
weisen: prdcäf  arvicä,  adhardea»,  aber  praCici,  anüedSy  $amic\.  Der  Ay. 
jedoch  und  spätere  Texte  lassen  den  Accent  auf  dem  Stamme,  haben  also  pr arfci, 
MmTct,  axAei  (der  Ry.  hat  einmal  praiicim).  Die  yerschiebung  des  Accents 
viX  die  Endungen,  und  dazu  in  vielsilbigen  Stämmen,  ist  gegen  alle  Analogie. 

10» 
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B.  Abgeleitete  Stamme  auf  as,  is,  us. 

411.  Die  Stämme  dieser  Abtheilung  sind  vorwiegend 
Neutra;  es  gibt  jedoch  auch  einige  Masculina  und  ein  ein- 
ziges Femininum. 

412.  Die  Stämme  auf  W\  as  sind  recht  zahlreich  und 
hauptsächlich  mit  Suffix  ^^  as  gebildet  (eine  kleine  Anzahl 
auch  mit  HTT  tas  und  ^{^nas,  und  einige  sind  dunkel);  die 
anderen  sind  selten  und  fast  alle  mit  den  Suffixen  '^f{J^  und 
3H  US  gebildet. 

418.  Ihre  Flexion  ist  fast  vollständig  regelmässig.  Nur 
die  mascidinen  und  femininen  Stämme  auf  CICT  a«  verlängern 
den  Vocal  der  Endung  im  Nom.  Sing.;  der  Nom.-Acc- 
Voc.  Plur.  Neutr.  zeigt  dieselbe  Verlängerung  (des  CT  a  oder 
^  t  oder  3  u)  vor  dem  eingeschobenen  Nasal  (anusvära). 

414.  Declinationsbeispiele.  Als  Beispiele  wählen 
wir  vp^mänas,  N.,   *Sinn';   ^if^JTldnffiraSj  M.,    *Angiras'; 


«JHH^Ä 

avü^  N.,   'Opferspc 

mde  . 

Singalar : 

N. 

mdnas 

dnprcu 

A. 

m&nas 

dn^trcuam 

I. 

M4HI 

*l^(«l 

mänasä 

ähgirasd 

mvl 

_,r^,  .r\ 

D. 

*<W 

mdnase 

dngirase 

Ab.  ü.       iMH^^ 
mänastu 

C-. 

dngtrfuas 

L. 

H'ilH 

«i^^f« 

mdnasi 

äfigtrasi 

V. 

mdnas 

ängiras 

havls 
havia 
havisä 

m 

Aavtsa» 

havUi 

hAvi» 
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Dnal: 

N.A.V.    qJT^ft 

mdnasi 


I.  D.  Ab. 


G.  L. 


mdnobhyäm 


mänasos 


Plural: 
N.  A.  V. 


I. 


D.  Ab. 


G. 


mdnänsi 
mänobhis 

mänasäm 


dlfigirasäu 

dlngirohhyam 

&ngira808 

dhgirasaa 


ängirohMs 
äfiffirohhyas 


havlti 
havlrbhyäm 

havirhhis 
havirhkyM 


L. 


havlsam 
ÄaviÄqu 


dfiffirasam 

In  gleicher  Weise  bildet  ^RIH  cäksus,  N.,  'Auge',  dieFormen 
t^t^Qll  cdksusä.  y\fA^\XW  cäksurbhyäm,  ^Sf^li^ cäkmhstundsotoTt. 

415.  VediBche  Unregelmissigkeiten.  a.  Als  masculine  und 
feminine  Dualendung  gilt  wie  sonst  ä  statt  äu.  —  b.  Das  Femininum  usäsy 
*Morgenröthe'  Terlangeit  oft  sein  a  in  den  anderen  starken  Casus  (ausser 
Nom.  Sing.J:  iM<I«am,  usisäy  usisas.  Im  Instr.  Plur.  kommt  (RY.  einmal) 
TOT  tuädbhit  für  usöbhis  (das  einzige  belegbare  Beispiel  aus  den  mittleren 
Casus).  Von  to^da  findet  sich  einmal  (RY.)  in  gleicher  Weise  der  Dual 
io0tä.  —  o«  Jcmiis  hat  im  Nom.  Sing,  janüs,  wie  ein  (U-Stamm.  —  d.  Von 
nävas  und  avätavaa  kommen  im  RV.  die  Nom.  Sing,  auf  vän  Tor.  —  e.  Ein 
oder  zwei  wahrscheinlich  contrahirte  Formen  —  vedhim  fdr  vedhäiam^  und 
iurädhaa  für  mrädhasaa  —  sind  nachgewiesen. 

416.  Die  Grammatiker  betrachten  ucänasy  M.,  als  die  reguläre  Stamm- 
form des  oben  (365  a)  besprochenen  Nomen  propr.,  geben  ihm  jedoch  den 
nnregelmässigen  Nom.  u^änä  und  den  Yocativ  ufanaä  oder  u^ana  oder  ii^ofKin. 
Formen  des  aj-Stammes,  selbst  Nom.  Sing.,  finden  sich  zuweilen  in  der 
spateren  Litterator. 

L'eber  die  Formen  von  as-Stammen  für  Ahan  oder  ähar  und  üdhan  oder 
üdhar  siehe  480. 

A^iectiva. 
417.    Einige   neutrale  Substantiva   auf  as  mit   dem  Accent 
auf  der  WuTzelsilbe  haben  entsprechende  Adjective  auf  äs  mit  dem 
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Accent  auf  dem  Suffix:  dpaSj  ^Werk*,  ap&s,  ^thfttig';  tdra», 
'Schnelligkeit^  tardi,  'echnell';  y&^as,  'Herrlichkeit',  yofdsy  'herr- 
lich'. Einige  andere  Adjective  derart  —  wie  (aväs,  'mfichtig', 
vedh&s,    'fromm'  —  haben  keine  entsprechenden  Substantiva. 

Ursprüngliche  Adjectiva  auf  t«  kommen  nicht  vor.  Auf  i» 
finden  sich  jedoch  so  viele  Adjective  als  Substantive  (ungefähr 
zehn  von  jeder  Klasse) ;  in  verschiedenen  Fällen  stehen  Adjectiv 
und  Substantiv  neben  einander  ohne  Unterschied  des  Accents^ 
wie  er  bei  den  Stämmen  auf  cts^  erscheint :  t&ptiSy  'Hitze'  und 
'heiss';   väpusy   'Wunder'  und  'wunderbar'. 

418.  Adjectivcomposita,    die  Substantiva  dieser  Abtheilung 

als   letztes   Glied    aufweisen ,    sind   sehr    gewöhnlich :    ntmän<u, 

'wohlgesinnt';  dirghayus,   'langlebend';    gukrdfods,   'mit  leuchten-- 

dem  Glänze'.    Die  Stammform  ist  für  alle  Genera  dieselbe,   und 

jedes  Genus  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  flectirt :  die  Stämme 

auf  OS  bilden   ihren   Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.    auf  öf   (wie 

&ngirM  oben).     So  lautet   von  sumdmas  der  Nom.  und  Acc.  fol- 

gendermassen : 

Singular.  Dual.  Plural, 

in.    f.  n.  m.    f.  n.  m.    f.  n. 

N.     sum&nÖB         -nas  I        ^      -  -  «  -•  . 

ytumdnasau    -nast  mmanasaa    -nann 

A.     9umana8am    -na«  ) 

Die  anderen  Casus  sind  (mit  Ausnahme  des  Vocatiys)   gleich   in   allen 

Genera. 

Von  dirghäyua  kommt  in  gleicher  Weise: 

N.  dirghdyus  )^,'-  -  ,-,'  -., 

A.     <ßrghdyu,,»n    -y«,  \<Rf9hayufa^    ^fx  dxrthayufo,    -yunfl 

I.  dirgha^fä  dlrghayurbhyäm  dirghäyurbhis 

etc.  etc.  etc. 

419.   Der    Stamm    anehäs,    'ohne    Nebenbnhler,    nnverglelchbar'    (nach 
späteren  Lexicographen :  'Zeit')  bildet  den  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  anehi. 

C.    Abgeleitete  Stämme  auf  an. 

420.  Die  Stämme  dieser  Abtheiliing  werden  mit  den 
drei  Suffixen  5R  a«,  ipT  man  und  SR  van  gebildet,  wozu 
nocli  einige  andere  von  zweifelhafterem  Ursprung  treten, 
die  in  gleicher  Weise  wie  sie  flectirt  werden.  Sie  sind  nur 
masculin  und  neutral. 

421.  Der  Stamm  zeigt  dreifache  Abstufung.  In  den 
starken  Casus  des  Masculinums  wird  der  Vocal  des  Suffixes 
zu  3EfT  ä  verlängert;  in  den  schwächsten  Casus  wird  er  im 
Allgemeinen  ganz  ausgestossen ;  in  den  mittleren  Casus,  oder 
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vor  einer  consonantisch  beginnenden  Casnsendnng,  schwindet 
das  auslautende  ^  n.  Das  ^  n  geht  auch  im  Nom.  Sing, 
beider  Genera  verloren  (und  lässt  im  Masc.  m  ä  als  Aus- 
laut, im  Neutrum  51  a] . 

Die  Eigenthümlichkeiten  des  Neutrums  in  gewissen  Ca- 
sus sind  dieselben  wie  anderswo  (311):  Nom.-Acc.-Voc.Plur. 
haben  Verlängerung  zu  ^  ä  als  starke  Casus;  Nom.-Acc- 
Voc.  Dualis  erleiden  als  schwächste  Casus  Verlust  des  ^  a, 
jedoch  nicht  nothwendig,  sondern  nur  arbiträr. 

Auch  im  Loc.  Sing,  kann  das  a  ausgestossen  oder  beibe- 
halten werden  vergleiche  den  entsprechenden  Brauch  bei  den 
f-Stämmen :  370).  Nach  dem  m  oder  v  der  Suffixe  man  oder 
van  bleibt  das  a,  zur  Vermeidung  allzugrosser  Consonantenhäu- 
fung,  erhalten,  wenn  (dem  m  oder  v)  noch  ein  anderer  Conso- 
nant vorhergeht. 

422.  Der  Voc.  Sing,  ist  bei  den  Masculina  der  reine 
Stamm,  bei  den  Neutra  ebenfalls  oder  dem  Nominativ  gleich. 
Der  Rest  der  Flexion  bedarf  keiner  weiteren  Besprechung. 

423.  Hinsichtlich  des  Accents  ist  blos  zu  bemerken,  dass 
wenn  in  den  schwächsten  Casus  das  accentuirte  d  des  Suffixes 
verloren  geht,  der  Ton  vorwärts  auf  die  Flexionsendung  gewor- 
fen wird. 

424.  Declinationsbeispiele.  Als  solche  wählen 
wir  ^TsH  räj'an,  M.,  *König';  %«irHi  ätmdn^  M.,  *Seele, 
Selbst';  HIMH  näman,  N.,   *Name'.    Also: 

Singular : 

N.        jm  «nFTT  ^m 

rijä  ätmä  nama 

Ujäna';n  ätminam  nhma 

rüjnä  ätmdnä  nämnä 

rAjne  ätmdne  nämne 

rüjhas  atmdnas  nümnas 
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V.  Sab0t( 

ri;'m,  räjani 

{MX 
räfan 

Lai: 

mtiTa  und  Adjectiva. 

424 

L. 

ätmdni 

nämniy  namani 

V. 

Dl 

himan 

N.  A.  V. 
I.  D.  Ab. 

rijänäu 
r^ahhyam 

aimhnau 
ätmähhyäm 

n^mtti^  nimam 

G.L.          (ItffH^ 
räjnos 
Plnrtl: 

atmdnos 

nämnos 

w. 

rijanas 
rHjnoB 
rüjabhis 
rüjahhtfOB 

ätmhncis 

HIMIH 
nämäni 

A. 

I. 

D.Ab. 

aimdnas 

atmdbhis 

atmdbhyas 

nämabhis 

G. 

rüjnam 
rajasu 

ättndnäm 

L. 

ätmäsu 

Die  schwächsten  Casus  von  mürdhdn,  M.,  'Kopf,  Haupf, 
sind  zu  accentuiren  mürdhfUl,  mürdhnS,  mürdhndsy  mürdhnds  (Acc. 
Plur.),  mürdhnäm  etc.,  so  in  allen  ähnlichen  Fällen  (Loc.-Sing. 
mürdhni  oder  mürdhdni). 

425.  Yedische  Unregelmäisigkeiten.  a.  Hier  ist  wie  auch 
anderswo  die  Endung  des  Nom.-Acc.-Voc.  Dual.  Masc.  gewöhnlich  ä  für  äu. 

b.  Die  kurze  Form  (mit  ausgestossenem  a)  Ist  für  den  Loc.  Sing,  und 
für  den  neutralen  Nom.  etc.  Dualis  fast  unbekannt  in  der  älteren  Sprache. 
Der  RY.  schreibt  einmal  ^atadivniy  es  ist  jedoch  fotadävarU  zu  lesen ;  einige 
ähnliche  Fälle  kommen  im  AV.  vor.  Auch  in  den  Brähmana  s  sind  solche 
Formen  wie  dhämani  und  aämant  viel  gebräuchlicher  als  akni  und  lomnl. 

o.  Es  ist  Jedoch  im  Veda  und  den  Brahman  a's  eine  abgekürzte  Form 
des  Loc.  Sing,  mit  weggelassener  Endung  i  gebräuchlich,  die  mit  dem  Stamme 
gleich  ist ;  im  RV.  kommt  dieselbe  öfter  vor  als  die  regelmässige  Form : 
tnürdhänj  kärman^  ädhvan  neben  mürdhäni  etc. 
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d.  Auch  im  Nom.  Acc.  Pinr.  Neutr.  kommt  eine  abgekürzte  Form,  die 
auf  ä  oder  (zweimal  bo  oft)  a  für  äni  ausgeht,  ganz  gewöhnlich  Tor:  hrähma 
und  brdkmä  neben  hrähmani;  vergleiche  die  ähnliche  Reihe  von  Endungen 
bei  den  a- Stimmen  329. 

e.  Von  einigen  Stammen  auf  man  wird  ein  verkürzter  Instr.  Sing,  ge- 
bildet, der  sowohl' m  als  a  verliert:  ntahinä,  prathina,  varinä,  dändj  prendj 
hkimi  für  mahhnnd  etc.  Aehnllch  steht  dräghmä  (RV.,  einmal)  vielleicht 
(Grassmann)  für  dräghmänä, 

f.  Ausser  dem  Loc.  Sing,  finden  sich  zuweilen  andere  schwächste  Casus, 
welche  das  a  des  Suffixes  erhalten,  so  zum  Beispiel:  bhümanäf  ddmane^ 
yimana»,  uJudnas  (Acc.  PI.)  etc.  In  den  infinitivisch  gebrauchten  Dativen  — 
trämane,  vidm&ne,  däväne  —  bleibt  das  a  immer.  Noch  viel  zahlreicher 
sind  die  Fälle,  wo  das  a  im  geschriebenen  Text  fehlt,  aber,  wie  das  Metrum 
ausweist,  beim  Lesen  wieder  hergestellt  werden  muss. 

g.  Der  Yoc.  Sing,  auf  vas,  der  die  gewöhnliche  vedische  Form  von 
Stämmen  auf  vant  (468  b)  ist,  findet  sich  auch  bei  einigen  auf  van^  viel- 
leicht durch  Uebertragung  in  die  vont-Declination :  rtävaa,  evayävas,  khidva$f 
prataritvaa,  matari^vas,  vihhavat. 

Von  den  Wörtern,  die  das  a  in  den  starken  Casus  nicht  verlängern, 
handelt  der  nächste  Paragraph,  b. 

426.  Einige  Wörter  behalten  (mit  Ausnahme  des  Nom. 
Sing.)    das  a  in  den  starken  Casus  kurz  gegen  die  Regel.     So 

a.  Die  Namen  von  Gottheiten,  püadn  und  aryamän:  püsä,  püadnamj 
pütna  etc. 

b.  Im  Yeda  uksdn,  'Ochse'  (der  RV.  hat  einmal  uksdnam);  yösan^  'Jung- 
frau'; rrsan,  'Stier'  (es  kommen  jedoch  auch  vrsänam  und  vrmnas  vor); 
tmdn,  Abkürzung  aus  äimdn;  ausserdem  zwei  oder  drei  andere  zerstreute 
Formen:  anarvänanit  Jimana.  In  einer  Anzahl  weiterer  Fälle  scheint  das 
vedische  Metrum  a  zu  fordern,  wo  a  geschrieben  1st. 

427.  Die  Stämme  gvän^  M.,  'Hund*  und  yüvan,  'jung', 
haben  in  den  schwächsten  Casus  die  contrahirten  Formen  gun  und 
y(in  (auf  denen  der  Accent  bleibt} ;  in  den  starken  und  mittleren 
Casus  sind  sie  regelmässig:  cv&j  cvAnam  ^  funa,  gi&ne  etc.; 
^6bhyäm,   gväbhis  etc. 

Im  Dual  hat  der  RV.  einmal  yüiia  für  yüvänä. 

428.  Der  Stamm  maghävany  'freigiebig'  [später  fast  aus- 
schliesslich ein  Name  Indra's)  wird  in  den  schwächsten  Casus  zu 
maghdn  contrahirt :   maghävü,  mc^hävänamy  maghSnä^  maghdne  etc. 

Der  RV.  hat  im  Nom.  Plur.  einmal  die  schwache  Form  maghönas. 

Parallel  hiermit  läuft  der  Stamm  maghävant  (Abtheilung  E);  von  letzte- 
rem werden  in  der  älteren  Sprache  die  mittleren  Casus  ausschliesslich  gebildet: 
ftuighdvadhhiSf  maghävaisu  etc.   (nicht  mayhdvabhis  etc.). 

429.  Eine  Anzahl  von  an-Stämmen  ist  mehr  oder  weniger  de- 
fectiv,  einen  Theil  ihrer  Formen  bilden  sie  von  anderen  Stämmen.  So : 
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480.  a.  Der  Stamm  dhany  N.,  'Tag'  wird  in  der  späteren 
Sprache  nur  in  den  starken  und  schwächsten  Casus  verwendet, 
die  mittleren  (nebst  dem  ihrem  Beispiel  folgenden  Nom.  Sing.) 
kommen  von  ähar  oder  d^as,  nämlich  :  dAar  Nom.-Acc.  Sing., 
dhohhyämy  Ahobhis  etc.  PB.  hat  aharhhu):  aber  Ahnä  etc.,  &him 
oder  ähani.  Ahnt  oder  dhant,  dhäni  (und,  im  V.,*<$Aä).  In  Com- 
position  wird  im  vorangehenden  Glied  nur  (ihar  oder  ahas  ver- 
wendet; als  letztes  Glied  findet  sich  ahar,  ahasy  ahan  oder  die 
Bildungen  ahoy  ahna. 

In  der  ältesten  Sprache  kommen  auch  die  mittleren  Casoa  öhahhiiy 
ähahhyca^  Ahanu  vor. 

b.  Der  Stamm  üdhan,  N.,  *EQter'  wird  in  der  alten  Sprache  in  ihn- 
licher  Weise  durch  üdhar  oder  Üdhai  ergänzt;  später  gilt  nur  mehr  der  a>- 
Stamm  (ausgenommen  im  Fem.  üdkni  bei  Adjectivcompositis) :  Üdhar  oder 
üdhas  (so  BV.,  AV.  hat  nur  das  letztere),  üdhnaB^  üdhan  oder  üdhani, 
üdhahhUj  Üdhahtu. 

481.  Die  neutralen  Stämme  a^f^n,  'Auge',  astAdn,  'Knochen, 
dadhdn,  'Molken',  sakthdn,  'Hüfte'  bilden  in  der  späteren  Sprache 
nur  die  schwächsten  Casus:  akma,  futhnS,  dadhndsy  sakthni  oder 
sakthdni  und  so  fort ;  der  übrige  Theil  der  Flexion  basirt  auf 
t-Stämmen :   dksi  etc.;   siehe  oben  348 f. 

In  der  älteren  Sprache  kommen  auch  andere  Casus  von  den  an-Stammeo 
vor:  dksini  und  ak%6bhia;  aaihänif  asthdbhis  und  asthdbhyas;  iaklhini. 

482.  Die  neutralen  Stämme  asdn,  'Blut\  yakdn,  'Leber', 
fakdn^  'Koth',  äsdn,  'Mund',  ttddtif  'Wasser',  dosdn,  'Vorderarm', 
yüsdn,  'Fleischbrühe'  können  ihre  Nom.-Acc.  Voc.  aller  Numeri 
nur  von  den  Parallelstämmen  dsjj,  ydkft,  gdkft,  äsyä,  udtüca  (in 
älterer  Sprache  ttdakd),  dSs,  yüsa  bilden,  welche  vollständige 
Flexion  haben. 

Früher  kommt  auch  der  Dual  dosänl  vor. 

488.  Der  Stamm  pdnthan^  M.,  'Weg'  liegt  in  der  späteren 
Sprache  der  ganzen  Reihe  der  starken  Casus  zu  Grunde,  wobei 
nur  unregelmässig  ist,  dass  Nom. -Voc.  Sing,  ein  s  anfügt.  Die 
entsprechenden  mittleren  Casus  werden  von  pathi  und  die 
schwächsten  von  path  gebildet.     Also  : 

von  pdnthan  —  pdnthäs,  pdnthänam;  pdnthanäu;  pdnthänaa; 

von  pathi  —  pathlhhyäm;  pathibhis^  pathibhyaSf  pathlsu; 

von  path  —  pathä,  pathi,  pathds,  pathi;  pathds;  pathds 
(Accus.),  pathäm» 

In  der  ältesten  Sprache  (RY.)  jedoch  ist  nur  pänthä  der  starke  Stamm: 
pänthäs,  Nom.  Sing.;  pänthäm,  Acc.  Sing.;  pärUhäs^  Nom.  Flur.;  pärUhänam 
und  pärUhanas  sind,  selbst  im  AV.,  mit  den  anderen  Formen  verglichen 
selten.  Von  path{  kommen  auch  der  Nom.  Flur.  paihAyas  und  Oen.  Flur. 
pathtnäm  vor.    Der  RY.  hat  einmal  päihäSj  Acc.  Flur,  mit  langem  ä. 
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Die  Stimme  mänthan,  M.,  *Rühi8tob'  und  fhhuksänj  M.,  ein  Epi- 
thet India's  haben  nach  Angabe  der  Grammatiker  dieselbe  Flexion  wie 
pdnthan;  es  kommen  jedoch  thatsachlich  nar  wenige  Casus  vor.  Im  Y.  findet 
sich  Yon  ersterem  der  Acc.  Sing,  möntham  and  Gen.  Plar.  mathlndm  (wie 
die  entsprechenden  Casns  von  pdrUhan)\  von  letzterem  der  Nom.  Sing. 
rbhuksOs  and  der  Yoc.  Plar.  rhhtUuäs,  wie  die  entsprechenden  vedischen 
Formen  von  pänikan;^  es  kommen  Jedoch  anch  vor  der  Acc.  Sing,  fbhükfdnam 
and  der  Nom.  Plar.  rhhuktdnas,  welche  nach  ganz  anderem  Master  gebildet  sind. 

A4Jeotiva. 

436.  Ursprüngliche  Adjectivstämme  auf  an  sind  fast  aus- 
schliesslich die  auf  van:  ydfvan,  'opfernd',  sutvan,  'Soma  prei- 
send', jitoan,  'siegend*.  Der  Stamm  dient  nur  fürs  Masc.  und 
Neutr.  (zwei  oder  drei  vereinzelte  Fälle  für  seinen  Gebrauch  als 
Femininum  finden  sich  im  KV.);  der  entsprechende  Feminin- 
stamm  wird  auf  vari  gebildet :  ydfvart,  jiivari. 

486.  Adjectivcomposita,  die  ein  Substantiv  auf  an  als  letz- 
tes Glied  haben,  werden  nach  dem  Muster  der  Substantivstfimme 
flectirt ;  die  masculinen  Formen  können  auch  fürs  Femininum 
verwendet  werden,  gewöhnlich  jedoch  wird  ein  eigener  Feminin- 
stamm gebildet  durch  Anfügung  eines  t  an  die  schwächste  Foim 
des  Masculinstammes :  durn&mnty  sömaräjm, 

4d7.  Oft  jedoch  verlieren  Sabstantiva  anf  an^  wenn  sie  als  letztes 
Glied  in  CSompositis  fanglren,  ihr  n  oder  sabstitairen  eilten  Stamm  anf  a 
für  den  auf  an:  'odhva,  -fü/a,  -aha;  das  entsprechende  Femininam  hat 
einen  Stamm  anf  ä.  Ueberhaupt  können  bei  Compositis  dieser  Abtheilang 
Feminina  auf  ä  in  weitem  Umfang  f&r  an  eintretend  gebildet  werden. 

Die  noch  übrigen  Abtheilungen  der  consonantischen  Decli- 
nation bestehen  nur  aus  Adjectivstämmen. 

D.  Abgeleitete  (A^Jectiv-)  Stämme  auf  in, 

438.   Die  Stämme  dieser  Abtheilung   werden  mit  den 

Suffixen  ^  f«,  fiR  min  und  fsR  vin  gebildet.    Sie  sind  nur 

mascnlin  und  neutral,    das  entsprechende  Femininum  wird 

durch  Hinzufügung  von  ^  l  gebildet. 

Die  Stämme  auf  in  sind  zahlreich,  da  fast  jedes  Substantiv 
auf  a  ein  abgeleitetes  possessives  Adjectiv  mit  diesem  Suffix 
bilden  kann:  bäla,  'Stärke,  baUn,  M.,  N.,  haUniy  F.,  'Stärke 
besitzend,  stark'.  Stämme  auf  vin  jedoch  sind  sehr  selten  und 
die  auf  min  noch  seltener. 

489.   Ihre  Flexion  ist  ganz  regelmässig,   nur  dass  sie 

in    den    mittleren    Casus    (vor    consonantisch    anlautenden 
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Casusendungen)  ihr  •?  n  verlieren  ;    dies  ist  auch  im  Norn. 

Sing,    der  Fall,    wo  jedoch   das  Masc.    zum  Ersatz   das  ^  t 

verlängert.    Der  Vocativ  ist  im  Masc.  der  reine  Stamm,  im 

Neutrum  ebenfalls  oder  dem  Nominativ  gleich. 

In  all  diesen  Punkten  stimmt,  was  zu  bemerken  ist,  die 
tn-Declination  mit  der  an-Declination ;  sie  weicht  von  der  letz- 
teren nur  darin  ab,  dass  sie  nie  den  Vocäl  des  Suffixes  verliert. 

440.  Flexionsbeispiel.  Als  solches  wählen  wir 
srf^fR  bahn,  'stark'.     Also: 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


G. 


L. 


V. 


m. 


Singular, 
n. 

bah  bali 

balinam    bali 
balinä 
baline 

balinas 


Daal. 
m.  n. 

balinäu      baUni 


Plural, 
m.  n. 

balinas       baAni 


baiibhts 


balihhyäm 


baüni 


balinos 


balibhyas 

balinam 

^^ 

o 

balisu 


•V 


^ilR    ^f^,  51%  «MfdHi       NIH-fl       8I75PRT    SFTIH 
bdiin      bdlin,  'bdli      bdUnau       bdUni         bdünas      bdRm 

Der  abgeleitete  feminine  Stamm  auf  im  wird  wie  andere 
Feminina  auf  t  (864)   flectirt. 

441.  In  der  Flexion  der  m-Stämme  gibt  es,  abgesehen 
von  der  gewöhnlichen  vedischen  Dualendung  auf  o  für  ö«,  keine 
Unregelmässigkeiten  weder  in  älterer  noch  jüngerer  Sprache. 

E.  Abgeleitete  (Adjectiv-)  Stämme  auf  a;2^  (oder  at). 

442.  Diese  Stämme  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen: 
1.  die  mit  Suffix  ?ItT  ant  (oder  ^Rat)  gebildeten,  welche  mit 
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sehr  wenigen  Ausnahmen  active  Partieipia  Präeentis  und 
Futuri  sind;  2.  die  mit  den  possessiven  Suffixen  ^r[fnant 
und  ^rT  vant  (oder  Tmmat  und  cjfT  vati  gebildeten.  Sie  sind 
nur  masculin  und  neutral;  das  entsprechende  Femininum 
wird  durch  angefügtes  ^  t  gebildet. 

1.  Partieipia  auf  ant  oder  ai. 

448.  Der  Stamm  hat  im  Allgemeinen  eine  doppelte 
Form,  eine  stärkere  und  eine  schwächere,  die  auf  STfT  ant  resp. 
W{  dt  ausgehn.  Die  erstere  liegt  den  starken  Casus  des 
Masculinums  nebst  (wie  gewöhnlich)  dem  Nom.-Acc.-Voc. 
Plur.  Neutr.  zu  Grunde;  von  der  letzteren  werden  alle 
übrigen  Casus  gebildet. 

In  Uebereinstimmnng  mit  der  Regel  über  die  Bildung  de«  Feminin- 
stammes (448],  ist  es  nach  den  Grammatikern  jedoch  gestattet,  bei  den  Par- 
tieipia Fnturi,  den  Partieipia  Präsentia  Ton  Verben  der  iMd-  oder  accentuirten 
&-Klas8e  (76fi)  und  von  auf  ä  endigenden  Verben  der  od-  oder  Wnrzelklasse, 
den  Nom.*A6C.-Voc.  Dual,  beliebig  Tom  stärkeren  oder  schwächeren  Stamm 
za  bilden;  die  Partieipia  Präsentia  aller  übrigen  auf  a  endigenden  Präsens- 
Btämme  müssen  die  betreffende  Form  vom  starken  Stamm  bilden. 

444.  Diejenigen  Verba  jedoch,  welche  in  der  dritten 
Plur.  Präsentis  Act.  das  ^  n  der  gewöhnlichen  Endung 
m  nti  verlieren  (550),  verlieren  es  auch  im  Particip  Prä- 
sentis und  haben  keine  Unterscheidung  von  starkem  und 
schwachem  Stamm. 

Es  sind  dies  die  Verba,  welche  ihren  Präsensstamm  mit  Reduplication 
ohne  Zusatz  von  a  bilden,  nämlich:  die  der  redupUeirenden  oder  /^u-Klasse 
(666)  und  die  Intenslva  (1012);  so  kommt  von  yhu  der  Präsensstamm  }vha 
nut  dem  Partieipialstamm  jHhoai^  der  Intensivstaoun  johu  mit  dem  zugehö- 
rigen Partlcipialstamm  jöhvat.  Femer  die  Partieipia  von  Wurzeln,  die  wahr- 
scheinlich eine  versteckte  Reduplication  enthalten:  cäksatj  dd^at,  dOsatf 
(Afot,  iä^at  und  das  Aoristparticip  dhäkactt.  Vävrdhdiü  (RV.,  einmal),  wel- 
ches tioti  seinei  Reduplication  ein  n  hat,  kommt  wie  die  Deslderativpartlcipia 
(1032)  von  einem  o-Stamm:  vergleiche  vävrdhdnta,  vävfdhdtva. 

Auch  diese  Verba  können  nach  den  Grammatikern  den  Nom.-Acc.-Voc. 
Plur.  Neutr.  auf  anti  bUden. 

445.  Die  Flexion  dieser  Stämme  ist   ganz  regelmässig. 
Der  Nom.  Sing.  Masc.  endigt  auf  SR  an  nach  regelmässigem 
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Verlust  (160)  der  beiden  Endeonsonanten  der  Grundform 
5lr?T  ants.  Der  Vocativ  eines  jeden  Genus  ist  dem  Nomi- 
nativ gleich. 

446.  Stfimme,  die  auf  der  letzten  Silbe  accentuirt  siad^ 
werfen  den  Accent  in  den  schwächsten  Casus  (aber  nicht  den 
mittleren)   vorwärts  auf  die  Casusendung. 

In  dem  Dual  Nentr.  solober  P&rticipia  ist  (wie  beim  Femininstamm)  änß 
accentuiTt,  wenn  das  n  erbalten,  dagegen  att,  wenn  es  verloren  ist. 

447.  Declinationsbeispiele.  Als  solche  wählen 
vrvr  ^3(r\bhävant,  ^seiend';  ^^r^addnt,  ^essend';  si«i^ri  j'ühvai. 
^opfernd'.     Also : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


L. 


V. 


N.  A.V. 


I.  D.  Ab. 


G.L. 


N.V. 


Singular : 
bhdvan 


bhdvat 


adän 


adäi 


hhdvantam  bhdvat 

bhdvatä 

bhdvate 

bAävatas 

bhdvati 

bhdvan  bhdvat 
Dual: 

bhdvantäu  bhdvanti 
bhdvadbhyam 


addntam  addt 


j'uhvat      juhvat 
juhvatam  juhvat 


adath 
adati 
adatds 
adati 
ddan  ddat 


addniäu  adatt 


o 
jühvatä 


adddhhyäm 

5^ 


adatds 


o 

juhvate 
juhvatas 
juhvaii 
juhvat 

jühvatäu  juhvaß 
juhvadbhyam 
jüheatot 


bhdvatoa 
Plnral : 

•v  ^  _  _       _  ^ 

bhdvantas  bhdvanti     addntas  addnti       ßihvatas  juhvati 


^(^riH    51^        sit§riH     sis&Jri 


>^    o 
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A. 


D.Ab. 


bAdvatas    hhävanti 
hh&vadhhis 


adatds     addnii 
adddbkis 


juhvatas  jühxiati 
juhvadhhis 


G. 


L. 


hh&vctdhhy(M 
hhävatsu 


juhwidhhyas 


adatam 
addtsu 


adddb/iyas 

jtihvatsu 

Das  Particip  Futuri  bhavisydnt  kann  im  Nom.  etc.  Dual. 
Neutr.  entweder  bhavigydnfi  oder  bAavisyad  bilden,  tuddnt  entwe- 
der tuddnti  oder  tudan;  y&nt  (Yyä)  entweder  yfln/t  oder  yäA. 
Ebenso  kann  jühvat  im  Nom.  etc.  Plur.  Neutr.  auch  juhvatUi 
(neben  dem  im  Paradigma  gegebenen  jühvati)  bilden. 

Diese  starken  Formen  Jedoch  sind  (ebenso  wie  bhävaniiy  Dual,  nnd  ähn- 
liche Ton  Präsensstämmen  mit  nicht  accentuirtem  a]  ganz  gegen  die  allge- 
meine Analogie,  nnd  etwas  zweifelhaften  Charakters.  Kein  vedisches  Beispiel 
findet  sich  für  sie,  noch  sind  sie  sonstwo  in  der  älteren  Sprache  nachgewie- 
sen.   Die  betreifenden  Casus  kommen  freilich  überall  sehr  selten  vor. 

448.  Die  vedischen  Abweichungen  von  dem  oben  gegebenen  Paradigma 
sind  spärlich.  Die  Dnalendnng  au  ist  nur  ein  Sechstel  so  hänflg  als  ä. 
Unregelmässiger  Accent  findet  sich  in  ein  oder  zwei  Casus:  aeodäte  und 
TtOhirayätäm.  Das  einzige  yedische  Beispiel  für  Nom.  etc.  Plur.  Neutr.  ist 
fänti,  mit  Verlängerung  des  a  zu  ä:  vergleiche  die  Formen  auf  -mätUi  und 
-^äntij  464  o. 

449.  Der  feminine  Participialstamm  wird,  wie  schon 
angegeben,  durch  Hinzufügung  eines  ^  t  entweder  an  die 
starke  oder  schwache  Stammform  des  Masc. -Neutr.  gebildet. 
Die  Regeln  darüber,  welche  von  diesen  beiden  Formen  in 
jedem  Fall  zu  nehmen  ist,  sind  dieselben  wie  die  oben  be- 
treffs des  Nom.  etc.  Du.  Neutr.  gegebenen: 

a.  Participia  von  Tempusstämmen,  die  auf  nicht  aecentuir- 
tes  a  ausgehen,  fügen  t  an  die  starke  Stammform,  bilden  also 
ihr  Femininum  auf  anß. 

£s  sind  dies  von  Präsensstämmen  die  hhü-  oder  nicht  accentuirte  a- 
Klasse  nnd  die  div-  oder  yo-Klasse  (Kap.  IX],  ferner  die  Desiderativa  und 
Gtnsativa  (Kap.  XIY);  also  von  ybhü  (Stamm  bhävd,  kommt  hhävanti,  von 
ydiv  (Stamm  divya],  dtvyanti^  von  hübhüsa  und  bhävdya  (Desider.  und  Gaus, 
^on  ybhü)  bübhüsanti  und  bhäväyanti. 
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Aasnahmen  von  dieser  Regel  kommen  selten  tot.  Der  RV.  hat  täksali 
und  järatl ;  Bopp  (Gr.  530,  führt  ein  paar  Fälle  aus  dem  Naia  an.  Das  jtvanä 
des  AV.,  mit  unregelmässigem  Accent,  ist  zweifelsohne  als  Nom.  propr.  za 
betrachten. 

b.  Participia  von  Tempusstämmen,  die  auf  accentuirtes  d 
ausgehen,  können  das  Femininsuffix  entweder  an  den  starken 
oder  schwachen  Stamm  anfügen,  bilden  also  ihre  Feminina  so- 
wohl auf  änß  als  aä  (mit  dem  hier  gegebenen  Accent). 

Es  sind  dies  die  Präsensstämme  der  tud-  oder  accentuirten  d-Elasse 
(Kap.  IX),  die  «-Futura  (Kap.  XII)  und  die  Denomlnatiya  (Kap.  XIV):  tod 
ytud  (Stamm  tudd]  kommt  tudärUi  oder  tudad ;  von  bhavisyd  (Fut.  von  ybhu}, 
bhaviayänü  oder  bhavifyatt]  von  ätvayä  fDenominat.  von  devä),  devaydnti 
oder  devayati. 

Die  Formen  auf  diWt  sind  in  dieser  Gruppe  die  vorwiegenden.  Kein 
Femininum  des  Part.  Fut.  ist  aus  der  älteren  Sprache  auf  aü  zu  belegen. 
Von  Präsensstämmen  auf  &  linden  sich  rr^ati  und  $incatT  (RV.)»  tudaU  und 
ptnvatf  (AV.).  Von  Denominativen,  devayafi {RV .],  durcuyaii  und.  f<Urüy(m(A'V.]. 

Den  auf  ä  endigenden  Verbis  der  ad'-  oder  Wurzelklasse  (Kap.  IX)  soll 
nach  den  Grammatikern  hinsichtlich  des  Femininums  des  Particip  Präsentis 
die  gleiche  Wahl  frei  stehen,  also  von  yyä  sowohl  ydrUi  als  yäU  gestattet 
sein.  Aus  der  älteren  Sprache  ist  noch  kein  Beleg  für  die  erstere  Form 
angemerkt. 

o.  Von  anderen  als  den  schon  erwähnten  Tempusstämmen 
—  das  heisst,  von  den  übrig  bleibenden  Klassen  der  Präsens^ 
Stämme  und  von  den  Intensiven  —  wird  das  Femininum  nur 
auf  aä  gebildet  (oder,  wenn  der  Stamm  nicht  auf  dem  Auslaut 
accentuirt  ist,   auf  a/t). 

So  adaii  von  yad;  jiihvati  von  yhu;  yunjad  von  yyuj;  tunoad  von  ytu; 
kurvatf  von  ykr;  krinati  von  yfcri;  dedi^ati  von  didi^  (Intensiv  von  ydif), 

Ausnahmen  Ünden  sich  gelegentlich  in  der  späteren  Sprache,  so  dvitofUi 
(M.],  rudanti  und  kurvanil  (N.).     Der  AV.  hat  einmal  ydnti. 

450.  Einige  Wörter  sind  in  Form  und  Flexion  den  Par- 
ticipien  gleich,   haben  aber  andere  Bedeutung.     So : 

a.  hfrhänt  (in  der  späteren  Sprache  oft  vf/idni  geschrieben] 
^gross'  :  es  wird  wie  ein  Particip  flectirt  (mit  brhaä  und  bfAdnii 
im  Du.  und  Plur.  Xeutr.). 

b.  mahänt,  'gross'  wird  wie  ein  Particip  flectirt,  nur  dass 
das  a  des  Suffixes  in  den  starken  Formen  verlängert  wird: 
mahanj  muh&ntam;  mahäntäu  (Neutr.  mahati)]  ma^Antas,  nuthänii; 
Instrum.  mahath  etc. 

o.  prsant,   'gefleckt'  und  (im  Veda  nur)  rüpanty  ^strahlend'. 

d.  jägai,  ^beweglich,  lebend^  (in  der  späteren  Sprache  neutrales  Sub» 
stantiv  'die  Welt'}  ist  eine  reduplicirte  Bildung  von  j/pom,  ^ gehen';  der 
Nom.  etc.  Neutr.  Plur.  kann  nach  den  Grammatikern  nur  jäganti  lauten. 

e*   rh&nt,  'klein'  (nur  einmal,  im  RV.,  fhaU), 
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Alle  diese  bilden  ihr  Femininum  blos  auf  aß :  hfhoA,  mahoAy 
pr¥^  ^^d  r^^»/t  (entgegen  den  Regeln  über  die  Participiaj, 
jäffod. 

Uebtf  d&nH,    *Zahn\    «U«    vielleicht    participialen   Ur»prong  hat,    siehe 
oben  896. 

461.  Die  pronominalen  Adjective  iyant  und  kiyant  werden 
wie  Adjectiva  auf  mant  und  vant  flectirt:  sie  haben  (462)  iyän 
und  Jdyän  als  Nom.  Sing.  Masc,  iyafi  und  kiy<Ui  als  Nom.  etc. 
Du.  Neutr.  und  als  feminine  Stämme,  und  iyanti  und  kiyanti 
als  Nom.  etc.  Plur.  Neutr. 

£a  linden   sich  jedoch  Neatr.  Plnr.   fydnti  nnd  der  Loc  SlDg.(?)  hfyäU 
im  BV. 

S.  Powioerive  AcUeotiva  auf  mafU  und  vant, 

462.  Die  mit  diesen  beiden  Suffixen  gebildeten  Ad- 
jective werden  ganz  gleich  flectirt  und  fast  ganz  gleich  mit 
den  Participien  auf  CRT  ant.  Von  den  letzteren  unterschei- 
den sie  sich  nur  durch  Verlängerung  des  9  a  im  Nom. 
Sing.  Masc. 

Der  Voc.  Sing,  geht  wie  bei  den  Participien  auf  an  aus 
;in  der  sp&teren  Sprache ;  über  den  der  älteren  s.  454b).  Nom. 
etc.  Neutr.  lautet  im  Diud  nur  ad  (oder  äß]  und  Plural  anti 
(oder  dfUi]. 

Das  Femininum  wird  immer  vom  schwachen  Stamm  gebil- 
det: maü,  vad  (oder  nuS/t,  vdti). 

Der  Accent  wird  jedoch  nie  (was  im  Particip  geschieht)  vor- 
wärts auf  die  Casusendung  oder  das  Femininsuffix  geworfen. 

468.  Zur  Erläuterung  der  Flexion  solcher  Stämme  genügt 
es  einen  Theil  der  Formen  von  ^suHtl  pagumdnt,  *Vieh  be- 
sitzend'^ und  >TnsjrT  bhdffavant,  ^reich,  glücklich',  vorzufüh- 
ren.   Also : 

Singular : 

n.  n.  m.  n. 

poftimAn  pafumdt  hh&gavän  hhdgavat 

A.  qgilrT^  ^^5^-^  HJWrlH^  >W^ 

pagtanäntam      paptmdt  bhdyavantam      hhägavat 

o  _ 

pa^umdtä  hhdgavata 

etc.  etc. 

Whitney,  Grammatik.  11 
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v.  SubstantiTa  und  Adjectiva. 


463- 


V. 


N.A.V. 


N.V. 


A. 


pdptman 
Dual: 

pagumdnßM 
Plural : 
pagumdntcu 

pagum&tiu 


p&^mat 


o 
pa^mdH 


etc. 


hh&gavan 

hhägavaniäu 
etc. 


pa^um&nti 
papnnänH 


bh&gavtU 
bhd^{tv€Ui 


>W5rffT 


1. 


pa^umddbhis 
etc. 


bhdgavatas         bhd^vanU 
etc. 


454.  Vedische  Unregelmässigkeiteii:  a.  Im  Nom.  etc.  Da. 
Masc.  Ut  ä  (f&r  öu)  die  welt  yorwiegende  Endung. 

b.  Im  Yoc.  Sing,  ist  in  der  ältesten  Sprache  (BY.)  die  Endung  fast 
durchgängig  cm  statt  an  (wie  im  Particip  Perfecti:  462  a):  adrhas,  harivaSf 
bhanunuUf  havUmaa.  Solche  Yocative  kommen  im  BY.  mehr  als  hundert 
Mal  yor,  während  nicht  ein  einziger  zweifelloser  Fall  eines  solchen  auf  an 
sich  findet.  In  den  anderen  yedischen  Texten  sind  die  Yocative  auf  oi 
ausserordentlich  selten  (nur  hhagavaa  und  dessen  Contraction  hhagos  finden 
sich,  selbst  in  der  späteren  Sprache);  wenn  sie  Stellen  des  Bigyeda  wieder- 
geben, wird  aa  gewöhnlich  in  an  verwandelt. 

Oben  (425  g)  wurde  gezeigt,  dass  der  BY.  den  Yoeat.  auf  as  auch 
scheinbar  Ton  einigen  on-Stämmen  bildet. 

o.  Im  BY.  endigt  der  Nom.  etc.  Plur.  Neutr.  in  den  beiden  allein  Tor- 
kommenden  Fällen  auf  änti  statt  anU :  ghrldv€mti,  pacumdrUi,  Keine  Formen 
derart  sind  sonstwo  in  der  älteren  Sprache  nachgewiesen:  der  SY.  liest  amii 
In  den  entsprechenden  Stellen,  und  einige  Beispiele  derselben  Endung  lassen 
sich  aus  den  Brahmana's  belegen:  tävanti,  eidvanti^  ydvanU^  pravantiy  ftu- 
manU,  }fugmanti,    Yergleiche  448,  461. 

d.  In  einigen  (acht  oder  zehn)  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Fällen 
ist  eine  Yertauschung  der  starken  und  schwachen  Stammform  eingetreten: 
sie  treten  so  rein  sporadisch  auf,  dass  näheres  Eingehen  nicht  erforderlicb 
ist.  Ein  gleiches  gilt  von  ein  oder  zwei  Fällen,  wo  eine  masculine  Form  in 
Apposition  zu  einem  femininen  Substantiv  zu  stehen  scheint  (s.  Lanman). 

456.  Der  Stamm  drvant,  'rennend,  Ross'  bildet  den  Nom. 
Sing,  drvä  von  drvan,  in  der  älteren  Sprache  auch  den  Voc. 
arvan  und  Acc.  drvänam. 

466.  Neben  dem  Participium  bh&oant  gibt  es  einen  anderen 
Stamm  bhdvant,   der  häufig  in  respectvoller  Anrede  als  Substitut 


461]  Declination  V,  Participia  auf  vän$.  163 

für  das  Pronomen  der  zweiten  verwendet  (aber  mit  dem  Verb  in 
dritter  Person  construirt  wird) ;  er  wird  flectirt,  als  ob  er  mit 
dem  Suffix  vant  gebildet  wäre,  der  Nom.  Sing,  lautet  also 
bAdvän ;  die  aus  dem  alten  Vocativ  bhavas  contk'ahirte  Form  bho$ 
ist  ein  gewöhnlicher  Zuruf  bei  der  Anrede :  'Sie,  Herr! '  Die 
Kntstehung  des  Wortes  wird  verschiedentlich  erklftrt;  am  wahr- 
scheinlichsten ist  es  aus  bhäi^avani  contrahirt. 

467.  Die  pronominalen  Adjectlve  iivant,  etivant^  yioant  und  die  vedl- 
schen  ivaniy  mdvatU,  tvävafU  etc.  weiden  wie  gewöhnliche  Ableitungen  von 
Substantiven  flecttrt. 


F.  Partiolpia  Ferfeoti  auf  väns, 

468.  Die  activen  Participia  des  Perfectsystems'  sind  hin- 
sichtlich der  Stammveränderungen  ganz  eigenthümUch.  In 
den  starken  Casus  mit  Einschluss  des  Nom.-Acc.-Voc.  Flur. 
Neutr.  ist  ihr  Suffix  öffH  vans,  welches  nach  regulärem 
Lautprocess  (160)  im  Nom.  Sing,  zu  qTH  vän  wird,  und  im 
Vocativ  Sing,  sich  zu  ^^  van  kürzt.  In  den  schwächsten 
Casus  wird  das  Suffix  zu  3^tM  contrahirt.  In.  den  mittle- 
ren Casus  mit  Einschluss  des  Nom.-Acc.-Voc.  Neutr.  Sing. 
wird  es  zu  ^^vat. 

Wenn  in  den  starken  und  mittleren  Casus  ein  Bindevocal 
f  vorhanden  ist,   so  schwindet  er  in  den  schwächsten,  vor  la. 

469.  Die  eben  beschriebenen  Formen  sind  masculin  und 
neutral;  der  entsprechende  Femininstamm  wird  durch  An- 
fugung  von  ^  t  an  die  schwächste  Stammform  gebildet,  er 
endigt  also  auf  ^^\  üsl. 

460.  Der  Accent  ruht  immer  auf  dem  Suffix,  welche  Form 
es  auch  annehmen  mag. 

461.  Declinationsbeispiele.   Um  die  Flexion  di^ 

ser  Participia  vorzuführen,    wählen  wir  die  Stämme  (cfgln 

vidvans,    'wissend'    (welches   einen  unregelmässigen   Verlust 

der  gewöhnlichen  RedupUcation  und   der  Perfectbedeutung 

erlitten  hat)  von  y^^^vtd;  und  H fejol \k\taslhwäns,    ^Stand 

gefasst  habend'  von  yF5IT  st/iä. 

11* 
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V.   SubstantiTa  and  Adjectiva. 


[461- 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.  G. 


L. 


V. 


N.  A.  V. 


I.  D.  Ab. 


G.L. 


N.V. 


A. 


I. 


D.Ab. 


6. 


L. 


Singular: 

m.  n. 

vukan        vidvdt 
Vidväfisam   vidvdt 

%^ 

viduse 

vidu9i 

vidvan      vldvat 
Dual: 

vidvddbAyäm 
vidu8os 

■ 

Plural: 

tnic^vSiimM  vidvOnsi 

vidüsas      vidvinai 

■ 

vtdvddbMs 

■ 

vidvdtsu 


m. 


taitkivan        buMvdi 


(astkuse 

« 


f^ 


tasthtui 
tdtMvan       tdstkioeU 

tast/avafuas    tasthwOrm 
tasthusaa        iasthivünsi 

to/!ittxii2ftAya« 
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Die   femininen  Stämme   dieser  beiden  Participien   sind 

|c|JN1  vidwi  und  HHiJ^fl  iasihxm. 

Andere  Beispiele  der  verschiedenen  Stftmme  sind: 
von  '^hr     —  cdkrchiki^  cakfvdt,  cakrus,  eaMui; 
von  yni     —  nimvins,  nmivdt,  tm^t^,  nrny^ü; 
von  ybhü  —  babMivirUy   hahhuvdt,  bab^vÜB,  babMivün; 
von  yum  —  tmwim,  ienivdt,   tenus,   ten&sl, 

462.  a.  In  der  ältesten  Sprache  (RY.)  hat  der  Yoc.  Sing.  Mase.  (wie 
bei  den  vant-  nnd  manf-Stämmen  464b)  die  Endung  vom  für  van:  eikitva» 
(in  einer  Paiallel  stelle  des  AV.  in  -van  yerindert),  tiUrvaSy  didivas,  mtdhvat, 

b.  Formen  von  dem  mittleren  Stamm  tnf  vat  sind  in  älterer  Zelt 
ansserordentlich  selten:  nnr  drei  {taUmodt  und  vavftvät  Nentr.  Sing,  nnd 
jägrvädbhU  Instr.  Plor.)  finden  sich  im  RY.,  keine  im  AY.  Im  Yeda  dient 
tach  der  schwächste  Stamm,  nnd  nicht  der  mittlere  wie  später,  zur  Basis 
für  die  Gonnparativbildnng:  vidüftara^  midMUUima. 

c.  Ein  oder  zwei  Beispiele  kommen  im  RY.  vor,  wo  Yon  der  schwachen 
Stammform  Casns  gebildet  werden,  denen  sonst  die  starke  zu  Grunde  liegt: 
eakrütam  Acc.  Sing,  nnd  äbibh^fusaa  Nom.  Plur.;  emtu&m  wird  durch  seinen 
Accent  (wenn  er  richtig  ist)  einem  abgeleiteten  Stamme  emu»d  zugewiesen; 
das  ^B.  hat  proHifam.  Aehnliche  Beispiele,  besonders  von  vidüihSj  kommen 
dann  und  wann  später  vor  (s.  BR.  unter  vidvihs], 

d.  Der  AY.  hat  einmal  bhaktivähtas  gleichsam  eine  Partlcipialfonn  von  einem 
Nomen ;  K.  und  TB.  geben  Jedoch  an  der  entsprechenden  Stelle  bhaküvänas. 
Zweifelhaften  Charakters  ist  eakhvih$am  (RY.  einmal);  okivähaä  (RY.  einmal) 
zeigt  eine  sonst  unbekannte  Rfickverwandlung  des  Auslauts  der  yue  in  k, 

G.  Compaarative  auf  t/as. 
468.  Die  CompaxatiYe  Yon  primäxer  Bildiuig  (467)  haben 

eine  doppelte  Stammform  für  Masculinum  und  Neutrum: 
eine  stärkere  auf  HlH  yäM  (gewöhnlich  ^H  lyäne)  aus- 
gehende in  den  starken  Casus,  und  eine  schwächere  auf 
TO^yo*  (oder  ^?re  iya*)  in  den  schwachen  Casus  (bei  denen 
eine  Unterscheidung  m  mittlere  imd  schwächste  nicht  statt- 
findet).    Der  Voc.  Sing.  Masc.   endigt  auf  IR  yan  (wegen 

der  älteren  Sprache  vergleiche  466  a). 

Das  Femininum  wird  durch  die  Anfügung  eines  ^  i  an 

den  schwachen  Stamm  des  Masc.-Neutr.  gebildet. 

464.  Als  Flexionsbeispiele  genügen  einige  der  Formen 

Ton  itOH    ^eyaSj    'besser'    und  JlftUTT  gdriyas,    'schwerer'. 

A.lso: 
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V.  SubatantiTa  und  Adjectiva. 


[ 


N. 


A. 


I. 


Sin^lar: 
griyafuam 


V. 


N.A.V. 


N.V. 


A. 


Dual: 

grfyanaau 
etc. 

Plural : 
grfyanaas 

grSyasaa 


grSyas 

iftmr 

frfyasä 
etc. 

frfytm 
etc. 

griyänn 


gdriyän 


g&rtyoB 


^<irtyän«im         gdriyas 
etc. 


gdriyan 


ydriyas 


etc. 

JiftalRr 

ydriyähsi 
gdriyähsi 


gdfiyahsau 
etc. 

^(iHyänMM 
ydriyasas 


griyabhis 


etc. 


ffdriyobhis 
etc. 


Die  femininen  Stämme  dieser  Adjective  eind  wTHt  ^iytuü 
und  JT^tarft  ffdrtya^t. 

466.  a.  Der  vediiohe  Vocativ  lantet  anf  yo«  statt  yan  (wie  in  den 
beiden  vorhergehenden  Abtheilungen  464 b,  462a):  o^iyo«,  jyäyag  (BY.: 
Ton  sonstwo  sind  Beispiele  derart  noch,  nicht  nachgewiesen). 

b.  Kein  Beispiel  eines  mittleren  Casus  kommt  im  RY.  oder  AV.  vor. 

o.  In  der  spiteren  Sprache  finden  sich  einige  scheinbare  Beispiele,  dass 
starke  Casus  Ton  der  schwachen  Stammform  gebildet  sind:  kaniya$am  Acc. 
Masc,  kanlyasäu  Dual.  Sie  sind  Tiellelcbt  besser  als  Uebergangsformen  in 
eine  a-Dedination  aufzufassen. 

Comparation. 

466.  AdjectiYa  mit  ComparatiY-  und  Superlativbedeu- 
tung  —  oder  oft  auch  (dies  ist  das  ursprünglichere]  Ton 
rein   intensiver   Geltung   —   werden   entweder   direkt  von 
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Wurzeln  gebildet  (durch  primäre  Ableitung]  oder  von  ande- 
ren abgeleiteten  oder  componirten  Stämmen  (durch  secundäre 
Ableitung) . 

Die  Gompuation  gebort  eigentlich  in  das  Kapitel  fiber  Stammbüdung ; 
sie  steht  jedoch  in  so  enger  Beziehung  zur  Flexion,  dass  sie,  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  gewöhnlichen  Brauch  der  Grammatiken,  ganz  passend 
hier  kurz  behandelt  wird. 

467.  Die  Suffixe  der  primären  Bildung  sind  ^dTT  tyo«  für 
den  Comparativ,  und  ^  üfha  fur  den  Superlativ.  Die 
Wurzel,  an  die  sie  treten,  trägt  den  Accent  und  wird  ge- 
wöhnlich durch  Giinirung  verstärkt,  wenn  sie  dessen  fähig 
ist  —  in  einigen  Fällen  durch  Nasalirung  oder  Verlängerung. 
Es  sind  diese  Bildungen  in  der  älteren  Sprache  viel  hau- 
figer  und  werden  auch  freier  gebraucht  als  in  der  späteren; 
in  dem  klassischen  Sanskrit  kommt  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  solcher  Comparative  und  Superlative  im  Gebrauch 
vor,  und  diese  schliessen  sich  der  Bedeutung  nach  zum 
grössten  Theil  an  andere  Adjectiva  von  derselben  Wurzel 
an,  welche  den  Anschein  entsprechender  Positive  haben; 
zum  Theil  jedoch  sind  sie  auch  nur  künstlich  mit  anderen 
Wörtern  verknüpft,  zu  denen  sie  formal  in  keiner  Beziehung 
stehen. 

So  kommen  von  yksip,  'schleudern' :  ksSpn/as  und  ksipistha, 
welche  dem  Sinne  nach  zu  kstprä,  'schnell*  gehören ;  von  j/rf , 
'umgeben*  kommen  vdrtyas  und  vdristAay  welche  zu  urü,  'breit, 
weit*  gehören.  Von  den  Granunatikem  werden  z.  B.  kdmyas 
und  kdnUiha  mit  yüvan,  'jung'  oder  älpa,  'klein'  verbunden, 
und  v&rnytu,  vdrsisfAa  mit  vfddh&j   'erwachsen,   gpross*. 

468.  Aus  dem  Veda   und   den  Brähmana's   lassen   sich  im 

■ 

Ganzen  etwas  mehr  als  hundert  Beispiele  dieser  primären  Bil- 
dung auf  tytu  und  Utha  nachweisen  (in  vielen  Fallen  kommt 
nur  das  eine  aus  dem  Paar  faktisch  vor).  Ungefähr  die  Hälfte 
derselben  (im  RV.  die  entschiedene  Majorität)  gehört,  sowohl 
Unsichtlich  der  Bedeutung  als  der  Form,  zu  der  reinen  Wurzel 
in  ihrer  adjectivischen  Bedeutung,  wie  sie  besonders  am  Ende 
Ton  Compositis  aber  auch  zuweilen  selbständig  verwendet  wird : 
▼on  yto/i,  'brennen'  kommt  töpi^ha^  'sehr  brennend';  von  yy^jf, 
'opfern'  konunen  ydflyas  und  yd/tstha,   'besser,  am  besten  opfernd'; 
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von  "^yudhy  'kämpfen*  kommt  yddki^,  'besser  kämpfend';  — in 
einigen  Fällen  findet  sich  auch  die  einfache  Wuisel  als  entspre- 
chender Positiv  im  Gebrauch :  ji^  'eilig,  rasch'  mit  j6nvif<u  und 
jäßoiüha.  In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  (acht)  ist  der  Wurzel 
eine  Präposition  vorgesetzt,  die  dann  den  Accent  auf  sich  nimmt : 
hgami^(ha,  'aufs  beste  herbeikommend';  vioayisfAa,  ^am  meisten 
wegräumend';  —  in  ein  paar  Fällen  (d^ranw^ha,  dparävaptttha, 
Astheyas)  ist  die  negative  Partikel  vorgesetzt;  —  in  einem  ein- 
zigen Wort  (fdmbhavisfha)  ein  Element  anderer  Art.  Die  Wörter 
dieser  Bildung  nehmen  oft  einen  Accusativ  als  Object  zu  sich : 
ndbhas  tdnyän  (RV.))  'die  Wolke  leicht  durchdringend*;  vrirAk 
hänUthah  (RV.),    'der  beste  Schläger  des  Vritra'. 

Selbst  in  der  ältesten  Sprache  erscheint  jedoch  nicht  un- 
häufig dieselbe  Bedeutungsverknüpfung  mit .  einem  abgeleiteten 
Adjectiv,  welche  (wie  oben  bemerkt  wurde)  in  der  späteren  ge- 
wöhnlich ist.  Ausser  diesen  auch  später  vorkommenden  Bei- 
spielen finden  sich  andere:  värt^hoy  'der  erwählieste'  {vAra,  Wahl*), 
bdrkUtha,  'der  erhabenste'  [brhänt,  'erhaben'),  Ssisfha,  'der  schnellste' 
{dsamy  'schnell')  und  so  fort.  Vermuthlich  nach  ihrer  Ana- 
logie sind  in  einigen  Fällen  ähnliche  Bildungen  entstanden  von 
scheinbar  wurzelhaften  Silben  von  Wörtern,  die  eine  sonst  in 
der  Sprache  nicht  nachweisbare  Wurzel  enthalten :  kradhtyfu  und 
krcuikiqßa  (K.)  von  kfdhü,  aMviyas  und  stAävisf^a  von  «Mt<r<{, 
^Agiyas  (RV.)  von  gä^p^rU,  dmyaa  (AV.)  und  dnistAa  (TS.)  von 
anti  und  so  fort.  In  einigen  Ausnahmefällen  sind  die  Suffixe 
iyas  und  isfha  sogar  bei  Stämmen  verwendet,  die  selbst  hand- 
greiflich ein  Suffix  enthalten:  A^'sfAa  von  öfM  (RV.  ein  Fall), 
(iksmf/<is  (AV.)  von  ttkmä,  brdkmiyas  und  hrd^ütha  (TS.)  von 
brdhman,  dh&rfni^ha  (TA.)  von  dhdrmariy  drddAisiha  [TB. :  für 
ddrhi^ha)  von  afdhd,  rAghtyaa  (TS.)  von  raghu.  Dies  sind  An- 
fänge, diese  Bildung  von  den  ihr  gesetzten  Schranken  zu 
befreien :  die  spätere  Sprache  g^ing  jedoch  auf  diesem  Wege 
nicht  weiter. 

In  ndviyas  oder  ndvyas  und  ndvisfha  von  ndva^  'neu'  und  in 
sdnycu  von  sana,  'alt'  (alle  im  RV.)  haben  wir  Bildungen,  die 
zu  Verbalwurzeln  in  keiner  Beziehung  stehen. 

469.  Die  Stämme  auf  isfha  werden  wie  gewöhnliche  Ad- 
jectiva auf  a  flectirt  und  bilden  ihr  Femininum  auf  ä;  die  auf 
%ya8  haben  eine  eigene  Declination,  die  oben  (463  ff.)  darge- 
stellt ist. 

470.  Von  Eigenthümliohkeiten  und  Unregelmässigkeiten  der 
Bildung  soll  Folgendes  angemerkt  werden : 

Das  Snfdx  lyaa  hat  In  einigen  Fällen  die  kürzere  Form  yas^  die  gewöhn- 
lich mit  der  andern  wechselt :  t&vtya»  und  tävyas,  nAviya$  nnd  nävytu,  vAnya» 
und  vätyaSf  pdmyat  nnd  pönyaa;  so  noch  Ton  rabh  und  $ah;  sänffo»  kommt 
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obne  Nennform  tot.  Yon  bkü  kommt  bkayat  und  hkiyUthaf  daneben  hat 
der  RV.  anob  bhdmyaa. 

Bei  den  Wniteüi  auf  ä  flieast  der  Analant  mit  dem  Anlaut  des  Sufllxes 
zu  e  zusammen:  «tA^cu,  dhiftha,  jffftha;  solche  Formen  sind  im  Veda  all- 
gemein aufzulösen  y  wie  dhäiftha,  yö^ftha.  Die  Wurzel  Jyä  bildet  jyistha^ 
aber  jyiyoM  (wie  hhüyas). 

Die  beiden  Wurzeln  auf  i,  pH  und  pi  bilden  priyaa  und  pristha,  Qriyat 
und  frUtha. 

Von  der  Wurzel  von  rjü  kommen,  ohne  Verstärkung,  fjiya$  und  fjUtha ; 
in  der  ilteren  Sprache  auch  die  regelmäsaigeren  rdjiya»  und  röjistha. 

471.  Die  Suffixe  der  secundären  Bildung  sind  rF^  tara 
und  cT?  tama.  Ihre  Verwendung  ist  fast  uneingeschränkt: 
sie  werden  an  Adjective  jeder  Art  angefugt,  einfache  und 
componirte,  vocalisch  oder  consonantisch  auslautende  —  und 
gilt  dies  von  der  ältesten  Periode  der  Sprache  bis  zur  spä- 
testen. Der  Accent  des  primitiven  Adjectivs  bleibt  (mit 
seltenen  Ausnahmen)  unverändert;  diejenige  Stammform 
wird  gewöhnlich  genommen,  die  vor  einer  consonantisch 
anlautenden  Casusendung  erscheint  (schwache  oder  mitt- 
lere Form). 

Beispiele  (sowohl  aus  älterer  als  jüngerer  Sprache)  sind: 
von  vocalischen  Stämmen :  priyätara,  vdhmtama,  rathitara  und 
ratütama  (BV.),  c&rtUaraf  patftama;  —  von  consonantischen  Stäm- 
men :  g&miama,  ^dfViUüima,  tav&stara  und  taväsiama^  tuvisfama, 
väpusfara,  tapctsvitara,  hh&gavattara,  hiram/aväpinaUama ;  —  von 
Compositis  :  ratnad/Ultama ,  ahhtbhittara ,  sukrttara ,  pürhMttama, 
mrid&mttara,  ^ickratataim,  »tnkänwtama. 

Im  Veda  bleibt  das  finale  n  eines  Stammes  regelmässig  bewahrt: 
madiniara,  madfniama,  vradntama;  bei  einem  Particip.  Perf.  wird  der 
schwächste  Stamm  genommen :   vidüttaray  midhiittama.    Auslautendes  femin. 

• 

t  wird  gekürzt:   devitamä  (RV.),  tejaniniUifnä. 

In  der  älteren  Sprache  sind  die  Stämme  dieser  Bildung  nicht  viel  häu- 
figer als  die  der  anderen:  im  RV.  verhalten  sich  die  Stämme  auf  tara  und 
tamn  zu  denen  auf  iyas  und  Mha  wie  drei  zu  zwei ;  im  AV.  nur  wie  sechs 
zu  fQnf ;  später  wiegen  die  ersteren  jedoch  sehr  stark  Tor. 

472.  Diese  Comparative  und  Superlative  werden  wie  ge- 
wöhnliche Adjective  auf  a  flectirt  und  bilden  das  Femininum 
auf  a. 

473.  Dass  (besonders  im  Veda)  gewisse  Stämme,  die  eher 
Substantive   als   Adjective   sind,    Comparationsbildungen   zeigen, 
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begreift  sich,  wenn  man  bedenkt,  wie  unsicher  die  Orenzünie 
zwischen  substantivischer  und  adjectivischer  Bedeutung  ist.  So 
haben  wir  mo^&ima,  nrtamaf  maruUama  und  andere. 

Die  SuMxe  tara  und  tama  bilden  auch  Comparationsfonnen 
von  einigen  Pronominalwurzeln,  wie  huy  ya,  t  (s.  unten  520); 
ebenso  von  gewissen  Präpositionen,  wie  ut.  Die  adverbialen 
Accusative  (Neutr.  in  älterer  Sprache,  Femin.  in  späterer)  von 
Comparativen  auf  tara,  die  von  einer  Präposition  abgeleitet  sind, 
werden  verwendet,  um  der  Präposition  entsprechende  Compara- 
tive zu  bilden   (unten  1111  o). 

Die  indiBchen  QrammAtiker  gestatten  selbst,  dass  die  Comparativsaffixe 
in  dem  adverbialen  Accasativ  Fem.,  taräm  und  Uimäm,  an  Conjngationsfor- 
men  angefügt  werden:  pacati,  'er  kocht\  paeatitarämi  'er  kocht  bessert  es 
sind  dies  barbarische  Bildungen,  für  die  in  der  älteren  Sprache  keine  Be- 
rechtigung vorliegt. 

Die  Suffixe  der  secundären  Comparation  werden  gelegentlich  an  die  der 
primären  gefügt,  wodurch  doppelte  Comparative  und  Superlative  entstehen: 
ganyasttxra,  ^iathatama. 

Der  Gebrauch  von  tama  als  Ordinalsuffix  kommt  später 
(487)  zur  Sprache;  in  dieser  Bedeutung  ist  es  auf  dem  Auslaut 
accentuirt  und  bildet  das  Femininum  auf  i:  fatatamd,  M.  und 
N.,   ^tatami,  F.,   'hundertste*. 

474.  Von  einigen  Wörtern,  meistens  Präpositionen,  werden 
mit  den  kürzeren  Suffixen  ra  und  ma  Vergleichungsgrade  gebil- 
det; ddhara  und  adAamd,  Apara  und  apamd,  dvara  und  avatndy 
üpara  und  upamd,  dntara,  dntama,  paramäy  madhyamA,  caramd. 
Ebenso  wird  ma  auch  als  Ordinalsuffix  verwendet  (487). 
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Zahlworter. 

475.  Die  Benennungen  für  die  einfachen  Cardinalzahlen 
von  eins  bis  zehn  (welche  die  Grundlage  der  ganzen  Klasse 
bilden)  sowie  deren  Ableitungen^  die  Zehner,  und  einige 
höhere  Glieder  der  Decimalreihe  lauten,  wie  folgt: 
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Cardinalxahlen. 

eka 

10  ^ 
ddga 

100 

catd 

i 

2  i: 

20  W\llH 

1000 

««tw 

dvd 

t7tnfa/t 

«aM^ra 

8   fsT 

8of^5lrl^ 
trinkt 

10,000 

aytito 

catvärihfdt 

100,000 
1,000,000 

laksd 

5    ^ra 
pdhca 

50  My|8«H^ 
pahcägdt 

prayuta 

6    ^^ 

eo  'rf^ 

lO/XNMX»  ^116 

«^r 

w«^«' 

mi 

7  ^\^ 

ULptd 

ToWlfrl 

10* 

8    ^i? 

80  *4iili(H 

10* 

maharhuda 

9     ^ 

90  H^^ 

lo" 

wi 

ra^va 

fiavati 

kharvd 

10    ^ 

100  5H 

lo" 

^p^m 

(^fa 

fa^ 

nihharva 

171 


Die  Zahlwörter  für  'sieben'  und  'a'^ht*  sind  in  allen  accentuirten  Texten 
wptA  nnd  a9i&  accentnirt ;  nach  den  Grammatikern  lauten  aie  B&pia  und  äaia 
in  spaterer  Sprache.    Siehe  unten  483* 

Die  Reihe  der  Decimalzahlen  kann  noch  weiter  geführt 
werden ;  mit  Rücksicht  auf  ihre  Benennungen  herrschen  jedoch 
bedeutende  Abweichungen  unter  den  verschiedenen  Autoritäten ; 
grössere  oder  geringere  Abweichung  besteht  schon  von  ayvUa  an. 

So  finden  wir  in  der  TS.  ayiiia^  ni^füta^  prayüia,  drhuda,  nybrbuda, 
tamudfäy  mädkyay  änta^  parärdhä;  K.  kehrt  die  Reihenfolge  fü}f(Ua^  prayOta 
um  und  schiebt  badva  ein  nach  nyarbuda  (liest  nyarbudha):  diese  sind  ver- 
muthlich  die  ältesten  Aufzählungen. 

Die  einzigen  Zahlwörter  über  'Tausend',  die  in  heutiger  Zeit  in  prak- 
tisehem  Gebrauch  sich  befinden,  sind  laksa  ('Lac')  und  koti  ('Crore');  eine 
Indische  Summe  pflegt  man  so  darzustellen:  123,45,67,890,  um  damit  zu 
bezeichnen  423  Crores,  45  Lacs,  67  Tausend,  Achthundert  und  Neunzig'. 

Wegen  der  Stimme  panean  ete.  siehe  unten  484«  Wegen  der  Form 
tak$  für  toB  siehe  oben  146.  Der  Stamm  dva  erscheint  in  Composition  und 
Ableitung  auch  als  dvä  und  dvi;  catür  wird  in  Composition  eätur  accentuirt. 
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Die  ältere  Form  tod  asta  ist  a$tä.  siehe  unten  488»  Formen  auf  -f<it  und 
-^cUi  für  die  Zehner  werden  gelegentlich  verwechselt. 

Die  anderen  Zahlwörter  werden  durch  mannigfache  Compo- 
sition und  syntactische  Verbindung  der  gegebenen   ausgedrtlckt. 

476.  Die  einzelnen  Zahlen  zwischen  den  Zehnem  werden 
durch  Vorsetzung  der  accentuirten  einfachen  Zahl  vor  den  Zeh- 
ner, zu  dem  ihr  Werth  hinzutreten  soll,  gebildet;  mannigfache 
Unregelmässigkeiten  kommen  dabei  vor : 

eka  wird  bei  'IT  zn  ekä,  bleibt  jedoch  sonst  überall  anyer&ndert; 

dva  wird  überaU  za  doä;  in  '42—72*  und  in  '92*  kann  es  mit  dvi 
wechseln;  in  *82'  ist  dvi  allein  verwendet; 

für  tri  wird  der  Nom.  Plnr.  tröyat  snbstitairt ;  tri  selbst  ist  jedoch  auch 
gestattet  bei  '4^—73'  und  bei  *93\  in  '83'  ist  tri  aUein  verwendet; 

tat  wird  zu  «o  in    ^16*  und  verwandelt  das  anlautende  d  von  da^a  in 

•      •  •  • 

einen  Lingual  (199  b);  sonst  überall  erleidet  sein  Auslaut  die  regnläre  Ver- 
wandlung zu  t  oder  d  oder  n  (2S6b];  in  '96'  wird  das  n  von  navaU  ihm 
a8simiUrt'(199b); 

(Uta  wird  aatä  (468}  in  '18 — 38':  beide  Formen  kommen  in  den  höhe- 
ren  Verbindungen  vor.    Also: 


11  ikäda^a 

12  dvädofa 

13  tr&yoda^a 

14  cäturdapa 

15  pdneada/Qa 

16  söda^a 

17  saptädofa. 

16  cutidoQa 
19  nävada^a 


81  ikatrih^at 

32  dvätrin^at 

33  trdyaatrih^at 

34  eäitutrin^ 

85  pdneatrin^at 

86  adttrih^at 
37  aaptdtrih^ 

88  (MtJCrinpat 

89  nävairih^at 


61  ^&a«a«U 

•      •  • 

(dvd$a8ti 

Im  *    *  * 

{trdycA«<Mti 
trf«a«ti 
•   >  • 

64  cdtvhtasti 

65  pöneoHUti 

66  «SfMMii 

■       •  •       •  • 

67  $aptd$aati 

{astdaasti 
attOaaati 
•  •  •  •  • 

68  ndvcuiuti 


81  Aä(;i<i 

82  dvyäfUi 

83  (f^piti 

84  edturaf^ 

85  pdneä^ 

86  »dda/piii 

87  saptifUi 


'  -. 


88  aftapti 

89  ikSoö^ 


Die  Zahlen  '21—29'  werden  wie  die  von  '31—39*  gebildet;  die  Zahlen 
'41—49',  '51—59',   '71—79*  und  '91—99'  wie  die  von  '61—69*. 

Die  mit  dvä  und  tray<u  gebildeten  Formen  sind  gebriuchllcher  als  die 
mit  dot  und  tri,  welche  aus  der  älteren  Litteratur  (Y.  und  Br.)  schwer  zu 
belegen  sind.  Die  mit  oitä  (für  asta)  gebildeten  Formen  linden  sich  allein 
in  der  alteren  Litteratur  (483)  und  sind  in  der  spiteren  gebräuchlich. 

477.  Die  oben  gegebenen  Namen  sind  die  gewöhnlichen 
Bezeichnungen  für  die  zwischen  den  Zehnem  liegenden  Zahlen. 
Es  werden  jedoch  ihnen  gleichwerthige  Substitute  verschiedent- 
lich gebildet. 

a.  Man  verwendet  die  Adjectiva  una,  'fehlend*  und  adlUka,  'überschüs- 
sig*  in  Composition  mit  kleineren  Zahlen,  welche  abzuziehen  oder  zuzuzählen 
sind,  sowohl  in  selbständiger  ApposHfon  als  auch  (was  gebräuchlieher)  in 
Composition  mit  grosseren  Zahlen,  welchen  zugezählt  oder  abgezogen  weiden 


..^ 
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soll;  also:  tryüna»atU,  'Sechzig  veniger  dref  (57);  oftädhikanavaUj  ^Neunzig 
Tennehrt  dnich  acht'  (98);  ekädhikmh  catcan,  'Hundert  vermehrt  um  eins' 
(101);  paneotuah  ^atamf  'Hundert  weniger  fünf  (95).  Far  die  Nenner  spe- 
ciell  eind  solche  Substitute  wie  ekonavinfaU,  '20  weniger  1'  (19)  nicht  un- 
gewöhnlich; später  wird  ekay  ^V,  weggelassen,  und  ünavih^i  etc.  haben 
denselben  Werth. 

b.  Eine  Casusform  von  {ka,  'eins'  wird  durch  n&,  ^nicht'  mit  einer 
grösseren  Zahl  verbunden,  von  der  eins  abzuziehen  ist:  ikayä  nd  trihfät 
((B.  PB»  KB.),  'um  eins  nicht  dreissig'  (i.  e.  '29');  Ouumän  nä  paneäfäi 
<49'  (TS.);  Aatyai  (Abi.  Fem.  806.3)  nd  paneä^ät,  '49*  (TS.);  sehr  oft 
&än  (i.  e.  ikdi,  unregelmässiger  Ablativ  fur  fkoBmäi)  nä  vih^f,  '19';  Ikän 
nd  fatdm,  '99'.  Die  letztere  Form  ist  auch  in  der  späteren  Sprache  zulässig ; 
die  anderen  finden  sich  in  den  Brahman a's. 

c.  Fälle  von  Multiplication  durch  eine  vorgesetzte  Zahl  kommen  gele- 
gentlich vor :  trUapt&f  'dreimal  sieben',  trmavd,  'dreimal  neun*,  trideicAf  'drei- 
msl  zehn*. 

d.  Die  zu  addirenden  Zahlen  können  durch  unabhängige  Wörter  aus- 
gedrückt werden,  welche  mit  'und'  verknöpft  werden:  näva  ca  naoaify  ca 
oder  näva  navatfih  ca,  'Neunzig  und  neun';  dväü  ea  vin^fp  ea,  'Zwei  und 
zvuizig'.  Das  Bindewort  ist  auch  (wenigstens  in  der  älteren  Sprache)  nicht 
selten  ausgelassen :  navatfr  näva,  '99';  irihpätafh  trin,  '33*;  opitir  oftäüy  '88'. 

478.  Dieselben   Mittel   werden   auch    yerachiedentlich   ver- 
wendet, um  die  Zwischenzahlen  über  '100'  zu  bilden: 

a.  Die  zu  addirende  Zahl  wird  der  anderen  vorgesetzt  und  trägt  den 
Accent:  Ocafutain,  401';  aaiicatam,  '108';  Mncäehatam,  '130';  oftävih^a' 
UfoUan,  '148';  edtükaahaaram  (KV.  wenn  der  Accent  nicht  falsch  ist),  '1004'. 

b.  Oder  die  zu  addirende  Zahl  wird  mit  adhikaf  'überschüssig'  compo- 
nirt,  und  das  Compositum  kann  als  Apposition  zu  der  anderen  Zahl  treten 
oder  mit  ihr  zu  einem  neuen  Compositum  verbunden  werden:  pancädhikafh 
takan  oder  paneadhikafatam,  '105'. 

Auch  una,  'fehlend'  (wie  auch  andere  Wörter,  die  üna  und  adfuka  ent- 
sprechen) kann  in  derselben  Weise  verwendet  werden :  paneonarh  paiam,  '95'. 

C.  Beiordnung  wird  nach  Belieben  verwendet,  wie  z.  B.  dd^a  patäih  ca, 
'110^;  ^atdm  ikofh  ca,  '101'. 

479.  Nach  einer  anderen  gebräuchlichen  (in  den  Brähmana's 
beginnenden)  Methode,  die  Zwischenzahlen  über  Hundert  zu  bil- 
den, wird  die  grössere  Zahl  durch  ein  Adjectiv  näher  bestimmt, 
welches  von  der  kleineren  Zahl  gebildet  wird  und  identisch  ist 
mit  dem  Ordinale  der  kleineren  (unten  487) :  dvädctg&m  fatdm, 
'112'  (wörtlich  'ein  Hundert  bestimmt  durch  zwölf);  caiugccUr- 
varmgdfh  gtUdm,    '124';    safmstdm  gatdm,    '166\ 

480.  Far  die  Multiplication  zweier  Zahlen  mit  einander  ist 
der  einfachste  und  am  wenigsten  zweideutige  W^  der,  dass 
man  die  zu  multiplicirende  Zahl  in  den  Dual  oder  Plural  setzt, 
der  dann   durch   die   andere   wie    jedes   gewöhnliche    Substantiv 
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bestimmt  wird;  diese  Art  und  Weise  ist  in  allen  Perioden  der 
Sprache  gebräuchlich:  pdnca  pancäfdtasy  'fünf  FQnfzige*  ('250'): 
ndva  navatdyas,  'neun  Neunzige'  ('810'j;  a^hhü  HarbMs,  'mit 
drei  Achtzigen'  ('240');  pdnca  fotini,  'fünf  Hunderte';  trim 
sahdsräni,  'drei  Tausende*;  saiiim  sahdsränt,  '60,000';  dtu^  cq 
Bohasräny  astäu  ca  ^täni,  '10,800';  verbunden  mit  Addition: 
tAm  fotUnt  tr&jfckstrih^taikca,  '333*;  sahasre  dve  panconam  gaiam 
evä  ca,   '2095'. 

Durch  eine  elgenthumliche  und  ganz  unlogische  Construction  wird  eine 
Verbindung  wie  trini  Baatifoiant,  welche  '480*  (3x100 -+-60)  bezeichnen 
sollte,  in  den  Bräbman&'s  sehr  häufig  für  '360'  (3x100  +  60)  Terwendet; 
80  noch  dv£  eatu8trihg£  rat/,  '234'    (nicht  '268')    iind  andere  ähnliche  Fälle. 

481.  Die  beiden  Factoren,  Multiplicator  und  Multiplicant, 
werden  auch  —  und  in  der  späteren  Sprache  allgemeiner  —  xu 
einem  auf  der  Endsilbe  accentuirten  Compositum  verbunden; 
dies  wird  dann  als  Adjectiv  behandelt,  dass  zu  dem  gezählten 
Gegenstand  in  Apposition  tritt,  oder  sein  Neutrum  oder  Femi- 
ninum (auf  t]  Singularis  wird  substantivisch  verwendet :  da^atn», 
'1000';  aat^täih  padätibhih  (MBh.),  'mit  600  Fusssoldaten; 
trdyasirihgat  trigaiüh  safsahasrai  (AV.],  '6333';  dvigaidm  oder 
doigoA,   '200';  astäda^faa,   '1800'. 

Da  fQr  gewöhnlich  die  Accentuation  fehlt,  so  entsteht  zuweilen  Zweifel, 

wie   ein  Composition   zu  verstehen  ist,    ob  z.  B.  aita^atam  als  astäfatam^ 
'108',  oder  oBiafatAm,  *800'  aufzufassen  ist. 

482.  Flexion.  Die  Declination  der  Cardinalzahlwörter 
ist  in  vieler  Hinsicht  unregelmässig.  Das  Genus  wird  nur 
an  den  vier  ersten  unterschieden. 

a.  Eka,  '1'  wird  wie  ein  pronominales  Adjectiv  flectiit 
(wie  sdrvüy  unten  524);  sein  Plural  wird  im  Sinne  von  'einige, 
gewisse'  verwendet.     Der  Dual  kommt  nicht  vor. 

Gelegentlich  finden  sich  Formen  nach  der  gewöhnlichen 
Declination:  Ske  (Loc.  Sing.},  ikät. 

In  der  späten  Litteratur  wird  eka  in  der  Bedeutung  'ein 
gewisser'  verwendet  oder  gar  zuweilen  fast  für  'ein',  als  unbe- 
stimmter Artikel.  So  eko  vyäghraf^  (H.),  'ein  gewisser  Tiger, 
ekasmin  dine,  'an  einem  gewissen  Tage',  haste  dandam  eham  ädäya 
(H.),    'einen  Stock  in  seine  Hand  nehmend'. 

b.  Dva,  *2'  ist  nur  Dual  und  ganz  regelmässig:  N. A.V. 
dväü{dvi  im  V.)  Masc,  dvS  F.N.;  I.D. Ab.  dvabhyäm;  G.L.  dc&yos. 

o.  Trt,  '3'  ist  im  Mascul.  und  Neutr.  fast  regelmässig  wie 
ein  gewöhnlicher  t-Stamm  fiectirt ;  ihr  Genitiv  lautet  wie  von 
trayd  [nur  in  der  späteren  Sprache;  das  reguläre  trmi/m  kommt 
einmal  im  RV.  vor).  Für  das  Fem.  gilt  der  eigenthümliche 
Stamm  /tV,    welcher   im   Allgemeinen   wie   ein  f-Stamm   flectiit 
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wird;  Nom.  und  Ace.  sind  jedoch  gleich  und  zeigen  keine  Ver- 
stärkung des  rj  im  Genitiv  Plur.  wird  das  f  (ausgenommen  im 
Veda)  nicht  yerlftngert.     Also  : 

m.  n.  f. 

N.  tröyas        tttni  titräi 

A.  ttin  trini  ii$rä$ 

I.  MhMi  iigfbhis 

D.  Ab.  Mbhyä$  ti«f6%a< 

6.  trayanäm  Utfnäm 

L.  trisü  Uiftu. 

Der  Yeda  kennt  aach  den  Terkünten  nentrtlen  Nom.-Acc.  td.  Die 
Accentnation  ii»rbhf§,  UtrhhydB,  Uifnäm  und  tifrtii  soll  auch  in  der  splteien 
Sprache  gestattet  sein. 

Der  Stamm  U»r  kommt  in  Compofltion  in  ti9rdlumü&  (Br.),  *ein  Bogen 
ummt  drei  Pfeilen*  vor. 

d,  Catur,  '4'  hat  in  den  starken  Casus  (die  ursprünglichere 
Form)  caivär;  im  Fem.  wird  der  Stamm  cdiiuf  substituirt,  der 
augenscheinlich  mit  äsf  verwandt  ist  und  wie  dieses  flectirt  wird 
(jedoch  mit  anomalem  Wechsel  des  Accents  wie  bei  den  höheren 
Zahlen  :  unten  483] .     Also  : 

m.  n.  f. 

N.  eatvdraa        eatvdri  e&ta»r<u 

A.  eatüraa  eaivdri  e&Uueraa 

I.  ealüihhis  catcofhhU 

D.  Ab.  caXüthhyca  eata$rbhyctt 

0.  eatumdm  eat<umdm 

L.  eatiiTiu  eaUuffu. 

Der  Gebrauch  von  n  vor  am  im  Oen.  Masc.  nnd  Neatr.  ist  nach  einem 
Schlnssoonsonanten  des  Stammes  ;wie  bei  bob  unten  483)  eine  starke  Un- 
regelmässigkeit. Der  regelmässigere  Oen.  Fem.  cataifnüm  kommt  einige 
Mile  vor.  In  spaterer  Sprache  ist  Accentuation  der  Schlusssilbe  an  Stelle 
der  Ptenultima  gestattet  im  Instr.,  Dat. -Abi.  und  Locativ. 

488.  Die  Zahlwörter  von  '5'  bis  49'  kennen  keinen  Unter- 
schied des  Genus  noch  irgend  was  hierauf  Bezügliches.  Sie  werden, 
wenn  auch  etwas  unregelmftssig,  als  Plurale  flectirt  mit  Ausnahme 
des  Nom.-Acc.  wo  sie  keine  eigentliche  Pluralform  haben,  son- 
dern dafür  den  reinen  Stamm  zeigen.  Säs  hat  (wie  catur]  für  den 
Qenitiv  die  Endung  näm  mit  gegenseitiger  Assimilation  (198  b) 
des  Stammauslauts  und  des  Anlauts  der  Endung.  Astä  (wie  es 
in  der  älteren  Sprache  accentuirt  ist)  hat  eine  zweite  vollere 
Form  asta,  die  fast  ausschliesslich  sowohl  in  Flexion  als  Com- 
position in  der  älteren  Litteratur  (V.  und  Br.)  angewendet  wird; 
einige  Composita  mit  as(a  jedoch  kommen  selbst  im  AV.  vor; 
der  Nom.  Acc.  ist  a$fd  (gewöhnlich  später;  kommt  im  RV. 
einmal  vor,  und  im  AV.),  oder  asfd  (RV.),  oder  asfäü  (sehr  ge- 
biÄuchlich  im  RV.,  auch  im  AV.,  Br.  und  später). 
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Die  AccentTerhaltniMe  sind  in  Tieler  Hinsicht  eigenthümlieli.  In  aUeo 
accentniiten  Texten  liegt  bei  den  Stimmen  inf  a,  der  Ton  auf  dez  Paenal- 
tima  Yor  den  Endangen  bhU,  hhyaa,  «u,  wo  auch  immer  der  Stamm  aceen- 
tuirt  sei:  paüeäbhis  von  pdnea,  naväbkyat  von  nävti,  da^äau  von  döfa^ 
navadofdbhiB  von  ndoodopa,  ekäda^hyai  von  {kädoQa,  dvädofätu  tod 
dvidoQa;  nach  den  Grammatikern  trügt  bei  diesen  Formen  entweder  die 
Endung  oder  die  Paennltima  den  Accent  in  -  der  späteren  Sprache.  Im  G&l 
Plor.  liegt  der  Accent  auf  der  Endung  (wie  bei  i,  u  und  f-Stimmen).  Die 
Casus  von  so»  und  die  von  der  Stammform  a»tä  gebildeten  tragen  den  Accent 
durchaus  auf  der  Endung. 

Beispiele  für  die  Flexion  dieser  Wörter  sind  folgende: 
N.  A.      pdfiea  sät  a»täü  oitä 

*  •      •  •  •  •  • 

I.  paneähhia  aadhkdB  Mtdbh^  cutäbhU 

D.Ab.     pancäbkyas  aadbhyä»  aftabhifäi        astäbkyoi 

G.  paiieänäm  sannäm  aaiänäm 

L.  paheätu  $at»ü  astäsü  outdiu. 

8aptd  (in  späterer  Sprache  »dpia,  wie  dtta  für  astd)  und  näoa  und  ddfa 
nebst  den  Gompositis  von  dd^  ('11—19')  werden  wie  pdnea  deelinirt  mit 
derselben  Yerschiebung  des  Accentes  (oder  mit  abwechselnder  Verschiebung 
auf  die  Endungen,  wie  oben  gezeigt  wurde). 

484.  Die  indischen  Grammatiker  geben  den  Stämmen  für  '5*  und  '7 — 19' 
ein  finales  n:  panean,  «optan,  (utan,  navanj  da^an,  tkMcbfan  etc.  Dies  bit 
jedoch  nichts  zu  thun  mit  dem  nachweislich  ursprünglichen  auslautenden 
Nasal  von  *7\  '9^  und  40'  (vergl.  sepfem,  novem,  deeem;  §iehen,  neun^  *dM)\ 
es  gründet  sich  nur  auf  den  Umstand,  dass,  wenn  man  von  solch  einei 
Stanunform  ausgeht,  die  Flexion  den  Anschein  grösserer  Regelmässigkeit 
gewinnt,  indem  Nom.-Acc.  die  Form  eines  Neutr.  Sing,  auf  an  hat  und  der 
Instr.,  Dat.-Abl.  und  Locat.  die  eines  Neutr.  oder  Masc.  auf  an  Im  Fluni, 
vergleiche  nima,  ndmabhiSf  nämabhyas,  nimasu;  nur  der  Gen.  ist  eher  der 
eines  a- Stammes:  vergleiche  da^änam  mit  fndranäm  und  nimnäm  oder 
ätmdnäm.  Keine  Spur  eines  finalen  n  findet  sich  bei  diesen  Wörtern  irgendwo 
in  der  Sprache,  weder  in  Flexion  noch  Ableitung  noch  Composition. 

485.  Die  Zehner,  vin^H  und  tringdt  etc.^  mit  ihren  Gom- 
positis werden  regelmässig  in  allen  Numeris  wie  feminine  St&mme 
desselben  Stammauslautes  flectirt. 

Qiid  und  aahäara  werden  regelmässig  als  neutrale  (oder 
selten  in  der  späteren  Sprache  als  masculine]   a-Stämme    flectirt. 

Das  gleiche  gilt  von  den  höheren  Zahlwörtern,  die  that- 
sächlich  nicht  den  Charakter  von  Zahlwörtern  haben,  sondern 
gewöhnliche  Substantiva  sind. 

486.  Construction.  In  Bezug  auf  ihre  Construction  mit 
den  durch  sie  aufgezählten  Nominibus  ist  zu  bemerken : 

a.  Die  Zahlwörter  für  '1 — 19'  werden  adjectivisch  verwen- 
det und  stimmen  mit  den  Substantiven  im  Casus  und,  wenn  sie 
Genusunterschied  haben,   im  Genus  überein  :  dagdbhir  vträii^y   ^voxi 
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sehn  Helden';  yi  deva  dky  ikädofa  athA  (AV.\  'die  ihr  elf  Götter 
im  Himmel  seid';  pancdiu  jännu,  'unter  den  fünf  Stämmen'; 
cataafbhir  gtrhhih,    'mit  vier  Liedern'. 

b.  Die  Zahlwörter  aber  M9'  werden  gewöhnlieh  als  Sub- 
stantive construirt  und  nehmen  entweder  das  gesihlte  Nomen 
im  abhängigen  Genitiv  zu  sich,  oder  stehen  im  Singular  in 
Apposition  zu  ihm :  fttAnii  dän^  oder  ^tam  däätnärnj  'ein  Huü^ 
dert  Sklavinnen'  oder  'ein  Hundert  der  Sklavinnen';  vihfatyi 
h&ribhis,  'mit  zwanzig  Braunen  ;  fatfyAm  fardiaUf  'in  60  Herbsten'; 
^iSna  p&^ih,  'mit  1 00  Fesseln' ;  fa/idm  sah6»ram  aytitMi  nffärbudam 
ja^Aina  ^akr6  d&tyünäm  'AV.),  'der  mächtige  ;Indra)  schlug 
hundert,    tausend,    eine  Myriade,    hundert    Millonen   Dämonen'. 

Gelegentlich  werden  sie  in  den  Plural  gesetzt,  indem  sie 
mehr  adjectivisch  verwendet  werden :  pancä^adhkir  vänäi^y  'mit 
50   Pfeilen'. 

o.  In  der  älteren  Sprache  werden  die  Zahlwörter  von  '5'  an 
aufwärts  zuweilen  (wie  Indeclinabilia)  in  der  Form  des  Nom.-- 
Acc.  mit  anderen  Casus  verbunden  :  pöS^n  kf^afiau,  'unter  den  fünf 
Stämmen',  aapid  rainätn,  'der  sieben  Sänger';  aahdsram  ffibAtJ^, 
'mit  1000  Sängern';  ^t6m  pürbhlJ^,    'mit  100  Burgen'. 

487.  Ordinalia.  Unter  den  von  den  Cardinalzahl- 
Wörtern  abgeleiteten  Klassen  ist  die  der  Ordinalia  bei  wei- 
tem die  wichtigste;  die  Art  ihrer  Bildung  kommt  am  besten 
hier  znr  Darstellung. 

Einige  der  ersten  Ordinale  werden  unregelmässig  gebildet: 

Ska,  '1'  bildet  keine  Ordnungszahl;  dafür  wird  verwendet 
j^raiAamd  (i.  e.  pra^iama,  'der  vorderste'),  äeli  kommt  selten  vor 
in  den  Brähmana's,  und  ädya  in  den  Sütra's; 

von  dvd,  '2'  und  tri,  '3'  kommen  dvitiya  und  t^tiya  (secun- 
dar  durch  dvita  und  verkürztes  trita)\ 

caiur,  '4',  säs,  '6'  und  aaptdy  '7'  nehmen  die  Endung  tAa 
an :  caätrthd,  aasfhd,  sapidtha ;  für  'der  vierte'  wird  auch  tttrlya 
und  turya  verwendet,  taptdtha  gehört  nur  der  älteren  Sprache 
an;  pahcaiha  für  'der  fünfte'  ist  ausserordentlich  selten; 

die  Zahlwörter  für  '5'  und  '7'  fügen  gewöhnlich  und  die 
für  '8,  9y  10'  immer  ma  an:  pahcamd,  saptamd,  astamd,  navamd, 
dagamä; 

für  'der  elfte'  bis  'der  neunzehnte'  lauten  die  Namen 
ekädagd^  dvädagd  und  so  weiter  (wie  die  Cardinalzahlen  nur  mit 
Veränderung  des  Accents); 

für  die  Zehner  und  die  Zwischenzahlen  von  *20'  aufwärts 
haben  die  Ordinalzahlen  eine  doppelte  Form  —  die  eine  wird 
gebildet  mit  der  vollen  ^Superlativ-]  Endung  tamd  von  der  Car- 
dinalzahl :  vihgatitamA,  trin^ttamd,  a^tiiamd  etc.:  die  andere  kür- 

Wbitney,  annunatik.  12 
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sere,  auf  a,  mit  Abkfirzung  aus  dem  Card inalmhl wort :  rmf<S, 
'208te';  irihfd,  '308te';  caivärinfd,  'iOste';  pancä^dy  '508te\-  siutä. 
'606te*;  sapiatd,  'TOste*;  a^td,  'SOste*;  navaid,  'QOste';  in  gleicher 
Weise  femer  ekamii^dj  '2 late';  catuBtri^d,  '34ste';  asfäcaivärmfd, 
'48ste';  dväjHincä^d,  '528te';  ekasa^d,  '6lBte';  ekatmavm^d  und 
ünavmgd  und  Bkoncmhgdy  '19te\  Von  diesen  beiden  Formen  ist 
die  letztere  und  kürzere  bei  weitem  die  gebräuchlichere,  die  an- 
dere ist  aus  dem  Veda  nicht  belegbar  und  in  den  Brähmana's 
ausserordentlich  selten.  Von  '50ste'  an  ist  die  kürzere  Form  von 
den  Granunatikem  nur  für  die  Zwischenzahlen,  die  durch  Zehner 
und  Einer  gebildeten,  erlaubt ;  sie  kommt  jedoch  bisTveilen 
selbst  in  der  späteren  Sprache  auch  von  Zehnem  vor. 

Von  den  höheren  Zahlen  bilden  gatd  und  mMsra  die  Ordi- 
nalzahlen ^atatamd  und  9ahasratamd;  ihre  Composita  haben  auch 
die  einfachere  Form:   ekafatd,    'lOlste'. 

Von  den  Ordinalzahlen  bilden  prathamd  [und  ädya],  dvtiiya, 
ifAya  und  tuAya  (nebst  t&rya)  ihr  Femininum  auf  ä;  bei  allen 
übrigen  geht  es  auf  »  aus. 

488.  Die  Ordinalzahlen  werden,  wie  in  anderen  Sprachen,  noch  za  an- 
deren Zwecken  als  znr  Bezeichnung  der  Ordnung  verwendet;  im  Sanskrit 
gelten  sie  speciell  als  die  allgemeinen  Adjective  zn  den  Cardinalzahlen  and 
zeigen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutung:  sie  dienen  als 
Bruchzahlen,  zur  Bezeichnung  ^bestehend  aus  so  vielen  Tbeilen*  oder  'so 
mannigfach*  oder  'enthaltend  so  viele*  oder  (wie  wir  oben  479  sahen)  *ha- 
bend  soviele  hinzugefügt'. 

Bei  dem  Gebrauch  als  Bruchzahl  geben  die  Grammatiker  an,  dass  der 
Accent  auf  die  erste  Silbe  geschoben  werde:  dvAtya,  'halb*,  ifttya,  'Dritter, 
eäiufihaf  ^Viertel*  und  so  fort.  In  den  accentuirten  Texten  Jedoch  finden 
sich  nur  tf^ya^  'Drittel*  und  t<inya^  'Viertel*  so  behandelt;  für  'halb*  kommt 
nur  atdhd  vor,  und  eaUifthä,  paneamd  und  so  weiter  sind  accentnirt  wie  in 
ihrem  Gebrauch  als  Ordinalia. 

489.  Andere  Ableitungen  von  Zahlwörtern  —  als  da  sind  : 
multiplicative  Adverbien  wie  düis,  tris,  catuSy  'zweimal\  'dreimal, 
'viermal' ; 

Adverbia  mit  den  Suffixen  dhä  und  pa«,  z.  B. :  ekadha, 
'einfach',  gatadhh,  'hundertfach';  eka^as,  'einzeln',  ^ta^ds,  'zu 
Hunderten' ; 

Collectiva  wie  dvitaya  oder  dvayd,  'ein  Paar',  dd^ataya  oder 
diifdty    'eine  Decade'  — 

gehören   besser   ins   Wörterbuch   oder   in    das   Kapitel    von   der 
Stammbildung. 
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KAPITEL  Vn. 


Pronomina. 

490.  Die  Pronomina  weichen  von  der  grossen  Masse 
der  Substantiva  und  Adjectiva  darin  hauptsächlich  ab,  dass 
sie  von  einer  anderen  und  sehr  beschränkten  Beihe  von 
Wurzeln,  den  sogenannten  *Pronominar-  oder  ^Demonstra- 
tivwurzeln*  abgeleitet  werden.  Sie  haben  aber  auch  viele, 
ausgeprägte  Eigenthümlichkeiten  in  der  Flexion.  Einige 
von  ihnen  finden  jedoch  Analogien  auch  bei  einer  kleinen 
Zahl  von  Adjectiven,  und  werden  letztere  demgemäss  am 
Ende  dieses  Kapitels  abgehandelt  werden. 

Pronomina  personalia. 

481.  Die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person 
sind  die  unregelmässigsten  und  bieten  von  allen  die  meisten 
Eigenthümlichkeiten ;  sie  werden  von  Stämmen  gebildet,  die 
aus  verschiedenen  Wurzeln  und  Wurzel  Verschmelzungen 
bestehen.    Einen  Genusunterschied  kennen  sie  nicht. 

Die  Flexion  derselben  stellt  sich  in  der  späteren  Sprache 
folgendermassen  dar: 

SingulaT : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


1^2 


Iste  Pers. 

2te  Pers. 

aMm 

tväm 

tväm,  tvä 

HUI 

dm 

mdyä 

tv&yä 

mdAyam,  me 

tühhyam,  te 

mdt 

M 
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G. 

W^j  ^ 

fR.  ^ 

mdma^  me 

tdva,  te 

L. 

^ifir 

(^ 

mdyi 

tc&yi 

Dual: 

N.A.V. 

ävAm 

I.  D.  Ab. 

äväbhyäm 

yuvhhhyam 

O.L. 

«nDim 

i|oiulH^ 

ävdt/08 

yuvAyos 

undA.D.G.  ^ 

sn^!^ 

flau 

räm 

Plural : 

N. 

vat/dm 

A. 

yw|K  5|^ 

asman,  nas 

yumnaHy  vas 

I. 

<umibhis 

D. 

asmdbhyam,  naa 

yufmdb^yam,  vtu 

Ab. 

asmdt 

yu^&t 

G. 

asmakamj  nas 

yuwnäkam,  vtts 

L. 

asfnOsu 

[491— 


Die  in  alien  Numeris  vorkommenden  kürzeren  Nebenformen 
für  Ace,  Dat.  und  Gen.  sind  accentlos  und  können  daher  nicht 
im  Anfang  eines  Satzes  oder  sonst,  wo  ein  Nachdruck  auf  ihnen 
ruht,  stehen. 

Der  AblatiT  mat  ist  in  zwei   SteUen  des  AV.   (XL  4.  26 ;  XII.  3.  46) 
accentlos. 

492.  Formen  der  älteren  Sprache.  Alle  oben  gege- 
benen Formen  finden  sich  auch  in  der  älteren  Sprache ;  dieselbe 
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kennt  jedoch  auch  noch  andere,  die  später  aus  dem  Gebrauch 
schwinden. 

So  hat  der  Veda  (RV.)  einige  Male  den  iDStr.-Sing.  ivi  (wie  ma$iUi 
tOx  mamifäyä)',  ferner  den  Loc.-Sing.  M,  den  Dat.  Plnr.  (weniger  oft  Loe.) 
aamS  und  den  Loe.  Plor.  ytumS:  das  aaslantende  e  dieser  Formen  iat  den 
Sandhi^eaetzen  nicht  unterwovfen  {pragrhya  188  b).  Die  Dat.  anf  hhiyam 
müssen  im  BT.  nicbt  selten  mit  Verlast  des  finalen  Iifasal  als  bkya  gelesen 
werden ;  awmikam  und  sfurniilSsam  erleiden  denselben  Verlust  nur  in  ein  oder 
zwei  seltenen  Fällen.  Die  gewöhnliehe  Auflösung  des  UalbTocals  in  einen 
Vocal  kommt  vor  und  speciell  hinflg  in  den  Formen  der  «weiten  Peisoa: 
tudtn  f&T  tvdm  etc. 

Die  Dnale  blaten  Tor  Allem  in  ilterer  Sprsohe  ein  sehr  verschiedenes 
Aussehen.     Im  Veda  und  den  Brahmana's  lauten  die  Nominative  äv6m  und 

■ 

Ifuväm,  und  nur  die  Accus,  ävim  und  yuoäm  (im  BV.  kommen  jedoch  die 
Dualfarmen  der  eisten  Person  zufällig  nicht  vor,  wenn  nieht  vdm[J]f  einmal, 
für  ävdm);  der  Instr.  ist  im  RV.  entweder  yuväbhyäm  (sonstwo  nicht  vor- 
kommend) oder  yuväbkifäm;  ein  Abi.  yuvät  erscheint  im  RV.  einmal,  und 
ttväi  zweimal  in  TS.;  der  Gen.-Loc.  ist  im  BV.  (nur)  yuvöa  für  yuväifoa. 
So  haben  vdr  hier  also  eine  (sonst  unbekannte)  Unterscheidung  von  fünf  ver- 
ftcMedenen  Dualcasus  vermittelst  Endungen,  die  zum  Theü  mit  denen  der 
anderen  Numeri  übereinstimmen. 

483.  EigenthÜmliche  Endungen.    Die  Endung  am,  die  im  Nom. 
Sing,  und  Plur.  (und  im  ved.  Dual.)  dieser  Pronomina  erscheint,   wird  uns 
noch  öfter,  doch  nur  im  Sing.,  bei  den  anderen  Pronomlnibus  begegnen; 
bhyam  (oder  hyam)  im  Dat.  Sing,  und  Plur.  kommt  nur  hier  vor,   die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Endungen  hhyäm,  hhyas,  bhis  in  der  gewohnlichen  De- 
clination liegt  auf  der  Hand.    Das  t  (oder  d)  des  Abi.  ist,  obgleich  hier  ein 
kurzer  Vocal  vorhergeht,   zweifellos  identisch  mit  dem  der  nominalen  o-De- 
clination.    Dass  die  Endungen  des  Nom.,  Dat.  und  Abi.  im  Sing,  und  Plur. 
(and  zum  Theü  auch  im  älteren  Dual)  gleich,  und  nur  die  Stämme,  kn  die 
sie  treten,   verschieden  sind,   dafür  gibt  es  sonst  in  der  Sprache  keine  Pa- 
rallele.   Das  Element  rnia,  das  hier  bei  Pluralformen  erscheint,    findet  sioh 
bei  anderen  Pronomlnibus  hinflg  in  der  Flexion  des  Singularis:    es  sdieint 
in  der  That  der  zusammengesetste  Stamm  oima,   der  dem  Plur.  von  ahean 
zu  Qrunde  liegt,   derselbe  zu  sein,    welcher   einen  Theil  der  Singularformen 
von  ayam  (501)  bildet,  und  die  Bedeutung  'wir*  nur  eine  SpeciaUsimng  von 
*diese  Personen'.    Die  Genitive  Sing,  mäma  und  täva  haben  anderswo  keine 
Analogie ;   die  von  ihnen  abgeleiteten  Adjective  mämaka  und  tävaka  (unten 
516)  legen  die  Möglichkeit  nahe,  dass  sie  selbst  erstarrte  Stamme  sind.    Die 
Gen.  Plur.  atmOkam  und  yutmikam  sind  sicher  erstarrte  neutr.  Singularcasns 
der  Adjectivstämme  aamäka  und  yunoaka,  von  denen  der  Veda  noch  andere 
Casus  kennt. 

4M.  Stammformen.  Nach  den  indischen  Grammatikern, 
sind  die  Stämme  der  Personalpronomina  tnad  und  asmad^  iv<id 
und  yusmad,    weil   diese  Formen   bis   zu    einem  gewissen  Grade 
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(nach  den  Ghramniatikem  ganz  unbeschränkt]  in  Ableitung  und 
Composition  vorkommen  (wie  tady  kad  etc.,  siehe  unten  unter 
den  anderen  Pronominibus].  In  dieser  Weise  sind  selbst  in  der 
alteren  Sprache  Wörter  mit  ihnen  gebildet:  rndtkrta^  m^tsakkiy 
asmätsakhi,  tvddyoni,  maitds  (AV.],  ivd^  (TS.],  yuüäddevafya  (QB.); 
viel  zahlreicher  sind  jedoch  diejenigen,  welche  den  wirklichen 
Stamm  auf  a  oder  mit  Verlängerung  des  a  zu  ä  zeigen  :  mävant, 
(unuUr&y  asmadrüh  etc.;  toädaUa^  ioänid,  ivivasu,  ivüAiUa  etc.; 
ytt^adatta,  yusmSsita  etc. ;  yuvddhäa,  yuvidaUay  yttvOnita  etc. 
Auch  die  spätere  Sprache  hat  noch  einige  Wörter,  die  in  letz^ 
terer  Weise  gebildet  sind,  wie  mädrg. 

Im  Ted«  kommen  gewisse  uniegehn&ssigere  Verbindungen  mit  Pronomi- 
nalformen vor:  tviihkama,  mämpafydy  mamoiatyä,  atmShUi,  ahampwvä, 
ahamuUardj  ahanhifü,  ahathsana. 

Von  den  Stämmen  der  Grammatiker  kommen  auch  die  ab- 
geleiteten Adjective  matfyay  ivadiya,  cuma(ä^,  ytmnadhya,  die 
als  Possessiva  gelten :  516. 

Ueber  9va  und  way  dm  siehe  unten  613. 

Pronomina  demon8trafiva. 

496.  Der  einfachste  Demonstrativstamm  rT  ta,  der  auch 
dem  Zwecke  eines  Personalpronomens  der  dritten  Person 
dient,  mag  als  Beispiel  genommen  werden,  um  die  Declina- 
tion zu  veranschaulichen,  die  bei  so  vielen  Pronomina  und 
pronominalen  Adjectiven  in  Gebrauch  ist,  dass  sie  einfach 
ganz  allgemein  die  pronominale  Declination  genannt  wird. 

Dieser  Stamm  hat  jedoch  die  specielle  Unregelmässigkeit, 
dass  im  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  sda  (über  dessen  eigen- 
thümliche  euphonische  Behandlung  176  a  nachzusehen  ist)  und 
sä  für  tds  und  ti  eintreten  (vgl.  griech.  o,  y),  to  und  got.  «0) 
so,  thata].     Also : 

Singular : 

m.  n.  f. 

N. 


A. 


I. 


säs          tdt 

tdm          tdt 

iäm 

^ 

rnn 

tina 

t&yä 

496 
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D. 

AI). 

Q. 

L. 

Dual: 
N.  A.  V. 


t&smät 
t&tya 


I.D.  Ab.         HI^UIH 
t&bkyäm 


G.L. 


tdyos 


Plural: 

U  Übni 


A. 


I. 


D.  Ab. 


G. 


L. 


0n  tüni 

tebhyas 

tisäm 

Um 


td^yäi 
t&tyäs 
tdtyäs 
täsyäm 


/^ 

fTFCTFT 
tnbhyam 

rnftn 

tdyos 
rTFH 

tüs 
tahhis 

tnbhyas 

iOsäm 

tisu 


Der  Veda  zeigt  in  der  Flexion  keine  anderen  Unregelmässigkeiten  aU 
die  allen  Stammen  auf  a  und  ä  angehörigen,  nämlich :  t^nä  zuweilen,  ge- 
wohnUck  td  für  tau  im  Du.;  oft  td  für  tdni  Neutr.  Plur.;  gewöhnlich  t<f6Ai« 
für  ta($  Instr.  Plur.;  und  die  gewöhnlichen  Auflösungen.  Der  BY.  hat  eine 
weitere  Casnsform  vom  Stamm  so:  »ätmin  (was  nahezu  halb  so  oft  wie 
iäunin  Torkommt). 

406*  Die  Eigenthümlichkeiten  der  sogenannten  Pronominal- 
declination  sind  folgende : 
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Im  Sing,  der  O^braach  von  (  (eigentlich  d)  aU  Endung  des  Nom.-Acc. 
Neutr.;  die  Verbindung  des  Stammes  mit  einem  anderen  Element  tma  im 
Dat.,  Abi.  nnd  Loc.  Masc.  und  Nentr.,  nnd  mit  aya  im  Dat.,  Abl.^en.  und 
Loc.  Fem.;  die  maao.  and  nentr.  Locativendung  in,  welche  (mit  Ausnahme 
des  im  RV.  einmal  vorkommenden  yädr^min)  auf  diese  DMlinatlon  einge- 
schränkt ist. 

Der  Dual  ist  genan  wie  bei  Nominalstammen  anf  a  ind  ä. 
Im  Plur.   sind   die  Abweichungen   beschränkt  anf  1^  för  eis    im   Nom. 
Masc,   nnd   auf  die  Einschiebung  eines  «  statt  eines  n  vor  am  des   Gen., 
wobei  der  Stammauslaut  in  derselben  Weise  behandelt  wird  wie  vor  dem  tu 
des  Loc. 

497.  Der  Stamm  dieses  Pronomens  wird  von  den  Gramma- 
tikern als  iad  angegeben  :  von  demselben  kommen  in  der  That 
die  abgeleiteten  Adjective  UuAya,  taUoäy  tadpat^  ianmaya  und 
zahlreiche  Composita  wie  tcuichila,  tajjna,  tatkara,  tadanatUara, 
tanmätra.  Diese  Composita  sind  selbst  im  Veda  nicht  selten: 
iddannay  tadvid,  tadvagd  etc.  J.edoch  sind  auch  die  Ableitungen 
von  der  Wurzel  ta  zahlreich,  speciell  Adverbia  wie  tdias,  tdtra, 
täthü,  tadh;  die  Adjectiva  tävant  und  tdH,  und  das  Compositum 
tädfg  etc. 

498.  Obgleich  die  Demonstrativwurzel  ta  vorzugsweise  für 
die  dritte  Person  verwendet  wird,  so  hat  sie  auch  einen  freien 
Gebrauch  sowohl  in  älterer  als  späterer  Sprache,  um  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  hervorzuheben :  9o  *hdm, 
^dieser  ich*  oder  4ch  hier';  8&  iväm,  *du  da';  te  vayam,  'wir 
hier'  und  so  weiter. 

499.  Zwei  andere  Demonstrativstämme  scheinen  ta  als  ein 
Element  zu  enthalten ;  beide  substituiren  wie  das  einfache  la  im 
Nom.  Sing.  Maac.  und  Fem.  sa, 

a.  Der  eine,  iydj  ist  ziemlich  gebräuchlich  im  RV.  (ob- 
wohl nur  ein  Drittel  der  möglichen  Formen  vorkommt),  selten 
jedoch  im  AV.  und  späterhin  fast  unbekannt.  Sein  Nom.  Sing, 
lautet  durch  die  drei  Genera  syds,  syUy  tydt,  der  Acc.  fydnij 
fyim,  tydt;  in  dieser  Weise  flectirt  er  in  den  übrigen  Casus  wie 
ta.    Im  RV.  hat  der  Instr.  Fem.  tyä  für  fydyä. 

b.  Der  andere  ist  der  gewöhnliche  Demonstrativstamm  der 
Nähe:  'dieser  hier',  und  ist  durch  alle  Perioden  der  Sprache 
gebräuchlich.  Er  setzt  e  der  einfachen  Wurzel  vor,  bildet  also 
die  Nom.  esds,  eiA,  etat  und  flectirt  so  durch  die  übrigen  Casus 
und  Numeri  weiter. 

Der  Stamm  tya  hat  weder  Composita  noch  Ableitungen. 
Von  eta  jedpch  kommt  beides  vor  in  derselben  Weise  wie  vom 
einfachen  ta,  nur  weniger  häufig :  etaddä  (<?B.),  etada/rtha  etc. 
vom  sogenannten  Stamm  etat;  etädfg  und  etävant  von  eta» 
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600.  £s  gibt  einen  defektiven  Pronominalstamm  ena,  der 
accentloB  ist  und  daher  nur  in  solchen  Lagen  vorkommt,  wo 
auf  das  Pronomen  kein  Nachdruck  fällt.  Es  sind  nur  gebräuch- 
lich die  Accusative  aller  Numeri,  der  Instr.  Sing,  und  der  Gen.- 
Loc.   Dual.    AJBO : 


m.             n. 

f. 

Bing. 

A. 

enam        enat 

enam 

I. 

enena 

enayä 

Du. 

A. 

enäu         ene 

ene 

G. 

L 

enayOB 

enayoB 

PI. 

A. 

endn         €fiäiit 

enäs 

Der  RV.  bietet  enoB  fQr  enayos  und  accentuirt  in  ein  oder  zwei  Fällen 
eine  Form  :  enim^  endi  (?) . 

Von  diesem.  Stamm  kommen  weder  Ableitungen  noch  Gomposita. 

601.  Die  Declination  zweier  anderer  Demonstrativstämme 
ist  so  unregelmässig,  dass  sie  vollständig  vorgeführt  werden 
miise.  Der  eine,  ^brjti  aydm  etc.  wird  mehr  als  unbe- 
stimmtes Demonstrativum  ^dieser'  verwendet;  der  andere, 
CTRt  {isäü  etc.  bezeichnet  speciell  die  entferntere  Beziehung 
^jener  dort'.    Sie  flectiren  folgendermassen : 

Singular : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


G. 


L. 


m.         n. 
ay6m  iddm 

f. 
n/dm 

m.           n. 
aiäd      adds 

f. 
asäd 

imäm  iddm 

imäm 

amtim   adät 

amüm 

«H^-l 

*HUI 

yijUI 

anina 

andyä 

3yv9 

amuna 

ami&yä 

annäi 

atyäi 

amü^mäi 

amu^äi 

asmUi 

asi/Os 

amumat 
amüsya 

amusyäs 

asyd 
(umin 

asyds 

amüsyas 

asyOm 

amüsmin 

amü^äm 

i 
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N.A. 


I.D.Ab. 


ü.L. 


N. 


A. 


I. 


D.  Ab. 


G. 


L. 


Dual: 

imäü    imi 

abhyam 

anäyos 
Plural : 

imS      imäni 
tmün    imäni 
ebhis 

W^ 

ehhyds 

esUm 

esü 


imi 


am& 


amühhyätn 
amüyos 


08 


tm 


imOs 
ähhis 
abhyds 
äsäm 


amt      amant 


cs>. 


aman  amiini 
anilhhyaa 


amas 

35nm 

amus 
amübhyas 


MMImIH  ^b|i|MI^ 


oAti 


amTsam 
amfsu 


amüsam 


Dieselben  Formen  gelten  unverändert  aach  in  der  älteren  Sprache,  aus- 
genommen dass  imä  fQr  imJä<i  und  imäni  vorkommt  und  amü  für  annüw; 
wenn  amuyä  adverbiell  gebraucht  wird,  trägt  es  den  Accent  auf  der  End- 
silbe amuyi;  asäu  wird  auch  als  Vocativ  verwendet,  ist  dann  aber  auf  erster 
Silbe  accentuirt  äiäu, 

502.   Das  erstere  dieser  beiden  Pronomina,  ay&m  etc.,   ist  deutlich  zu- 
sammengesetzt aus  einer  Anzahl  defectiver  Stämme.     Die  Mehrzahl  der  For- 
men kommt  von  der  Wurzel  a,   mit  der  (wie  in  der  gewöhnlichen  Pronoml- 
naldeclination)  im  Sing.  $ma  (Fem.  tya)  verschmolzen  ist.    Alle  diese  Formen 
von  a  haben  die  Eigenthümlichkeit,   dass  sie   substantivisch  verwendet  ent- 
weder den  im  Paradigma  gegebenen  Accent  tragen,   oder  accentlos  sind  (wie 
ena  und  die  Nebenformen  von  ah6m  und  tv&m).    Die  übrigen  Formen  haben 
immer  den  Accent.    Von  an&  kommen  völlig  regelmässig  anina^  on^i/ä,  an&yo». 
Die  starken   Casus  im  Dual   und   Plural   und    zum   Theil  im   Sing,   werden 
gleichfalls   ganz   regelmässig  vom  Stamm  im&  gebildet.    Die  Formen  oydm, 
iyäm,  iddm  sind  evident  auf  einen  einfachen  Stamm  i  zurückzuführen;  idäm 
ist  augenscheinlich  zusammengesetzt:  id  wie  tad  etc.,  mit  Endung  am. 

Der  Veda  hat  von  der  Wurzel  a  auch   die  Instrumentale  ena  und  ayä 
(meistens  in  adverbialem  Gebrauch)  und  den  Gen.-Loc.  Du.   ayö$;    von  itna 
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kommt  einmal  im  RV.  imäaya  vor.    In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  kennt 
der  RV.  die  anregelmässige  Accentnation  damäi^  ^<y<>f  ibhU. 

In  Analogie  mit  den  anderen  Pronominibus  wird  iddm  von 
den  Grammatikern  als  der  Stamm  betrachtet,  der  die  in  ersterem 
Paradigma  vereinigten  Formen  reprftsentirt ;  thatsächlich  wird 
es  so  in  einer  ganz  kleinen  Anzahl  von  Compositis  behandelt, 
von  denen  idammäya  und  iddmrüpa  der  Brähmanaperiode  ange- 
hören. Von  den  wirklichen  Stfimmen  bietet  afia  nichts  weiter ; 
von  ima  kommt  im  RV.  einmal  das  Adv.  imdthä;  a  und  t  jedoch 
haben  eine  Keihe  meist  adverbieller  Ableitungen,  z.  B.  dtasy  äira, 
dtha;  itds,  id  [ved.  Partikel),  idä,  ihd,  iiara,  im  [ved.  Partikel], 
irfff,   Tt»n/,  vielleicht  evd,  evdm  und  andere. 

503.  Das  andere  Pronomen,  asäü  etc.,  bat  als  Uauptstamm  amü,  welcher 
im  Singular  (wie  die  a-Stämme)  mit  dem  Element  $ma  (Fem.  sya)  verschmilzt, 
und  in  einem  Theil  des  Masc.  nnd  Neutr.  Plur.  mit  ami  wechselt.  Zum 
Theil  verlängert  er  anch,  wie  ein  adjectivischer  u-Stamm,  seinen  Auslant  im 
Femininum.  Der  Oen.-Sing.  amUaya  1st  das  einzige  Beispiel  In  der  Sprache, 
wo  die  Endnng  sya  an  einen  anderen  als  a-Stamm  tritt.  Der  Nom.  Plur. 
ami  steht  in  seiner  Form  einzig  da;  sein  i  gilt  (wie  das  des  Dnals)  als 
pra^hya  (188b  den  Gesetzen  der  Sandhi  nicht  unterworfen).  Anch  aaäü 
und  adds  sind  hinsichtlich  ihrer  Endungen  ohne  Analogie. 

Die  Grammatiker  behandeln,  wie  gewöhnlich,  (idds  als  den 
das  Paradigma  repräsentir enden  Stamm.  Derselbe  findet  sich 
auch  in  einer  äusserst  kleinen  Anzahl  von  Worten  wie  adomüla 
in  dieser  Eigenschaft;  adomdya  gehört  der  Brähmanaperiode  an. 
Der  9^*  ^^^  auch  (uäunhman.  Die  meisten  Ableitungen  kom- 
men jedoch,  wie  die  Casus,  von  amu:  amtUaSj  amütra,  anv&thü, 
amurkij   amuodt,  amuka. 

In  der  älteren  Sprache  kommt  der  Stamm  iva  (unbetont]  im  Sinne  von 
'der  eine,  mancher'  vor ;  er  wird  öfter  wiederholt  gefunden :  ^der  eine  — 
der  andere*.    Die  Flexion  ist  die  gewöhnliche  pronominale. 

Vereinzelte  Formen  von  ein  oder  zwei  anderen  Demonstrativstammen 
finden  sich  noch :  &ma»,  'er'  kommt  in  einer  Formel  des  AY .  nnd  der  Bräh- 
mana's  vor;  avös  findet  sich  als  Gen.-Loc.  Dualis  im  RV.,  die  Partikel  u 
zeigt  auf  eine  Wurzel  k. 
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504.  Der  charakteristische  Theil  des  Interrogativstammes 
18t  ^  k;  er  hat  drei  Formen  ^  Aa,  f^  ki^  m  ku;  die  ganze 
Flexion  kommt  jedoch  von  ^  kuy  mit  Ausnahme  des  Nom.- 
A.CC.  Sing.  Neutr.,  welcher  von  ^  ki  gebildet  wird  und  die 
anomale  Form  fsR^T   kirn  hat,    die    sonst   nirgends    in    der 


i 
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Sprache  von  einem  nentr.  t-8tamm  bekannt  ist.    Nom.  imd 

Acc.  Sing,  lauten  demnach  folgendermassen : 

m.  n.  f. 

N.  SfFFf^         f^  cCT 

käs  kirn  kh 

h&m  kirn  kam 

der  Rest  der  Declination  ist  genau  wie  von  (T  ta  (oben  49B'. 

Der  Veda  hat  seine  gewohnlichen  Nebenformen  kä  nnd  kibhU  für  käni 
und  käfy.  Er  hat  aach  neben  kfm  das  reguläre  pronominale  Nentmm  käd; 
eine  häaflge  Partikel  ist  kam  (oder  kam).  Die  masculine  Form  kU^  die  Um 
entspricht,  kommt  als  ein  erstarrter  Casus  in  den  Verbindungen  näti$  und 
mäkis  vor. 

606.  Die  Grammatiker  betrachten  kim  als  den  das  Inter- 
rogativpronomen repräsentirenden  Stamm ;  es  wird  in  der  That 
so  gebraucht  in  einer  nicht  beträchtlichen  Zahl  von  Wörtern, 
von  denen  einige  —  kunmdyoy  kkuharä,  ktikkännfk,  kiriukcaia 
und  das  eigenthümliche  kin^  —  selbst  in  den  Veda  und  die 
Brähmana's  zurückgehen.  In  völliger  Analogie  mit  den  anderen 
Pronominibus  findet  sich  die  Form  kad  einige  Male  im  Veda 
[ka^ayäj  kädartka]  und  nicht  unh&ufig  spftter  als  erstes  Glied  von 
Compositis.  Weiterhin  kommen  von  den  wirklichen  Stänamen 
küj  kif  ku  viele  Ableitungen,  imd  von  ki  und  ku  (speciell  letz- 
terem) viele  Composita ;  also :  kdü,  kaihk,  kathdmy  hada,  kaiard, 
katamdj  kdrhi^  kiyanty  Mdf^,  klvant;  k&tas,  kutra,  küha,  kcä, 
kucard,  kukarman,  kumantrin  etc. 

606.  Verschiedene  Formen  dieses  Pronomens  wie  kady  km 
und  ku  [selten  ko,  sind,  wenn  sie  im  Beginn  von  Compositis 
stehen,  von  ihrer  interrogativen  Bedeutung  durch  die  des  Ausrufs 
zur  Geltung  von  Präfixen  gelangt,  die  eine  ungewöhnliche  Eigen- 
schaft bezeichnen :  entweder  etwas  bewunderungswerthes  oder, 
was  häufiger  der  Fall  ist,  etwas  verächtliches.  Dieser  Gebrauch 
beginnt  im  Veda,  wird  aber  viel  häufiger  in  späterer  Zeit. 

507.  Das  Interrogativpronomen  bekonunt,  wie  in  anderen 
Sprachen,  in  unabhängiger  Verwendung  leicht  die  Bedeutung  der 
Exclamation.  Femer  wird  es  durch  verschiedene  angefügte  Par- 
tikeln zum  Indefinitum  umgewandelt ;  so  durch  ca,  cand,  eä,  dpiy 
€ä,  entweder  allein  stehend  oder  mit  vorgesetztem  Relativprono^ 
men  ya  (511):  kdf  ^nd,  ^irgend  einer';  nd  kd  'pi,  ^nicht  irgend 
einer  ;  yani  kini  dt,  ^welche  auch  immer' .  Gelegentlich  bekommt 
auch  das  Interrogativum  alleinstehend  eine  ähnliche  Geltung. 
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Pronomen  relativum. 

60S«  Die  Wurzel  des  Kelatiypronomens  ist  U  ya^  welche 
schon  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  jegliche  Spur  des 
ihr  ursprünglich  zweifellos)  anhaftenden  demonstrativen 
Sinnes  verloren  hat,  und  nur  relativ  verwendet  wird. 

609.  Es  wird  ganz  regelmässig  nach  der  gewöhnlichen 
pronominalen  Declination  flectirt,  also: 


N. 


A. 


I. 


D. 


Singal&r. 

Dual. 

Plural. 

m.           n. 

f.              m. 

n.       f. 

m.            n. 

f. 

TT^     JS^ 

ITT       1 

•^.              «^ 

Ü        ülfH 

m^ 

yds       ydt 

yi 

^ 

$   § 

ye        yäni 

yäs 

W{^    q[f[^ 

y&m 

yi    y* 

ITR^     1T(H 

UIH, 

ydm      ydt 

yän       yäni 

yüs 

m 

um 

^^ 

inPro^ 

ySna 

ydyä 

umjiH 

yäis 

y&b?M 

IR% 

TS^ 

yabhyäm 

7Pm\^ 

uv^rn^ 

ydimäi 

ydiyäi 

yibhyas 

yihhyw 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

Der  Veda  zeigt  die  gewöhnlichen  Abveichuogen  von  diesen  Formen :  yä 
für  yäü  nnd  yin/,  ylhhi$  für  yaU;  yöa  fur  ydyoa  kommt  aach  einmal  vor; 
yinä  mit  verläDgertein  Anelant  ist  im  RV.  zweimal  so  hinflg  als  yina.  Auf- 
lösangen  finden  sich  in  yibhiasj  yiaaam  und  yäsaam. 

610.  Der  Gebrauch  von  yät  als  Stellvertreter  des  Stammes 
beginnt  sebr  früh :  wir  haben  ydtkäma  im  Veda,  yatkärin  und 
yoddewUyä  in  den  Bräbmana's;  später  wird  er  allgemeiner.  Auch 
▼om  eigentlichen  Stamm  kommt  eine  ansehnliche  Reihe  von 
Ableitungen :  ydUu,  ydtt,  ydira,  ydthäy  yddä,  yddi,  y&vant,  yatard, 
yaiamä  und  das  Compositum  yädff. 

611.  Die  Verbindung  von  ya  mit  ha  zur  Bildung  eines 
Pronomen  indefinitum  ist  schon  oben  (607)  angemerkt.  Wird 
es  selbst  doppelt  gesetzt  —  wie  ydd-yat  —  so  bekommt  es  durch 
diese  distributive  Stellung  einen  ähnlichen  Sinn. 

512.  Ein  oder  zwei  ausgesprochene  Eigenthümlichkeiten  des 
Indischen  in  Verwendung  des  Relativpronomens  sollen  hier  kttrz 
angemerkt  werden : 

a.  Es  wird  sehr  entschieden  vorgezogen,  den  relativen  Satztheil  dem* 
Wigen  voranzustellen,  worauf  er  sich  bezieht:  yäh  sunvaiAh  iökkä  täsmä 
(ndrüya  gäyata  (RV.),  '[dem,]  welcher  ein  Freund  des  Somakelterers  ist, 
diesem  Indra  singt*;  yöirh  yajnätn  paribhür  dsi  td  id  dtvUu  gaehaü,  'welches 
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Opfer  da  schützend  umgibst,  das  färwahr  geht  zu  den  Gottern';  y£  trisaptah 
pariyänti  hdlä  Utäfh  dadhätu  me  (AV,),  'welche  dreimal  sieben  an  Zahl 
herum  gehen,  deren  Kräfte  soll  er  mir  verleihen';  aaäü  yö  adharid  grhAB 
tdtra  Bantv  aräyybh  (AV.),  ^welches  Haus  dort  unten  in  der  Tiefe  ist,  dort 
sollen  die  Unholdinnen  sein';  sahä  ydn  me  dsti  tina  (TB.),  *mit  dem,  was 
mein  ist';  hahsänäih  vacatunh  yat  tu  tan  märh  dahati  (MBh.),  *  welches  die 
Rede  der  Schwäne  war,  sie  brennt  mich';  aarvtuya  locanath  fättrath  yaaya 
nä  *ity  andha  eva  8ah  (H.),  'wer  nicht  Gelehrsamkeit,  das  Auge  von  Allem, 
besitzt,  der  ist  fürwahr  blind'.  Die  andere  Stellung  ist  Terhältnissmissig 
ungebräuchlich. 

b.  Häufig  wird  das  Subject  oder  Object  eines  Yerbums  durch  ein  znge- 
fö|tes  Relativum  in  einen  Substantivsatz  umgewandelt:  mi  'mäm  pra  "|mi< 
päürtueyo  vadhö  y/ih  (AV.),  'möge  diesen  nicht  eine  von  Menschen  aus- 
gehende todtliche  Waffe  erreichen'  (wörtlich  'welche  solch  eine  Waffe  isf); 
pari  no  pähi  yäd  dhänam  (AY.),  'beschütze  uns  den  Besitz'  (wortlich  *was 
an  Besitz  [da  ist]');  apämärgö  'pa  märitu  kfetriyänh  ^ap&thof  ca  yäh  (AV.), 
'Apäniärga  soll  abwischen  die  Krankheit  und  den  Fluch';  puskarena  hfUnh 
räjyinh  yae  eä  'nyad  vasu  khheana  (MBh.),  'durch  Pushkara  wurde  die 
Herrschaft  genommen  und  was  auch  immer  von  anderem  Gute  [da  war]'. 

Emphatisches  Pronomen. 

618.    Das   vereinzelte   und   unflectirte  Pronomen  FöTtFT 

svayam    (von   dem   Stamme   sva)   bezeichnet    ^selbst'.     Nach 

seiner  Form  scheint  es  ein  Nom.  Sing,    zu   sein   und    wird 

sehr  häufig  als  Nominativ   gebraucht,  jedoch  mit  Wörtern 

aller   Personen  und   Numeri;    nicht  selten  vertritt  es  auch 

andere  Casus. 

Svayam  wird  auch  wie  ein  Stamm  in  Composition  verwendet  : 
svayamja,  svayamhhü.  Es  hat  jedoch  auch  sva  selbst  (gewöhnlich 
Adjectiv :  616)  in  Composition  dieselbe  Geltung;  selbst  seine 
fiectirten  Formen  werden  (in  der  alten  Sprache  sehr  selten)  in 
der  Bedeutung  des  Reflexivpronomens  verwendet. 

Pronominal  gebrauchte  Nomina. 

614.  Das  Substantiv  ätn^An,  'Seele'  wird  im  ausgedehnten 
Masse  im  Singular  als  Reflexivpronomen  für  alle  drei  Personen 
angewendet. 

Das  Adjectiv  hhavant,  Fem.  hhavaü  wird  (wie  schon  bemerkt 
466';  in  respectvoUer  Anrede  für  das  Pronomen  der  zweiten  Per- 
son verwendet.  Seine  Construction  mit  dem  Verb  stimmt  mit 
seiner  wirklichen  Bedeutung,  als  einem  Wort  der  dritten  Per- 
son, über  ein. 
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Pronominale  Ableitungen. 

616.  Von  den  Pronominalwurzeln  und  Stämmen  wer- 
den, wie  von  der  zahlreicheren  Klasse  der  übrigen  Wurzeln 
und  den  Nominalstämmen,  vermittels  der  gewöhnlichen  Ad- 
jeetiva  bildenden  Suffixe  gewisse  Wörter  und  Klassen  von 
Wörtern  abgeleitet,  welche  demnach  den  Charakter  von  pro- 
nominalen Adjectiven  haben. 

Einige  der  wichtigeren  unter  ihnen  sollen  hier  in  Kürze 
angemerkt  werden. 

616.  Possessiva.  Von  den  stellvertretenden  Stämmen 
mad  etc.  kommen  die  Adjectiva  madkyat  (utnatAya,  ivackya,  yus- 
mad^ya,  tadiya  und  yaC^ya,  welche  in  possessivem  Sinne  verwen- 
det werden :    'auf  mich  bezüglich,   mein'  und  so  fort. 

Andere  Possessiva  sind  mämakd  (auch  mdmaka,  KV.)  und 
iävakd  von  den  Genitiven  mama  und  tava. 

Eine  analoge  Ableitung  Tom  Oenitiv  amütya  Ist  ämua^yanä  (AV.  etc.), 
'der  Abkömmling  des  und  des'. 

Oben  wurde  gezeigt  (488;,  dass  die  ^Genitive*  o^mdAram  und  yusmdkam 
thatsächllch  erätarrte  Casus  von  possessiven  Adjectiven  sind. 

Dem  svaydm  (618  correspondirt  das  Possessivum  sva  mit 
der  Bedeutung  'eigen  ;  es  bezieht  sich  auf  alle  Personen  und 
Numeri.  Im  B.V.  begegnet  einmal  das  entsprechende  einfache 
Possessivum  der  zweiten  Person  tvd,    *dein\ 

lieber  den  Gebrauch  von  ava  als  Reflexivpronomen  siehe  oben  518  Ende. 

Alle  diese  Wörter  bilden  ihr  Femininum  auf  ä. 

Andere  Ableitungen  mit  ähnlicher  Bedeutung  können  keinen  Anspruch 
erheben,  hier  erwähnt  zn  -werden.  Die  Possessiva  sind  übrigens  (mit  Aus- 
nahme von  8va)  so  selten  im  Gebrauch,  dass  sie  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Stelle  in  der  Sprache  einnehmen,  welche  es  im  Allgemeinen  vorzieht, 
die  possessive  Beziehung  durch  den  Genitiv  des  Pronomens  selbst  auszudrucken. 

617.  Vermittels  des  Suffixes  vant  werden  von  den  Prono- 
minalwurzeln, die  dabei  ihren  auslautenden  Vocal  dehnen,  fol- 
gende Adjectiva  gebildet :  mävant,  ivavani,  yusmävanty  yuvivant^ 
ivant,  kivant,  tüvant,  et&vant,  yävant,  ihre  Bedeutung  ist  'von  mei- 
ner Art,  mir  ähnlich,  einer  wie  ich'  etc.  Von  diesen  sind  nur 
die  drei  letzten  in  der  späteren  Sprache  im  Gebrauch  im  Sinne 
von  ^iantus  und  *quantu8  .  Sie  werden  wie  andere  Adjective  auf 
vant  declinirt  und  bilden  ihr  Femininum  auf  vati  (462  ff.). 

Wörter  ähnlicher  Bedeutung  von  den  Wurzeln  i  und  Jd  sind 
iyant  und  kiyant,    die  in  derselben  Weise  flectirt  werden:    451. 

618.  Die  Pronominal  wurzeln  zeigen  eine  gleiche  Verlänge- 
rung des  auslautenden  Vocals  in  der  Composition  ndt  der  Wurzel 
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drg,  'sehen'  und  ihren  Ableitungen  dffa  und  (ganz  selten)  drixa: 
mädf^f  mädfga;  asmädf^:  tvädrf  etc.;  yumädf^  etc.;  iädfg  etc.: 
etädff,  etädr^a,  etädfksa  (VS.);  yädrt^  etc.;  Idfg  und  Iwir^  etc.  Die 
Bedeutung  ist  'von  meiner  Art,  wie  ich,  mir  ähnlich*;  die  ftlnf 
letzten  sind  nicht  ungewöhnlich  in  dem  Sinne  von  ^talu^  und 
^qualis.  Die  Formen  auf  df^  zeigen  keine  Genusunterscheidrui^ ; 
(üe  auf  df^a   (und  dfha?)  bilden  ihr  Femininum  auf  t. 

619.  Von  Uly  küy  ya  kommen  Äift',  *80  viele*,  käu,  'vrie 
viele?',  y&iiy  'wie  viele*;  sie  haben  einen  gewissermassen  nxune- 
ralen  Charakter  und  werden  wie  die  Numeralia  pdnca  etc.  oben 
488)  nur  im  Plural  flectirt,  zeigen  jedoch  im  Nom.  und  Acc. 
den  reinen  Stamm :  N.  Acc.  t&H;  Instr.  etc.  idäbAiSy  tdtib^yag, 
tdfinäm,   tAHsu. 

620.  Von  ya  (im  V.  und  Br.)  und  ka  kommen  die  Com- 
parative und  Superlative  yatarä  und  yatamäy  katarä  und  hakand; 
ebenso  von  i  der  Comparativ  itara.  Ueber  ihre  Flexion  siehe 
unten  628. 

621.  Ableitungen  mit  Suffix  ka,  denen  zuweilen  der  Sinn 
eines  Deminudvs  oder  der  Geringschätzung  anhaftet,  werden 
von  gewissen  Pronominalwurzeln  und  Stämmen  gebildet  (und 
können  nach  den  Grammatikern  von  allen  gebildet  werden);  so 
von  ta :  takdm,  tak&ty  tak&s ;  von  «a :  saka ;  von  ya :  yakds,  yaha, 
yaki;  von  asäü :  asakäu;  von  amu:  amuka. 

Ueber  die   zahlreichen  and  häufig  gebrcucliten  pronominalen  Adverbien 
siebe  Adverbia  (Kap.  XYI). 

Pronominal  flectirte  Adjective. 

622.  Eine  Anzahl  von  Adjectiven  —  von  denen  einige 
von  Pronominalwurzeln  kommen,  andere  mehr  oder  weniger 
analog  wie  Pronomina  verwendet  werden  —  wird  zum  Theil 
oder  ganz  nach  der  pronominalen  Declination  (wie  ?T  ta, 
496)  flectirt.    So: 

623.  Die  Comparative  und  Superlative  von  Pronominalwur- 
zeln: katard  und  katatnA^  yatarä  und  ycikxmä  und  iiara;  auch 
anydy  ^ ander'  und  sein  Comparativ  anyatard  werden  durchgängig 
wie  ta  flectirt.    Ihr  Femininum  geht  auf  a  aus. 

Es  kommen  jedoch  selbst  von  diesen  Stammen   sporadische  Formen  Tor, 
die  nach  der  gewöhnlichen  Adjectiydeolination  gebildet  sind:  Htwnyäm,  K. 

624.  Andere  Stämme  werden  ebenso  flectirt,  nur  haben  sie 
im  Nom. -Acc.  Sing.  Neutr.  die  gewöhnliche  Adjectivform  am 
an  Stelle  der  pronominalen  at  (ad).  Solche  sind  sArtia^  'all', 
t^ifva,    'jeder,   ika,    'einer. 
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Auch  diese  bieten  Ausnahmen,  zum  wenigsten  in  der  alteren  Spiacbe, 
wo  2.  B.  vfeväya,  vf^vät  (RV.);  ike  (Loc.  Sing.  AV.), 

625*  Noch  andere  Wörter  folgen  für  gewöhnlich,  oder  in 
bestimmten  Bedeutungen,  oder  beliebig  demselben  Muster;  bei 
anderer  Bedeutung  oder  ohne  erkennbare  Regel  gehen  sie  in  die 
gewöhnliche  Adjectivflexion  über. 

Solche  sind  die  Comparative  und  Superlative  von  Präpositionsstammen : 
ädhara  und  adhamäy  äntara  und  äntama,  äpara  und  apamä,  dvara  und 
avamä,  üttara  und  utiamä,  üpara  und  upamd.  Hier  sind  die  Pronominalformen 
entschieden  zahlreicher  bei  den  Comparativen  als  bei  den  Superlativen. 

Weiterhin  folgende  Superlative,  denen  keine  Comparative  znr  Seite  stehen : 
paramä,  earamäf  madhyamd;  ebenso  anyatama,  dessen  Positiv  und  Compa- 
latlv  zu  der  ersterwähnten  Klasse  (523j  gehören. 

Femer  die  Stamme  pära,  ^entfernt,  ander',  pürva^  'früher,  ostlich', 
dSkshuij  ^recht,  südlich',  ubhäya  (Fem.  übhäyi  und  ubhayJ]^  'beiderseitig',  und 
das  seltene  (accentlose)  acrnia,  irgend  einer',  aimdf  *jeder',  nima,  'halb'  und 
das  Possessivum  svä,         m 

626.  Gelegentlich  kommen  Formen  nach  der  pronominalen  Declination 
von  Zahladjectiven  vor,  z.  B.  pfo.iham&9y(My  irtiycLsyäm ;  ebenso  von  anderen 
Wortern,  die  einen  unbestimmten  numeralen  Charakter  hahen :  dlpa^  'wenig', 
ardhdy  'halb',  ktvaUiy  *air,  dvüaya,  'aus  zweien  bestehend,  zweitheilig'  und 
andere. 


KAPITEL  Vm. 


Conjagation. 

527.  Die  Conjugation  oder  Verbalflexion  kennt  wie  in 
den  anderen  indogermanischen  Sprachen  die  Unterscheidung 
von  Genus,  Tempus,  Modus,  Numerus  und  Person. 

Ausser  der  einfacheren  oder  gewöhnlichen  Conjugation 
einer  Verbalwurzel  gibt  es  noch  gewisse,  mehr  oder  minder 
vollständig  ausgebildete  secundäre  oder  abgeleitete  Conju- 
gationen. 

528.  Genus.  Es  gibt  (wie  im  Griechischen)  zwei  Ge- 
nera: Actiyum  und  Medium,  die  durch  eine  Verschiedenheit 
in   den    Personalendungen    unterschieden    werden.     Diese 

Whitney,  Grammatilt.  13 
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Unterscheidung  ist  eine  durchgehende:  es  gibt  keine  active 
Personalendung,  die  nicht  ihre  entsprechende  mediale  habe, 
und  vice  versa;  zum  Theil  wird  die  Unterscheidung^  auf  die 
Participien  ausgedehnt,  aber  nicht  auf  den  Infinitiv. 

629.  Die  active  Form  wird  von  den  indischen  Qramma- 
tikern  parasmäi  padam,  'ein  Wort  für  einen  andern'  genannt, 
die  mediale  Form  äfynane  padam^  'ein  Wort  für  sich  selbst' :  die 
Ausdrücke  werden  wohl  am  besten  mit  'Transitivum'  und  'Re- 
flexivum'  wiedergegeben.  Die  auf  diese  Weise  ausgedrückte 
Unterscheidung  ist  zweifelsohne  die  ursprüngliche  Grundlage  des 
Unterschieds  activer  und  medialer  Formen :  in  dem  überlieferten 
Sprachzustande  jedoch  ist  der  Gegensatz  von  transitiver  und 
reflexiver  Bedeutimg  in  nicht  geringem  Grade  verdunkelt,  oder 
gar  ganz  verwischt. 

630.  Gewisse  Verba  werden  in  beiden  Genera  flectirt, 
andere  nur  in  einem ;  zuweilen  wird  ein  Theil  der  Tempora 
nur  in  dem  einen  Genus  flectirt,  ein  anderer  nur  in  dem 
anderen  oder  m  beiden;  von  einem  Verb,  das  gewöhnlich 
nur  in  dem  einen  Genus  flectirt  wird,  kommen  sporadisch 
Formen  des  anderen  vor;  zuweilen  unterscheidet  sich  das 
Genus,  je  nachdem  ein  Verb  mit  gewissen  Präpositionen 
verbunden  ist. 

681«  Die  Medialformen,'  die  ausserhalb  des  Präsens- 
systems stehen  (welches  eine  specielle  passive  Flexion  kennt : 
imten  768]^  und  zuweilen  auch  solche  in  demselben,  sind 
auch  einer  Verwendung  in  passivem  Sinne  unterworfen. 

682.  Tempus.  Die  Tempora  sind  folgende:  1.  Prä- 
sens; 2.  ein  Imperfect,  das  in  der  Form  mit  1  enge  ver- 
wandt ist  und  ein  vorgesetztes  Augment  hat;  3.  Perfect 
mit  BedupHcation  gebildet  (wozu  im  Veda  4.  ein  sogenann- 
tes Plusquamperfect  kommt,  das  mit  vorgesetztem  Augment 
aus  jenem  gebildet  wird);  5.  Aorist  mit  drei  verschiedenen 
Bildungen:  a.  einfacher,  b.  reduplicirter,  o.  Sibilant-Aorist; 
6.  Futurum  mit  7.  Conditional,  der  ein  Augmenttempus  ist 
und  zu  ihm  in  demselben  Verhältniss  steht  wie  ein  Imper- 
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fect  zum  Präsens;    8.  endlich  ein  zweites  oder  periphrasti- 

sches  Futurum,  das  jedoeh  im  Veda  sich  nicht  findet. 

Die  hier  (in  Uebereinstimmung  mit  dem  vorherrschenden 
Brauch)  als  Imperfect,  Perfect,  Plusquamperfect  und  Aorist  un- 
terschiedenen Tempora  haben  ihre  Benennungen  von  den  ihnen 
in  der  Bildungsweise  correspondirenden,  so  benannten  Tempora 
verwandter  Sprachen,  speciell  des  Griechischen;  sie  beruhen 
nicht  im  Entferntesten  darauf,  dass  die  indischen  Tempora  diese 
Zeitunterschiede  bezeichnen.  In  keiner  Periode  der  indischen 
Sprache  findet  sich  ein  Ausdruck  für  die  Zeitunterscheidung  des 
Imperfects  und  Plusquamperfekts ;  ja  —  mit  Ausnahme  der  alte- 
ren Sprache,  wo  der  Aorist  eine  Perfectbedeutung  hat  —  nicht 
einmal  des  Perfects :  in  späterer  Zeit  sind  Imperfect,  Perfect 
und  (der  selten  gebrauchte)  Aorist  eben  so  viele  ununterschiedene 
Tempora  der  Vergangenheit  oder  Präterita ;  siehe  spater  bei  den 
verschiedenen  Tempora. 

688.  Modus.  In  Hinsicht  des  Modus  ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  klassischen  Sanskrit  und  der  älteren 
Sprache  des  Veda  —  und  in  geringerem  Grade   der  Bräh- 

mana's  —  besonders  gross. 

Im  Veda  hat  das  Präsens  neben  seiner  Indicativflexion  einen 
Conjunctiv  mit  beträchtlicher  Formenmannigfaltigkeit,  einen  Opta- 
tiv und  einen  Imperativ  (in  zweiter  und  dritter  Person).  Die- 
selben drei  Modi  finden  sich,  wenn  auch  weniger  häufig  vor- 
kommend, beim  Perfectum ;  sie  werden  auch  vom  Aorist  gebildet 
und  kommen  vom  einfachen  Aorist  besonders  häufig  vor.  Das 
Futur  hat  keine  Modi  (ein  oder  zwei  gelegentlich  vorkommende 
Fälle  sind  reine  Ausnahmen). 

Im  klassischen  Sanskrit  fugt  das  Präsens  zu  seinem  In- 
dicativ  einen  Optativ  und  einen  Imperativ;  von  dem  letz- 
teren jedoch  sind  die  ersten  Personen  Ueberbleibsel  des 
alten  Conjunctivs.  Der  Aorist  hat  ebenfalls  einen  Optativ 
lait  etwas  eigenthümlicher  Flexion^  der  gewöhnlich  Precativ 
(oder  Benedictiv)  genannt  wird. 

684.  Präsens,  Perfect  und  Futur  haben  jedes,  sowohl 
in  älterer  als  späterer  Sprache,  ein  Paar  Participien,  ein 
actives  und  ein  mediales,  die  an  den  mannigfaltigen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Tempusstammbildung  Theil  nehmen;  im 
Veda  finden  sich  auch  zum  Aorist  solche  Participien. 

13* 
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686.  Tempussysteme.  Die  Tempora  zerfidlen  hi^- 
nach  mit  den  sie  begleitenden  Modi  und  Participien  in  ge- 
wisse deutlich  unterschiedene  Grruppen  oder  Systeme. 

I.  Das  Präsenssystem^  bestehend  aus  dem 
Präsens  mit  seinen  Modi,  seinem  Particip  und  seinem 
Präteritum,  welches  wir  Imperfect  nannten. 

n.  Das  Perfectsy Stern,  bestehend  aus  dem  Per- 
fect (im  Veda  mit  seinen  Modi  und  seinem  Präteritum, 
dem  sogenannten  Plusquamperfect)  und  seinem  Particip. 

III.  Das  Aoristsystem  oder  die  Systeme  des 
einfachen,  reduplicirten  und  Sibilant-Aorists,  bestehend 
aus  dem  Aorist  mit  seinem  in  der  späteren  Sprache  so- 
genannten 'Precativ'  (Optativ),  im  Veda  mit  seinen 
verschiedenen  Modi  und  seinem  Particip. 

IV.  Die  Futursysteme:  a.  das  alte  oder  «-Futur 
mit  seinem  Präteritum,  dem  Conditional,  und  seinem 
Particip;  b.  das  neue,  periphrastische  Futur. 

686.  Numerus  und  Person.  Das  Verbiun  hat  die- 
selben drei  Numeri  wie  das  Nomen^  nämlich  Singular,  Dual^ 
Plural;  in  jedem  Numerus  hat  es  drei  Personen:  erste^ 
zweite  und  dritte.  Alle  diese  werden  in  jedem  Tempus  und 
Modus  gebildet  mit  Ausnahme  der  ersten  Personen  des  Im- 
perativs, die  aus  dem  Conjunctiv  ergänzt  werden. 

687.  Verbaladjective  und  Verbalsubstantive: 
Participien.  Von  Participien,  die  zu  den  Tempusstämmen 
gehören,  ist  schon  oben  (684)  gesprochen  worden.  Ausser 
ihnen  gibt  es  noch  ein  Particip,  das  direct  von  der  Verbal- 
wurzel gebildet  wird,  und  das  vorzugsweise  eine  passive 
(zuweilen  neutrale),  auf  die  Vergangenheit  bezügliche  Bedeu- 
tung hat.  Auch  Partie.  Fut.  Pass,  oder  Gerundiva  ver- 
schiedener Bildung  kommen  vor. 

688.  Infinitive.  In  der  älteren  Sprache  wird  eine 
beträchtliche  Anzahl  abgeleiteter  Nomina  abstracta,  die  nur 
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in  wenigen,  sporadisch  auftretenden  Fällen  etwas  mit  den 
Tempussystemen  zu  thun  haben,  in  infinitivischem  oder 
einem  Infinitiv  ähnlichem  Sinne  verwendet;  meistens  stehen 
sie  im  Dativ,  zuweilen  jedoch  auch  im  Accus.,  im  Genit., 
im  Abi.  und  (sehr  selten)  im  Locat.  Im  klassischen  Sanskrit 
bleibt  nur  eiue  einzelne  Infinitivform,  die  den  Casus  des 
Aecusativ  zeigt  und  mit  den  Tempussystemen  nichts  zu 
thun  hat. 

680.  Gerundium.  Ein  sogenanntes  Gerundium  (oder 
Absolutiv)  —  welches,  wie  der  Infinitiv,  eine  erstarrte  Casus- 
form  eines  abgeleiteten  Nomens  ist  —  bildet  einen  Theil 
des  allgemeinen  Verbalsystems  sowohl  in  früherer  als  spä- 
terer Sprache,  obwohl  es  besonders  häufig  erst  in  der  letz- 
teren ist.  Im  Yeda  zeigt  es  etwas  Mannigfaltigkeit  der 
Form;  in  der  späteren  Sprache  hat  es  hur  zwei  Formen^ 
eine  für  das  einfache  Verb  und  eine  für  das  componirte. 
Seine  Geltung  ist  die  eines  undeclinirbaren,  activen  Parti- 
cips,  welches  einen  nicht  ganz  bestimmten,  jedoch  vorzugs- 
weise präteritalen  Sinn  hat. 

Ein  zweites  Gerundium,  das  seiner  Form  nach  ein  adver- 
biell  verwendeter  Aecusativ  ist,  findet  sich,  wenn  auch  nur 
selten,  sowohl  in  früherer  als  späterer  Sprache. 

540.  Abgeleitete  Conjugationen.  Die  abgelei- 
teten oder  secimdären  Conjugationen  sind  folgende:  a,  das 
Passivum;  b.  das  Intensivum;  o.  das  Desiderativum ;  d.  das 
Causativum.  Bei  diesen  liegt  ein  Conjugationsstamm  an 
Stelle  der  einfachen  Wurzel  dem  ganzen  System  der  Flexion 
zu  Grunde.  Es  lässt  sich  bei  ihnen  noch  klar  der  Charakter 
eines  Fräsenssystems  erkennen,  das  dann  zu  einer  mehr 
oder  minder  vollständigen  Conjugation  ausgedehnt  wurde; 
das  Passivum  ist  so  sehr  ein  einfaches  Präsenssystem,  dass 
es  in  dem  diesem  Theile  der  Yerbalflexion  gewidmeten  Ab- 
schnitte zur  Darstellung  kommen  wird. 
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Hierher  gehört  auch  die  Denominativconjugation  oder 
die  Flexion  der  aus  SubstantiT-  und  Adjectivstämmen  ge- 
bildeten Conjugationsstämme.  Femer  die  zusammengesetzte 
Conjugation,  entweder  durch  Yorsetzung  von  Präpositionen 
vor  Wurzeln  oder  durch  Hinzufiigung  von  Hilfsverben  an 
Substantiv-  und  Adjectivstänmie  gebildet.  Schliesslich  die 
periphrastische  Conjugation  oder  die  losere  Verbindung  von 
Hilfsverben  mit  Verbal-Nomina  imd  Adjectiven. 

641.  Das  Kennzeichen  einer  wirklichen  (bestimmten 
oder  persönlichen]  Yerbalform  ist  ihre  Personalendung. 
Durch  sie  allein  wird  der  Charakter  derselben  in  Bezug  auf 
Numerus  und  Person  —  zum  Theil  auch  in  Hinsicht  auf 
Modus  imd  Tempus  —  bestimmt.  Die  Unterscheidungen  von 
Modus  und  Tempus  werden  jedoch  hauptsächlich  durch 
Bildung  von  Modus-  und  Tempusstämmen  bewirkt,  an 
welche,  an  Stelle  der  reinen  Wurzel,  die  Personalendungen 
angefügt  werden. 

In  diesem  Kapitel  soll  ein  allgemeiner  Bericht  gegeben 
werden  über  die  Personalendungen ,  über  die  Bildung  von  Modus- 
stämmen aus  Tempusstämmen,  über  die  Elemente  bei  der  Bil- 
dung der  Tempusstämme  —  Augment  und  Reduplication  — , 
welche  in  mehr  als  einem  Tempussystem  sich  vorfinden.  In  den 
folgenden  Kapiteln  wird  dann  jedes  Tempussystem  für  sich  vor- 
genommen, und  die  Bildungsarten  seiner  Stämme,  sowohl  Tempus- 
ais Modusstämme,  sowie  deren  Verbindungen  mit  den  Endungen 
werden  im  Einzelnen  dargestellt  werden. 

Personalendungen. 

642.  Die  Endungen  der  Verbalfiexion  sind,  wie  oben  be- 
merkt wurde,  durchgängig  verschieden  im  Activum  und  im  Me- 
dium. Sie  zeigen  femer,  wie  auch  im  Griechischen,  gewöhnlich 
zwei  etwas  variirende  Formen  für  dieselbe  Person  in  demselben 
Genus  Verbi :  eine  vollere,  die  primäre  genannt ;  eine  zweite, 
kürzere,  die  secundäre  genannt.  Ausserdem  gibt  es  noch  weniger 
durchgehende  Differenzen,   die  auf  anderen  Bedingungen  beruhen. 

Eine  gedrängte  Darlegung  der  Yerscbledenen  Gestalten   der  Endung  soll 
nach  Person  und  Numeros  hier  folgen. 
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543.  Singular:  Erste  Person:  Die  Primärendung  im 
Activ  ist  mt.  Der  Conjunctiv  (später  Imperativ)  bat  jedoch  dafür 
m;  im  ältesten  Veda  fehlt  dies  m  bisweilen  und  diese  Person 
endigt  dann  auf  ä,  als  ob  das  m  von  äni  weggefallen  wäre. 
Die  Secundärendung  lautet  m;  da  diesem  m  beständig  ein  a 
überall  vortritt,  wo  der  Tempusstamm  nicht  selbst  auf  a  ausgeht 
[vam  für  varm  oder  varam  einmal  im  RV.  ist  eine  allein  stehende 
Aiiomalie\  so  ist  nothwendig  am  als  eine  mit  m  abwechselnde 
Endung  zu  zählen.  Das  Perfect  hat  weder  mi  noch  m ;  seine  En> 
dung  ist  einfaches  a  (zuweilen  ä:  248  o)^  oder,  bei  ö- Wurzeln,  äu. 

Die  Primärendung  im  Medium  würde  nach  Analogie  der 
anderen  Personen  regidär  me  sein.  Kein  Tempus  jedoch  oder 
Modus  weist  in  irgend  einer  Periode  der  Sprache  irgend  eine 
Spur  eines  m  in  dieser  Person  auf :  die  Primärendung,  fürs  Prä- 
sens sowohl  als  fürs  Perfectum,  ist  bei  a-Stämmen  und  anderen 
gleichen  ein  e;  hiermit  correspondirt  als  Secundärendung  t,  wel- 
ches mit  dem 'Auslaut  eines  a-Stammes  zu  e  verschmilzt.  Der 
Optativ  hat  jedoch  an  Stelle  von  t  ein  a;  im  Conjunctiv  (Impe- 
rativ;  erscheint  äi  für  e, 

544.  Zweite  Person.  Die  Primär endung  im  Activ  ist 
sij  welche  als  secundäre  zu  8  gekürzt  wird  (über  den  Verlust 
dieses  s  nach  einem  auslautenden  Wurzelconsonanten  siehe  unten 
566!.  Das  Perfect  und  der  Imperativ  verlassen  hier  gänzlich  die 
Analogie  der  übrigen  Formen.  Die  Perfectendung  ist  unver- 
änderlich tha  (oder  tAä:  248  c).  Der  Imperativ  ist  weit  weniger 
regelmässig.  Die  vollste  Form  seiner  Endung  ist  dhi,  was  jedoch 
häufiger  zu  M  wird ;  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Verba  (wozu 
alle  o-Stämme  in  allen  Sprachperioden  gehören)  ist  überhaupt 
keine  Endung  vorhanden,  sondern  es  steht  der  reine  Stamm  als 
persönliche  Form.  In  einer  sehr  kleinen  Klasse  von  Verben 
(722)  ist  äna  die  Endung.  Der  Veda  hat  auch  eine  Endung 
tat,  welche  sporadisch  selbst  bei  anderen  Personen  des  Impera- 
tivs verwendet  wird  (siehe  670 — 1). 

Im  Medium  lautet  die  Primärendung  sowohl  fürs  Präsens  als 
fürs  Perfect  se.  Die  Secundärendung  steht  in  keiner  deutlichen 
Verwandtschaft  zu  ihr,  sie  ist  thäa;  im  Imperativ  findet  sich 
nur  8va  (oder  sva:  248  o),  wofür  im  Veda  nicht  selten  sua  zu 
lesen  ist.  In  der  älteren  Sprache  wird  se  im  Conjuijctiv  bis- 
weilen zu  sät  verstärkt. 

546.  Dritte  Person.  Die  primäre  Endung  ist  im  Activ 
tr\  die  secundäre  t;  über  den  Verlust  des  letzteren  nach  einem 
auslautenden  Wurzelconsonanten  siehe  unten  566.  Im  Imperativ 
erscheint  dafür  die  eigenthümliche  Endung  tu;  im  Perfect  ist 
kein  charakteristischer  Consonant  vorhanden,  es  hat  die  dritte 
Person  dieselbe  Endung  wie  die  erste. 
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Die  Primftrendang  im  Medium  ist  te,  wozu  die  coirespon- 
dirende  secundäre  ta  lautet.  In  der  filteren  Sprache  wird  ie  im 
Conjunctiv  oft  su  iäi  verstfirkt.  Im  Perfect  hat  die  dritte  Person 
des  Mediums,  wie  im  Activum,  dieselbe  Endung  mit  der  ersten. 
nämlich  einfach  e ;  in  der  älteren  Sprache  verliert  auch  die  dritte 
Person  des  Präsens  häufig  den  unterscheidenden  Theil  ihrer 
Endung  und  fällt  in  ihrer  Form  mit  der  ersten  zusammen.  I>ie- 
sem  e  entspricht  vielleicht  als  secundäre  Endung  das  t  der  drit- 
ten Person  des  Aorists  Passivi  (842  ff.).  Der  Imperativ  hat  iäm 
(oder,  im  Veda,  selten  ätn)  als  Endung. 

646.  Dual:  Erste  Person.  Sowohl  im  Activ  als  im 
Medium  ist  die  erste  Person  des  Duals  in  all  ihren  Spielarten 
genau  gleich  der  entsprechenden  Person  des  Plurals,  nur  dass 
für  das  m  der  letzteren  ein  t;  steht,  also  :  viu  {vast  ist  noch  nicht 
vorgefunden],  va,  vahe,  vahi,  vahäi.  Die  Person  kommt  verhält- 
nissmässig  selten  vor ;  für  die  Form  vas  lässt  sich  aus  dem  Veda 
kein  Beleg  beibringen. 

647.  Zweite  und  dritte  Person.  Im  Activ  ist  d^e 
Primärendung  der  zweiten  Person  thas,  die  der  dritten  tas;  dies 
VerhSltniss  von  th  zvl  t  erscheint  auch  im  Perfect  und  zieht  sich 
durch  die  ganze  Reihe  der  Medialendungen.  Die  Endungen  des 
Perfects  sind  primär,  haben  aber  u  als  Vocal  an  Stelle  von  a: 
dagegen  wird  a  so  constant  vorgesetzt,  dass  ihre  Formen  als 
athus  und  aiw  aufzuzählen  sind.  Die  secundären  Endungen  ge- 
währen in  diesen  beiden  Personen  kein  bestimmtes  Verhältniss 
zu  den  primären,  sie  lauten  tarn  und  fäm;  dieselben  werden 
auch  im  Imperativ  verwendet. 

Im  Medium  wird  ein  langes  a  —  welches  mit  dem  auslau- 
tenden a  eines  a-Stammes  zu  e  wird  —  allen  Dualendungen  der 
zweiten  und  dritten  Person  vorgesetzt,  sodass  es  einen  festen 
Bestandtheü  derselben  ausmacht.  Die  primären  Endungen  für 
Präsens  und  Perfect  sind  äthe  und  äte ;  die  secundären  (und  Im- 
perativ-] Endungen  sind  äthäm  und  äiäm  (oder,  mit  Stammauslaut, 
a,  eihe  etc.). 

Der  Bigveda  kennt  einige  seltene  Formen  auf  älihe  und  äite,  die  augen- 
scheinlich aus  eihe  und  ete  mit  conjunctiyischer  Yerstilrkung  hervorgingen; 
siehe  616,  701,  787,  762,  886,  1008,  1048]. 

648.  Plural:  Erste  Person.  Die  älteste  Form  der 
activen  Endung  ist  tnasi,  welche  in  der  älteren  Sprache  häufiger 
ist  als  die  kürzere  maa  (im  RV.  wie  fünf  zu  eins ;  im  AV.  je- 
doch nur  wie  drei  zu  vier) .  Im  klassischen  Sanskrit  ist  nuu  die 
einzige  primäre  Endung.  Die  kürzere,  secundäre  Endung  1110 
steht  jedoch  auch  im  Perfect  und  Conjunctiv  (Imperativ).  Im 
Veda  wird  tna  häufig  zu  mä  (248  o),  speciell  im  Perfect. 

Die  primäre  Medialendung  ist  mähe ;  in  der  secundären  wird 
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sie  zu  nuM  erleichtert^  andererseits  im  Conjunctiv  (Imperativ)  re- 
gelmftssig  (im  Veda  jedoch  nicht  absolut)   zu  nuMi  verstärkt . 

649»  Zweite  Person.  Die  primäre  Endung  im  Activ  ist 
tha.  Die  secundäre  Endung,  auch  im  Imperativ,  ist  ta  (im  Veda 
einmal  tä).  Im  Perfect  fehlt  jeder  charakteristische  Consonant 
und  die  Endung  ist  einfach  a.  Im  Veda  wird  die  Silbe  na,  die 
zweifelhaften  Ursprungs  ist,  nicht  unhäufig  an  beide  Formen 
der  Endung  angefügt,  wodurch  ihana  (selten  thana)  und  iana 
entsteht.  Die  vorkommenden  Formen  werden  bei  den  verschie- 
denen Bildungen  einzeln  aufgeführt  werden :  ausserhalb  der  ersten 
Hauptconjugation  findet  sich  die  Anfügung  sehr  selten. 

Die  primäre  Medialendung  ist  dkve,  die  sowohl  im  Perfect 
als  im  Präsens  steht.  Im  Conjunctiv  der  älteren  Sprache  wird 
sie  bisweilen  zu  dkväi  verstärkt.  Die  secundäre  (und  Imperativ-) 
Endung  ist  dhoam  (im  RV.  einmal  dkca);  dhväi  kommt  einmal 
im  Imperativ  vor  (570).  Im  Veda  ist  das  t;  all  dieser  Endungen 
bisweilen  in  u  aufgelöst  und  die  Endung  wird  zweisilbig. 

650.  Dritte  Person.  Die  volle  Primärendung  im  Activ 
ist  antiy  der  im  Medium  ante  entspricht.  Die  secundäre  Medial- 
endung ist  antUy  der  ein  actives  ant  entsprechen  sollte ;  von 
dem  t  sind  jedoch  nur  ganz  zweifelhafte  Spuren  in  der  eupho- 
nischen Behandlung  des  auslautenden  n  (207)  erkennbar,  die 
Endung  ist  an.  Im  Imperativ  stehen  antu  und  antam  für  anti 
und  ante.  Das  anlautende  a  all  dieser  Endungen  schwindet,  wie 
das  in  der  ersten  Sing^l.  am^  nach  dem  auslautenden  a  eines 
Tempusstammes . 

Femer  sind  anii,  anhA,  ante,  antämi  anta  sämmtlich  der 
Schwächung  durch  Verlust  ihres  Nasals  unterworfen  und  werden 
ati  etc.  Im  Activ  tritt  diese  Schwächung  nur  nach  den  redupli- 
cirten  Stämmen  ein  (und  nach  ein  oder  zwei  Wurzeln,  die  wie 
reduplicirt  behandelt  werden :  689  ff.) ;  im  Medium  kommt  sie  nach 
allen  Tempusstämmen  mit  Ausnahme  derer  auf  a  vor. 

Weiterhin  gibt  es  für  die  secundäre  Activendung  an  ein 
Substitut  U8  (oder  ur :  169) ,  welches  bei  denselben  redupliciren- 
den  Verben  verwendet  wird,  die  anH  zu  ati  etc.  verwandeln^  und 
demgemäss  ein  schwächeres  Correlat  zu  an  zu  sein  scheint. 
Dasselbe  tu  gilt  auch  ganz  allgemein  im  Perfect,  im  Optativ 
(nicht  im  Conjunctiv),  in  solchen  Formen  des  Aorists,  deren 
Stamm  nicht  auf  a  endigt,  und  im  Imperfect  von  Wurzeln,  die 
auf  ä  ausgehen  und  einigen  anderen  (621). 

Das  Perfect  Medii  hat  in  allen  Perioden  der  Sprache  die 
eigenthümliche  Endung  r»,  womit  die  Optativendung  dieser  Per- 
son, ran,  eng  verbunden  ist.  Im  Veda  begegnet  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  anderen  Endungen,  die  alle  r  als  charakte- 
ristischen Consonanten  aufweisen,  nämlich  re  (und  tire)   und  rate 
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im  Präsens  ;  rata  im  Optativ  (sowohl  des  Präsens  als  des  Aorist«' ; 
rire  im  Perfect;  rania,  ran  und  ram  in  Aoristen  (und  in  ein 
oder  zwei  Imperfecten) ;  räm  und  ratäm  im  Imperativ.  Die  drei 
rate,  ratäm,  rata  finden  sich  auch  noch  in  späterer  Sprache  in 
ein  oder  zwei  Verben  (629). 

651.   Unten  werden  zur  Bequemlichkeit  die  Endungen,    mrie 
sie  in  der  späteren  Sprache,    dem   klassischen   Sanskrit,    galten, 
in  tabellarischer  Uebersicht  gegeben,   nämlich:    a.  die  regulären 
primären  Endungen   für  Präsens  Indicativ   und   Futur    (und  den 
Conjunctiv  zum  Theil);    b.  die   regulären   secundären  Endiing'en 
für  Imperfect,  Conditional,  Aorist,   Optativ   (und  den  Conjunctiv 
zum   Theil);    femer   von    besonderen   Gruppen    c.    die   Perfect- 
endungen    (hauptsächlich    primär,     speciell    im    Medium),     und 
d.  die  Imperativendungen    (hauptsächlich   secundär).    Den  söge— 
nannten   Imperativendungen   der   ersten  Person  ist  ein  ä  vorge— 
setzt,    welches  praktisch   als   ein   Theil    derselben   gelten   kann, 
obwohl   es  thatsächlich    das  Moduszeichen   des  Conjunctivs   ent— 
hält,   aus  dem  diese  Endungen  genommen  sind. 

662.  Ein  Theil  der  Endungen  ist  mit  Accent  bezeichnet 
und  ein  Theil  unaccentuirt.  Die  letzteren  sind  solche,  die  nie, 
unter  keinen  Umständen,  den  Accent  erhalten ;  die  ersteren 
tragen  in  ansehnlichen  Blassen  von  Verben  den  Accent,  wenn 
auch  ganz  und  gar  nicht  in  allen.  Im  Allgemeinen  wird  man 
bemerken,  dass  die  unaccentuirten  Endungen  die  des  Sing.  Act. 
sind ;  die  zweite  Sing.  Imperat.  hat  jedoch  eine  accentuirte  En- 
dung, andererseits  hat  die  ganze  Reihe  der  ersten  Personen  des 
Imperativs,  im  Activ  und  Medium,  unaccentuirte  Endungen  (was 
ein  Charakteristicum  der  von  ihnen  repräsentirten  Conjunctiv- 
bildung  ist). 

558.  Die  Tabellen  für  die  regulären  Endungen  sind  nun 
folgende  : 

a.  Primäre  Endungen. 


Activ. 

Medium. 

S. 

D. 

P. 

8. 

D. 

P. 

1 

mi 

vd$ 

md8 

i 

vdiht 

mdhe 

2 

81 

thd8 

thd 

8i 

äthe 

dhvi 

3 

ti 

tä8 

dnti,  du 

ii 

SU 

dfüe,  du 

b.  Secundfire  Bndungen. 

1 

am 

vd 

md 

f,    d 

vdhi 

nmi 

2 

8 

täm 

td 

ihds 

ithäm 

dhvdm 

3 

t 

täm 

dn^  Ü8 

tä 

ätäm 

dnta,  dtOf  rdn 

0.  Ferfeotendungen. 

1 

a 

vä 

md 

i 

vdhe 

mdhe 

2 

tha 

dthu8 

d 

8i 

dthe 

dkoi 

3 

a 

ätU8 

<IS 

i 

du 

ri 
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cL  Imperativendungen. 

1 

äni 

ova 

dma              äi 

ävahäi 

ämahäi 

2 

dhi,  Äf,  — 

täm 

td                 svä 

äthäm 

dhväm 

3 

tu 

tim 

äntUf  ätu         tim 

dtäm 

ärUäm^  ätäm 

554.  Im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass  eine  accentuirte  Endung, 
wenn  sie  zweisilbig  ist,  den  Accent  auf  ihrer  ersten  Silbe  hat,  und  es  gel- 
ten in  dieser  Beziehung  die  constanten  Bindevocale  wie  yollbürtige  Theile 
der  Endung.  Nur  die  Endung  ate  der  dritten  Person  Plur.  Präs.  Ind.  im 
Med.  hat  im  RV.  den  Accent  atS  in  feiner  Anzahl  -von  Verben  (siehe  BIS, 
685,  699,  718);  gelegentlich  begegnet  ein  solcher  Fall  auch  bei  anderen 
Endungen:  mahi  (s.  719,  736). 

555.  Die  secundären  Endungen  der  zweiten  und  dritten  Person  Singn- 
laris,  die  nur  aus  einem  Consonanten  ohne  Yocal  bestehen,  sollten,  wenn  die 
Wurzel  oder  der  Stamm,  woran  sie  zu  treten  haben,  auf  einen  Consonanten 
ausgeht,  regelmässig  (150)  Terloren  gehen.  Diese  Regel  wird  auch  im  All- 
gemeinen befolgt,  jedoch  nicht  ohne  gewisse  Ausnahmen.    Also: 

a.  Eine  auf  eine  dentale  Muta  endende  Wurzel  verliert  bisweilen  in  der 
zweiten  Person  ihre  auslautende  Muta  an  Stelle  des  zugefügten  s;  anderer- 
seits verliert  eine  auf  a  ausgehende  Wurzel  oder  ein  Stamm  derart  in  der 
dritten  Person  das  a  bisweilen  an  Stelle  des  angefügten  i:  in  beiden  Fällen 
wird  das  gewöhnliche  Yerhältniss  von  a  und  t  hierdurch  hergestellt,  statt  von 
a  und  a  oder  t  und  t.  Ein  ähnlicher  Verlust  irgend  eines  anderen  auslau- 
tenden Consonanten  vor  der  Endung  ist  ausserordentlich  selten.  Einzelne 
Fälle  siehe  692. 

b.  Umgekehrt  wird  zuweilen  vor  der  Endung  ein  Bindevocal,  entweder 
a  oder  i,  eingefügt;  siehe  621,  6dl,  819,  880. 

In  einigen  vereinzelten  Fällen  wird  dies  t  in  der  älteren  Sprache  in  ni 
verwandelt,  siehe  904  b,  1068. 

556.  Die  Veränderungen  der  Form,  welchen  Wurzeln  und 
Stämme  bei  Verbindung  mit  diesen  Endungen  unterliegen,  wer- 
den später  bei  den  verscbiedenen  Bildungen  ausfahrlich  erörtert 
werden.  Hier  soll  nur  im  Voraus  die  bei  weitem  wichtigste 
derselben  erwähnt  werden,  nämlich  die  Unterscheidung  starker 
und  schwacher  Form  eines  Stammes,  die  in  bedeutenden  Klassen 
von  Verben  zu  Tage  tritt  und  in  Beziehung  zum  Accent  steht : 
der  Stamm  zeigt  die  stärkere  Form,  wenn  er  den  Accent  trägt, 
oder  ihm  eine  accentlose  Endung  folgt ;  die  schwächere  Form 
hat  er,  wenn  die  Endungen  accentuirt  sind. 

Von  den  in  der  Tabelle  oben  mit  dem  Accent  bezeichneten  Endungen 
wird  das  to  der  zweiten  Plur.  nicht  unhäuflg  im  Yeda  als  nicht  accentuirt 
behandelt,  indem  der  Accent  auf  dem  Stamme  bleibt,  der  gesteigert  wird. 
Viel  weniger  oft  wird  tarn  der  zweiten  Dualis  In  derselben  Weise  behandelt ; 
andere  Endungen  nur  sporadisch. 
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Conjunctiv. 

667«  Vom  Conjunctiv  sind  (wie  schon  oben  gezei^  wurde 
in  der  späteren  Sprache,  dem  klassischen  Sanskrit,  nur  Frag- 
mente erhalten,  nämlich  in  den  sogenannten  ersten  Personen 
des  Imperativs  und  in  dem  Gebrauch  (680)  von  Imperfect-  und 
Aoristpersonen  ohne  Augment  nach  der  Prohibitivpartikel  mS. 
In  der  ältesten  Periode  jedoch  war  er  eine  sehr  gebräuchliche 
Bildung,  er  ist  im  RV.  drei  oder  vier  Mal  so  häu£g  als  der 
Optativ  und  im  AV.  herrscht  nahezu  dasselbe  Verhältniss ;  in 
den  Brähmana*s  jedoch  wird  er  schon  verhältnissmässig  selten. 
Die  Mannigfaltigkeit  der  Form  ist  bedeutend  und  bisweilen  ver- 
wirrend. 

568.  Nach  seiner  gewöhnlichen  regulären  Bildung  wird  der 
specielle  Modusstanmi  des  Conjunctivs  durch  ein  an  den  Tempus- 
stamm  angefügtes  a  gebildet,  welches  mit  einem  auslautenden  a 
des  Tempusstammes  zu  ä  zusammenfliesst.  Der  Accent  ruht  auf 
dem  Tempusstamm,  der  demnach  die  starke  Form  hat.  So  wird 
von  dem  starken  Präsensstamm  doh  (yduh)  der  Conjunctivstamm 
d6ha  gebildet ;  von  juA6  (yhu),  juh&va;  von  yim&j  (yy^ij),  yund/a ; 
von  bhäva  (yhliÄi),  bhävä;  von  itidd  (yiud)y  tudA;  von  ueyä  {ytac\ 
ucyh  und  so  fort. 

569.  Der  so  gebildete  Stamm  wird  im  Allgemeinen  flectirt, 
wie  ein  a-Stamm  im  Indicativ  würde  flectirt  werden,  mit  con- 
stantem  Accent  und  a  für  a  vor  den  Endungen  der  ersten  Per- 
son (788) ;  folgende  Eigenthümlichkeiten  in  Bezug  auf  Endung 
etc.  treten  dabei  zu  Tage  : 

660.  Im  Activ  hat  die  erste  Sing,  nl  als  Endnng:  cftfftcM,  yufi4;äfli> 
llh&oäni.    Im  RY.  findet  sich  zuweilen  einfach  a:  äyä,  hrävä. 

In  erster  Du.,  erster  Plur.  und  dritter  Plar.  sind  die  Endungen  immer 
die  secnndlren:  dÖhäva,  döhämaj  döhan;  bhäväva^  hhäväma,  bhävän. 

In  zweiter  nnd  dritter  Du.  und  zweiter  Plur.  sind  die  Endungen  immer 
primir:  döhatfuu^  döhataif  d(Shaihai  hkäväthoBf  hhdväUUf  hhävatha. 

In  zweiter  und  dritter  Sing,  sind  die  Endungen  entweder  primär  oder 
secundir :  döhati  oder  döhaa,  döhatl  oder  döhat ,-  bhdoäsi  oder  bhäväi,  bhävati 
oder  bhdvät. 

Gelegentlich  kommen  bei  nicht  a-Stämmen  Formen  mit  doppeltem  Modus- 
zeichen,  a,  Tor  (die  nach  Analogie  der  zahlreicheren  Conjunctive  von  Tempns- 
stämmen  auf  a  entstanden):  dsätha  von  as;  dycü,  dyat^  dyan  von  e  cyi). 

661.  Im  Medium  sind  Formen  mit  secundiren  statt  primiren  En- 
dungen sehr  selten  und  finden  sich  nur  in  der  dritten  Pluralis  (wo  sie  zahl- 
reicher sind  als  die  primären)  und  in  ein  oder  zwei  Beispielen  der  dritten 
Singularis. 

Die  auffallende  Eigenthümlichkeit  des  Conjunctivs  im  Medium  ist  die 
häufige  Verstärkung  von   e  zu   äi  in   den   Endungen.    Es   ist  dies  weniger 
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allgemein  in  der  aUeiUtesten  Sprache  als  in  der  späteren.    In  der  ersten 
Sing,   findet  sich  nur  äi  als  Endung,  selbst  im  RV.;  auch  In  der  ersten  Du. 
.selten  Torkommend)  begegnet  nur  ävahäi.    In  der  ersten  PI.  ist  ämahäi  im 
RV.   nnd  AY.  yorherrschend  {ämahe  kommt  einige  Male  vor)   und  ist  später 
allein  gekannt.    In  zweiter  Sing,    kommt  sai  für  at  Im  RV.   nicht  vor,    ist 
Jedoch  die  einzige  Form  im  AV.  und  in  den  Brahmana's.    In  dritter  Sing. 
begegnet  iüi  für  te  einmal  im  RV.,   ist  jedoch  die  yorherrschende  Form  im 
AV.   und  die  allein  geltende  später.    In  zweiter  Plural  findet  sich  dhväi  ffir 
dkxfe  im  RV.  in  einem  ^ort,  einige  Male  in  den  Brahmana's.    In  dritter  PI. 
ist  ntäi  ffir  nie  Brähmanaform  (jedoch  entfernt  yon  häufigem  Gebrauch);    es 
kommt  weder  im  RV.  noch  AV.  vor.    Keine  Dualendungen  derart  wie  ikäi 
und  tai  ffir  the  und  ie  finden  sich  irgendwo;  der  RV.  hat  Jedoch  in  einigen 
(9:  627,  Ende)  Wörtern  äUhe  und  äite,  was  eine  coi^unctiyartige  Verstär- 
kung  yon  ethe  und  eie   zu   sein   scheint   [obwohl   einmal  bei  Indicatlvform 
vorkommend  UrnväUe),    Von  den  äi-Endnngen  ist  der  Vocal  der  Paenultlma 
regelm2ssig   langes   ä;   es  findet  sich  jedoch   zwei   oder  drei  Mal  antäi  für 
äntcU  und  einmal  (TS.)  atäi  für  ötäL 

662,    Die  Conjnnctiyendungen   lauten  demnach   in  Verbin- 
dung mit  dem  Moduscharakter  des  Conjunctivs  folgendermassen  : 

Activ. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

(ämahäi 
am  ava  ama  "*  '  ' 


i 


{ämahe- 

{athas  atha  i-  -,  äiihe  -C.^^  .. 

a$  loHii  {ädkvai 

fat 

[at 


Medium. 

8. 

D. 

Tit 

lävahäi 
{ävahe 

dl 

jr. 

[atai 

äithe 

(aU 
[ätäi 

äite 

ati  ^  (aU  ...  iante,  anta 

ataa  an  < atte  <-  ._, 

yantai 

In  weiterer  Verbindung  mit  dem  auslautenden  a  eines 
Tempusfltammes  wird  das  anlautende  a  all  dieser  Endungen  ä: 
so  z.  B.  in  zweiter  Pers.:  äst  oder  ä$,  äthas,  atha^  äte,  ädhve, 

668.  Ausser  diesem  eigentlichen  Conjunctly,  mit  Moduszeichen,  in  sei- 
ner dreifachen  Form  —  mit  primären,  mit  verstärkten  primären,  und  mit 
secundären  £ndungen  —  gibt  es  in  der  älteren  Sprache  noch  einen  anderen, 
ohne  Moduszeichen  und  mit  Secundärendungen :  er  fällt  also  in  jeder  Hin- 
sicht mit  den  Formen  eines  Augmenttempus  (Imperf.  oder  Aorist)  zusammen, 
nur  dasB  das  Augment  fehlt.  Conjunctive  dieser  Gattung  sind  häufig  im 
RV.,  entschieden  seltener  im  jüngeren  Veda  und  sehr  wenig  in  den  Brih- 
mana's  im  Gebrauch,  ausser  nach  dem  prohibitiven  (680)  mi ;  nach  letzterem 
steht  er  auch  in  der  späteren  Sprache. 

Diese  Conjunctive  werden  bisweilen  ^Conjunctiv  des  Imperfects'  genannt, 
was  jedoch  eine  evident  falsche  Benennung  ist;  vorzuziehen  ist  die  Bezeich- 
nuDg  ^unechter  CoQjnnctiy'.  Da  (unten  687)  die  Formen  der  augmentirten 
Tempora  im  ältesten  Veda  ohne  Augment  auch  frei  in  indicativischem  Sinne 
'verwendet  werden,  so  ist  es  oft  schwierig  die  beiden  Klassen  im  Gebrauch 
zu  icheiden. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Conjunctivs  siehe  unten  672  ü. 
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Optativ. 

664,  Der  Optativ  kommt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  verhält- 
nissmässig  selten  in  der  Sprache  des  Veda  vor ;  er  nimmt  jedoch 
an  Häufigkeit  reissend  zu  und  übertrifft  in  den  Brähmana's  den 
Conjunctiv  sehr  an  Zahl,  um  ihn  noch  später  fast  ganz  zu  ersetzen. 

Seine  Bildungsweise  ist  die  gleiche  zu  allen  Perioden  der 
Sprache. 

666.    Das  Moduszeichen    des  Optativs   ist   im  Activum    ein 
verschiedenes,  je  nachdem  es  an  einen  auf  a  endigenden  Tempus- 
stamm  oder  an  einen  anderen  Auslaut  angefügt  wird.    Im  letz- 
teren Falle  ist  es  ein  accentuirtes  yei,  welches  an  die  schwächere 
Form    des    Tempusstammes    angefügt    wird    und    die     reguläre 
Reihe  der  Secundärendungen  anninunt,    nur   dass  in  der  dritten 
Flur,    für   an  die   Endung  tis   eintritt,    vor   der   das   ä   verloren 
geht.    Nach  einem  o-Stamm  ist  es  ein  unaccentuirtes  t,  welches 
mit  dem  auslautenden  a  zu  e   (welches  dann  accentuirt  ist  oder 
nicht,   je  nach  dem  Accent  von  a)  verschmilzt;    dieses   e  bleibt 
unverändert    vor    einer   vocalischen    Endung  (am,    us),    da   ein 
euphonisches  y  dazwischen  tritt. 

Im  Medium  ist  t  durchgehends  Moduszeichen ;  es  nimmt 
die  secundären  Endungen  an  mit  a  in  erster  Sing,  und  ran  in 
dritter  Flur.  Nach  einem  a-Stamm  sind  die  Regeln  über  seine 
Verschmelzung  zu  e,  den  Accent  des  letzteren  und  die  Beibe- 
haltung dieses  e  vor  einer  vocalisch  anlautenden  Endung  ver- 
mittels eines  Einschubs  von  y  ganz  dieselben  wie  im  Activ. 
Nach  jedem  anderen  Auslaut  wird  die  schwächere  Stammform  ge- 
nommen, und  der  Accent  ruht  (mit  Ausnahme  in  einer  Klasse  von 
Verben,  wo  er  auf  den  Tempusstamm  fällt,  s.  646)  auf  der  Endung. 
Es  ist  thatsächiich  unmöglich  zu  sagen,  ob  i  oder  t  mit  dem  AusUnt 
eines  a-Stammes  zu  e  verschmilzt ;  es  scheint  Jedoch  kein  hinlänglicher  Orood 
vorhanden,  warum  man  i  statt  %  annehmen  sollte,  welches  sich  im  Medium 
in  den  anderen  Klassen  von  Stämmen  deutlich  zeigt. 

666.  Im  folgenden  sind  Moduszeichen  und  Endungen  des 
Optativs  verbunden  gegeben,  und  zwar  in  ihrer  doppelten  Form, 
für  a-Stämme  und  für  andere: 

a.  für  nicht-a-St&mme. 


Activ. 

Medium. 

S. 

D.      • 

P. 

8. 

D. 

P, 

1 

yim 

ydva 

yäma 

lyd 

ivdhi 

imdhi 

2 

yi* 

yitam 

ydta 

ithds 

iydthüm 

idhväm 

Z 

yii 

ydtäm 

yö* 

m 

iyitäm 

irdn 

b.  verbunden  mit  dem  Auilaut  von  a 

«•St&mmen* 

1 

eyam 

eva 

ttna 

eya 

evahi 

emahi 

3 

€8 

ttam 

eta 

etkäs 

eyäthum 

edhvam 

3 

et 

etäm 

tyu8 

tta 

eyätäm 

eran 
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Im  Veda  wird  yä  nicht  selten  in  iä  aufigelöst. 

Die  Beispiele  fur  die  ^edisclie  dritte  Person  Plar.  im  Medium  auf  rata 
werden  später  einzeln  aufgezählt  werden  unter  den  yerschiedenen  Bildungen. 

567.  Precative.  Precativformen  sind  solche,  welche  einen 
Sibilanten  zwischen  das  Optativzeichen  und  die  Endung  einge- 
schoben haben.  Sie  werden  nur  von  den  Aoriststämmen  gebil- 
det ;  obwohl  die  Grammatiker  ihre  Bildung  —  den  activen  Pre- 
cativ  vom  einfachen  Aorist,  den  medialen  vom  Sibilant- Aorist  — 
bei  jeder  Wurzel  gestatten,  so  kommen  sie  thatsächlich  in  jeder 
Periode  der  Sprache  und  speciell  der  späteren  nur  selten  vor. 

Daa  eingeschobene  a  geht  im  ActiT  durch  alle  Personen  durch;  im  Me- 
dium ist  es  nur  gestattet  in  zweiter  nnd  dritter  Person  Sing,  und  Dn.  nnd 
in  zweiter  Person  Plur.,  belegbar  ist  es  in  der  älteren  Litteratnr  nur  für 
die  zweite  und  dritte  Person  Singul.  In  der  zweiten  Person  Sing.  Act.  ist 
die  precative  Form  wegen  des  nothwendigen  Verlustes  des  angefügten  a  nicht 
nntersoheidbar  vom  einfachen  Optativ;  in  der  dritten  Sing.  Act.  ist  dasselbe 
der  Fall  in  der  späteren  Sprache,  welche  (oben  666)  die  Personalendung  i 
an  Stelle  des  Precativzeichens  a  bewahrt;  der  RY.  hat  jedoch  gemeiniglich 
und  die  anderen  vedisehen  Texte  bis  zu  gewissem  Grade  die  eigentliche 
Endung  yäa  (für  yätt). 

Der  Accent  ist  wie  beim  einfachen  Optativ. 

568.  Die  Precativendungen^  wie  sie  in  der  späteren  Sprache 
gelten  (wobei  die,  welche  mit  Endungen  des  einfachen  Optativs 
identisch  sind,  in  eckigen  Klammem  stehen),   sind  folgende: 


Activ. 

Medium. 

S. 

D. 

P. 

8. 

D. 

P. 

1 

yaaam 

ydava 

yiama 

ßyd] 

[tvähi] 

[im&hi] 

2 

[yäa] 

yiaiam 

yiata 

lathäa 

•  m 

iyäathäm 

tdkväm 

• 

3 

[}fii] 

ydatäm 

ydaua 

Uta 

■  • 

iyiatäm 

[irdn] 

lieber  den  Gebrauch  des  Optativs  siehe  unten  672  ff. 

Imperativ. 

569.  Der  Imperativ  hat  kein  Moduszeichen;  er  wird 
gebildet  durch  die  directe  Anfügung  seiner  eigenen  Endungen 
an  den  Tempusstamm^  gerade  wie  die  anderen  Endungen 
zur  Bildung  der  Indicativtempora  angefügt  werden. 

Daher  sind  in  zweiter  und  dritter  Dual,  sowie  zweiter  Plur.  seine  For- 
men nicht  zu  scheiden  von  denen  des  Augmentpräteritums  desselben  Stammes, 
das  sein  Augment  aufgegeben  hat. 

Die  Regeln  Über  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Endungen  —  speciell 
in  zweiter  Sing.,  wo  die  Mannigfaltigkeit  beträchtlich  ist  —  werden  später 
im  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen  Tempussystemen  gegeben  werden. 
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Die  Endung  tat  Jedoch  bat  so  vieles,   nur  ihr  zukommende   Eigentiiüinliche 
im  Gebranch)  dass  sie  hier  eine  knrie  Besprechung  erfordert. 

670.  Der  Imperativ  auf  tat.  Er  ist  nirgends  eine  häufige  Fom, 
obwohl  er  von  ältester  Zeit  an  in  der  Sprache  vorkommt,  nnd  seine  Bildung 
noch  in  später  Periode  gestattet  ist.  In  den  fünf  Haupttexten  des  Veda 
wird  er  von  nahezu  fünfzig  Verben  gebildet  und  kommt  etwas  weniger  als 
siebenzig  Mal  vor.  Seine  gewöhnliche  Geltung  ist  die  einer  zweiten  Person 
Singularis;  er  kommt  jedoch  auch  im  AY.  einmal  als  erste  Sing,  vor 
[ävyiisärh  jägrtäd  ahömy  *lass  mich  bis  zu  Tages  Anbruch  wachen');  als  dritte 
Sing.  Ündet  er  sich  nahezu  ein  Dutzend  Mal  (z.  B.  pünar  mä  "vicatäd  raaffh, 
TS.,  'Reichthum  soll  wieder  bei  mir  einkehren';  ayäth  iyäitya  rijä  mürdhdnam 
9f  pätayatätj  (Hr.,  'Der  König  hier  soll  sein  Haupt  abfliegen  lassen*); 
als  zweite  Plur.  verschiedene  Male  in  der  TS.  (z.  B.  dpäh  . . .  devisu  nah 
sukfto  hniiatf  *o  Wasser,  verkündet  uns  den  Göttern  als  Gutes-thuer^j  nnd 
des  öftern  in  einer  Brähmanastelle  (die  K.  XVI.  21,  TB.  III.  6,  1  und  AB. 
II.  6,  7  wiederkehrt),  in  der  Jedoch  zwei  Quellen  (K.  und  AB.)  einmal 
värayadhvät  für  värayatät  bieten:   sonst  ist  dhvät  noch  nicht  nachgewiesen. 

571.  In  Hinsicht  der  Bedeutung  ist  von  Delbrück  geseigt 
worden,  dass  diese  Form  vorzugsweise  in  den  Brähmana's  und 
erkennbar,  wenn  auch  viel  weniger  deutlich,  in  den  vedisehea 
Texten  zu  ihrer  Modusgeltung  eine  eigenthümliche  Tempusgel- 
tung  hinzufügt:  sie  drückt  einen  Befehl  aus;  der  in  einer  spSL- 
teren  Zeit  als  die  gegenwärtigen  ausgeführt  werden  soll,  sie  ist 
(wie  die  lat.  Formen  auf  to  und  tote)   ein  Imperativ  Futuri. 

Beispiele  sind :  ihä)  'vä  mä  tfithantam  ahhyM  'Ü  hrühi  itm  tu  na  igatäm 
jfratipräbnUät  (QBr.),  'sage  zu  ihr  „komme  zu  mir,  der  ich  eben  da  stehe^ 
und  [nachher]  melde  sie  uns,  wenn  sie  angekommen  ist';  yöd  ürdhv&s  tUthä 
dr&üine  'hä  dhaUat  (BV.)}  *wenn  du  aufgerichtet  dastehst,  [dann]  verleihe 
ReiehthÜmer  hier'  (und  ähnlich  in  vielen  Fällen);  vikAlam  udvahö  bhavo 
'dühya  präti  dkävatdt  (AY),  'sei  ein  Hinauftrilger  bergan,  und  wenn  du  hin- 
auf getragen  hast,  dann  lauf  wieder  zurück';  vönatpätit  ädhi  tvä  tihÜMyati 
ttUya  vittät  (TS.),    'der  Baum  wird  auf  dich  steigen,  achte  [dann]  auf  ihn\ 

Nach  den  Grammatikern  kann  die  Form  auf  tat  verwendet  werden,  wenn 
ein  Segenswunsch  beabsichtigt  wird. 

Gebrauch  der  Modi. 

572.  Von  den  drei  Modi  ist  der  Imperativ  am  ausge- 
prägtesten und  am  meisten  begrenzt  in  seiner  Verwendung ; 
sein  Gebrauch  ist  durch  die  ganze  historische  Entwicklung 
der  Sprache  ganz  unverändert  derselbe.  Er  bezeichnet  einen 
Befehl  oder  Auftrag  —  einen  Versuch,  dass  der  Wille  des 
Sprechers  von  irgend  einem  oder  irgend  etwas  anderem  als 
ihm  selbst  ausgeführt  werde. 
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Hierbei  zeigt  sich  jedoch  (im  Altindischen  wie  in  anderen 
Sprachen)  keineswegs  immer  dieselbe  Stärke :  der  Befehl  schat- 
tirt  in  Bitte,  Ermunterung,  Gesuch,  Ausdruck  eifrigen  Wunsches 
über.  Der  Imperativ  bezeichnet  auch  zuweilen  eine  Annahme 
oder  ein  Zugeständniss ;  gelegentlich  wird  er  durch  prägnante 
Construction  der  Ausdruck  von  etwas  Bedingtem  oder  Zufälli- 
gem ;  er  erlangt  jedoch  nicht  eine  irgendwie  regelmässige  Ver- 
wendung in  abhängiger  Satzbildimg. 

578.  Der  Optativ  scheint  in  seiner  ursprünglichen  Gel- 
tung den  Ausdruck  des  Wunsches  oder  Verlangens  zu  be- 
zeichnen; in  der  ältesten  Sprache  wird  er  in  unabhängigen 
Kedetheilen  so  vorzugsweise  verwendet^  dass  ihm  der  Name 
'Optativ  recht  eigentlich  zukommt. 

Die  sogenannten  Precativformen  (667)  sind  auf  diesen  Ge- 
brauch beschränkt,  sind  jedoch  nicht  anderweitig  von  den  ein- 
fachen Optativen  unterschieden. 

Der  Ausdruck  des  Wunsches  geht  jedoch  auf  der  einen 
Seite  sehr  natürlich  in  den  der  Forderung  oder  des  Gesuchs 
über,  sodass  der  Optativ  ein  gelinder  Imperativ  wird ;  anderer- 
seits kommt  er  zur  Bezeichnung  dessen,  was  allgemein  wün- 
schenswerth  oder  passend  ist,  was  sein  sollte,  und  wird  auf 
diese  Weise  der  Modus  der  Verordnung;  oder  er  wird  noch 
weiterhin  abgeschwächt  zur  Bezeichnung  dessen,  was  sein  mag 
oder  kann,  was  wahrscheinlich  ist  oder  gewöhnlich  zu  sein  pflegt, 
und  drückt  so  endlich  eine  gelinde  Darlegung  dessen  aus,  was  ist. 

Femer  wird  der  Optativ  in  abhängigen  Satztheilen,  mit 
Relativpronomen  imd  Conjunctionen  verbunden,  das  gewöhnliche 
Mittel  zum  Ausdruck  des  Bedingten  und  Zufälligen,  und  zwar  ist 
die  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauchs  eine  grosse  und  zunehmende. 

574.  Der  Conjimctiv  geht,  wie  bemerkt  wurde,  schon 
in  einer  frühen  Periode  der  indischen  Sprachentwicklung 
fast  ganz  verloren ;  in  der  klassischen  Sprache  sind  nur 
zwei  Beste  von  ihm  übrig  geblieben :  die  Verwendimg  seiner 
ersten  Personen  in  dem  Sinne  eines  'Imperativs',  oder  zur 
Bezeichnung  einer  Nothwendigkeit  oder  Verpflichtung,  die 
auf  dem  Sprecher  ruht,  oder  eines  entschlossenen  Vorhabens 
seinerseits ;  und  die  Verbindung  seiner  anderen  Personen  mit 
der  Prohibitivpartikel  ^\  ma  in  einem  prohibitiven  oder 
negativen  imperativischen  Sinne. 

Whitney,  Oranmatik.  14 
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Die  allgemeine  Geltung  des  ConjunctlTS  war  von  A.nfaiig 
an,  was  diese  Ueberreste  anzudeuten  scheinen:  seine  Grund- 
bedeutung ist  vielleicht  die  des  Begehrens^  doch  weniger  perem- 
torisch  als  beim  Imperativ  und  mehr  als  beim  Optativ.  £s  ist 
jedoch  diese  Bedeutung  denselben  Modificationen  und  Uebergfingen 
unterworfen  als  die  des  Optativs ;  und  in  der  ftltesten  Sprache 
laufen  Conjunctiv  und  Optativ  in  ihrem  Gebrauch  in  unabhän- 
gigen Sätzen  ganz  parallel  neben  einander,  in  abhängigen  Satz- 
theilen  sind  sie  schwer  zu  unterscheiden.  Anstatt  nun,  dass  sie 
(wie  im  Griechischen)  beide  im  Gebrauche  erhalten  blieben  und 
durch  fainere  Nüancirungen  mehr  unterschieden  wurden,  ver- 
schwindet der  Conjunctiv  allmählich,  und  der  Optativ  übernimmt 
allein  die  Aufgaben,  die  sie  früher  unter  sich  theilten. 

676.  Der  Unterschied  zwischen  Imperativ,  Conjimctir 
und  Optativ  in  ihrer  ursprünglichen  und  charakteristischen 
Verwendung  besteht  in  folgender  Abstufung:  Befehl,  Be- 
gehr, Wunsch;  eine  scharfe  Grenzlinie  besteht  zwischen 
ihnen  nicht,  sie  sind  mehr  oder  weniger  mit  einander  ver- 
tauschbar \md  können  in  coordinirten  Satztheilen  verbunden 

auftreten. 

So  haben  wir  im  AV.  im  Imper. :  faidm  ßva  farddah,  lebe 
hundert  Herbste';  uhAäü  täü  ßvatäm  jarddasßf  ^beide  sollen  bis 
sur  Erlangping  des  Greisenalters  leben' ;  —  im  Conjunctiv :  adj^ 
jtväm,  ^mOge  ich  heute  leben*;  ^atdni  fivöH  ^arddah,  'er  soll 
hundert  Herbste  leben';  —  im  Optativ:  jivema  ^arddäm  gcUAm, 
'mögen  wir  hunderte  von  Herbsten  leben' ;  sdrvetm  hyur  jvcyäsam 
(Prec.),  'ich  möchte  gern  meine  ganze  Lebenszeit  leben*.  Hier 
würden  die  Modr>mit  einem  kaum  erkennbaren  Wechsel  der 
Bedeutung  sich  mit  einander  vertauschen  lassen. 

Beispiele  verschiedener  Modi  in  coordinirter  Satzverbindung 
sind :  iyäm  agne  näri  pdtnh  videsta  . .  .  ativänä  putrOn  mdhist  hhavaü 
gcUvt  pdtim  whhdgä  vi  räjatu  (AV.),  'möge  dies  Weib,  o  Agni, 
einen  Gatten  finden :  nachdem  sie  Söhne  geboren  hat,  soll  sie 
Hauptgattin  werden ;  nachdem  sie  einen  Gatten  gefunden  hat, 
soll  sie  beglückt  herrschen';  gopayä  nah  svasldye  prahudhe  nah 
pünar  dadah  (TS.j,  'bewache  uns  zum  Wohlergehen,  gewähre  uns 
Wiedererwachen';  st/än  na^  sünüh  .  .  ,  sA  te  sumaür  hhütv  asmS 
(RV.),  'möge  uns  ein  Sohn  werden ;  diese  deine  Huld  werde  uns 
zu  Theil'.  Der  Fall  ist  nicht  selten,  dass  dieselbe  Stelle  in  ver- 
schiedenen Texten  wiederkehrend  als  abweichende  Lesarten  ver- 
schiedene Modi  aufweist. 

Es  gibt  thatsftchlich  in  dem   ältesten  Gebrauch  dieser  Modi 
nichts,    was  als  Beweis  könnte  dagegen   angeführt  werden,    dass 
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dieselben  insgesammt  nicht  specialisirte  Anwendimgen  von  ur- 
BprOiiglich  gleichbedeutenden  Formen  sein  konnten,  die  bei'^ 
spielsweise  eine  allgemeine  Futurbedeutong  hatten. 

676.     Als   Beispiele    fflr    den    g^eringeren    unterscheidenden 

Qebratrch.  von  Conjunetiv  und  Optativ  in  der  älteren  Sprache  in 

unabfaftngigen  Sfttzen   mögen   folgende   galten :    i  ffhä  ti  yachän 

üttara  ytegani  (RV.,s    ^diese    späteren  Zeitalter  werden   sicherlich 

kommen* ;    y&d  .  . ,  nd  mora  iH  mAnyase  (RV.),    Venn  du  denkst 

""ich  werde  nicht  sterben'^';  nd  ta  nagand  nd  dahhöH  t&skarah  (RV.), 

'sie  gehen  nicht  verloren,    nicht  vermag   ein  Dieb  sie  zu  schä^ 

digen' ;    hUmäi  deviya  Aavisä  vidAemü  (RV.),    Welchem  Gotte  sollen 

wir  nait  Opfer  dienen?';  agninä  rayim  (»fnavat  .  .  .  dkS-dwe  (RV*)y 

'durch  Agni   kann   man  Reichthum   erlangen  von  Tag  su  Tag'; 

titäi  'fiötn  hrahmdm  diufyäi  tdthä  syonä  gwa  syät  (AV.),   'man  sollte 

Bie  einem.  Brahmanen  geben,  so  wird  sie  günstig  und  hold  sein'; 

dhoT'^akar  dadyät  (QB.),    'man  soll  jeden  Tag  geben'. 

577.    Der  Gebrauch   des  Optativs   in   der  späteren  Sprache 
weist  ftnsserste  Mannigfaltigkeit  auf,    da  er  das  ganze  Feld  inne 
hat,   das  in  älterer  Zeit  beide  Modi  gemeinsam  besassen.    Einige 
Beispiele    aus   einem    einzigen  Text  (MBh.)  werden  zur  Brläute^ 
rung  hinreichen :   uMsfaih  nSn  'va  bhtmftyäih  na  kuryäm  padadka-^ 
vanam,    'ich  will  nicht  essen  von  dem  Ueberbleibsel  des  Opfers^ 
ich  will    die  Fusswaschung-  nicht   ausführen';   jnafin  vrajei,    *sie 
gehe  zn  ihren  Verwandten*;  näi  'vafh  sä  karhictt  kuryät,   'zu  kei- 
ner   Zeit   sollte   sie    so   handeln*;     kathai/h  vidyam  nalain  nfpam, 
'wie  kann  ich  König  Nala  erkennen?';    utsarge  saihgäyak  ayäi  tu 
vmdetü    ^pi  sukAafii   hvaeit,     'im    Falle    ihrer    Verlassung    kann 
jedoch    Zweifel   obwalten;    sie   konnte    irgendwo  Glück   finden'; 
keUham  vöbo  vikarteyam  na  ca  hudhyeta  me  priyä,   'wie  könnte  ich 
das  Gewand  zerschneiden,  ohne  dass  meine  Geliebte  erwachte?'. 

678.  Die  spätere  Verwendung  der  ersten  Personen  des  Con- 
junctivs  als  sogenannte  Imperative  involvirt  nicht  im  Geringsten 
einen  Wechsel  der  früheren  Construction,  sondern  nur  eine  Be- 
schränkung auf  eine  einzelne  Gattung  des  früheren  Gebrauchs : 
divyäva,  'wir  beide  wollen  spielen';  kirh  karaväni  te^  'was  soll 
ich  für  dich  thun?'. 

679.  Der  Conjunetiv  mit  ma  ist  in  der  ältesten  Sprache 
fast  die  alleinige  Form  des  prohibitiven  Ausdrucks  und  kommt 
sehr  oft  vor.  Die  Art  des  so  verwendeten  Conjunctivs  entspricht 
den  augmentlosen  Formen  eines  Tempus  der  Vergangenheit,  und 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  (Ve  im  RV.,  ^lo  im  AV.) 
wird  der  augmentlose  Aorist  gewählt.  Also :  prä  pata  mS  'hd 
rowMÄjfAV.i,  'flieg  davon^  stehe  nicht  hier';  dvädnc  ea  tndhyam 
rädhyatu  mA  cä  'Mm  dvisaU  radham  ;AV.),  'der  Feind  sei  mir 
unterworfen,    und  nicht   sei   ich   dem  Feinde   untergeben';     urv 

14* 
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ä^äm  dbAayath  jy6iir  indra  mi  no  dirphi  abhi  na^an  iauUsrOJ^  (KV.)^ 
'zu  weitem,  gefahrlosem  Lichte  möchte  ich,  o  Indra,  ^langen; 
lass  nicht  lange  FinstenuBS  über  uns  kommen*;  ma  na  Ayu]^  ^ 
mo$^^  (RV.),  'stiehl  uns  nicht  unser  Leben';  mik  bibher  (Imperf.), 
n&  mari^ati  (RV.))  'fürchte  nicht,  du  wirst  nicht  sterben';  mi 
smäi  *tint  sdkMn  kurtUhä^  (^V*.),  'mache  sie  nicht  zu  Freunden'. 
Nur  ein  OptatlT  (bh/^ema)  wird  im  RV.  mit  mi  prohibitiT  ▼erwendet 
und  eijim*l  (in  einer  wabxBchelnlich  Terdotbenen  fitelle]  ein  ImperaÜT;  keine 
Construction  derart  kommt  im  AY.  vor,  und  in  der  epitereo  Sprache  sind 
die  Falle  selten. 

680.  Diese  sehr  ausgeprägte  und  eigenthümliche  Verbin- 
dung eines  augmentlosen  Tempus  der  Vergangenheit  mit  mä  hat 
sich  im  Gebrauch  erhalten  und  begegnet  noch  gelegentHeh  in 
der  späteren  Sprache  :  samä^vaaAi  mä  ^ucai^,  'fasse  Muth,  beküm- 
mere dich  nicht';  mä  hhäik,   'fürchte  nicht'   [beide  im  MBh.). 

Es  erscheint  jedoch  schon  im  Veda,  wenn  auch  sehr  selten, 
der  Optativ  mit  nä,   'nicht'  im  prohibitiven  Sinne,  und  dies  wird 
später   die   vorherrschende  Construction :    n&  ruyema  kadi    eand 
(RV.),    'nicht  wollen  wir  jemals  Schaden  erleiden';  nä  cä  ^UsQin 
n&  juhMyät  (AV.),    'und  wenn   er  nicht  erlauben   sollte,    so    soll 
er  nicht  opfern';    ti&d  u  tdthä  nd  kuryüt  (^.),    'aber  er  soll  dies 
nicht  so  thun';    na  divä  gayita   (QGS.),    'am  Tage   soll   er    nicht 
schlafen';    na  tcäm  vidyur  janäJ^   (MBh.),     ^die  Leute   sollen  dich 
nicht  kennen'.    Dies   ist  in    der   späteren   Sprache   das  Correlat 
zum  Optativ  der  Vorschrift;    beide  sind  ausserordentlich  häufig, 
so  dass  in  einem  Text,  der  einen  präscriptiven  Charakter  trägt,  die 
Optativformen  an  Zahl  die  des  Indicativs  und  Imperativs  zusammen 
übertreffen  können  (wie  dies  zum  Beispiel  bei  Manu  der  Fall  ist) . 

581.  In  allen  abhängigen  Satzgliedern  ist  es  noch  schwerer, 
selbst  in  der  ältesten  Sprache,  eine  feste  Unterscheidung  zwi- 
schen Conjunctiv  und  Optativ  herzustellen  ;  es  findet  sich  schwer- 
lich eine  Gebrauchsweise  des  einen  Modus,  zu  der  nicht  der 
andere  ein  thatsächliches  Aequivalent  lieferte;  in  der  späteren 
Sprache  tritt  dann  der  Optativ  allein  ein.  Einige  Beispiele  wex^ 
den  zur  Veranschaulichung  genüge^ : 

a.  Nach  dem  Relativpronomen  und  Conjunctionen  im  Allge- 
meinen :  yi  vyücMir  yif  ca  nündth  vyuehikn  (RV.),  'welche  (bis 
jetzt)  aufleuchteten  und  welche  von  nun  an  aufleuchten  sollen'; 
y6  ^to  jayütä  asmikafh  ad  iko  'sat  (TS.),  'wer  auch  immer  von 
ihr  sollte  geboren  werden,  er  soll  einer  der  unsem  sein';  y6  väi 
tin  vidyit  pratydksafh  sd  brahmi  vidUä  tyat  (AV.),  'wer  sie  von 
Angesicht  kennt,  der  soll  als  kundiger  I^iester  gelten';  putrinäm 
.  . .  jätinäfh  jandyäf  ca  yin  (AV.),  'von  Söhnen,  geborenen  und 
welche  du  noch  gebären  sollst';  ydtya  . .  .  dtithir  yt^in  agdehet 
(AV.),    'zu  wessen  Haus  er  auch  immer  als  Gast  kommen  mag'; 
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yaiamdihä  kamdyeia  i&Aa  ktnyäi  (QB.),  'wie  auch  immer  es  ihm 
belieben  möge,  so  mag  er  es  thun';  ydrki  ^6ta  ydfamäiuuya  nima 
grhmyiu  t&rhi  hvyat  (TS.j,  'wenn  der  Opferpriester  den  Namen 
des  Opfernden  in  den  Mund  nimmt,  dann  soll  er  sprechen'; 
^varupath  yadä  dro^fum  icheihläh  (MBh.),  'wenn  du  deine  eigene 
Gestalt  solltest  zu  sehen  wünschen'. 

b.    In    deutlicheren   Bedingung^ssätsen :    ydßuna  devAn  yädi 

^akn6vatna  (RV.),   'wir  woUen  den  QOttem  opfern,  wenn  wir  im 

Stande  sind*;    y&d  ayne  syim  aÄdih  tvdm  tvdm  j>ä  gkä  syi  ahdm 

»fu9  fe  9aiy&  ihh  ''fitaA  (RV.),   'wenn  ich,  o  Agni,   du  wäre  und 

du  wärest  ich,  dann  sollten  deine  Wünsche  erfüllt  sein' ;  y6  dyhm 

aiigdrpäi  ßardtiän  nd  id    mucyäiäi  vdrtmatya  rkjna^  (AV.),     'und 

wenn  einer  über  den  Himmel  hin  sich  verkrieche,  nicht  kann  er 

dem.    KOnig  Varuna   entgehen*;    ydd  dnä^än  upavdsei  ksddkukah 

tyäd   ydd  apwyid  rudrb  ^tya  pagin  ahhi  fnanyeia   (TS.),    'wenn  er 

ohne  etwas  zu  essen  fasten  sollte,    dann  würde  er  sterben,    und 

wenn  er  essen  sollte,    dann  würde  Rudra   sein  Vieh  schädigen'; 

prarthayed  yadi  miäih  kagcid  dandyah  sa  me  pumän  hhavei  (MBh.), 

^wenn    irgend   ein   Mann  mich   verlangen   sollte,    der   sollte   zu 

züchtigen   sein*.     Diese   und    ähnliche  Verbindungen    mit    dem 

Optativ  sind  sehr  gewöhnlich  in  den  Brähmana's  und  später. 

O.  In  Finalsätzen:  ydthä  'hdfh  gatnM  '«öm  (AV.),  'damit 
ich  Vemichter  meiner  Feinde  sein  möge';  gpümA  ydthä  jAbätko 
dndAaJ^  [BY.),  'damit  ihr,  besungen,  den  Trank  trinken  mOget'; 
uräu  ydthä  tdva  fdrman  mddema  (RV.),  'damit  wir  uns  in  deinem 
weiten  Schutz  er&euen* ;  t^a  jamta  ydthe  *ydm  punar  ägdehet  (QB.), 
'er  mache  einen  Anschlag  ausfindig,  dass  sie  wieder  zurück 
komme*;  h^äirh  kuryad  yathä  mayi  (MBh.],  'dass  er  Mitleid 
mit  mir  habe*.  Dies  ist  im  Veda  eine  der  häufigsten  Verwen- 
dungen des  Conjunotivs;  die  entsprechende  negative  Form  mit 
ned,  'dass  nicht,  damit  nicht'  kommt  nicht  selten  in  den  Bräh- 
mana's vor. 

Aach  der  Indicativ  wird  in  FinalBltzen  nach  yathä  verwendet :  ya(ka  'yarh 
ftapyati  UUkä  vidheyam  (H.),  'nun  musi  es  bo  tieifen,  dass  er  umkommt' 
(und  so  gewöhnlich  im  H.). 

mt  dem  Oebraach  von  CoqjanctiT  und  Optativ  in  Conditionalsätzen  ist 
der  dee  eogenannten  'CondittoDaltempns'  zu  vergleichen :  siehe  960. 

682.  Kein  Bedeutungsunterschied  ist  zwischen  den  Modi 
des  Präsenssystems  und  den  [in  der  älteren  Sprache  vorkom- 
menden)  des  Perfect-  tmd  Aoristsystems  nachgewiesen. 

Participien. 

683.  Participien^  active  und  mediale,  werden  von  allen 
Tempusstämmen  gebildet,  mit  Ausnahme  des  periphrastischen 
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Futurs  und,  in  der  späteren  Sprache,  des  Aorists  (von  dem 
Participien  von  Anfang  an  selten  sind). 

684.    Die    geltenden    Participialsuffixe     sind    ^GfrT    ani 

(schwache  Form  ^IRat;  Fem.  ?Rft  antl  oder  wfi  öf^  *  siehe 
ohen  449]  fürs  Activum  und  ^TH  äna  (Fem.  5IRT  änä)  fürs 
Medium.    Aber : 

a.  Nach  einem  auf  a  ausgehenden  Tempusstamm  ist  das 
Participialsuffix  des  Activs  seiner  Wirkung  nach  nt,  indem  das 
eine  der  beiden  a  bei  der  Verbindung  des  Stammauslautes  und 
des  Suffixes  verloren  geht. 

b.  Nach  einem  auf  a  ausgehenden  Tempusstamm  ist  das 
Participialsuffix  des  Mediums  mäna  statt  äna. 

0.  Das  Perfect  hat  im  Activ  das  eigen thümliche  Suffix  vom 
(schwächste  Form  us,  mittlere  Form  vat,  Fem.  tut;  über  die 
Flexion  dieses  Farticips  vergleiche  oben  468  ff.). 

Ueber  Einzelheiten  betreffs  Stammform  \uxd  über  specielle 
Ausnahmen  siehe  in  den  folgenden  Kapiteln. 

Augment. 

686.  Das  Augment  ist  ein  kurzes  a,  welches  dem 
Tempusstamm  vorgesetzt  wird  irnd,  wenn  der  letztere  mit 
einem  Vocal  beginnt,  mit  diesem  Vocal  zu  dem  gewichti- 
geren oder  vfadhi'Difhthojig  sich  verbindet  (186  a).  Es  ist 
immer,  ohne  Ausnahme,  das  accentuirte  Element  der  Verbal- 
form,  welcher  es  angehört. 

Im  Veda  ist  das  Augment  in  einigen  Formen  ein  langes  ä :  öno^,  ävar, 
ävffhi^  üvfnak,  ävidhyatj  äyunak,  ayukta^  ärinak^  äräüt. 

686.  Das  Augment  ist  ein  Zeichen  der  Veigangenheit. 
Von  jedem  der  Tempusstamme ,  aus  denen  das  Conjugation«- 
system  besteht,  wird  auch  ein  Augmentpr&teritum  gebildet: 
Imperfect  vom  Präsenastamm ;  Piusquamperfect  (aur  im  Veda) 
vom  Perfectstamm ;  Conditionalis  vom  Futurstamm,  wahrend  im 
Aorist  solch  ein  Präteritum  vorliegt,  ohne  dass  ihm  ein  Präsens 
Indicativi  entspricht. 

687.  In  der  älteren  Sprache  [hauptsächlich  im  Veda ;  der 
Gebrauch  ist  selten  in  den  Brähmana's)  fehlt  das  Augment  oft, 
und  die  augmentlosen  Formen  haben  dieselbe  Geltung,  als  ob 
sie  vollständig  wären,  oder  sie  werden,  was  noch  häufiger  ist, 
als  Conjunctive  verwendet  (oben  568). 
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Die  Aecentaation  der  avgmenüosen  Formen  stebt  in  allen  FlUen  in 
Uebereinstimmnng  mit  der  des  entsprechenden,  nicht  angmentirten  Tempns, 
wo  solch  ein  Tempus  besteht  (was  nicht  der  Fall  ist  mit  den  Arten  des 
Sniilant-AoTists). 

Reduplication. 

688.  üeber  die  Ableitung  von  Conjugations-  und  De- 
clinationsstämmen  aus  Wurzeln  vermittels  der  Keduplioation, 
sei  es  allein  oder  mit  anderen  Bildungselementen  verbunden, 
ist  schon  gesprochen  worden  (269) ;  auch  sind  die  Bildungen, 
in  denen  Reduplication  erscheint,  naher  angegeben :  sie  sind 
in  primärer  Yerbalflection  das  Präsens  (einer  gewissen  Klasse 
von  Verben; ,  das  Perfect  (von  nahezu  allen)  und  der  Aorist 
(bei  einer  grossen  Anzahl);  die  secundären  Conjugationen, 
Intensiv  und  Desiderativ,  enthalten  in  ihren  Stämmen  das-- 
selbe  Element. 

689.  Das  Grundgesetz  der  Beduplication  besteht  darin, 
dass  ein  Theil  einer  Wurzel  der  ganzen  vorgesetzt  wird: 
wenn  eine  Wurzel  mit  Consonanten  beginnt,  so  ist  es  der 
anlautende  Consonant  mit  einem  Vocal;  wenn  sie  mit  einem 
Vocal  beginnt,  so  ist  es  dieser  Vocal  entweder  allein  oder 
mit  einem  folgenden  Consonanten.  Die  Mannigfaltigkeit  in 
den  Einzelheiten  ist  jedoch  sehr  beträchtlich.  So  ist  spe- 
ciell  hinsichtlich  des  Vocals  zu  bemerken,  dass  derselbe  in 
der  ^Reduplication  im  Präsens,  Perfect  und  Desiderativ  re- 
gelmässig kürzer  und  leichter  ist  als  in  der  Wurzelsilbe, 
im  Aorist  hingegen  länger  ist  und  im  Intensiv  verstärkt 
wird.  Die  Unterschiede  hinsichtlich  des  anlautenden  Con- 
sonanten sind  geringer  und  hauptsächlich  auf  das  Intensiv 
eingeschränkt;  für  die  übrigen  Bildungen  sollen  hier  gewisse 
allgemeine  Regeln  gegeben  werden,  während  alle  weiteren 
Einzelheiten  in  Verbindung  mit  der  Darstellung  der  einzel- 
nen Bildungen  zur  Sprache  kommen  sollen. 

690.  Der  Consonant  der  Reduplicationssilbe  ist  im  All- 
gemeinen  der  erste   Consonant  der  Wurzel:    mms  paprach 
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von  yvi^prach;  fsU^iK^ciglis  von  yfiK^  gUs;    ^^f^^bubudk 
von  ywX'    Aber 

a.  Für  eine  Aspirate  tritt  in  der  Reduplication  die  ent- 
sprechende  nicht-Aspirate  ein :  ^  dadhä  von  yvj;  ftPT  Hbhr 
von  y^  hhr, 

b.  Für  einen  Guttural  oder  für  ^  h  tritt  ein  Palatal 
ein:  ^Sff  cakr  von  ysR  kr ;  {rlf^^  cikhid  von  yf^IJ"  ^i'/ 
sFEWyajTaJA  von  ]/IW  grahh;  sf^/aAf  von  y^  Ar. 

Die  gelegentliche  Buckyerwindloog    eines  Palatals    der  Wurzelsilbe  Id 
einen  Gnttoral  ist  schon  oben  (2 16.  9)  besprochen. 

o.  Wenn  von  zwei  anlautenden  Consonanten  der  erste 
ein  Sibilant  und  der  zweite  eine  M uta  ist,  so  tritt  letztere 
statt  des  ersteren  für  die  Reduplication  ein :  RTOT  tasthä  von 
yvsn  sthä;  ^FfFJ  caskand  von  |/Wi«^'  stand;  ^P^l^pasprt^ 
von  yVJ^sprdh:   aber  HFT  «wmr  von  y^R  smr. 

Accent  des  Verbums. 

691.  Die  Angaben,  welche  über  den  Accent  von  Verbal- 
formen  oben  gemacht  wurden  und  die,  welche  nun  folgen,  be- 
ziehen sich  auf  solche  F&Ue,  in  denen  das  Verb  wirklich  accen- 
tuirt  wird. 

Nach  den  Grammatikern  jedoch  und  nach  dem  feststehenden 
Gebrauch  in  accentuirten  Texten  ist  das  Verb  in  der  gprossen 
Mehrzahl  der  vorkommenden  Fälle  unaccentuirt  oder  tonlos. 

Das  heisst,  das  Verb  in  seinen  eigentlichen,  den  peisönlichen  Formen, 
als  sogenanntes  Verb  llnltam.  Die  VerbalsubstantlTa  nnd  VerbaladjectiTa, 
Inflnitive  nnd  Paiticipien,  sind  genau  denselben  Accentgesetzen  unterworfen 
wie  andere  Sabstantlva  und  A.dijeotlva. 

692.  Die  Hauptregel,  die  die  meisten  Falle  trifft,  ist  fol- 
gende :  Das  Verb  im  unabhängigen  Satze  ist  nicht  accentoirt, 
es  sei  denn,  dass  es  im  Beginn  des  Satzes  steht,  oder  im  me- 
trbchen  Text  im  Beginn  eines  päda. 

Für  den  Accent  des  Verbs  hat  ebenso  wie  für  den  VooatlT  [oben  314 
der  Beginn  eines  päda  dieselbe  Geltung  wie  der  eines  Satzes,  was  aadi 
Immer  die  logische  Verbindung  des  päda  mit  dem  ihm  Vorhergehenden 
sein  mag. 

Beispiele  des  unaccentuirten  Verbs  sind :  agn/(m  ide  puröhitam,  'Ich  preise 
Agni,  den  Hauspriester';  td  id  dev^su  gachatif  *der,  fürwahr,  geht  zu  den 
Göttern";  ägne  tüpäyanö  bhava,  *o  Agni,  sei  gut  zugänglich";  idäm  indra 
frnuhi  somapa,    'höre  dies,    o  Indra,   Somatrinker*;    näina$  tt  fudra  hmnuu^ 
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*wir  bringen  dir,  o  Badra,  YernelgoDg  dar';  yäjamänatya  pofAn  pähl,  'schfitie 
das  Vieh  des  Opferers'. 

In    Folge   dessen  gibt   es   zwei   Hauptlagen,    in  denen   das 
Verb  seinen  Accent  behält: 

598.    Erstens,   das  Verb  ist  accentuirt,   wenn  es  im  Beginn 
eines  Satzes  —  oder,  in  Versen,  eines  päda  —  steht. 

Beispiele  des  accentuirten  Yerbes  im  Beginn  eines  Satzes  sind  in  Prosa : 
fOndhadkvcaih  däfvyäya  k&rmaiiu,  *seid  rein  für  die  gottliche  Handlang';  äfnöti 
*miffi  IbkAmy    *er  gewinnt  diese  Welt';   —  in  Versen,   wo  der  Anfang  des 
Satzes  zngileicli  der  eines  päda  ist:    gyimi  'd  fndratya  ^öftnani^   'mögen  wir 
in  Indra's  Schutz  sein*;    darfätifa  mä  jßUtdhinänj    'zeige  mir  die  Zanberer*; 
gömad  vijebhir  i  sd  fuA,  'möge  er  mit  Gütern  za  nns  kommen';  —  in  Ver- 
sen, wo  der  Anfkng  des  Satzes  innerhalb  des  päda  fSUt:    U$äm  pähi  pmdhi 
hdxfam;   'trink  von  ihnen,  hör  nnsem  Bnf;  sdsdi  mäti  tdttu  piti  idttu  pvi 
B&atu  vifpäühf    'es  schlafe  die  Mntter,   es  schlafe  der  Vater,   es  schlafe  der 
Hand,  es  schlafe  der  Herr  der  Nlederlassnng*;    vffvakamnan  nAnuu  te  pähy 
htmdn,  'Vlfvakarman,   Vemelgnng  sei  dir,   beschütze  nns';   yuväm . . .  rijna 
üee  duhita  prehS  oöifi  narä,  'zu  eneh  sprach  eines  Königs  Tochter  „ich  bitte 
each,  ihr  Minner";    vayörii  te  v&ya  indra  viddht  ni  nah  prd  hharämahey  ^wlr 
bringen  dir  Knftigang  dar,  o  Indra;  achte  auf  ans\ 

Beispiele  des  aceentnirten  Verbs  am  Anfang  eines  päda,  wenn  derselbe 
nicht  der  Satzanfang  ist,  sind:  äthä  U  öntamänäih  vidffinui  $umaänimj  'wir 
wollen  deine  holdesten  Wohlthaten  kennen  lernen';  dhäiä  '«yi  agrüffäi  pdUih 
dddftöfu  pratikämybm,  'Dhitar  yerlethe  dieser  Jnngfraa  einen  ihrem  Wunsch 
entsprechenden  Gatten';  ydtudhifuuya  iomapa  jahi  ptajim,  'schlage,  o  Soma- 
trinker,  die  Nachkommenschaft  des  Zauberers'.  • 

GM.  Gewisse  SpeeialfUle,  die  unter  diesen  Punkt  fallen,  sind: 

a.  Da  ein  Vocativ  keinen  yerbundenen  Theil  eines  Satzes  aasmacht,  zu 
dem  er  gehört,  sondern  nur  eine  äussere  Beigabe  zu  ihm,  so  wird  ein  Verb, 
dis  auf  einen  oder  mehr  als  einen  beginnenden  Vocativ  folgt,  accentnirt,  als 
ob  es  selbst  im  Beginn  eines  Satzes  oder  eines  päda  stünde:  i^rulfkafna 
iruihi  kdvam,  *o  du  mit  hörenden  Ohren,  höre  den  Buf ;  tite  vändämahe 
*^f  '0  Sita,  wir  verehren  dich';  ffUpve  dtvä  väaavo  täktaU  'mdm,  'o  ihr  All- 
gotter,  ihr  Vasu,  schützt  diesen  Mann';  uti  "ga^  eakrCLta^  devä  divä 
fivdgffoiSkä  pümakt  'in  gleicher  Weise,  o  Götter,  ihn,  der  Schuld  begangen  hat, 
ihn,  0  Götter,  belebt  ihr  wieder'. 

b.  Wenn  mehr  als  ein  Verb  auf  ein  Wort  oder  Wörter,  die  mit  ihnen 
allen  syntaetisch  yerbunden  sind,  folgt,  so  verliert  nur  das  erste  seinen 
decent,  und  die  anderen  werden  behandelt,  als  ob  sie  anlautende  Verba  in 
getrennten  Sätzen  mit  den  gleichen  Beifügungen  wären:  iatdi^  0  jaiyaU 
^  V<ifyaU,  'kräftig  erobert  er,  herrscht,  gedeiht';  amürän . . .  p&fäea  indra 
ptd  mrnä  ^ahi  ea,  'die  Feinde,  o  Indra,  fem  hinweg  vernichte  und  schlage'; 
<umd6&yarfi  ^esi  y6t$i  ca,  'für  uns  siege  und  streite';  d^isoma  havMii 
P^dilAOaiyo  mlStAi  h&nfoiaih  wManä  jwithäm,  '0  Agni  und  Soma,  von  der  dar- 
gebrichten  Opferung  geniesst,  erfreut  euch,  o  Mächtige,  findet  Gefallen  daran'. 
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c.  In  gleioh«r  Welse  (jedocli  viel  weniger  hinllg)  mM  eine  BeUfignng, 
als  Subject  oder  Object,  die  zwischen  zwei  Verben  steht  and  logisch  and 
zn  beiden  gehört,  nur  zum  ersten  allein  gezihlt,  nnd  das  sweite  hat  d&i 
Accent  wie  im  Anlaut:  jahi  prajdrh  näyana  ea,  'schlage  die  NaohkonraieB- 
Schaft  und  bring  [sie]  her';  fmötu  nah  aubhägä  bödhatu  tmähäy  'es  soU  die 
glückbringende  uns  hören,  sie  soll  gern  auf  uns  achten'. 

d.  üeber  die  Fälle,  wo  ein  einzelnes  Verb  zwischen  zwei  Beifügungen 
stehend,  den  Accent  wie  im  Anlaut  hat,  da  es  in  der  Satztheilang  ver- 
muthlich  eher  zu  der  zweiten  als  zur  ersten  gezählt  wird,  siehe  unten 
597. 

695.  Zweitens,  das  Verb  ist  aceentuirt  in  einem  abhftngigen 
Satze,  welche  auch  immer  seine  Stellung  sein  mag. 

a.  Die  Abhängigkeit  eines   Satzes  wird  in  der   grossen  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  das  Relativpronomen  ya  oder  dessen  Ableitungen  nnd  Coimposits 
bedingt:   ydih  yajfi&m  paribhAr  dti,    ^um  welches  Opfer  du  sohüteend  tisf; 
6  U  yanU  yS  apairitu  pa^ydn,    'sie  kommen  heran,   welche  sie   spater  er- 
blicken sollen';    sahä  yän  me  ätti  Una,    'mit  dem  was  mein  ist*;    ydtra  nak 
pQrvt  pitäräh  pareyHk^  'wohin  unsere  Väter  Tormals  eingingen';  adyd  rnimpa 
yädi  yälMdhdno  Asmij    *hente  will  ich  sterben,   wenn  ich  ein  Zauberer  bin'; 
ydihä  "häny  anupürvdm  bhAoanU,  'wie  die  Tage  auf  einander  folgen';    ffivad 
iddm  bhüvttnath  vi^am  6iti,    'wie  gross  diese  ganze  Welt  ist';   yätkS$nas  U 
^uhumds  0n  no  osCii,    'mit  welchem  Wunsch   wir  dir  opfern,   den  lass  uns 
erlangen';  yalamda  Ulrptätj  'wer  immer  sich  zu  sättigen  Teilangt'. 

Die  Gegenwart  eines  relativen  Wortes  im  Satze  gibt  jedoch  keinen  Accent 

dem  Verb,  wenn  dies  nicht  wirklich  das  Prädicat  eines  abhängigen  Satzes 

•  ist :    dpa  iyi  täydvo  yathä  yanti,    'sie  entfernen  sich  wie  Diebe  (d.  h.  wie 

Diebe  thun]';  ydt  sthd  jägae  ca  rejate,  'was  unbeweglich  und  beweglich  [ist\ 

zittert';  yathäkämafh  nf  padyate,  'nach  Belieben  legt  er  sich  nieder'. 

b.  Die  Partikel  ea  in  der  Bedeutung  'wenn'  und  cid  (ca+fd)f  'wenn' 
geben  den  Accent  dem  Yerb:  brahmd  cid  dhdstam  dgrahU,  'nnd  wenn  ein 
Brahmane  ihre  Hand  ergriff';  tväiih  ca  toma  no  vd^o  fiviUifh  nd  marämake, 
'wenn  du,  o  Soma,  willst,  dass  wir  leben,  werden  wir  nicht  sterben';  6  ca 
gdchän  mitrdm  enä  dadhämay  'wenn  er  herkommen  will,  so  wollen  wir  mit 
ihm  Freundschaft  schliessen'. 

o.  Es  gibt  einige  Stellen,  in  denen  die  logische  Abhängigkeit  eines 
Satzes,  obgleich  er  kein  subordinirendes  Wort  enthalt,  dem  Verb  seinen 
Accent  zu  geben  scheint:  sdm  dfvaparnäf  edranU  no  ndiro  *$makam  mdra 
raihfno  jayantu,  'wenn  unsere  Männer,  die  rossebeflügelten,  zusammenstossen, 
dann  sollen  unsere  Wagenkämpfer  Sieger  sein'.  Selten  kommt  es  vor,  dass 
ein  Imperativ,  der  so  auf  einen  anderen  folgt,  dass  seine  Thätigkeit  die 
Folge  des  letzteren  zu  sein  scheint,  aeoentuirt  wird :  tiyam  a  gahi  hdnnem 
9ü  9deä  p{ba,  'komm  eilig  herbei,  trink  mit  den  Kanva's  (d.  h.  damit  d« 
mit  ihnen  trinkest}'. 

d.  Einige  andere  Partikeln  geben  dem  Verb  den  Accent  kraft  einer 
ihnen  innewohnenden  leichten  subordinlrenden  Geltnng.    Hierher  gehört  vor^ 
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neluiilich  M  (mit  ««faMr  Negation  nahf),  welehes  in  seiner  atirksten  Beden- 
tnng  'denn'  meint,  eber  doreh  venebiedene  Schattlrnngen  hindnroh  hU  vu 
reinen  Yertichenrngspartikel  abgeblMSt  wird;  das  Verb  oder  did  mit  ibm 
verbondenen  Yexba  sind  immer  Accentnirt :  v{  U  tiumeofitäfh  virnüeo  M  sänti, 
'sie  sollen  ihn  losen,  denn  sie  sind  Loser*;  yAe  cid  dhf . . .  {mä^aild  ioa  mnä$i, 
*wenn  wir  auch,  fürwahr,  sind,  als  ob  wir  nngesegnet  wären';  —  anch  nid 
(nä-\-fd)  in  der  Beden tnng  'class,  damit  nicht*:  n£t  txjä  i&päii  suro  arcfsä, 
^dass  die  Sonne  dich  nicht  brenne  -mit  Jbiem  Strahl*;  virijaih  nid  vkhinödäad 
'tj,  'sprechend  zn  sich  „damit  ich  nicht  den  viräj  zerschneide"';  —  ebenso 
das  intenogatiTe  kuvid,  ^obwohl?*:  vkihibhSk  kuvid  ägdmai,  'ob  er  wohl  anf 
unsere  Bitten  hin  herkommen  wird?*. 

696.   Femerhin    ist   bei    antithetischeT   Satzverbindang   das 
Verb  des  ersteren  Satsses  niclit  unhäufig  accentuirt. 

Zuweilen  lasst  sich  das  Yerhältnlss  der  beiden  Sitze  ohne  Zwang  als 
Vordersatz  und  Nachsatz  betrachten;  oft  Jedoch  ist  ein  solches  Yerhältniss 
sehr  anbestimmt,  und  die  Fälle  der  Antithese  gehen  in  die  gewöhnliche 
Beiordnung  Über,  da  die  Grenzlinie  zwischen  ihnen  ziemlich  beliebig  gezogen 
zu  sein  scheint. 

In  der  MehcBahl  der  FiUe  wird  die  Antithesis  deutlicher  hflrvoigehoben 
durch  Setzung  zweier  conelativer  Wörter  in  den  beiden  Sätzen;  so  spedell 
anya — anya^  eka — efea,  «5 — uä,  ea — ca:  prd-ffrä  'nyi  y&nUp&ry  any&  Mate, 
'einige  gehen  allmählieh,  andere  sitzen  umher'  (gleichsam  'wibrend  einige 
geben  etc.');  <id  vä  MiSMdhvam  üpa  vä  ppnadkvamy  'entweder  giesst  ans  oder 
schenkt  ein';  »äih  ee  'dhy&svä  'gne  prä  ca  vardhaye  *mäm,  'werde  sowohl 
selbst  entflammt,  o  Agni,  und  kräftige  diesen*.  Es  fehlt  Jedoch  auch  dies 
Mittel:  pri  ^Jaiah  prajä  janöyaU  part  präjäta  pfiinätt,  *die  ungeborenen 
Wesen  bringt  er  hervor,  die  gebofenen  umlasst  er';  dpa  yurnnäd  ökramin  ni 
'mnin  updvaniaUy  Sron  eneh  ging  sie  weg,  nicht  wendet  sie  sich  zu  uns*; 
nä  *ndhh  'dhvatyHr  bhdvati  nd  ya^rh  rdktähsi  ghnanii,  'der  Priester  wird 
nicht  blind,  die  Dämonen  stöien  nicht  das  Opfer*. 

597.  Wenn  das  Yerb  in  den  beiden  antithetisch  yerbundenen  Sätzen 
dasselbe  sein  würde,  ist  dasselbe  nicht  unhäuüg  in  dem  zweiten  weggelassen ; 
also  neben  Tollständigen  Ausdrücken  wie  urvi  ei  *<<  vd$vi  eä  's<,  'du  bist 
weit  und  du  bist  gut*  finden  sich  yiel  häufiger  unvollständige  wie  agnCr 
amümUn  lokd  änd  yamb  'smih,  'Agni  war  in  der  Jenseitigen  Welt,  Tama 
[war]  in  dieser*;  atihni  'nydh  prß}ah  pratitftthanU  mähiSnä  'nyihf  'durch  die 
Knochen  stehen  die  einen  Wesen  fest,  durch  fleisch  andere*;  dHpio  ca 
sdrv€Hh  no  rdkta  editupäd  ydc  ea  näh  svdm,  'sehfltse  Jedes  naseter  zwei- 
fussigen  Wesen  und  was  von  Yierfüssigem  unser  Eigenthum*. 

Beispiele  aus  den  Brähmana's  wie  das  erste  der  hier  gegebenen  (mit 
ausgedrfiefctem  zweitem  Verb)  und  solche  wie  das  dritte  (In  Verbindong  mit 
einer  Präposition)  zeigen,  dass  diese  Erklärung  des  Accents  des  Yerbums  der 
fHlher  gegebenen  —  nämlich,  dass  das  Verb  aufgefasst  wird,  als  sei  es  beim 
ersten  Satz  hinzugedacht  und  stehe  im  Anfang  des  zweiten  —  vorzu- 
ziehen ist. 
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508.  In  einer  selur  kleinen  Anzahl  mehr  oder  weniger 
sweifelhafter  FftUe  scheint  das  Verb  der  Emphasis  wegen  accen- 
tuirt  zu  sein. 

So  vor  eand,  ^auf  Irgend  eine  Weise';  in  Yerbtndang  mit  den  Betheoe- 
ningspartikeln  Af,  dAa,  hüa,  iOtgd,  evä,  jedoeh  nar  spondiseh.  Eine  Prüfung 
der  einzelnen  F&lle  gehört  nicht  hierher*. 


KAPITEL  IX. 


Das  Prlsenssystem. 

609.  Das  Präsenssystem,  oder  das  System  von  Formen, 
die  vom  Präsensstamm  kommen,  besteht  (wie  schon  bemerkt 
wurde)  aus  Indicatiytempus  des  Präsens  mit  einem  Con- 
junctiv  (fast  verloren  in  der  klassischen  Sprache),  einem 
Optativ,  einem  Imperativ  und  einem  Particip,  femer  einem 
Tempus  der  Vergangenheit  (Augmentpräteritum),  dem  man 
(nach  Vorbild  des  Griechischen)  den  Namen  Imperfect  beilegt. 

Diese  Formen  werden  in  der  SanskritgrammatÜL  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  *  Specialtempora'  bezeichnet,  wahrend  die  Übrigen  Tempnstfsteme 
'Allgemeine  Tempora'  heissen  —  als  ob  die  ersteren  von  einem  Special- 
tempnsstamm  oder  modülciiter  Wurzel  gebildet  wixen,  während  die  letztem 
alle  gleicbmissig  von  der  Warzel  selbst  kimen.  Es  ist  kein  Grand  Torhan- 
den  eine  solche  ünterscheidnng  und  Benennung  aufrecht  zu  erhalten,  da 
einerseits  die  *  Specialtempora'  in  einer  Reihe  von  Verben  direkt  von  der 
Wurzel  gebildet  werden,  andererseits  die  anderen  Tempussysteme  meistens 
von  Stammen  gebildet  werden  —  ja  beim  Aorist  treffen  wir  eine  Mannig- 
faltigkeit der  Stammformen,  die  sich  mit  der  der  Prasensstamme  ver- 
gleichen lisst. 

600.  Für  die  Praxis  bildet  das  Präsenssystem  den  her- 
vorragendsten und  wichtigsten  Theil  der  Conjugation,  da 
seine  Formen  seit  der  ältesten  Periode  der  Sprache  weit 
zahlreicher  sind  als  die  aller  anderen  Systeme  zusammen. 


*  Die  Besonderkeiten  und  TJnregelm&SBigkeitan  des  BT.  in  Bftcksickt  auf  dea 
Yerbalaccent  sind  von  A.  Kayr  in  den  Sitznngsb.  d.  Wiener  Akad.  1871  besprocken  wor- 
den; die  des  AY.  von  W.  D.  Wkitney  in  J.  A.  0.  S.,  vol.  v.  (nnd  Enhn'e  Beiträge,  Band 
I.) ;  die  der  TS.  von  A.  Weber  In  Ind.  Stnd.,  Band  Xni). 
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So  Terhalten  sich  im  Ted«  die  voAommenden  persönliehen  Yerbaltormeii 
dieses  Systems  zur  Gesammtheit  aller  anderen  Dngef&hr  wie  drei  zn  eins, 
im  Aitareya  Bribmana  wie  f&nf  za  eins,  im  Hitopade^a  wie  sechs  zu  eins, 
in  der  («knntali  wie  acht  zu  eins,  bei  Mann  wie  dreissig  zu  eins. 

dOl.  Da  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  besteht  in  der 
Art  und  Weise,  wie  verschiedene  Wurzehi  ihren  Präsens- 
Stamm  bilden,  so  wird  diese  am  meisten  hervortretende 
Verschiedenheit  als  Grrundlage  für  die  allgemeine  Einthei- 
lung  benutzt ;  ein  Verb  wird  dieser  oder  jener  Conjugation, 
oder  Klasse,  zugerechnet,  je  nachdem  es  seinen  Präsens- 
stamm bildet. 

e02.   Bei   einer    kleinen  Anzahl    von  Verben   ist    der 
Fräsensstamm  mit  der  Wurzel  identisch.    Ausser  ihnen  gibt 
es  (abgesehen  vom  Passivum  und  Causativum)   acht  mehr 
oder  minder  verschiedene  Wege  zur  Bildimg  des  Priüsens- 
stammes  aus  der  Wurzel;  jeder  dieser  Bildungen  folgt  eine 
grössere  oder  geringere  Aiizahl  rem  Verben.    Dies  sind  die 
von  den  indischen  Grrammatikem  angenommenen  'Klassen' 
oder    'Conjugationsklassen'.     Sie  sind  von  ihnen  in  einer 
bestimmten,   ganz  künstlichen  und  unsystematischen  Weise 
angeordnet  (wofür  der  Grund  nie  nachgewiesen  worden  ist); 
auch    in    den    abendländischen  Werken   werden    sie    nach 
dieser  Anordnung  bezeichnet  oder,  nach  indischem  Vorbild, 
mit  der  Wurzel,    die  an  der  Spitze  einer  jeden  Klasse  in 
den  indischen  Aufzählungen  steht.    Im  folgenden  wird  eine 
abweichende  Anordnung  und  Benennung  zn  Grunde  gelegt 
werden^  —  die  Klassen  werden  zuerst   (wie  dies  in  abend- 
ländischen Grammatiken   Brauch    ist)   in   zwei   allgemeine 
Klassen  oder  Hauptconjugationen  eingetheilt,   welche  sich 
durch  allgemeinere  Unterschiede  von  einander  auszeichnen 
als  die  sind,  welche  die  Specialklassen  sondern. 

008.   Die  Klassen  der  Ersten  Hauptconjugation 
&ü^d  folgende: 

I.  Die  Wurzelklasse   (zweite  Klasse    oder  orf- 
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Klasse  der  indischen  Grrammatiker) ;  der  Prasensstamm 
fällt  mit  der  Wurzel  selbst  zusammen;  ^J"  öd>  ^essen'; 
^  I,  ^gehen';  W  yä^  'gehen';  fs^  dvis^  'hassen';  3^  *^^ 
'melken' . 

IL   Die    reduplioirende  Klarsse   (dritte    oder 
Au^Klasse);   die  Wnrzd  wird  zur  Bildung  des  Präsens- 
Stammes  reduplicirt:    ^gT  y«^  vxm  y^  Av,    ^opfon^'; 
^  dadä  von  V^'db,   'geben';   ^^bibbr  von  /^li  44f, 
'tragen'. 

ni.  Die  nasale  Klasse  (siebente  oder  rtu^ 
Klasse);  ein  Nasal^  der  in  starken  Formen  zuz  Silbe 
'^  na  erwtttert  wird,  wird  vor  dem  auslautenden  Con- 
sonanten  der  Wicuzel  eingesehoben:  "^FJ  rtmM'  (oder 
•^nm  rwifadk)  von  y^  rudh;  TTS  yuSij  (oder  '^^^ytamf] 
von  VWijW' 

lY.  a.  Die  nu -Klasse  (fünfte  odor  «t^-Klasse); 
diie  Silbe ^  nu  wird  an:  die  Wurzel  ireföst:  W\  sumi 
von  yR;  9ni  äpmt/  von  yw\  ap. 

b«  Eine  sriur  kleine  AnBahl  (nur  ein  lia&es  Dvkzend) 
von  Wur2»ln,  die  sebon  auf  ^  n>  endigen,  sowie  me 
sehr  gebräuchliciie  und  ganz  unregelmässig  flectirte 
Wurzel,  die  nioht  so  endigt  l^kf^  'maohen'),  fügen 
blos  3  M  au  zur  Bildung  des  Präsensstanmesi  Dies  ist 
die  achte  oder.too-KIasse  der  indischen  Ghcammotiker ;  sie 
wird  am*  besten  als  eine  Unter-Klasse,  die  «^-Kla8se,  ein- 
geordnet: so  cFT  tanu  von./<iW  tan. 

y«  Die  nä*- Klasse  (nounte  oder  Arl^Klasse);  die 
Silbe  ^  nä  (oder,  bei  schwachen  fbnuen,  ^  ni)  wird 
an  die 'Wurzel  gefügt:  so  ^^hüT  ^rtna  ^(oder  ^^Mt  Mni) 
von  y^  krty  'kaufen';  W^l  stabh$M  {oietTt^sttMm) 
von.  VFfPI^toÄÄ,   'feststellen'. 

604.  Diesen  Klassen  ist  als  Hauptcharakteristioum  ge- 
meinsam eine  Versetzung  des  Accents:   bald  liegt  der  Ton 
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auf  der  Fleidonmlbe,  bald  auf  der  Wurzel  oder  dem  Klassen- 
aseichen.   Hiermit  parallel   geht   eine   Verschiedenheit   des 
Stammes  selbst,   der  eine  stärkere  oder  vollere  Form  zeigt; 
^wena  der  Accent  auf  ihm  ruht,   und  eine  schwächere  oder 
k^üzBexe  Form,  wenn  die  Flexionsendimg  den  Accent  trägt: 
diese  Formen  müssen  als  starker,   resp.  schwacher  Stamm 
unterschied^a  werden  und  sind  zum  Theil  oben  beide  ge- 
geben.   Diese  Klassen  bilden  auch  ihren  Optativ  des  Activs, 
zweite  Sing,  des  Imperät.   und  ihre  dritte  Flur,   des 
..  in  einer  von  den  übrigen  Klass^ai  verschiedenen  Weise. 
605.  Bei   den  Erlassen  der  ZSweiten  Conjugation 
endigt  der  Präsensstamm  auf  o^   tmd  der  Accent  hat  eine 
feste  Stelle,  indem  er  imvAer  auf  derselben  Silbe  des  Stam- 
mes ruht,  und  nie  auf  die  Flexionsendungen  geschoben  wird. 
Auch  der  Optativ,    die  zweite  Sing,   des  Imper.  und   die 
dritte  Phir«  des-  Med.  sind  (wie  eben  angegeben)  denen  der 
anderen  Conjugation  unähnlich  gebildet. 

MS.  Die  Klassen  der  Conjugation  sind  folgende: 

VI.  Die  ^»-Klasse  oder  nicht  accentuirte  a-Klasse 
(erste  oder  ft^u-Klasse);  das  angefügte  Klassenzeichen 
ist  einfach  a  und  die  Wurzel,  welche  den  Accent  trägt, 
wird  durchgehends  durch  jru^a  verstärkt:  so  H?  bhäva 
von  y^  6ÄÖ,  'sein';  W  ndya  von  y^  «i,  'fuhren'; 
^m  bodha  von  y S(tr  budh,  'erwachen' ;  ^^  väda  von 
y^^vad,  'sprechen'. 

YII.  Die  d-Klasseoderaccentuirteo-^Klasse  (sechste 
oder  ^t<J-Klasse];  dass  angefugte  Klassenzeichen  ist  wie 
in  der  vorhergehenden  Klasse  ein  a,  welches  jedoch 
den  Accent  trägt;  die  nicht  accentuirte  Wurzel  bleibt 
unverstärkt:  so  E^huld  von  y^tud,  'stossen';  tßl  sr/ä 
von  yWf  sty'y  'loslassen';  m  suvd  von  y^  süj  'gebären'. 
Vni.  Die  ya-Klasse  (vierte  oder  e/tb-Klasse);  ya 
wird  an  die  Wurzel  gefugt,   welche  den  Accent  trägt: 
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8o  ^ter  (Hwfa  von  /f^  div  (oder  besser  ^i^  dir/  siehe 
766);  ^^  ndhya  von  >^^  nah,  'binden';  ^5R^  ArtMAya 
von  y^^  krudhf   ^zornig  sein*. 

IX.   Die  passive  Conjugation    ist  eigentlich   auch 
nur  ein  Präsenssystem,   da  sie  ein  Klassenzeichen  hat, 
das  sich  nicht  auf  die  anderen  Systeme  erstreckt;  darin 
unterscheidet  sie  sich   jedoch   ganz    deutlich  von   den 
übrigen  Klassen,   dass  eine  eigenthümliche  Bedeutung 
mit  ihr  verknüpft  ist  und  sie  {nur)  mit  medialer  Flexion 
von    allen   transitiven    Verben    gebildet   werden  kann. 
Ihre  Flexion  wird  daher  am  besten  nach  der  yo-Klasse 
behandelt,   mit  der  sie  sehr  nahe   zusammenhängt,   in- 
dem sie  sich  nur  von  ihr  unterscheidet  wie  die  o-KIasse 
von    der  a-Klasse.     Sie   bildet   nämlich    ihren  Stamm 
durch  Anfügung  einas  accentuirten  yd  an  die  Wurzel: 
so  mj  adyd  von  y^  ad;  "^iJJ  mdhyd  von  y^rudh; 
S|^  budhyd  von  yro  budh;  fT^  tudyd  von  YtT^  ^• 

607.  Die  indischen  Qraimaatiker  führen  eine  zehnte  oder 
cur-Klasse  auf,  die  das  Klassenzeichen  dya  an  die  gesteigerte 
Wurzel  anfügt  (also  cordya  von  ycur)  und  wie  die  anderen  or 
Stämme  flectirt  wird.  Da  dieser  Stamm  jedoch  nicht  auf  das 
Prasenssystem  eingeschränkt  ist,  sondern  auch  dem  Rest  der 
Conjugation  zu  Grande  liegt  —  er  hat  auch  in  ausgedehntem 
Maasse  eine  causative  Bedeutung  und  kann  in  dieser  Bedeutung 
von  einer  grossen  Anzahl  von  Wurzeln  gebildet  werden  —  so 
wird  diese  Klasse  am  besten  mit  den  abgeleiteten  Conjugationen 
(Kapitel  XIV)   behandelt. 

608.  Eine  kleine  Anzahl  von  Wurzeln  fügt  im  PräsenB- 
system  ein  cA  an,  oder  substituirt  ch  für  den  auslautenden  Con- 
Bonanten  der  Wurzel  und  bildet  einen  auf  cAa  oder  cM  endi- 
genden Stamm,  der  wie  ein  o-Stamm  flectirt  wird.  Dies  ist, 
historisch  betrachtet,  zweifellos  ein  wirkliches  Klassenzeichen 
ahnlich  den  übrigen ;  die  Verba  jedoch,  die  es  aufweisen,  sind 
so  wenige  und  in  ihrer  Bildung  zum  Theil  so  unregelm&ssig, 
dass  sie  sich  nicht  g^t  in  eine  Blasse  vereinigen  lassen :  sie 
werden  am  besten  als  Specialfftlle  behandelt,  die  unter  die  an- 
deren Klassen  fallen. 

Worzeln,   welche  eh  anfügen,    sind  r  und  yu;   sie  bilden  die  Stimme 
rehä  nnd  ytieAa. 
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Wurzeln,  welche  eh  ffir  ihren  Anilant  snbstitniren,  sind  i»,  u<  (oder 
voe,   'leuchten*),  yantj  gam;  sie  bilden  die  Stamme  idtd,  uehä,  gäeha^  yä/cha. 

Von  sogenannten  Wurzeln,  die  auf  eh  endigen,  sind  verschiedene  mehr 
oder  minder  deutliche  Stamme,  die  im  Gebmuch  yom  Präsens  aus  in  die 
anderen  Tempussysteme  übergingen. 

608.   Wurzeln  sind,  selbst  in  der  spätem  Sprache,  nicht  völlig  auf  eine 
Axt   der  Prasensstammbildung  eingeschränkt,  sondern  gehören  bisweilen  aner- 
ICAnntermaassen   zu  zwei  oder  mehreren   verschiedenen  ConjugationsUassen. 
Solche  Mannigfaltigkeit  der  Bildung  ist  besonders  häufig  im  Yeda,    sie  zeigt 
sicli  bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  der  daselbst  vorkommenden  Wurzeln;  in 
den  Brähmana's  jedoch  ist  schon  nahezu  dieselbe  Stufe  erreicht,  die  in  dieser 
Beziehung  das  klassiaehe    Sanskrit    einnimmt.    Die    verschiedenen  Präsens- 
bildnngen  sind  bisweilen   mit  Beden tungsnüancen  verknüpft;    dieselben  sind 
Jedoch  weder  wichtiger  als  solche,  die  oft  bei  derselben  Bildung  sich  zeigen, 
noch  von  der  Art,  dass  daraus  erhelle,  dass  den  verschiedenen  Präsensklassen 
ursprungUeh  eine  Bedeutungsverschiedenheit  eigen  war.    Wenn  Irgend  etwas 
derart  zu  bestimmen  1st,   so  muss  dies  von  den  abgeleiteten  Conjugationen 
der   Fall  sein,   die   durch  keine  feste  Linie  von    den  Präsenssystemen  ge- 
trennt sind. 

610.  Wir  nehmen  ntin  die  verschiedenen  Klassen  in  der 
oben  aufgestellten  Reihenfolge  vor,  um  an  der  Hand  von  Para- 
digmata die  Bildung  ihrer  Präsenssysteme  mehr  im  Einzelnen 
darzustellen  und  die  bei  jeder  Klasse  vorkommenden  Unregel- 
mfissigkeiten  anzuführen. 

I.  Wurzel-Klasse  (zweite,  a(/-Klasse). 

611.  In  dieser  Klasse  ist  kein  Klassenzeichen  vorhan- 
den ;  die  Wurzel  selbst  ist  Präsensstamn^,  und  die  Personal- 
endungen  werden  an  sie  direct  angefügt  —  im  Conjunctiv 
und  Optativ  jedoch  mit  dem  betreffenden  Moduszeichen  ver- 
bunden. Im  Imperfect  wird  das  Augment  der  Wurzel  vor- 
gesetzt. 

Die  accentuirten  Endungen  (652)  nehmen  regelmässig  den 
Accent  —  ausgenommen  im  Imperfect,  wo  er  auf  das  Augment 
fäUt  —  und  die  Wurzel  bleibt  vor  ihnen  unverändert ;  vor  den 
nicht  accentuirten  Endungen  hat  die  Wurzel  ytma-Steigerung. 

Die  Endungen  kommen  nnr  in  den  ersten  drei  Klassen  in  unmittelbare 
Berührung  mit  einem  auslautenden  Wurzelconsonanten ;  hier  sind  die  Regeln 
über  die  Consonantenverblndung  zu  erwägen  und  anzuwenden. 

1.  Indioativ  Fräaentis. 

612.  Die  Endungen  sind  die  primären  (mit  ^IrT  die  in 
dritter  Flur.  Med.),  die  an  die  reine  Wurzel  angefügt  werden. 

Whitney,  Grammfttik.  15 
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ew- 


Die  Wurzel  trägt  den  Accent  und  wird  in  den  drei  Perso- 
nen Sing.  Act.  gunirt,  wenn  sie  dessen  fähig  ist. 

Flexionsbeispiele:  s.  Wurzel  ^  «,   ^gehen':    «taike 
Form  des  Wurzelstammes  ist  Jf^e;  schwache  Form  ^  t. 


8. 
1     ^ 

imi 

▲ctiT. 
D. 

ivda 

V. 
imds 

8. 
iyi 

Ibdinm.* 
D. 

ivdhe 

p. 
imdÄe 

ithäi 

Md 

isi 

• 

idhv* 

3    ^ 

3% 
ydnH 

ia 

b.  Wurzel  fgW  <fow,  'hassen':  starke  StammformlrT  dves; 
schwache  T?7  «/ow. 

Die  Regeln  über  die  Yerbindang  des  finalen  •  siehe  2S6. 


8 


dvikni 
dvi^fi 


■dvi9ü&9 
thittät 


dvitmds 

m 

dvistAä 


dvisi 

dvikni 

dvisfS 


dvisvdAe 
dmtiue 


dmmäAe 

m 

153© 
dvi^4JM 

dvi^dU 


dvisänÜ 

o.  Wurzel  J^  <A<A,   'melken':    starke  Stammform  ^ 
</öA;  schwache  3^  ^<<^- 

Dle  Regeln  über  die  Verbindung  des  finalen  A  sowie  Über  die  Verwand- 
lung des  Anlants  zu  dk  siehe  222,  166,  160. 


dohmi 


<kJ»)A*      duhmi* 


dugdhdt    dugdhd 


dtthi 


duhvdhe 
duhathe 

5^ 


t|T§ 
dhugdkoi 

5^ 


ddgdhi    dtigdhds    duhdnti     dugdhi    duhäte       diJidte 

618.  Beispiele  für  das  Zusammenfallen  der  dritten  Sing.  Med.  mit  der 
ersten  Sing,  der  Form  nach  sind  nicht  selten  In  der  älteren  Sprache  (sowohl 
V.  alsBr.):  die  am  häufigsten  irorkommenden  Beispiele  sind  f^e,  duhi^  vidi, 


*  Im  Mediom  mit  der  Präposition  adki  rerwendat  tur  Bezeichnung  ron  *etwM  fftr 
«ich  durchgehen*,  d.  h.  ^auswendig  lernen,  lesen,  studiren*. 
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(^3^;  mehr  spondtscb  finden  slcb  eitif  bruve,  huvi,  ünregelmiBsiger  Accent 
der  4riUen  Plar.  Med.  findet  sicli  Im  RV.  In  rVuUi,  duhaU ;  Beispiele  letz- 
terer Person  tuf  re  und  rate  kommen  auch  tot  :  so  (ausser  den  unten  629 — 
90,  085  ermähnten)  vidri  und  mit  Hilfsveeal  arhire  (wenn  diese  nieht  eher 
als  Pevfeetformen  ohne  «fiaduj^icatWn  790  b  «ufsulassea  -sind. 

S.  CoBjimotiv  Frfisantlfl. 

"Ol^  Ooi^jimctiTfornieii  ^dieser  Klnse  sind  in  tier  ftlteren 
Sprache  niclit  ungewöhnlich  und  sind  nahezu  alle,  welche  über- 
haupt gebildet  werden  können,  aus  dem  Veda  oder  den  Bräh- 
mana's  zu  belegen.  Demgemftss  wird  unten  ein  yoUständiges 
Paradigma  gegeben,  wobei  die  wenigen  aus  dieser  Klasse  noch 
nicht  belegten  Formen  in  eckige  Klammem  eingeschlossen  sind. 
Als  Beispiele  wählen  wir  fürs  Actiy  die  Wurzel  t,  'gehen*  und 
für  das  Medium  die  Wurzel  äs,  'sitzen';  von  beiden  kommen 
viele  Formen  vor,  obwohl  weder  für  sie  noch  für  irgend  welche 
andere  die  ganze  Reihe  in  thatsächlichem  Gebrauch  sich  vor- 
findet. 

Die  Modusstämme  sind  dya  [i-^a]  respect.  Am. 


8. 

{dyani 
äyä 
{äyaai 
dya» 


ActlT. 
dyäva 


P. 


B. 


dyäma  daäi 


äyiUhas       (iyaiha 


Jäsoie 


Medium. 
D. 

{iaavahai 
[daävahe] 

[dtätihej 


aBäite 


P. 
(dmmahal 
\[d$€tmahe] 

<[i$adhve] 
äsädhväi 
([äsantej-nta 
\  dsäntäi 


fäyati  ,    ,  .  jisaU 

»    \^ai  ^"'^  ^^""^  idsätäi 

615.  Der  RY.  hat  keine  Hedialformen  auf  äi,  ausgenommen  die  der 
ersten  Person.  Die  erste  Sing.  Act.  auf  ä  kommt  nur  im  RY.  Tor  in  ayä, 
hravä,  iiävä.  Die  zweite  und  dritte  Sing.  Act.  sind  mit  Primärendungen  sehr 
weoig  gehväuchlieh  in  den  Bnhmsaa'e.  Uns^elmissig  gebildete  Formen  mit 
ö,  wie  solche  von  Präsensstämmen  auf  a,  sind  nicht  selten  im  AY.  und  in 
den  Br. :  ayäs^  ayätf  äyan ;  äütt,  brdvcU ;  cuäikaf  hraväthaf  hanätha ;  ddan, 
dohdn.  Als  Medialformen  mit  Secundftreadungen  Anden  sich  MnofUa^  dritte 
Plur.,  und  i^ota,  dritte  Sing,  (nach  prohibitivem  mä)\  die  zweite  ist  ein 
isoUrtes  Beispiel.    Die  einzige  Person  des  Duals  auf  äite  ist  hrdvöAU, 

3.  Optativ  FräsentiB. 
616.  Die  Personalendiu^en  mit  dam  Moduszeichen  die- 
ses Modus  yerbunden  (ITT  yä  im  Act.,  |  t  im  Med.)  sind 
oben  666  YoUstöndig  gegeben.  Als  Stammfonn  dient  die 
nicht  accentuirte  und  ungesteigerte  Wuizel.  Die  ganze 
Bildung  ist  so  regelmässig,   dass  ein  einziges  durchflectirtes 

Beispiel  genüg^. 

15* 
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rei^- 


AetiT. 


Mediim. 
8.  D.  P. 

dvüiyd       dohwdhi  dvwmäki 

dvmthks    domykthäm  dvüädkoäm 

dvisiid        dvmyätäm  dvtBtrdn 


8.  D.  P. 

dvi^im  dvUyOva      dw^ima 

dv%9yat     dvisyatäm    dvigyüs 

So  gleicherweise  von  yi  kommen  iyäm  und  fyiy^;   von  yduhj   duhyäm 
nnd  diiAtyd  nnd  so  fort. 

Der  RY.  hat  einmal  tana  in  swelter  Plnr.  Act.  (in  tyätana). 

4.  Imperativ  PraaentiB. 
617.  Der  Imperativ  fügt  in  den  zweiten  und  dritten 
Personen  seine  eigenen  Endungen  (mit  Wn^atäm  in  dritter 
PI.  Med.)  direkt  an  den  Wurzelstamm.  Der  Stamm  ist 
accentuirt  und  gesteigert  in  der  dritten  Sing.  Act.;  sonst 
ruht  der  Accent  auf  der  Endung  und  die  Wurzel  bleibt 
unverändert.  Die  in  späterer  Sprache  vorkommenden  soge- 
nannten ersten  Personen  stammen  aus  dem  alten  Conjunctiv 
und  haben  dessen  gesteigerten  Stamm  und  Accent;  sie  sind 
hier  aus  oben  614  wiederholt.  In  der  zweiten  Sing.  Act. 
ist  die  Endung  regelmässig  (wie  auch  in  den  beiden  fol- 
genden Klassen)  ftt  dhi,  wenn  die  Wurzel  auf  einen  Conso- 
nanten  auslautet,  und  f^  hi,  wenn  sie  auf  einen  Vocal  aus- 
lautet. Als  Beispiele  wählen  wir  einige  der  schon  zu  diesen 
Zwecken  verwendeten  Wurzeln. 


Actiy. 


3 


S.                  D. 

P. 

dyäni       äyäva 

dyama 

iM            Üäm 

itd 

itu            iatm 

'^     r-    ^ 

ydntu 
ddhMfna 

ddhäni     ddhäva 

8. 

assvd 


Medium. 

nsävcJiäi 
asätham 


«4IWm      MIHHIH 


ästam 


asätam 


"V 


ddhäi 


ddhävahäi 


P. 
nsamahäi 

äddhvdm 

MIHHIH 
Oidtäm 

ddhämahm 


•\ 
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dugdhi    dugdhdm    dugdh&  dAukwd     duhäthäm  dhugdhv&m 

dogdhu  dugdhhm    duMntu  duffdham    duhätam    duhätäm 

618.  Die  Endung  tat  für  die  zweite  Singul.  Act.  findet  sich  in  der 
ältereD  Sprache  bei  ein  paar  Verben  dieser  Klasse :  viuity  vital,  bniiüt.  In 
der  dritten  Sing.  Med.  haben  zwei  oder  drei  Verba  in  der  Uteren  Sprache  die 
Endang  öm :  duhäm  (einziger  RV.  Fall) ,  vidSafn,  ^yäm ;  in  der  dritten  Plar. 
Med.  hat  der  AV.  duhrim  and  duhraiäm.  Der  Gebranch  von  tana  statt  ta 
in  der  zweiten  PI.  Act.  ist  ganz  häaflg  im  Veda:  itana,  yßUina,  hantana 
etc.  In  «toto,  itana^  90tana  liegen  uns  Beispiele  derselben  Person  von  einem 
starken  (und  accentairten)  Stamm  vor. 

6.  Partioip  Fräsentis. 

619.    Das    active   Particip    fügt    die    Endung    ^3^   dnt 

(schwache  Stammform  Wf  at)  an  die  ungesteigerte  Wurzel. 

Rein   äusserlich  betrachtet  ist  es  gleich   der   dritten  Flur. 

nach  Abwurf  des  finalen  ^  t.    Es  lauten  demnach  von  den 

oben    flectirten    Verben    die    activen   Participien   Uflyänt, 

3^rT  duhdnt^  fS^IrT  dvüänt.    Die  femininen  Stämme  endigen 

gewöhnUcb  auf  35lrft  ati:  Heft  yati^  ^"«^rfl  dukatt,  ^mrfi  ctet- 

sati ;  von  Wurzeln  auf  ä  jedoch  auf  5nrft  änti  oder  STIrft  äti 

(449). 

Das  mediale  Particip  hat  die  Endung  SEfpf  and,    die  an 

die  ungesteigerte  Wurzel  tritt:    ^OH  iyänd,    3^H  dt^ändy 

fsmm  dvüänd. 

Eine  Anzahl  dieser  Participien  hat  in  der  älteren  Sprache 
einen  doppelten  Accent,  entweder  auf  der  Endang  oder  auf  der 
Wurzelsilbe  :  so  duhänd  und  dühäna  (auch  duffhäna)j  vidönd  und 
vidäna,  suvänd  und  süväna,  shwänd  und  stdvana  —  das  letzte 
Beispiel  hat  auch  eine  stärkere  Form  der  Wurzel,  wenn  sie 
accentuirt  ist.  Die  Wurzel  äs,  'sitzen*  bildet  das  einzig  da- 
stehende orifta  (daneben  im  Veda  äsanä) . 


6.  Imperfect. 
620.  Dieses  Tempus  fugt  die  secundären  Endungen  an 
die   Wurzel,   welche   durch  Vorsetzung  des  Augments   ver- 
mehrt wird.    Die  Wurzel  bat  die  ^na-Steigerung  (wenn  sie 
dazu  fähig  ist)  in  den  drei  Personen  des  Singulars,  obwohl 
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der  Accent  ioMser  auf  dem  Augment   ruht.     Beispiele  fiii 
die  Flexion  sind: 

JlOttT. 

8.                D.  P. 

1  «rra^  ^  ^ 

iyam      aiva  cdrna 

€^9          aiiam  aita 


8. 

htthäa 


8 


äUöm 


Agfa 


und  von  der  Wurzel  J^  (Huh : 

1  5^^  ^3^      «rj^     a3i% 


■edima. 
D. 

awoAt 


P. 

hddkoatm 

r 

fisoAi 


«i^fti*    ^T?i% 


dd^Aom   Jc/tt^va        <i<lEi^fia       (ie/tiAt         ddtihvaki      dduhmahi 


2  wn^ 


a 


Adugdhdm  Aduhan 


ddugdhäi   dduhäihSm   ddkuffdJham 


ädugdha     äduhatäm     äduhfUa 


621.  Wurzeln,  die  auf  a  endigen,  können  in  der  sp&teren 
Sprach«  beliebig  U9  für  om  in  dritter  PI.  Act.  annehmen  (wobei  das 
ä  verloren  geht);  auch  in  der  älteren  Sprache  kommt  dies  vor: 
dytu  von  Vyä,  dpua  von  ^päy  'beschützen'.  Dieselbe  Form  ist 
auch  erlaubt  und  kommt  vor  bei  einigen  Wurzeln,  die  auf  Cob- 
sonanten  endigen:  es  sind  vid^   'wissen*,  caJc^,  <hi8,  duA,  mfy. 

Die  Endung  tana  zweite  PI.  Act.  findet  sich  ▼edisch  in  äyätana,  cU<u- 
tanüj  äftana. 

Um  die  charakteristischen  Endungen  in  der  zweiten  «od  dritten  Sing. 
Act.  zu  schützen,  schiebt  die  Wurzel  ad  ein  a  ein :  idoit  idai ;  die  Wurzel 
OB  schiebt  i  ein :   dnsy  dsit  (siehe  unten  696). 

62SL  Die  Verwendung  der  Personen  dieses  Tempus  ohne  Augment  ia 
der  älteren  Sprache  —  entweder  in  derselben  Bedeutung  wie  mit  dem  Aug- 
ment, oder  als  Conjuictiv  —  ist  oken  (687)  besprochen  worden.  Augment- 
lose Imp«£fi»ct6  dieser  Klasse  siiid  etwa»  ungewöhnlich  im  Veda:  höin,  ocs, 
zweite  Sing.;  han,  vet,  »taut^  ddfi  (?),  dritte  Sing.;  bruvan,  duhü»,  eakiu»^ 
dritte  PI.;  vaita,  sQta,  dritte  Sing.  Med. 

628.  Die  erste  oder  Wurzelform  des  Aorists  ist  in  ihrer  Bildung  iden- 
tisch mit  dteseBB  laperfeot;  si^o  888  ff. 

684.  Im  Veda  (Jedoch  beinahe  beschriakt  auf  den  RY.)  finden  sich 
bestimmte  zweite  Personen  Singularis,  die  durch  Anfügung  der  Endung  ri 
an  die  (accentuirte  und  gesteigerte)  Wurzel  gebildet  werden  und  die  Geltung 
eines  InpeivtitB  heben.    In   Bezug  auf  ihren  formalen   Cherakter  weleheo 
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die  Auslebten  ab;  die  annehmbarste  Ansicht  ist  die,  dass  sie  isoUrte  Indi- 
catl^peraonen  dieser  Klasse  sind,  die  imperati^sch  verwendet  weiden.  Bi 
sind:  kf^si  {ikii  'herrschen'),  jifi^  Jösi  (fur  jöui  Yon  yjus),  d&r$i,  dhak$i, 
naksi  (2fiac  'erreichen'],  mSfi,  pörH  [2pf  'übersetzen'),  priä^  bkaluij  mälMiy 
mäfi  (2mä  'messen'),  yökfi,  ydrfMi,  yäsi,  yötsi^  rdtai,  rdai,  odkfl,  v€si  (Ivi 
'anfauchen,  stieben  nach');  Qföpiy  »akfi^  aäUif  hosi, 

Unregelmasrigkeiten  der  Wanel-KlaBse. 

025«    Es  ist  iinmOglich   (wenigstens  für  jetzt)   mit  Ghoiuiuig- 
keit  zu    bestimmen,    wie   viele   der   in   der   Sprache   thatsftchlich 
Terwendeten  Wurzeln  in  dem  Prasenssystem  nach   dieser  Klasse 
flectirt  werden  oder  nach  einer  anderen  Klasse,    weil   die   ältere 
Sprache    besonders  —  die  spätere  in  geringerem  Orade  —  spo- 
radische   Formen   aufweisst,    deren  Klassification   zweifelhaft  ist, 
oder  die  zu  isolirt  sind,  als  dass  sie  den  Charakter  der  Wurzel, 
zu  der  sie  gehören,  bestimmen  könnten.     Von  der  Wurzelklasse 
lässt    sich  jedoch   behaupten,    dass   sie    zwischen    siehenzig   und 
neunzig  Wurzeln  umfasst.     Eine    beträchtliche  Anzahl    derselben 
bietet  Unregelmässigkeiten  in  der  Flexion,    über   die   ein  kurzer 
Bericht,     der    nicht   Anspruch   auf    erschöpfende   Vollständigkeit 
erhebt,   in  den  folgenden  Paragraphen  gegeben  wird. 

626.  Die  Wurzeln  dieser  Klasse,  die  auf  u  ausgehen, 
haben  in  ihren  starken  Formen  die  vrddki-  statt  der  yuno-Stei- 
gerung  vor  den  consonantisch  anlautenden  Endungen :  so  kommt 
von  y^tu,  stäAmi,  ästäui  und  so  fort ;  aber  daiavamy  at&vam  etc. 
Wurzeln,  bei  denen  diese  EigenthQmllchkeit  ans  thatsichüohem  Gebranch 
nachsewiesen  ist,  sind  hfnu^  yu,  «fcu,  «tu,  snu  (diese  fänf  in  der  älteren 
Sprache),  nu,  ru,  au  'antreiben',  nnd  hnu, 

687.  Die  Wurzel  mfj  hat  auch  den  c^tfti4r- Vocal  in  ihren 
starken  Formen :  mitrjtm,  Amärjam^  4marf;  dieselbe  Steigerung 
ist  gest-attet  in  den  schwachen  Formen  vor  den  vocalisch  anlau- 
tenden Endungen  :  märjaniUy  amärjan :  solche  Formen  sind  jedoch 
Boch  nicht  im  Gebrauch  gefunden  in  der  älteren  Sprache. 

Auch  in  den  anderen  Tempussystemen  sowie  in  der  Stammbildung  zeigt 
mfJ  oft  vrddhi'  an  Stelle  der  ytma-Steigernng. 

62S.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln  aeoentuirt  die  Wurzelsilbe 
durchgehends  sowohl  in  starken  als  in  schwachen  Formen :  so 
aUe  mit  einem  langen  Vocal  beginnenden :  äs,  td,  tr,  if ;  femer 
cahf  taks,  &ä,  miu,  vas,  'kleiden',  f^',  ft,  und  sü,  'zeugen*. 
Alle  diese  werden  mit  Ausnabme  von  iakf  und  trä  (und  auch,  letz- 
teres in  vedischen  Formen]  gewöhnlich  nur  medial  flectirt.  For^ 
men  mit  demselben  unregelmäßigen  Accent  begegnen  im  Veda 
iiier  und  da  auch  von  anderen  Verben :  mdtavay  fdhat.  Mediale 
Participien  mit  diesem  Accent  sind  oben   (610)  angemerkt. 
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620.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraph  erwahnt«i 
Wurzeln  hat  ft  durchgehend  ^tina-Steigerung :  ^ye,  ^he,  ^dyiya, 
^6yäna  und  bo  fort.  Andere  (zum  Theil  schon  erwähnte)  Unre- 
gelmässigkeiten in  der  Flexion  dieser  Wurzel  sind  die  dritten 
Personen  PI.  ^SraU  (AV.  etc.  haben  auch  fire],  ^Sraßm,  d^enUa 
(RV.  hat  auch  &^eran\,  die  dritte  Sing.  Pr.  ^dye  (R.)  und  Imperat. 
fäyäm.  Die  isolirte  active  Form  d^ayat  ist  in  älterer  Sprache 
gewöhnlich. 

680.  Von  den  genannten  Wnrzeln  schieben  Id  nnd  l^  einen  Bindevocal 
i  ein  vor  den  mit  «,  tv  und  ih  beginnenden  Endungen :  ipite,  J^idhvty  fdisva 
(dies  sind  die  drei  einzigen  aus  der  älteren  Sprache  belegten  Formen);  der 
BT.  hat  jedoch  ik$e  neben  ifise.  Die  dritte  Plur.  i^  ist  (mit  Racksicbt 
auf  den  Accent)  auch  wahrscheinlich  eher  Präsens  als  Perfect. 

681.  Die  Wurzeln  rud  [nicht  im  Veda),  tvap,  an  und  ^vas 
schieben  einen  Bindevocal  {  ein  vor  allen  consonantisch  anlau- 
tenden Endungen  mit  Ausnahme  des  s  und  t  der  zweiten  und 
dritten  Sing.  Imperf.,  wo  sie  dafür  entweder  a  oder  i  einschie- 
ben: sv&pimi,  ^dmiy  dniti  und  ünat  oder  unit  Unter  den  übri- 
gen Formen  können  die  drei  letzten  den  Accent  entweder  auf 
der  Wurzel  oder  auf  der  Endung  haben:  svdparUu  und  ^dianiu 
(AV.)    oder  svapdntu  etc. 

In  der  älteren  Sprache  hat  yvam  dieselben  Einschiebnngen :  vamia, 
avamli ;  auch  andere  Fälle  kommen  gelegentlich  vor :  Janisva,  vasina  ()/vas, 
^anziehen'),  ^nathihi,  atanihi  (alle  RV.).  Andererseits  bildet  an  oft  Formen 
Yon  einem  a-Stamm:  dnaHikV.);  Particip.  dnant  ((JB.);   Optat.  aaut  (AB.). 

682.  Die  sehr  gebräuchliche  Wurzel  brü  schiebt  den  Binde- 
vocal t  nach  der  gesteigerten  Wurzel  ein  vor  den  consonantisch 
anlautenden  Endungen :  brdvimi,  brävist^  brdvitif  dhravts,  dbratüt; 
aber  brümds,  brüyäm,  dbravam,  dbruvan  etc.  Besondere  gelegent- 
lich vorkommende  Unregelmässigkeiten  sind  brümi,  braviAi, 
abruvam,  abrüvan,  bruyät  und  sporadische  Formen  eines  a-Stam- 
mes.    Der  Dual.  Conj.  brdväite  ist  schon  oben  (616)   erwähnt. 

688.  Einige  Wnrzeln  auf  u  dürfen  wie  6rü  flectirt  werden,  nämlich 
fett,  tu,  ru  und  «tu;  gelegentlich  kommt  auch  eine  so  gebildete  Form  vor 
(im  y.  ist  nur  iavxti  bekannt}. 

684.  Die  (In  der  späteren  Sprache  schwerlich  vorkommende)  Wurzel 
am  nimmt  den  Bindevocal  t  an:  amui  (RY.),  omiti  nnd  ämit 'und  amim 
(TS.).  Von  y^am  kommen  vor  ^amisva  (VS.:  TS.  ^amiwa)  nnd  ^camdhvam 
(TB.  etc.). 

685.  Die  Unregelmässigkeiten,  die  die  Wurzel  ydvh  in  der  älteren 
Sprache  bietet,  sind  schon  zum  Theil  angemerkt:  die  dritte  Plur.  Indic. 
Med.  duhaii,  duhri  und  duhröit;  dritte  Sing.  Imper.  duhim,  PI.  dührim 
und  dühratäm;  dritte  Sing.  Imperf.  Act.  äduhat  (auch  in  der  späteren 
Sprache  vorkommend),   dritte  Plur.  aduhran  (neben  ädukan  nnd  duhüs);  das 
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mediale   Partie.   dügKäna;   und   (ganz    beispiellos    sonst)    die   Optativformen 
dnkvffdt  nnd  duhtyän  (nur  RY.). 

E«mige  Wurzeln   dieser  Klasse  werden   in   ihren   schwachen 
Formen  verkürzt  oder  anderweitig  geschwächt ;  also : 

686.  Die  Wurzel  ?IH  as,  'sein'  verliert  ihren  Vocal  in 
schwachen  Formen,  sobald  er  nicht  durch  Zusammenfliessen 
mit  dem  Augment  geschützt  ist.  Die  zweite  Sing.  Ind.  lautet 
ClfH  dsi  (für  assi),  die  zweite  Sing.  Imperat.  J^  edhi  [un- 
regelmässig  aus  ctsdhi).  Die  Einschiebung  von  ^  I  in  zweiter 
und  dritter  Sing.  Imperf.  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Die  Formen  dieses  ausserordentlich  häufig  vorkommen- 
den Verbs  sind  demnach  folgende : 

IndicAtlT.  Optatir. 


S. 

3ErfFq 
dsnä 

69% 

dsäni 
edM 


D. 
^^ 

svds 

•s 
8th&8 

stäa 

Imperatiy. 

«TRIST 
dsäva 

stäm 

FrTFT 
siam 


P. 
smds 

m 

8th& 
sdfUi 

mm 

dsäma 

m 

8td 
adnHt 


s. 

9yäm 

HTTR 
syas 

9yht 


hsam 
int 


D. 

syAva 

ayatam 
WIHH 

Imperfect. 

hstäm 


p. 

syama 
HTFT 

syüs 

«riFT 
Osma 

a«an 


Participium  ?RT  «a«^  (Fem.  Rrft  «af?). 


Die  vedischen  Conjanctivformen  sind  die  gewöhnlichen  vom  Stemm  äaa 
gebildeten.  Sie  werden  sehr  häufig  gebraucht  und  erscheinen  (speciell  atai) 
selbst  in  späten  Brähmana'Sf  wo  der  Conjunctiv  fast  geschwanden  1st.  Die 
Auflösung  tiim  etc.  im  Optativ  ist  im  vedischen  Vers  gewöhnlich.  In  zwei- 
ter und  dritter  Sing.  Imperf.  findet  sich  einige  Male  das  normalere  äs  (für 
2*-«  und  üti-i]. 

Auch  mediale  Formen ,  die  in  Verbindung  mit  gewissen  Präpositionen 
(vi-i-ati)  vorkommen  sollen,  werden  von  den  Grammatikern  gegeben;  sie 
sehelDen  Jedoch  noch  nicht  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein.  Ein  mediales 
Präseos  Indic.  wird  (in  den  ersten  und   zweiten  Personen)   mit  dem  Nomen 
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agentis  anf  tr  {iar)  znaunmengeietzt  znr  Bildung  einei  |Mriphrastuchen  Fu- 
turs im  Mediam  (siehe  942 ff.).  Die  erste  Sing.  Ind.  lautet  he;  die  abtigee 
haben  die  gewöhnliche  Verwandtachaft  der  medialen  zu  actiren  FornuMi  in 
den  zweiten  PeiBonen  ae,  dkvty  ava,  dkvam  mit  gaazliobem  Schwund  der 
Wurzel  selbst). 

Das  einzige   andere  Tempus  dieses  Yerbs,    das  im  Gebranch   vorkommt» 
ist  das  Perfieet,  welches  ganx  regelmässig  in  des  Flexion  ist 

687.  Die  Wurzel  han,  'schlagen'  wird  etwas  nach  Analogie 
der  Substantivstämme  auf  an  in  der  Declination  (421)  behandelt: 
in  schwachen  Formen  verliert  sie  ihr  n  vor  einem  anlautenden 
Consonanten  (ausgenommen  m  und  v)  der  Endung,  ihr  a  yoi 
einem  anlautenden  Vocal ;  in  letzterem  Fall  wird  ihr  A,  in  Be- 
rührung mit  Hj  zu  ph  verwandelt  (vergl.  402).    So  zum  Beispiel: 

IndicaÜT  Präsentis.  Imperfect. 

8.                  D.                 P.  8.                    D.                   P. 

1  hänmi           hanvda          hanmd$  ähanam          dhanva  äkamna 

2  hdhsi             hathdi           kathä  dkan  ähatam  dhata 

8    hänti  haiäi  ghn&nti  äkan  ähaiäm  ägknan 

Ihr  Participium  lautet  ghnänt  (Fem.  ghnaA],  Die  zweite  Sing. 
Imperat.  ist  jah{  (durch  anomale  Dissimilation  nach  dem  Muster 
reduplicirter  Formen). 

Medialformen  dieser  Wurzel  sind  häufig  in  den  Brahmana*s,  und  sind 
die  vorkommenden  nach  derselben  Regel  gebildet:  hiie^  hanmaht,  ghnaU; 
ahata,  aghnätäm^  aghnata  (im  AB.,  auch  ahaia);   ghnUa  (aber  auch  hamia). 

688.  Die  Wurzel  vaf,  'wünschen'  wird  in  den  schwachen 
Formen  regelmässig  und  gewöhnlich  zu  u^  contrahirt  (wie  im 
Perfect:  s.  Kap.  X):  ufnkirt  (V.,  einmal  im  RV.  scheinbar  zu 
gmasi  verkürzt],  ugdnti;  die  Participia  u^nt,  ufänd,  Medial- 
formen kommen  ausser  dem  Particip  nicht  vor ;  auch  die  schwa- 
chen Formen  des  Imperf.,  die  als  äu^va,  ätifftnn,  etc.  gegeben 
werden,   sind  nicht  belegt. 

Der  RV.    hat   in   ähnlicher  Weise   das   Particip  wand  von   der  Wurzel 
vat,  'kleiden'. 

680.  Die  Wurzel  fäs,  ^befehlen'  zeigt  einige  der  den  redu- 
plicirten  Verben  eigenen  Unregelmässigkeiten,  indem  sie  (640) 
das  n  vor  dem  t  aller  dritten  Personen  Plur.  und  des  activen 
Particips  verliert.  Ein  Theil  ihrer  activen  Formen  —  nämlich  die 
schwachen  Formen,  deren  Endungen  mit  Consonanten  beginnen 
(einschliesslich  des  Optativs)  —  kommt  von  einem  Stamm  mit 
geschwächtem  Vocal,  ^s  (wie  auch  der  Aorist,  864,  und  einige 
Ableitungen) .    Also 

Indicativ  Präsentis.  Imperfect. 

8.  I>.  P.  8.  D.  P. 

1  gismi  ^ifväs  ^ismäB  äfä$am  dfUva  äpima 

2  08$i  fiathäa  fi$thd  ä^äs  äciftam         dpüto 
8    fd$U             fUtda            c^M^i               ä^                ä^tam         dpeaitf 
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lA  der  sweitoo  Sing.  Impeif.  toll  aoeh  ofot  gastottet  Min;  wenn  es 
wirklich  vorkommt,  so  mass  das  i  auf  einem  sporadischen  Wandel  des  Wurzel- 
ausUnts  a  zu  i  (167}  bemhen ;  dann  ist  die  Frage  offen,  ob  das  t  der  drit- 
ten Sing,  wnnelhaft  ist  oder  der  Bminng  angehdrt  (nach  665).  Dar  Optativ 
lautet  ^Uydm  etc.  Die  zweite  Sing.  Imperat.  ist  fädhi  (mit  gänzlichem  Ver- 
lust des  s);  der  RY.  bat  die  starke  zweite  Plor.  ^agiöna  (mit  anomalem 
Accent) .    Ini  Yeda  kommen  keine  pis-Formen  des  Prisenssystems  vor. 

Die  mediale  Flexion  ist  regelmSsBig,  und  der  Aocent  (wahr- 
scheinlich)  immer  auf  der  Wurzelsilbe  (Partioip  gisäna  RV.  etc.). 
Die    Wnrzel  dä^j    'verebren'  hat  in  gleicher  Welse  (RV.)    das  Particip 
da^at  (nicht  difant). 

MO.  Die  sogenannte  Doppelworzel  jäkf^  'essen,  lachen*  ist  eine  evidente 
Reduplication  von  ghas  und  heu,  Sie  zeigt  Fehlea  des  n  In  den  actlv. 
dritten  Personen  Plnr.  nnd  im  Partie,  sowie  den  Accent  auf  der  Wurzel  vor 
^oeallteh  anlanteDden  Endungen,  was  den  rednpUeirten  Verben  eigen 
ist;  sie  nimmt  aneh  den  Btndevoeal  i  an  wie  tud  etc.  (Ml).  Sine  zweite 
Person  ImperatiTi  jagdhi  kommt  vor. 

Ml.  Andere  handgreiflich  reduplicirte  Verba  werden  von 
den  einheimischen  Grammatikern  behandelt  wie  einfache  und  zu 
dieser  Conjugation  gerechnet :  solche  sind  die  intensivisch  redu- 
plicirten  jä^^,  daridrä  und  vevi  (1024),  didhl  etc.  (676j  und 
eakm  (677). 

li.  Reduplicirende  Klasse  (dritte,  Ati-Klasse). 

042.  Diese  Klasse  bildet  ihren  Präsensstamm  durch 
Vorsatz  einer  Reduplication  an  die  Wurzel. 

643.  a«  Rücksichtlich  des  Consonanten  der  Redupli- 
cation weiden  die  allgemeinen,  oben  (690)  gegebenen  Regeln 
befolgt. 

b.  Ein  langer  Vocal  wird  in  der  Reduplicationssilbe 
verkürzt:  ^  dadä  von  y^  da;  lÄpft  hibhl  von  yjft  bhl; 
^Ijnhu  yen  y^  hü.  Der  Vooal  ifi  r  erscheint  nie  in  der 
KedupHcation,  sondern  wird  dxirch  ^  i  vertreten:  ^P\  übhf 
von  VH  bhr;  f^<W  jwjprc  von  V^^  pre. 

lieber  Verb*,   bei  deBon  auch  a  und  ä  nnregelmisflig  dueh  i  In  der 
K^uplicatioDBsilbe  Tertreten  sind,  siehe  unten  600. 

c.  Die  einzige  Wuni^  dieser  Klasse  mit  anlautendem  Vocal 
iftt  r  [oder  ar)\  sie  nimmt  als  Reduplication  t  an,  welches  von 
der  Wurzel  durch  eingeschobenes  y  getrennt  wird :  also  lyar  imd 
<Vrj  letzteres  ist  im  tbatsftcklichen  Gebiauch  nicht  naohgewiesen). 
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644.  Der  Präsensstamm  dieser  Klasse  (wie  der  anderen 
zur  ersten  Conjugation  zugehörigen  Erlassen)  hat  eine  dop- 
pelte Form:  eine  stärkere  Form  mit  gunirtem  WurzelTocal 
und  eine  schwächere  ohne  gutta;  so  kommen  von  V^  hu 
die  beiden  Formen  ^^  juho  und  ^^  juhu;  von  y^  hhi 
lauten  sie  fsiH  bibhe  und  {ipll  bibhl.  Die  Regel  über  ihre 
Verwendung  ist  dieselbe  wie  bei  den  anderen  Klassen  die- 
ser Conjugation:  der  starke  Stamm  findet  sich  Tor  den 
nicht  accentuirten  Endungen  (662),  und  der  schwache  Stamm 
vor  den  accentuirten. 

646.    Nach  allen    Analogien    der    ersten   Hauptconjogation 
sollten  wir  erwarten^  dass  der  Accent  auf  der  WuraelsÜbe  stehe, 
wenn  dieselbe  gesteigert  ist.    Dies  ist  jedoch  thatsächlich  nur  in 
einer   kleinen  Minderheit   der  Wurzeln   dieser   Klasse    der  Fall: 
bei  hu,  hhl  (keine  beweisenden  Formen  in  der  älteren  Sprache) ,  Ari 
(nicht   in   der   alteren  Sprache  gefunden);    mad  und  dhan   (beide 
sehr  selten) ,  jan  (im  Gebrauch  noch  keine  Formen  dieser  Klasse 
vorgefunden),  et,  'bemerken'  (imV.),yw,  *  trennen*   (nur  in  alterer 
Sprache)    und   hhf   in   der   späteren   Sprache  (im  Veda   geht  die 
Wurzel   mit   der   Majorität;    der   RV.    hat   einmal   hibhdrti  und 
diese  spätere  Accentuation  findet  sich  auch  in  den  Brähmana's). 
In   allen   übrigen   ruht   der   Accent  —   wahrscheinlich  in  Folge 
relativ  junger  Verschiebung  —  auf  der  Reduplication   statt   auf 
der  Wurzelsilbe.    In  beiden  Abtheilungen  gleich  wird  der  Accent 
anomal  auf  die  Reduplication    geworfen   in   solchen    schwachen 
Formen,  deren  Endung  mit  einem  Vocal  beginnt;  in  den  ande- 
ren schwachen  Formen  befindet  er  sich  auf  der  Endung. 

Wahrscheinlich  (die  Falle,  in  denen  der  Accent  bezeichnet  ist,  sind  zu 
wenig,  am  den  Pnnkt  genfigend  sicher  za  stellen)  werden  mediale  Optativ- 
endungen  xya  etc.  (566)  dorchaas  als  Endungen  mit  anlautendem  Vocal 
aufgefaest  und  werfen  den  Accent  zurQck  auf  die  Reduplication. 

646.  Die  Verba  dieser  Klasse  verlieren  das  ^  n  in  den 
Endungen  dritter  Person  Plur.  sowohl  im  Activ  als  im  Me« 
dium ;  im  Imperfect  haben  sie  3H  us  für  CR  an  —  und  da- 
vor hat  ein  auslautender  Vocal  der  Wurzel  guna. 

1.  Indioativ  Frasentls. 

647 .  Die  Verbindung  von  Stamm  und  Endungen  findet 
statt  wie  in  der  vorhergehenden  Klasse. 


e4B] 
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Flexionsbeispiele:    a.    y"^  hu,    *opfem':     starke 
Stammform  ^^  jfuhö;  schwache  Form  ^^^j'uhu  [oder  juhu). 


s. 
juh&mi 

juÄSsi 

fuAdii 


Aetir. 

D.  P. 

juhuvds  juhumäa 

juhuthAs  juhuthä 

jukutds  juhvaH 


Xedinm. 
8.  D. 

juhve     juhuv&hiB 
juhmi    jükväthe 

35^    srai^ 


P. 


juhumAhe 


juhudhvi 
jükvate 


juhuti    jiihväte 

b.  Wurzel  H  6Är,  ^tragen'  (mit  vedischer  Accentuation) : 
starke  Stammform  HH4^  bibhar;  schwache  fipT  bibhr  (oder 
WftArj. 


8 


i«MpT 

Um^H 

bUfhartm 

hihhfvi» 

fswftr 

• 

h%bhtth&9 

i^Hl?f 

fMHHM^ 

UhharH 

5t5Ar^ 

htbkfrm&B 

bibhraH 


5^Mr«  hibhrv&he 

c 

hihhfti  blhhräthe 

f«P^  ft^lH" 


f^PW% 
hibhftnähe 

bihhfdkoi 
Hbhrate 


Ueber  ti  von  hu  wird  (wie  über  das  der  Klasseozeichen  na  und  u :  087) 
angegeben,  dass  es  schwinden  kann  vor  v  nnd  m  der  Endungen  erster  Pers. 
Dn.  nnd  Plnr.:  }vihv&9^  juhvdhe  etc. 

2.  Cox^unotlv  Präsentis. 

MB.   Es  ist  (wenigstens  f&r  jetzt)  nicht  möglich,  eine  bestimmte  Grenz- 
linie zn  ziehen  zwischen  denjenigen  Conjunctivformen  der  älteren  Sprache, 
welche  als  dem  Prasenssystem  angehorig  aufzufassen  sind,   und  denjenigen, 
welche  dem  Perfect  —  selbst  in   gewissen  Fallen   dem  reduplicirten  Aorist 
und  IntenslT  —  zuzurechnen   sind.     Hier  werden   nur  diejenigen  erwähnt, 
welche  ganz  deutlich  dieser  Klasse  angehören ;  die  zweifelhafteren  Fälle  wer- 
den  beim   Perfectsystem    behandelt.     Von    den    ersten  Personen  abgesehen 
(wekbe  als   'Imperative*  verwendet  bis  in  die  späte  Sprache  erhalten  sind) 
sind  Conjunctive  von  Wurzeln,  welche  unverkennbar  ein  reduplicirtes  Präsens- 
tystem  haben,  weit  entfernt  von  häufigem  Gebrauch. 

649.  Der  Modusstamm  des  Conjunctivs  wird  in  der  ge- 
\>T&acblichen  Weise  gebildet  mit  dem  Moduszeichen  a;  und  mit 
yuna  des  Wurzelvocals ,  wenn  diese  Steigerung  möglich  ist. 
Dag  Zeugniss  einiger  Formen,  die  accentuirt  vorkommen,  deu- 
tet an,  dass  der  Accent  in  Uebereinstimmung  ist  mit  dem  der 
Btarken  Indicativformen  :  von  yhu  würde  der  Stamm  j'uhdva  sein ; 
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Ton  ^hhf  ebenso  bibkara  (eptter  bihhira).  Vor  dem  HodufiseieheD 
würde  finales  a  der  Wurzel  in  Uebereinstinimiing  mit  ander- 
weitiger Behandlung  schwinden :  so  ddda  von  ydä^  d6dha  von 
'^dhä  (alle  thats&ehlich  vorkommenden  Formen  wdrden  sieh  auch 
von  secund&ren  Wuxxeln  wie  dad  und  dadh  ableiten  Isaaen'l. 

6IK).  Statt  ein  theoretisch  ToUsUlndiges  Paradigma  der 
Flexion  zu  geben,  wird  es  besser  sein,  alle  aus  der  filteren 
Sprache  nachweisbaren  Beispiele  aufzuzählen  (aecentuirt,  wenn 
die  betreffende  Form  so  vorkommt). 

So  linden  sich  von  den  ersten  Personen  Im  Acflv  /«Mvcmiy  MMoföni, 
^dJämi^  dadhJlxniy  jakäni ;  juhavämaf  dädhäma^  jdkäma ;  —  im  Mediom  dadkm^ 
nUmäiy  chdhävahäi;  jukavämahäi,  dadämahef  dadämahäif  dadhdmahüi. 

Von  anderen  Personen  haben  wir  mit  prim&ren  Eiidangen  im  Activ 
b&fharäit  (mit  ioppelten  Modatzeichen :  660,  Bade),  ddcttotlo«,  /ufcapgrta 
nnd  juhavatKa;  im  Medium  d&dhase;  dädKaU,  räraU,  dädkätäif  dadäiäi;  — 
mit  secundären  Endungen  dödha$,  vfvefOMj  juhavai,  hibhar<Uj  yuffävatj  dädhaif 
dadhdruttf  babhattti;  dadhcm,  yftyavan^  jiükttoain. 

4 

8.  Optativ  PlmMixtis. 
651.  Um  diesen  Modus  su  bilden,  werden  die  oben 
(666j  gegebenen,  aus  Moduszeicken  und  Peisonalenduitgen 
zusammengesetzten  Optativendungen  an  den  ungesteigerten 
Stamm  angefügt.  Der  Accent  ist  der  schon  (646)  angegebene. 
Die  Flexion  ist  so  regelmässig,  dass  es  unnöthig  ist,  mehr 
als  die  ersten  Personen  eines  einzelnen  Verbs  zu  geben.  Also 

▲ctir.  Medium. 

S.  D.  P.  B.  D.  P. 

l     SJ^SiUI*!^     S|^<4|a|        S|3kUIH  5^hl      g^^«ri%     5^^W% 

juhuyhm    jtihuyAva    juhuyAma     juhvtya  jühvtvaM    jükchnahi 
•tc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

4.  Imperativ  PrasentlB. 
662.  Die  Endungen  und  die  Art  ihrer  Verbindung  mit 
der  Wurzel  sind  schon  gegeben.  In  der  zweiten  Sing.  Act. 
lautet  die  Endung  f%  hi  nach  einem  Vocal,  aber  fu  dhi 
nach  einem  Consonanten :  ^  ku  jedoch  bildet  ^Svjukudki 
(wahrscheinlich  um  das  Vorkommen  von  ^  A  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Silben  zu  vermeiden],  auch  noch  andere 
Beispiele  von  ftj  dhi  nach  einem  Vocal  finden  sich  im  Veda. 
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653.  Flexionsbeispiel: 

ActiT.  Medium. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

juhAvam  juAäväva  Juh&väma  juhdvät      juMvävahät  jfihdvämahäi 
juhttdhi   juhui&m    juhutA        juhuwd     /üAvätAäm     jtiAudAvdm 

juhStu      juhutim    jükvatu      jufnUhm,    jüAvätäm       jükvatäm 

Die  Verba  der  anderen  Abtheilung  dieser  Klasse  weichen 
bier  wie  im  Indicativ  blos  in  der  Accentuation  ihrer  -starken 
Stanunformen  ab,  nämlich  in  allen  ersten  Personen  (aus  den 
Conjunctiyen  entliehen]  und  in  der  dritten  Sing.  Act.:  also  (in 
der  filteren  Sprache)   MAaräni  etc.,  bihhartu,  hibharäi  etc. 

664«  Yedische  UoregelmäBsigkeilen  sind:  a.  Aie  gelagentliehe  Yerwen- 
duDg  starker  Stammformen  in  zweiter  Person,  wie  yuyodhif  ^i^ädhi  (neben 
(t^ij;  yuyotam  (neben  ywfutäm);  fyarUii  d&dätaf  dädhäta  und  dädhäiana 
(siehe  nnten  673),  pipairtana,  juhöta  und  juhötana,  yuyötana;  b.  Die  Ver- 
wendung von  dhi  f&r  hi  nach  einem  Vocal  (nar  in  den  beiden  eben  citirten 
Fällen};  c«  die  Endung  tana  in  zweiter  Plur.  Act.  (in  den  eben  angeführten 
Fällen  und  in  anderen  wie  mamdttana,  Jigätana,  dhattana  etc.);  d«  die  En- 
dung tat  in  zweiter  Sing.  Act.  in  dattaty  dhattäiy  pipriät. 

6.  Fartioip  PräsentlB. 
666.  Der  Stamm  des  activen  Particips  kann,  wie  auch 
anderswo,  mechanisch  von  der  dritten  Plur.  Indic.  gebildet 
werden  durch  Wegwerfnng  des  ^  i:  ^^H/ühvaty  ^reFT  UbhnU. 
In  der  Flexion  tritt  keine  Unteracheidung  starker  und  schwa- 
cher Formen  ein  (444).  Der  Femininstamm  endigt  auf  CR^ 
aft.    Das  Particip  des  Mediums  wird  regelmässig  gebildet: 

6.  Imperfect. 

666.  Wie  schon  gezeigt  wurde,  hat  die  dritte  Plur. 
Act.  dieser  Klasse  die  Findung  3n  <»,  vor  der  ein  aus- 
lautender Vocal  der  Wurzel  gunirt  wird.  Starke  Formen 
sind  wie  im  Indicativ  Präsentis  die  drei  Personen  des 
Bing.  Act. 
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667.  Flexionsbeispiel: 

Acut.  HadiuiD. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

i  ^^^^^  ^^^^       ^55^      m^       tb|^M(^    «4fi|^^f^ 
djtthavam  Ajithuva       Ajuhuma    d/uAvi        dfuAuvaAi     d/uMtmoAi 

dfuÄoa        dfuÄuiam     ^'uhuia      ^'uhuthäs  ^uhoäthäm  dfukudhcam 

,  ^^    *tei^rllM,  5p3ff    «l§5fT      «tei«4.WIH,  ^p^ff 

Ajtüiot        d/uAutäm    Afuhavus    äjuhuta      äjuhvätam    ä/tihvata 

Von  VH  bhr  lauten  zweite  und  dritte  Pers.  Sing.  Act. 
JblfolH^  dhibhar  (für  alnhhar-8  und  ahtbhar-i)  —  und  so  in  allen 
Fällen,  wo  der  starke  Stamm  auf  einen  Consonanten  endigt. 
Die  dritte  Plur.  Act.  lautet  srfspT^CT  Mbharta;  und  von 
V^ft  hhi  ist  sie  mI^IHÜH    Ahihhayua, 

668.  Die  gewohnlichen  vedischen  Unregelmässigkeiten  in  zweiter  Plnr. 
Act.  —  starke  Formen,  Endung  iana  —  kommen  anch  in  diesem  Tempos 
YOT,  also:  ddadätay  ddadhäta;  ädattanay  djagantana,  äjahätana.  Der  RV. 
hat  anch  einmal  apiprata  statt  apiprta  in  der  dritten  Sing.  Med.,  and  abi- 
bhran  statt  aJbibhartu  in  dritter  Plur.  Act.  Beispiele  angmentloaer  Formen 
sind  pi^oj,  vivSij  Jfgät;  Jüäta^  c^QUa^  Jihata. 

Unregelmässigkeiten  der  reduplioirenden  Klasse. 

669.  Es  ist  bei  dieser  Klasse  noch  schwieriger  wie  bei  der 
Wurzelklasse  genau  zu  bestimmen,  wie  viele  Wurzeln  ihr  wirk- 
lich angehören,  weil  es  (worauf  oben  648  hingewiesen  wurde] 
unmöglich  ist,  ihre  Formen  immer  von  denen  anderer  redupli- 
ehrender  Conjugationen  und  Theilen  von  Conjugationen  zu  schei- 
den. Aus  dem  RV.  können  ihr  immerhin  ungefähr  vierzig 
Wurzeln  zugewiesen  werden;  aus  dem  AV.  weniger  als  dreissig; 
viele  derselben  bieten  Unregelmässigkeiten  (ausser  den  in  der 
Tempusflexion  schon  angemerkten). 

660.  Ausser  den  Wurzeln  auf  r  oder  ar  —  nämlich  f ,  ykr 
(gewöhnlich  phar  geschrieben),  tf,  pf,  bhr,  «f,  pfc  —  nehmen 
die  folgenden  Wurzeln,  welche  a  oder  ä  als  Wurzelvocal  haben, 
ein  t  statt  des  a  in  der  Reduplicationssilbe  an :  yä,  'gehen , 
3pä,  , aufstehen',  mä,  'messen',  tnä,  'brüllen,  'heulen',  ^,  kä, 
'aufspringen',  vw,  sac;  vap  hat  sowohl  i  als  a;  rä  hat  ein- 
mal i  im  RV.:  über  sthä,  pä^  'trinken',  ffkräy  han  siehe  unten 
670—4. 

661.  Verschiedene  Wurzeln  dieser  Klasse,  die  auf  ä  aus- 
gehen^ verwandeln  dies  a  in  schwachen  Formen  zu  «   (gelegent- 
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lieh  selbst  zu  t)  imd  verliereii  es  ganz  vor  vocalisch  anlautenden 
Endungen. 

E«  steht  dies  in  Tollstindiger  Anslogie  mit  der  Behandlung  des  Vocals 
des  Klassenzeicheiis  der  na-SLlssse:  siehe  717. 
Diese  Wurzeln  sind: 

66S.  fä  im  Act.  and  Med.:  ficätt,  fi^ma$i,  fififtf  (anch  fifädhi  oben 
654),  ripöfu,  acic^i  c^ipUe, 

688.  mäy  'brüllen,  henlen*  im  Aot.  nnd  mä,  'messen'  im  Med.  (selten 
aaeh  im  Aet.):  mimäii,  nUnumii,  mtmiyöl;  mSiMUf  tnimaie,  ämkmta;  miinSU, 
mCmäUi, 

684.  hä,  'gehen'  im  Med.:  jihUe,  Jihulkoe,  JihaU;  jünsva,  jVuOmn; 
(^Ünia,  ajihata, 

665«  häf  'Terlassen'  im  Act.  (nrsprfinglich  mit  Torangehendem  Identisch) 
kann  das  i  weiterhin  zn  i  kürzen:  Jahäti,  jahitay  jahUät  (AY.)]  Jahimaa 
(AY.),  jahiUu  (TB.),  jahHam  (TA.),  ajahitäm  (TS).  Im  Optatiy  geht  der 
WnrzelToeel  ganz  Tsrloren :  jahydm^  jahyw  (AY.).  Die  zweite  Sing.  Imperat. 
lautet  Jähthi  oder  jdhihi. 

Vergleiche  hiermit  die  Formen  mit  dhi  Ton  der  Wurzel  ydhä  (669). 

686.  tä,  ^spenden'  im  Med.:  randhvam,  ranthä»  (Imperf.  ohne  Augment); 
mit  i  in  der  BedupUcation,  rinhi. 

In  all  diesen  Yerben  ruht  der  Accent  beständig  auf  der  BedupUcationssilbe. 

667.  Die  beiden  Wurzeln  da  und  dAä  (die  gebräuchlichsten 
der  Klasse]  verlieren  in  den  schwachen  Formen  ihren  Wurzel- 
Yocal  g^änzlich  und  werden  so  zu  dad  und  dadh  gekürzt.  In 
zweiter  Sing.  Lnper.  bilden  sie  deÄi  respective  dhM.  In  Ver- 
bindung mit  einem  folgenden  t  oder  th  befolgt  das  auslautende 
d%  von  dadh  nicht  die  specielle  Regel  für  die  Verbindung  einer 
auslautenden  tönenden  Aspirata  (wonach  ddh  würde  mit  t  oder 
th :  160),  sondern  —  wie  auch  vor  s  und  dhv  —  die  -allgemei- 
neren Regeln  über  Aspiraten  und  über  Verbindung  tonloser  und 
tönender  Consonanten :  die  verlorene  Aspiration  wird  auf  den 
Anlaut  der  Wurzel  zurückgeworfen. 

668.  Die  Flexion  der  ydhä  gestaltet  sich  demnach  folgen- 
dennaassen : 


Indioatlv  Frfisentls. 


Actlv. 

Medium. 

8. 

D. 

P. 

8. 

D. 

P. 

1 

dddhämi 

dadhvdi 

dadhmäa 

dadhi 

dddhvahe 

d&dhmaht 

s 

dddhäai 

dhatthda 

dhatihä 

dhaUi 

dadhäthe 

dhaddhve 

s 

dädhaU 

dhattäa 

dddhati 

dhcMS 

dadhiu 

d&dhaU 

Optativ  Prfisentis. 

1 

dadh^m 

dadhyiva 

dadhyima 

dädlnya 

d&dhvoM 

d&dhvfnoihi 

etc. 

ete. 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

Whitney, 

Grammatik. 

16 
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1    dädhäni 
i    dhehf 
8    dädhätu 


Imperativ  Frftaentia. 

dädhäva        dädhäma      dddhäi  dädhävahai 

dhaUäm        dkattd  dhat$va  dadhätiiäm 

dhattäm        dddhatu        dhaUäm  dadhätäm 


dkaddkvam 
dadhalam 


Imperfeot. 

1  ddadham        ödadhva        ddadhma      ddadhi  ädadhvahi         ddadhmaki 

2  ädadhäs          ädhattam       ddhatia         ädhatthät  ädadhätham  ddhaddhram 
8    ddadhäi         ädhattam       ädadhus        ddkaUa  ädadkätiim  ddadkata 

Partidpia  sind  im  Aetiv  dddhat,  im  Med.  dädhäna. 

Im  Medium  sind  (mit  Ausnahme  des  Imperfects)  nur  die  Fonnen  obea 
accentuirt,  für  die  sich  Belege  in  accentnirten  Texten  finden,  da  der  wiii- 
liche  Accent  nicht  in  Uebereinstlmmnng  ist  mit  dem,  welchen  wir  nach  den 
Analogien  der  Klasse  erwarten  sollten.  Der  RY.  hat  einmal  dhäUe:  dadhi 
und  dadhäte  könnten,  was  die  Form  anlangt,  Perfect  sein.  Der  RY.  accen- 
tuirt einmal  dadhitä  {dddhita  dreimal);  TS.  und  TB.  haben  dädhiran. 

Die  Wurzel  da  wird  genau  in  derselben  Weise  flectirt,  nur 
steht  überall  statt  dh  ein  d, 

669.  Die  ältere  Sprache  hat  folgende  Unregelmässigkeiten:  a.  die 
üblichen  starken  Formen  in  zweiter  Flur.:  d&dhäia  und  ddadhäta,  dädaia  und 
ädadätai  b.  die  üblichen  Endungen  tana  in  derselben  Person:  dkaUana, 
dädätana  etc.;  o.  die  dritte  Sing.  Indic.  Act.  dadhi  (wie  erste  Sing.};  cL  die 
zweite  Sing.  Imperat.  Act.  daddhi  (sowohl  für  dthi  als  dhehi)-^  e.  die  Medial- 
formen dadhidhv^^  dadhisvä,  dadhidhvam  (im  RY.)  mit  Schwächung  des  Yo- 
cals  zu  i  statt  Yerlustes. 

670.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln  ist  aus  dieser  Klasse  in 
die  a-Klasse  (Klasse  VI.:  749]  übergegangen,  indem  ihre  redu- 
plicirte  Wurzel  zu  einem  festen,  nach  Art  der  a-Stämme  flectir- 
ten  Stamm  wurde.    Die  Wurzeln  sind  folgende : 

671.  In  allen  Perioden  der  Sprachen  werden  von  den 
Wurzeln  athä,  'stehen',  pä,  'trinken*,  yÄrä,  'riechen'  die  Prä- 
sentia Hsfhämi,  pibämi  (wobei  das  zweite  p  unregelmässig  tönend 
wurde :  später  oft  pivami  geschrieben)  und  ßghräfm  gebildet  und 
werden  dann  nicht  weiter  flectirt  wie  mimämi,  sondern  wie 
bhdvämi,  als  ob  die  Präsensstämme  Hathay  piba,  jighra  lauteten. 

672.  Im  Yeda  werden  die  rednplicirten  Wurzeln  da  und  dhä  auch  his- 
weilen  in  die  a-Stamme  d&da  und  dAdha  übergeführt,  d.  h.  sie  werden  wie 
Wurzeln  dad  und  dadh  von  Klasse  YI  flectirt;  vereinzelte  Formen  derart 
werden  auch  von  anderen  Wurzeln  gebildet:  mimanti  [ymä  'brüllen'),  räiraU 
(yrä  'spenden*:  dritte  Sing.  Med.). 

678.  Im  Yeda  wird  auch  eine  ähnliche  secundäre  Wurzel  jighn  von 
yhan  gebildet  (mit  Unterdrückung  des  WurzeWocals  und  mit  der  bei  dieser 
Wurzel  gebräuchlichen  Yerwandlung  des  h  in  gh  bei  Berührung  mit  n); 
auch  einige  der  Formen  von  sape,  von  y^ac,  zeigen  denselben  Uebergang  in 
einen  a-Stamm,  »a^ca. 


^ 
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674.  Im  AB.  (YIII,  28)  findet  sieb  eine  ähnliche  secandäre  Fonn  jighy 
ra  yhi:  JighytUi,  jighyatu, 

676.  Einige  sogenannte  Wurzeln  der  ersten  Klasse  sind  das  Product 
der  Bednplicationi  wie  mehr  oder  minder  deatlich  ist:  jaks  (640)  und  ver- 
mnthlicfa  päs  (ans  y^ai)  und  eak$  (von  ykä^  oder  einer  verlorenen  Wurzel 
kas^   'sehen^).    Im  Yeda  findet  sich  auch  sa^e  von  y«ac. 

676.  Die  Grammatiker  fassen  (wie  schon  641  bemerkt)  verschiedene 
Wurzeln,  die  ganz  deutlieh  den  Charakter  der  Reduplication  tragen,  als  ein- 
fache auf  und  zahlen  sie  der  Wnrzelklasse  zu.  Einige  von  diesen  sind  regu- 
läre Intensiv  Stämme  und  werden  später  bei  den  Intensiven  (Kap.  XIV.)  zur 
Sprache  konunen;  d^dhlj  'leuchten*  nebst  vedisch  dldi,  feuchten*  und  ptpt, 
^schwellen'  werden  bisweilen  auch  unter  den  Intensiven  eingereiht ;  sie  zeigen 
jedoch  nicht  die  diesen  eigenthümliche  Reduplication  und  werden  daher 
vielleicht  besser  hier  als  reduplicirte  Präsensstamme  mit  unregelmässig  langem 
Reduplicationsvocal  aufgeführt. 

Vom  Indic.  Präsentia  begegnet  in  der  älteren  Sprache  nnr  dRdyati,  dritte 

Flur.,   mit  den  Partidpien  dfdyai  und  dXdhyatf   und  im  Med.  düäye,  dIdAye, 

didhyäiham  mit  den  Participien  dfdyöna,  didhyäna,  pXpyäna.    Die  Conjunctiv- 

Stämme  sind  diddyaj  didhaya,  ftpäya  und  von  ihnen  werden  Formen  sowohl 

mit  primären  (von  didäya)    als  mit  secundären  Endungen   gebildet  (und  das 

anregelmässig  accentuirte  didayat  und  didayat  und  didhayan)»    Optativ  kommt 

nicht  vor.    Im  Imperf.  haben  wir  didihf  (und  didihf)  und  pipih{^    pipyaiam, 

pipyatämj  pipyata.    Im  Imperf.   odides  und  pipes,   Adidet  und  ddidkct  und 

ajnptt  (mit  angmentlosen  Formen),   apipema   (mit  starker  Wurzelform),   und 

adidhaytu  und  (unregelmässig)  apipyan. 

Einige  Formen  kommen  von  allen  dreien  vor,   die  einen  Uebergang  in 
eine  o-Flexion  zeigen:  dld^a  und  pipaya  (Imperat.),  äpipayat  etc. 
Aehnliche  Formen  von  |/mi,  'brüllen'  sind  armmei  und  nümayat. 

BTI,  Der  Stamm  cakäs  (zuweilen  eakÖQ]  wird  von  den  Orammatikem 
auch  sls  Wurzel  betrachtet  und  mit  Temporibus  ausserhalb  des  Präsenssystems 
versehen;  letztere  kommen  Jedoch  schwerlich  in  wirklichem  Gebranch  vor. 
In  der  älteren  Sprache  ist  der  Stamm  unbekannt. 

878.  Die  Wurzel  bhaSf  'kauen'  verliert  ihren  Wurzelvocal  in  den 
schwachen  Formen  und  bekommt  die  Gestalt  &ap«:  bäbhaaiif  aber  bäpsati 
(dritte  Plur.) ,  bäpsai  (Partie.) . 

879,  Die  Wurzel  hhit  'fürchten'  darf  nach  den  Grammatikern  in  den 
schwachen  Formen  ihren  Vocal  kürzen :  bihkima$  oder  bibhimas,  bibhiyäm 
oder  hibhiyäm. 

680.  Ton  der  Wurzel  yjan,  'gebären'  geben  die  Grammatiker  Formen 
nteh  dieser  Klasse,  mit  Hilfsvocal  i  —  jajnUt,  jajnidhve  — ,  sie  scheinen 
Jedoch  im  Gebrauch  nicht  nachgewiesen  zu  sein. 

681.  Die  Wurzeln  et  und  cit  zeigen  im  Veda  Rückverwandlung  des  e 
zu  k  in  der  Wurzelsilbe  nach  der  Reduplication :  eifUsij  eik^thc  (anomal  für 
«**yfftt«),  eikitäm,  aciket,  edcyat  .Particip);  eikiddhi. 

16* 
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682.  Die  Wurzel  vyae  bat  <  in  der  ReduplicatioiiBsQbe  (von  dem  9; 
und  wird  in  den  schwftchen  Formen  zu  vic  eontrahirt:  vhBtiA»,  dviväüäm. 
80  hat  aaoh  die  Wnnel  hvar  (wenn  ilire  Formen  hierher  zn  redmeo  lind: 
11  in  der  Bednplieation  nnd  wird  zu  ibiir:  jfihürthä$. 


III.  Nasale  Klasse  (siebente,  rtM^A-Klasse). 

688.  Die  Wurzeln  dieser  Klasse  endigen  sämmtlich  auf 
Consonanten.  Ihr  Klassenzeichen  ist  ein  dem  auslautenden 
Consonanten  vorangehender  Nasal:  in  den  schwachen  For- 
men ein  einfacher,  dem  Charakter  des  Consonanten  ange- 
passter  Nasal;  in  den  starken  Formen  zur  Silbe  ^  nä  erwei- 
tert;  die  den  Accent  trägt. 

In  einigen  Verben  der  KlasM  greift  der  Nasal  aneh  in  andere  Tempnt- 
Systeme  über:  et  sind  af^^  bhaf^,  MA«,  siehe  nnten  684. 

1.  Indlcatlv  Presentia. 
684.  Flexionsbeispiele:    a.    die   Wurzel   üsT  yHf] 
'verbinden':  starke  Stammform  "^fl^yunqf;  schwache  ^^y<<^- 

Die  Regeln  über  die  Verbindung  des  finalen  J  siehe  218. 


s. 


▲ctiT. 


P. 


S. 


yundfmi    yunjvda 


8 


yun&h^i 
ytin&kU 


ytOdUhäa 
yv^täs 


yunjmäs 
yUhkthd 


Medium. 
D. 

^% 

yunji     yuhjvAhe 


p. 


yuSik%i    yuhj&the 
9^       3^^ 


-  «2 


ytäymdhe 

yvihgdhv^ 

yunjdte 


yunj&nti       yti^iktS    yunjate 

b.  die  Wurzel  "^  rudh^  'zurückhalten,  hemmen';  Stanun- 
formen  "^mu  rti^oc^A  und  J^  rundh. 

Die  Kegeln  über  die  Verbindung  des  finalen  dh  siehe  1&8,  160. 


run&dhmi 


rundhvds 


runddhds 
run&ddhi    runddhds 


rundhm&8 

runddhd 

nmdhänH 


rundhi 

■^ 
runtti 

mnddhi 


rundhodhe     rundhmäh« 


rundhathe    runddhvi 
rundk&ie      rundhAk 
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Statt  ytOikihaSy  y%aigdh9€  und  ähnlich  (hier,  im  Imperat. 
und  Imperf.)  ist  es  gestattet  und  sogar  gebräuchlicher  (281)  zu 
schreiben  yiäuhas,  yuhdkoe  etc. ;  in  ähnlicher  Weise  rundha»,  rundhe 
far  ftmddhtu,  runddhe;  und  so  in  anderen  ähnlichen  Fällen. 

086,  VedUche  Unregelmissigkelten  der  FlezioD  sind:  a.  der  gewöhn- 
liche Oebrmnch  einer  dritten  Sing.  Med.  gleich  der  ersten  Sing,  wie  vrnje; 
b.  der  Accent  anf  U  der  dritten  Plor.  Ifed.  in  anfaU^  indhaU,  hM^ati, 

S.  Cox\jnnotiv  PrasentiB. 

686.  Der  Stamm  wird  wie  üblich  durch  Anfügung  eines  a 

an   den    starken  Präsensstamm   gebildet :    yun^'a,    run&dha.     Im 

Nachfolgenden   werden   alle   Formen,    welche   sich    in.  thatsäch- 

lichem  Gebrauch  aus  der  älteren  Sprache  nachweisen  lassen^  an' 

der  yytif  vorgeführt. 

ActlT.  Medinm. 

S.  D.  P.  8.  D.  P. 

1  jfUitUijäni        ^nö^äva        jfmiAjama        yunajak  nfunAjämahäi 

2  yiifi4/as  }f%iina^Mhvai 

3  yutid^ot  yunäjatcu        yun^an  yundJaU 

687.  Der  RY.  hat  einmal  anjatas,  welches  nnregelmisslg  Tom  schwa- 
chen Tempnsstamm  gebildet  wird.  Formen  mit  doppeltem  Modaszeichen 
kommen  ebenfalls  Yor:  tfnahän  (AY.),  yunajän  ((JB.);  das  einzige  [neben 
onjaUu)  beleghare  Beispiel  der  dritten  Da.  Act.  ist  Ainosatas  {(^B.),  Das 
^B.  hat  anch  fUnatävaa  als  erste  Du.  Act.,  eine  sonst  anbelegte  Form. 

8.   Optativ  PrasentiB. 

688.  Der  Optativ  wird,  wie  in  anderen  Klassen,  durch 
Anfügung  der  zusammengesetzten  Modusendungen  an  die 
schwache  Form  des  Präsensstammes  gebildet.    Also 

Acut.  Medinm. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

yunjyhm    yunjyiva    yunjyhma        yun/iyd     yunfivähi     yttn/imdhi 
etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Ein  isolirtes  vrnjiycan  im  AB.  1st  zweifellos  eine  falsche  Lesart. 

4.  Imperativ  Fräsentis. 

689.  In  dieser  Klasse  ist  die  Endung  der  zweiten  Sing. 
Act.  inuner  itt  dhtj  da  die  Wurzeln  alle  consonantisch  aus- 
lauten. 

ActiT.  Medium. 

8.  O.  P.  8.  D.  P. 

ijisnf^  g'isfR    g^isTW      g^      j^hsin^     ^Hsiih^ 

yun^fäm  yun^fäva   yundfätna    yumdjai    yunäjavahäi  ytmäfämahäi 
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IX.  Das  Pr&sensflyitem. 


yungdhl    yunkt&m 
yimdkiu    Junktim 


ytffüctä 
yunjiniu 


yunffd^dm 
yun/dtäm 


l/unksvd    ytfnjathäm 

ytifiktOm  yunßätäm 

690.  Bei  den  Verben  dieser  KUsse  ist  noch  kein  Beispiel  für  die  En- 
dung tat  gefunden.  Der  Veda  liat,  wie  gewöhnlich,  znweilen  starke  Formen 
nnd  znweilen  die  Endnng  tana  in  der  zweiten  Plur.  Act.:  undiia,  yunäkia, 
anaktana,  pinastana. 

5.  Fartidp  Präsentia. 
601.  Die  Farticipia  werden  in  dieser  Klasse  ivie  in  den 
vorangehenden    gebildet:    d^rl   yuüjant   (F.   trarft  yvnja6\ 
im  Med.  U^H  yufijäna  (aber  der  RV.  hat  indhätui}. 

6.  Imperfect. 
692.   Das  Paradigma   für  die  regelmässige  Flexion  die- 
ses Tempus  bedarf  keiner  einleitenden  Bemerkungen: 


Acut. 


8.  D.  P. 

dyunajam  dyunfva      dyuiyma 
dyunak       dyunktam  dyufütta 


s. 


Mediam. 
D. 


P. 


dyuhj'i 


dytmkthöB    dytm/ätAäm  dytmgdhcam 


dyunak       dyunkläm  dyunjan      dyunkia       dytinfätäm    dyttnfala 

Die  Endungen  s  und  i  gehn  in  der  Nasalklasse  nothwendig 
in  der  zweiten  und  dritten  Sing,  durchgehends  verloren ,  es  sei 
denn,  dass  sie  auf  Kosten  des  auslautenden  Wurzelconsonanten 
(555)  gerettet  werden:  dies  kommt  jedoch  nur  höchst  selten 
vor.  Aus  der  älteren  Sprache  sind  nur  angemerkt  ahinat  (TB.), 
dritte  Sing.,  für  ahinas  ("j/Atw)  und  einmal  im  AV.  ahhanas, 
zweite  Sing.,  für  ahhanak  [yhhanf)\  letzteres  ist  ein  Fall  äusser- 
ster  Seltenheit. 

698.  Der  Veda  zeigt  in  diesem  Tempus  keine  Unregelmässigkeiten. 
Vorkommen  angmentloser  Formen  ist  nachgewiesen,  besonders  in  zweiter  und 
dritter  Sing.  Act.,  die  den  Accent  des  Präsens  aufweisen:  znm  Beispiel 
hhin&i^  f>rn6k^  vpi6k,  pindk,  rindk, 

UnregelmäsBigkeiten  der  IS'aBal-BIlasse. 

694.    Die  Wurzeln,  welche  in  der  dargestellten  Weise  einen 
dem    auslautenden   Wurzelconsonanten   vorangehenden   Nasal  in 
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den  starken  Formen  des  Präsenssystems  in  die  Silbe  nd  erwei- 
tem, sind  gegen  fünfundzwanzig,  nämlich :  lac,  pre,  rtc,  vic,  an;', 
hÄan;\  v^,  hkuj,  yufy  krt,  *  spinnen',  chrd,  trd,  chid,  hhid,  ud, 
rdh,  idh,  rudh,  uhh,  af  afM^ämaÄäi  einmal  im  RV.),  pis,  fis, 
hm»y  trh.  Die  hier  mit  Nasal  gegebenen  —  at^',  hhar^,  hin»  — 
haben  /liese  Erweiterung  (Nasal j  auch  in  den  anderen  Tempus- 
systemen. Zwei  Wurzeln,  rdh  und  vhh,  bilden  auch  von  ande- 
ren Klassen  mit  nasalen  Klassenzeichen  Präsenssysteme :  fdhnoti 
Klasse  IVj,  ubh/nüH  (Klasse  V).  Einige  haben  a-Stämme  mit 
Nasal  vor  dem  Schlussconsonanten :  pfncd,  pnsä,  trnhä,  tanbhd ; 
gelegentlich  kommen  o-Formen,  besonders  in  der  späteren  Sprache, 
auch  von  anderen  vor :  bhunfet,  chindeta,  apinsat,  arundhat  (vgl. 
die  nasalirten  Wurzeln  der  ^-Klasse  unten  768). 

695.  Die  Wurzel  ifh  verwandelt  imah  mit  U,  tu  etc.  in  tmtdM,  iTf%€dhu ; 
n&ch  den  Grammatikern  kommen  anch  solche  Formen  wie  tnieftmi  vor :  siehe 
oben  224  b. 

696.  Die  Wurzel  hin»  (dem  Anscheine  nach  ursprünglich  ein  Deside- 
rativum  von  yhan)  accentnirt  die  Wurzelsilbe  unregelmisslg  in  den  schwa- 
chen Formen:  hthtanU,  hfntU  (aber  hin&soi  etc.). 

IV.  Nur-  und  t^-Klasse  (fOnfte  und  achte,  sur-  und  ton-Klasse). 

697.  A.  Der  Präsensstamm  der  mz-Klasse  wird  durch 
Hinznfiigtuig  der  Silbe  ^  nu  an  die  Wurzel  gebildet ;  in  den 
starken  Formen  erhält  das  Klassenzeichen  den  Accent  und 
wird  zvL  ^  no  verstärkt. 

B.  Die  wenigen  Wurzeln  der  t/-Klasse  [ungefähr  ein 
Halbdutzend]  endigen  auf  ^  n^  mit  Ausnahme  der  später 
unregelmässigen  SR  kr  (oder  kar)  —  über  welche  714  han- 
delt. JDie  beiden  Klassen  sind  nahe   entsprechend  in  der 

Form  und  werden  völlig  übereinstimmend  flectirt. 

Das  u  des  Klassenzeichens  beider  Klassen  kann  vor  v  und 
m  der  Endungen  der  ersten  Du.  und  ersten  |Plur.  schwinden^ 
ausgenommen  wenn  die  Wurzel  (nti-Klasse)  auf  einen  Conso- 
nanten  endigt;  vor  einer  vocalischen  Endung  wird  das  u  zu  v 
oder  UV,  je  nachdem  ihm  ein  oder  zwei  Consonanten  vorher- 
gehen  (129). 

1.  Indicativ  Fräsentis. 

698.  Flexionsbeispiele:  A.  nt<-Klasse;  Wurzel 
5  ««,  'auspressen':  starke  Stammform  ?HT  sunö ;  schwache 
Stammform  W{  sunu. 


>>o 
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IX.  Dm  PrSsensiytem. 


[' 


8. 


sunömi 

sunSfi 

sunSti 


AetiT. 
D. 

sunuvds 

sumUhds 
«Iff« 


P. 
mnumda 

tunuthd 

o 

surwdnti 


8. 


swwS 


MadiWB. 
D. 


P. 


9unu8i    tunoäthe 


sunuti 


sunudhoi 


Die  Formen  «mf?(i«,  ^nm<S«,  sttnvdhe,  sufwndhe  sind  mit  den 
für  erste  Du.  und  Plur.  gegebenen  gleichberechtigt  und  konunen 
in  der  Praxis  sogar  häufiger  vor  (aus  der  älteren  Sprache  sind 
keine  Beispiele  der  volleren  Formen  angemerkt).  Von  der  )/^ 
jedoch  (beispielsweise]  können  nur  die  Formen  mit  u  vorkom- 
men :  apnuvds,  äpnumähe ;  ebenso  nur  äpnuvdnti,  apnuvS,    apnuvdie. 

B.  u-Klasse;  Wurzel  cR  t€m^  'streckend  stavke  Stamm- 

form  rRT  tano;  schwache  cH  tanu. 

o 


tandmi     tanvds 


etc. 


etc. 


ianmds 

etc. 


tanvS       tanvdhe       tanmAhe 


etc. 


etc. 


etc. 


Die  Flexion  stimmt  so  genau  zu  der  oben  gegebenen,  dass 
Vorführung  eines  vollständigen  Paradigma's  unnöthig  ist.  Die 
abgekürzten  Formen  sind  in  erster  Du.  und  Plur.  statt  der 
volleren  gegeben,  welche  selten  vorkommen  (da  nie  ein  Doppel- 
consonant  vorangeht). 

609«  In  der  ilteren  Sprache  kommen  starke  zweite  Pers.  Da.  oder 
Flnr.  sowie  tftana-Endnngen  nifällig  nicht  vor  (sie  sind  Jedoch  zahlreich  im 
ImperaÜT  and  Imperfect :  siehe  gleich) .  Der  RV .  hat  verschiedene  Beispiele 
imiegelmässigen  Accents  in  dritter  Plar.  Med.:  tanvatS,  manvaU,  spr^oof^. 

Im  RV.  kommen  auch  verschiedene  dritte  Flor.  Med.  aof  irt  von  Prä- 
sensstimmen  dieser  Klasse  vor:  invire^  rnvire,  ptnotre,  frnviri,  tunvirSi 
hinviri.  Unter  dieser  können  pinnWe  und  hinviri  Perfecte  ohne  Reduplica- 
tion sein  von  den  secnnd&ren  Wurzeln  pinv  und  hinv  (716).  Die  zweite 
Sing.  Med.  (mit  passiver  Bedentnng)  pfywUi  (RV.)  ist  von  anomalem  ond 
zweifelhaftem  Charakter. 

d.  Conjunetiv  Präsentis. 
700.  Der  Modusstamm  des  Conjunctivs  wird  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  gebildet :  ein  a  wird  an  das  gunirte  und 
accentuirte  Elassenzeichen  angefügt,  also  sundva,  tandva.  In  dem 
folgenden  Paradigma  sind  alle  Formen  gegeben,  für  die  sich 
Beispiele  in  thatsächlichem  Gebrauch  aus  der  älteren  Sprache 
anführen  lassen  von  beiden  Abtheilungen  der  Klasse:  einige 
derselben  finden  sich  ganz  zahlreich. 


•  tyyiH 

äi«w 

tunuyom, 

etc. 

sunuyava 
eic. 
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Aetiv.  Medium. 

S.  D.  p.  s.  D.  P. 

1     mmäDÖni     tunäväva      tundväma      nmäoäi      aunävävahäi      iunävämahäi 

s    8unäo€U  iundvaiha      9unäv€ue    wndväithe 

8    mmävai  mmdvan       i***   -^_  1,  iundvcuUa 

{sunavatai 

701.  Von  der  kürzeren  ersten  Sing.  Act.  kennt  der  RV.  hrnavä  und 
hinavä.  Formen  mit  doppeltem  Modnszeichen  kommen  (nicht  im  RV.)  vor: 
hrn&vät  und  karavät  (AV.);  apnavätha  (K.),  hmaväiha  (VS.  aber  -valha  Im 
KänTa-Text],  karavätha  ((!B.).  Andererseits  findet  sich  einmal  a^navatäi 
(TS.).  Der  RV.  hat  in  einer  einzelnen  Stelle  kfi^vaOe  (stott  hrndüäüe)-,  die 
«inzige  Form  auf  cUthe  ist  a^väiihe. 

8.  OptatlT  FrieentiB. 
702.  Die  zusammengesetzten  Modusendtmgen  (666)  wer- 
den in  gewöhnlicher  Weise  an  den  schwachen  Tempusstamm 
angefügt;  also 

ActiT.  Mediam. 

P.  8.  D.  P.    ' 

sunuyäma       stmtnyä    sunxüv&hi     sttnvimdhi 
«tc.  etc.  etc.  etc. 

Von  yäp  würde  der  Optativ  Med.  lauten   äpmmyd  —  und 
so  in  anderen  ähnlichen  Fällen. 

4.  Imperativ  Prasentis. 
708.  Die  Flexion  des  Imperativs  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  der  in  den  vorangehenden  Klassen.  Hinsichtlich 
der  zweiten  Sing.  Act.  gilt  als  Regel  der  späteren  Sprache, 
dass  die  Endung  %  hi  verwendet  wird,  wenn  die  Wurzel 
selbst  auf  einen  Consonanten  auslautet;  anderenfalls  gilt 
der  Tempus-  (oder  Modus-)  stamm  allein  als  zweite  Person 
(über  den  älteren  Gebrauch  siehe  704].  Das  Flexions- 
beiipiel  lautet: 

Actiy.  Medium. 

S.  D.  P.  8.  D.  P. 

1  5imf^    gs^srra     ^RTq       W^        ^Hc|H^       y^cllH^ 
gundväni  sundväva  sundvama    sundväi     sunävävahäi  sunävämahäi 

8tm&         sunuidm    sunuiä         sunusvä    mnvAihäm     sunudhv6m 

nmStu      sunutäm    sunvdntu      tumUhm  stuwotäm       sufwdtam 
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IX.  Das  Fr&senBsystem. 


700- 


Von  yä/>  würde  die  zweite  Sing.  äpnuM  lauten  ;  von  \ac, 
a^uhl;  von  ydhrs,  dhrmuM  und  so  fort.  Von  |/ä/>  ^rClrde  auch 
gebildet  werden  äpnuvdntu,   apnuväthäm,   äpnuvatäm,    apnucdtäm. 

704.  In  der  ältesten  Sprache  hält  die  Regel  betreffs  des  Fehlens  voa 
hi  nach  einer  yocalisch  auslautenden  Wurzel  nicht  Stand:  im  RV.  sind  For- 
men wie  inuhiy  krnuM,  einvhit  dhünuhi^  Pf^uA^  sprnüki^  hinuhi  und  tanuki^ 
8anuhi  dreimal  so  häufig  wie  int2,  ^fnu,  aunu,  tanu  und  ähnlich;  im  AV. 
jedoch  sind  sie  nicht  mehr  als  ein  Drittel  so  häufig;  in  den  Brshmana's 
erscheinen  sie  nur  mehr  sporadisch;  selbst  CTV^vdM  (mit  dhi)  kommt  eini^ 
Male  im  RV.  Yor.  Die  Endung  tat  findet  sich  in  krnutät,  hinutät  und  kurtUöL 
Die  starke  Stammform  findet  sich  bei  zweiter  Dual.  Act.  in  hinoiantj  bei 
zweiter  Plur.  Act.  in  brnöta  und  kjnötana,  ^rnota  und  ^rnotana,  sun6ta 
und  Bunötana,  hinöta  und  hinotana^  und  tanotüt  karÖta.  Die  Endong  tana 
kommt  nur  in  den  eben  angeführten  Formen  vor. 

5.  Fartioip  PräsentiB. 
706.  Die  Endungen  3E|fI  dnt  und  JEHFT  and  werden  an 
die  schwache  Form  des  Tempusstammes  angefügt :  so  kom- 
men von  VH  SU  im  Act.  W^r{  sunväni  (Fem.  H*c|ril  sunt>ai'\, 
im  Med.  h-^m  sunvänd ;  von  i/fPT  tan,  rpcRT  tanvdnt  (Fem, 
fpSFn  tanvati)y  n-^ii  tanvänd.  Von  yWR  äp  lauten  sie 
^IUg|t{  äpnuvänt  und  cn^TR  äpnuvänd: 

6.  Imperfect. 
706.  Die  Verbindung   des    augmentirten   Stammes  mit 
den  Endungen  geschieht  nach   den  früher  gegebenen  B^ 
geln.    Also : 


s. 


Acut. 
D. 


P. 
dsunavam  äsunuva     Asunuma 


2  ^HIIH 
Asunos 


8  ^Hl  irt^ 
äsunot 


ästmutam  Asunuta 
dsumääm  äsimvan 


s. 
dsunvi 


Medium. 
D. 

daunuvahi 


p. 
dsunumahi 


dsunuihäs  dstinväthäm  Amnudhvaim 


■oo  o  •so 

Astmuta     Amnvätäm     AstmvcUa 


Hier,  wie  anderswo,  sind  die  kürzeren  Formen  Asunva^ 
Asunma^  Amnvahi,  dsunmahi  gestattet  und  sogar  gebräuchlicher^ 
ausgenommen  bei  solchen  Wurzeln^  welche  auf  Consonanten 
auslauten  wie  dhrs;  letzteres  bildet  zum  Beispiel  immer  Adhfsnuma 
etc.,  ebenso  Ad/tfsnuvan,  AdAfsnuvi,  Adkfmuväthäm,  Adhfmuvatxmt 
Adh^muvata. 
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707.  Starke  Stammformen  nnd  tana-Endung  finden  sich  nnr  im  RY.  in 
ahrnotoy  akrnotana.  Augmentlose  Formen  mit  Accent  sind  minvdn,  hinvän^ 
muiä. 

UnregelmäBBlgkelten  der  ntir-  und  fz-Xlasse. 

708.  Nahezu  dreissig  Wurzeln  bilden  ihr  Präsenssystem  in 
der  oben  angegebenen  Weise  durch  Anfügung  des  Klassenzei- 
chenB  nt4  an  die  Wurzel,  es  sind :  aks,  ag,  'erreichen',  iaks, 
dahhy  ^ak,  sa^h,  äp,  dä^,  f,  kf,  'machen',  vr  (ür),  sfy,  spf,  rdh, 
trpy  dÄrSy  t,  'antreiben'  [oder  m:  716),  Ast,  'zerstören^  et,  dhi, 
mt,  'atatzen',  hi,  u,  du,  gru,  su,  sku,  prus,  dhü;  von  diesen 
haben  verschiedene  (wie  taks,  sa^h,  däg,  u,  aku)  nur  vereinzelte 
Formen  nach  dieser  Klasse. 

709.  Die  Wurzel  tfp,  'erfreuen*  bewahrt  nach  den  Grammatikern  das  n 
des  Kl&ftsenzeichens  nnlingualisirt  in  der  späteren  Sprache,  wo  jedoch  Conju- 
gationsformen  dieser  Klasse  kaum  Torkommen;  im  Yeda  tritt  der  reguläre 
Wandel  ein:  trpnu. 

710.  Die  Wurzel  gru,  'hören'  wird  vor  dem  Klassenzeichen 
zu  ^r  zusammengezogen  und  bildet  grnS  und  ^rnu  als  Stamm. 
Die  Formen  ^ffwisi  und  frnviri  sind  oben  erwähnt  (699). 

711.  Die  Wurzel  d/ni  kürzt  in  der  späteren  Sprache  ihren 
Vocal  und  bildet  die  Stammformen  dAunö  und  dhunu  (älter  dhünS 
und  dhünti\. 

712«  Die  sogenannte  Wurzel  üniu,  die  von  den  einheimischen  Gramma- 
tikern als  eine  zweiallhige,  zur  Wnxzelklasse  (I)  gehörige  behandelt  wird,  ist 
eigentlich  ein  Präsensstamm  dieser  Klasse  (mit  anomaler  Contraction)  Ton 
der  Wurzel  vr  [oder  var).  Im  Veda  kommen  keine  Formen  vor,  die  nicht 
regulär  nach  der  nu-Klasse  gebildet  wären ;  in  den  Brähmana's  Jedoch  finden 
sich  bisweilen  solche  Formen  wie  ürnäuii  wie  von  einer  u- Wurzel  der 
Klasse  I  (626);  die  Grammatiker  bilden  auch  ein  Perfect,  Aorist,  Futur  etc. 
für  dieselbe.  Die  zweite  Sing.  Imper.  lautet  ürnu  oder  wrnuki;  das  Imper- 
fect aCi,tno9,  äurnoi;   der  Optativ  Med.  ürnumUx  (K.)  oder  ün^vxtä  (TS.). 

718.  Die  Wurzeln  der  anderen  Abtheilimg,  der  u-Klasse, 
sind  ausserordentlich  selten :  es  sind  tan,  man,  van,  san ;  auch 
ksan  (nicht  im  V.;  im  QB.,  und  später  sehr  selten),  und  ^r, 
^machen'  (in  jüngerer  ved.  Sprache  und  später):  BR.  nehmen 
m  nach  der  u-Klasse  statt  i  nach  der  »u-Klasse  an. 

714,   Die   ausserordentlich    gebräuchliche   Wurzel  ^  ir 

(oder  kar)j   'machen'  wird  in  der  späteren  Sprache  in  ihrem 

Präsenssystem  ausschliesslich  nach  der  t^-Klasse  flectirt  (und 

iBt  zugleich  die  einzige  Wurzel  dieser  Klasse,  die  nicht  auf 

?  n  endigt).    Sie  hat  die  Unregelmässigkeit,  dass  sie  in  den 
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IX.  Dm  Prtaenwyiteiii. 


[71 


Starken  Stammformen  (ebenso  wie  das  Klassenzeichen]  die 
^w^jo-Steigening  hat,  und  dass  sie  in  den  schwachen  For- 
men in  hur  verwandelt  wird,  so  dass  die  beiden  Stamm- 
formen oR^  karo  und  ^T^  hum  lauten.  Das  Klassenzeichen 
3  u  schwindet  stets  vor  ?  v  und  ^  m  der  ersten  Du.  luid 
Flur.,  ebenso  vor  IT  y  im  Optativ  Act.    Also: 


a 


8. 

karSmi 
karösi 

m 

karSti 


Aetiv. 
D. 

kurvds 

kuruthdi 

kurutdB 


IndioatlT  Fr&aenti«. 


P. 
kurmds 

kuruiM 

o 
kurv&nti 


S. 

o 
kurvS 


Medium. 
D. 

kurvähe 


5^    5^ 

hirusi    kurväihe 

m 


>5 

kuruU 


kurr>iUe 


P. 
kurm&ke 

kurudkfi 

kurvdie 


Optativ  Pr&seati8. 


8 


8 


hiryim 

etc. 


kuryAva    kuryAma       hirvlyd    kurvivdM    htrmmdki 


etc. 


etc. 


ete. 


etc. 


etc. 


1     eh(<=lliUI    «h(Q|W 

kardvänt  karäväva 


ImperatiT  Fr&sentls. 
>E»r4väma     kardväi     kardvävc^häi 


2    Jlfi 


karötu 


kurutdm 
kurutim 


kurtUd 

r 


kurusvd    kurvathäm 


kurutäm  kurvAtäm 


kurudkodm 
kurvdtäm 


Fartioip  Prftsentls. 
^3(ffkurvdni  (fem.  c^cfrfl  At<rra^) 


dkaravam 
dkaros 


o 
Skhurva 


Imperfeot. 
dkurma    dkurvi 


dkurvM       dkurmaM 


dkurvätham  dhirudkvam 


dkurvan    Akuruta 


dkurvtUam-  dkurvata 


718]  Aa-Klftfl«e  (nennte  oder  Icfi-Klasse).  253 

716.  Im  KV.  wild  diese  Wurzel  in  ihrem  Prieenesystem  legelmissig 
neeh  der  mi-Klasse  flectirt  und  bildet  die  Stammformen  fefiitf  nnd  hrnu;  die 
einzigen  AuBnahmen  sind  kurmoB  (einnul}  ond  kuru  (zweimal ;  beide  Formen 
im  lehnten  Buch);  noch  im  AT.  sind  die  nu-Formen  mehr  als  sechs  Mal  so 
h&nflg  als  die  u-Formen  (Ton  denen  femer  nahezu  die  Hilfte  in  Prosastellen 
anftritt);  in  der  Sprache  der  Brähmana's  Jedoch  werden  die  u-Formen  fast 
bis  znr  Ansschliessnng  der  andern  Tcrwendet. 

Die  von  kr  als  einem  Verb  der  mi- Klasse  in  der  alteren  Sprache  vor- 
kommenden Unregelmässigkeiten  sind  schon  oben  erwähnt. 

Die  isolirte  Form  taruU  von  ytf  zeigt  augenscheinliche  Analogie  mit 
diesen  «-Formen  von  kr. 

716.  Binige  Verba,  die  diesen  Klagsen  ursprünglich  ange- 
hörten,  sind  zum  Theil  oder  vollstftndig  in  die  o-Klasse  ver- 
schoben worden,  indem  ihr  Klassenzeichen  fest  geworden  ist  zu 
einem  Theil  der  Wurzel. 

So  Ünden  wir  im  RV.  sowohl  Formen  vom  Stamm  inu  {yi  oder  in)  als 
anch  von  ^hna,  die  eine  secundäre  Wurzel  inv  reprasentiren  (die  letzteren 
Formen  kommen  allein  im  AV.  vor).  So  begegnen  in  gleicher  Weise  Formen 
Ton  einem  Stamm  jrnva  neben  denen  von  fnu  (/f);  von  hinoa  neben  denen 
von  fttnu  {yhi}.  Die  sogenannten  Wurzeln  Jinv  und  ptno  haben  zweifellos 
denselben  Ursprung,  obwohl  zu  keiner  Periode  Formen  von  Stammen  jinu 
nnd  pinu  vorkommen  —  es  sei  denn,  dass  pinvite  und  hinviri  [699]  so  auf- 
zufassen sind;  der  AV.  hat  das  Partidp  pinv&rUf  Fem.  pinvcui.  Die  Gram- 
matiker setzen  auch  eine  Wurzel  dhino  an,  aber  es  scheinen  nur  Formen 
von  dhi  (Stamm  dhinu)  im  Prasenssystem  vorzukommen  (der  Aorist  adhinvit 
findet  sich  im  PB.). 


V.  i^Ta-Klaste  (neunte  oder  ^n-Klasse). 

717.  Das  Klassenzeichen  dieser  Klasse  ist  in  den  star- 
ken Formen  die  Silbe  ^  na  accentuirt,  welche  an  die 
Wurzel  antritt;  in  den  schwachen  Formen,  oder  wo  der 
Accent  auf  die  Endung  fallt,  ist  es  ^  nl;  vor  dem  auslau- 
tenden  Vocal   einer  Endung   schwindet  das  .^  i  von  ^  nl 

TÖllig. 

1.  Indioativ  Fraaentis. 

718.  Flexionsbeispiel:  Wurzel  clfj  krt,  'kaufen'; 
starke  Stammform  shiuil  krma;  schwache  Form  o^lui)  krifß 
(vor  einem  Vocal  ?SR^  Ari^). 
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IX.   Das  Präsenssystem. 


a 


s. 
krmimi 

krinnsi 

9 

krinati 


D. 

krihit/ids 

m 


P. 

krtmthd 
krmdrUi 


s. 

krkütS 

•  > 

krimtS 


Medium. 
D. 

krimvdke 
krtnätke 


p. 


^Jhnw^ 


krvudhvi 


719.  Im  Veda  hat  die  dritte  Sing.  Med.  die  gleiche  Form  mit  dei 
ersten  in  gfni;  der  eigenthümliche  Accent  der  dritten  PInr.  Med.  zeigt  sich 
in  punati  und  rinaii;  einmal  kommt  vfnimahi  (neben  vptAm&kt)  im  BT.  tot. 

2.  CoDJunctiv  Fräsentis. 

720.  Die  Conjunctivformen,  die  sich  aus  dem  Veda  und 
aus  den  Brähmana's  mit  Beispielen  belegen  lassen,  folgen  nach- 
stehend. Der  Modusstamm  des  Conjunctivs  ist  der  Form  nach 
von  dem  starken  Tempusstamm  thatsächlich  nicht  zu  scheiden. 
Die  zweite  und  dritte  Sing.  Activi  (mit  den  secundftren  En- 
dungen) sind  ununterscheidbar  von  dem  augmentlosen  Imperfect. 


Activ. 

Medium. 

8. 

D. 

P. 

S. 

D. 

P. 

1    knnäni 

krinama 

• 

kfinäf 

• 

krinävahäi 

krinämahäi 

2    knnis 

• 

kfinätha 

krinäsäi 

• 

3    knnit 

krinSn 

krinatäi 

krinäntäi 

3.  Optativ  FräsentiB. 
721.  Dieser  Modus  ist  nach  Bildung  und  Flexion  voll- 
ständig regelmässig;  in  Folge  der  Verschmelzung  von 
Tempuszeichen  und  Moduszeichen  sind  im  Medium  einige 
Personen  nicht  zu  unterscheiden  vom  augmentlosen  Imper- 
fect.   Die  ersten  Personen  lauten  wie  folgt: 


8, 


Activ. 
D. 


Medinm. 


P. 


5RhnhiT\  «♦iluiltiN  chiuiium 

knmyäm      kriniyava    krimyama 


8.  D.  P. 

krmtvd    krimvdki      krimmdM 

•    i7  •  • 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


4.  Imperativ  Fräsentis. 
722.   Die  Endung  der   zweiten  Sing.  Act.  ist   hier,   da 
immer  ein   Vocal  vorausgeht,   1%  hi  (wie  fu  dki);    für  das 
Fehlen  derselben  gibt  es  keine  Beispiele.    In  der  klassischen 


726] 


A^ä-Klasse  (neunte  oder  fcrl-Klasse). 
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Sprache  ist  es  jedoch  nicht  gestattet,  diese  Person  von  con- 
sonantisch  auslautenden  Wurzeln  zu  bilden :  sowohl  für  das 
Klassenzeichen  als  die  Endung  wird  die  eigenthümliche 
£ndung  «fH  änd  substituixt. 

ActiT.  Medium. 


D. 


P. 


8. 


D. 


P. 


S 


3 


chimiPi  ^luiN  stHuilH 

krinäni  knnäva  krtnäma 

•  •  • 

kfinthl  krinttäm  krinttd 

■  •  • 

shiUlM  chluiiHIM  öFhnH 

Artrto/u  krimtOm  krindtUu 


5^ 

öhluildl^^  chluilHI*i^  *imHiH^ 

krtnltam      krmätäm     krindtäm 


krinavahäi  krlnamahäi 
krinathüm  krinldhväm 


Beispiele  für  die  Endung  and  in  zweiter  Sing.  Act.  sind 
a^äna^  grhän&,  hadhänd,  stabMnd. 

728.  Die  Endung  äna  ist  auch  in  der  ältesten  Sprache  bekannt;  die 
eben  gegebenen  Beispiele  finden  sich  sammtlich  im  AV.,  und  die  beiden 
ersten  im  RY.  Der  AY.  hat  jedoch  auch  grbhnihi  (ebenso  AB.)  und  selbst 
fffhnähi,  mit  starkem  Stamm.  Starke  Stamme  finden  sich  ferner  in  grnähi 
und  itpwhi  (TS.)  und  mit  unregelmlssigem  Accent  in  punähf  und  grnähi 
(SY.);  in  zweiter  Plur.  Act.  in  punita  (RY.).  Die  Endung  tat  kommt  für 
zweite  Sing.  Act.  in  grhnUät,  jänitäi^  punltät  vor.  Die  Endung  tana  findet 
sich  in  punUänOf  prnUanaj  friräidna. 

6.  Farticlp  PräBentis. 

724.  Die  Participien  werden  r^elmä^sig  gebildet,  so 
zum  Beispiel  im  Act.  ^hiuirl  krindnt  (Fem.  ^Fhörft  krlnati); 
im  Med.  cffhUFT  krtnänd. 

6.  Imperfect. 

725.  Hinsichtlich  der  Flexion  dieses  Tempus  bedarf  es 
keiner  weiteren  Bemerkung;  ein  Beispiel  ist 


Actir. 


Medium. 


S.  D.  P. 

dknnäm  dkrmlva  dkrimma 

•  •  * 

dkrinä»  äkritütatn  dkrinita 

•  •  • 

dkrtnät  dknnUam  dkrinan 


P. 


B.  D. 

dkrmi  dkrinivahi     dknmtnaki 

»  •  - 

dkrvütAäs  dkrinäthäm 


Mct?iUilHf^ 


dkrimdhvam 


dkrinita        dkrmatam 


dkrinaia 


256  IX.  Das  Pr&Benflsystem.  [726— 

726.  Es  ist  schon  oben  angemerkt  worden,  dass  augmentlose  Penooen 
dieses  Tempus  zum  Theil  nicht  zn  nnterscheiden  sind  von  Personen  des 
Gonjnnctlvs  und  Optativs.  Solche,  die  sicher  hierher  zn  rechnen  sind  (Im 
y.),  sind  kfintämi  o^fkiii,  ri^än;  yfoAjnafa,  vrfiata.  Der  AV.  hat  einmal  mimi 
für  minät. 

XJnregelmasBigkeiton  der  ftä-Klaase. 

727.  Die  Zahl  der  Wurzeln,  welche  Präaenssysteme  nach 
dieser  Klasse  bilden,  ist  zwischen  vierzig  und  fünfzig;  es  sind 
ag,  'gemessen*,  grath,  grahh  und  grcJ^j  handh,  nuUh,  ram,  ^eam, 
grathy  skabh,  stabh,  ap,  jnä,  pr,  'singen'^  df,  pf,  'fallen',  «if, 
'zerreiben',  vfj  'wählen',  ff,  stfr,  fy,  'zornig  sein',  mfd,  ü,  ksiy 
'zerstören',  ji  Q'yä,  'bedrängen'),  mi,  'vermindern',  ri,  «,  kiif, 
Art,  prit  ^^y  vR,  gri,  ubh,  us,  kus,  pu9,  prus,  mus,  ju,  dHi, 
pü,  lüf  Arn.  £inige  derselben  haben  nur  vereinzelt  vorkommende 
Formen :  bhri^  Arü,  drü,  gcam  (nur  gcdmnan  RV.  mit  unregel- 
mässigem Accent),  äp  (nur  äpnäna  RV.  mit  gleicher  Unregel- 
mässigkeit), /»rws.  Der  AV.  hat  vereinzelte  Formen  von  vjr, 
'einhüllen'  und  yf,   'verschlingen'. 

728.  Die  auf  ti  auslautenden  Wurzeln  verkürzen  de»  Vo- 
cal vor  dem  Klassenzeichen :  von  ypü  kommt  punäH  purnü. 

729.  Die  Wurzel  grabh  oder  grah  (erstere  Form  vedisch) 
wird  zu  fffbh  oder  §^h  geschwächt* 

780.  Einige  der  Wurzeln  haben  einen  mehr  oder  minder 
festen  Nascd  in  Formen  ausserhalb  des  Präsenssystems;  diese 
sind  ohne  Nastd  vor  dem  Klassenzeichen  :  also  grath  oder  granth, 
handh,  math  oder  months  skabh  oder  skambh,  stahh  oder  stamhh. 

Die  Wurzel  jnä  verliert  ebenfalls  ihren  Nasal  vor  dem 
Klassenzeichen :  janätiy  jänUi, 

781.  Gelegentlich  kommen  Formen  vor,  die  einen  Ueb^r- 
gang  in  die  o-Conjugation  zeigen:  so,  selbst  im  RV.,  mmaüi 
mmatf  ammanta  von  ymi;  im  AV.  ^fna  von  y^ff.  Von  den 
y^PY  und  mf  werden  die  Stämme  pfnä  und  mfnd  gebildet,  die 
nach  der  ei-Klasse  flectirt  werden,  vrie  von  pfn  und  mfri. 

782.  Im  Veda  findet  sich  nicht  unhäufig  neben  der  Flexion 
von  Wurzeln  nach  dieser  Klasse  eine  scheinbare  denominative 
Flexion  eines  Stammes  auf  üy& :  so  gfhhäy&y  mathäydti,  agra- 
thäyas,  skabhäydta,  astabhäyaty  prumyänte^  mmäydf  und  so  fort. 
Siehe  1066  b. 

788.  Wir  kommen  nun  zu  den  Klassen,  welche  die  zweite 
Conjugation  bilden.  Sie  stimmen  viel  näher  in  ihrer 
Flexion  zusammen  als  die  vorhergehenden  Klassen ;  ihre  schon 
angegebenen  gemeinsamen  Charakteristiken  sollen  hier  summa- 
risch wiederholt  werden  ;   sie  sind  : 


736] 


i4-Kla88e  (erste,  bhurJüaMBe] . 
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Ein  auf  a   auslautender  PrfisenBStamm ;    ein  fester  Accent^ 
der  nicht  swischen  Stamm  und  Endung  wechselt;    eine  kürzere 
Form  des  Modusseichens  des  Optativs  fürs  Activ,  nämlich  t  für 
yä    (welches  in   beiden  Oenera   mit  a  zu  e   sich  verbindet);    die 
Abwesenheit  jeglicher  Endung  (ausser  wenn  tat  verwendet  wird) 
in  zweiter  Sing.  Imp.  Act.;   der  Wandel  des  anlautenden  ä  der 
!Endimgen  der  zweiten   und  dritten  Dual.  Med.    zu  e;    der   Ge- 
brauch der  vollen  Endungen  ante,  anta^  antäm   in   den  Formen 
der  dritten  PI.  Med.;  der  eonstante  Gebrauch  von  an  (nicht  üb) 
in  dritter  PL  Imperf.  Act.    Weiterhin  wird  der  Stammauslaut  o 
m  ä  vor  m  und  v  der  Endungen   der   ersten  Personen  —  aber 
niclit  vor  am  der  ersten  Sing.  Imperf.:    hier  geht,    wie  vor  den 
Endungen   der   dritten   Plur.,    der   Stammauslaut  verloren,    und 
das  kurze  a  der  Endung  bleibt  (oder  umgekehrt) ,  also  :  bMvanti 
(hhdva  -\-  anti),   hh&vante  (hh&va  -{-  ante),  dhhavam  (dhhava  +  am). 

VI.  ^-Klasse  (erste,  iAü-Klasse). 

734.  Der  Präsensstamm  dieser  lUasse  wird  durch  An- 
fügung von  35[  a  an  die  Wurzel  gebildet,  welche  den  Accent 
hat  und,  wenn  dies  möglich  ist  (285,  240),  zu  gu^  gestei- 
gert wird.  So  ^  bhdva  von  yH  hhü;  ^  jdya  von  y%i  ji; 
antr  hodha  von  ysm  budh;  W\  sdrpa  von  yW^  srp;  —  aber 
c|^  vdda  von  y^  vad;  ^fffe  irida  von  ypffte  krid;  5FH 
^mbha  von  yW^  gumbh  und  so  fort. 

1.  Indicativ  Präsentis. 

786.  Die  Endungen  und  die  Regeln  für  ihre  Verbin- 
dung  mit  dem  Stamm  sind  schon  vollständig  gegeben  für 
diesen  und  die  anderen  Theile  des  Präsenssystems;  es  er- 
übrigt noch  dies  durch  ßeispiele  zu  erläutern. 

Flexionsbeispiel:  Wurzel  ^^bhü,  'sein';  Stanun  ^Sf 
bhdva. 


CS 


8. 


Aetiy. 
D. 


P. 


bhdvämi  bhdvävM 
hhdvan  bhdvat/tas 
bhdvati     bhdvatas 


bhdvamas 

bhdvatha 

bhdvanti 


8. 

m 

bhdve 

bhdvase 

bhdvate 


Medium. 
D. 

bhdvävahe 

bhdvethe 

hhdvete 


P. 
bhdvämahe^ 

bhdvadkve 

bhdvante 


Whitnejt  Orammatilc. 


17 
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IX.  Dm  Prisensayatem. 


[' 


Der  V.  kat  nor  ein  flfaulgei  Beispiel  fOr  die  Sndang  Aana,  nämlkb 
vAdathana  (nnd  kein  welteree  In  irgend  einer  anderen  KUate  dieeer  Conju- 
getioti).  Die  erate  Ptair.  Med.  manämahi  (RV.  eüueal)  Ut  walaachalBtiek 
edn  Irrthnm. 

S.  Cox^iunotiv  Prfiaontis. 

786.  Der  ModuBStanitt  ist  Mira  (bkdvm+a),  ConjunetiTe 
Formen  dieser  Go^ugatioii  sind  sehr  sahireich  in  d«r  ftlteren 
Sprache:  das  folgende  Paradigma  enthiit  alle  Ffllle,  die  that- 
sachlich  YOKgefunden  wurden. 


8. 
t    hhdomi 
fhhAoäii 

(bhäväii 
hhäväi 


ActW. 

D. 
bhdväva 


P. 
ffkaumui 


n 


bhäväihoB     Ihäväiha 


hhdväiaB       hhdvän 


S. 
hhäoai 

{hhdffäie 
hhäoä$äi 
JhKäväU 
XhhAodtm 


Medliun. 
D. 


bhäväiU 


hhävadhväi 

{bhävanUi 
bh&väniM 


7S7.  Pie  zweite  DnaL  Med.  (hhöväitk»)  kommt  in  dSeaer  Klasse  za- 
fällig  nicht  Tor;  das  einzige  Beispiel  der  dritten  Person  1st  ydtäiU.  Plnnle 
Medialformen  wie  bhdoadhvt,  hkävänU  werden  von  keiner  Klaase  mit  Stamn- 
analant  a  geWdet;  s<rfdie  wie  bhävania  (welehe  sehr  gewOmflch  aiiid)  eted 
elgeBÜich  angmentlose  In^erfeota.  Die  Brikmana's  (speeieU  das  f^.)  zlakcD 
in  der  zweiten  Sing,  äti  nnd  in  der  dritten  ät  vor.  Eine  dritte  Plnr.  aaf 
antai  [vartaniäi,  KB.)  1st  einmal  angemerkt.  Der  BT.  hat  ein  Beispiel 
areä,  far  die  kürzere  ente  Sing.  Act. 

8.  Optativ  Fraaentls, 
738.  Das  Schema  der  Optativendungen  in  Verbindung 
mit  dem  Auslaut  eines  o-Stanun^  ist  oben  (686]  voUständig 
gegeben. 


8. 


ActiT. 
D. 


P. 


S. 


Mediam. 
D. 


P. 


H^n»]^    >fN       ^      ^       *iiNr% 

bhäM^fam  hhdveva      bhdvema   hhdveya     bMvevaAi       hkäc&maki 
bMves        bhäv^tam    bhdvHa     bhdvetläu  bhaveyotkam  bhävidAwm 

bh&vet        Ihävetäm   bhdveytis  bhäveta      bh&veyatam     bMveran 

Der  RY.  hat  einmal  die  dritte  Plar.  Med.  bhareraia  (ein  anderes  Bei 
spiel  siehe  762). 

4.  Imperativ  Prasentis. 
789.  Ein  Beispiel  fur  die  Flexion  des  Imperativs  ist: 


3 


744]  ii-Kkase   erste,  ft^M-Klaase'.  i&9 

AetiT.  Medium. 

8.                  D.                     P.                     8.  D.                      P. 

1   V^th     ^FTCT        'I^W  ^  ^i«l^  MellM^ 

bAdväni  hh&cäva      hhiväma  bh&väi  .  hhävävahäi  hhdvämahm 

iMva      ihdwUam  hh&tata  kh&vatva  hhätetkäm  hhAvadhvam 

3  H3I5    jRfTw^  ^  »isirm^  >iäfnsi^  mm^ 

hhdvatu  hhäva(äm  hhdvanim  Mdvaimn  bMtteä^  MAoemiäm 


740.  DiB  Kfdnwg  I0M  ist  in  dittwr  Coi^agstioii  ebeiise  seltea ,  wie 
thima  im  Indicativ:  der  V.  hat  nur  hhc^atanm  In  der  o-SIesee  (oad  ne4ye' 
<afia  in  der  yo-Kluse:  760).  Die  £ndiinf  tdi  der  zweiten  ding.  Aot.  ist 
andererseits  nickt  selten;  der  BT.  bet  avaiäi,  matät,  dgkaiat,  hhomaiät^ 
yaehaiiSt,  yäeatätj  täkiolätf  vaikaiäi;  hierin  fegt  der  AT.  Jimo^lät,  dKwaiat; 
die  BrSunene*«  gewahren  noch  eodere  Beispiele. 

6.  Partielp  Frasentis. 
741.  Die  Endungen  SIrT  ant  und  <fH  mäna  werden  an 
den   Pxasensstamm  angefugt,    welcher   vor    ersterer   seinen 
auslautenden  Vocal  verliert:  so  im  Acdv  V^r{  bhdvani  (Fem. 
^ai^  bhAv(m^)\  im  Med.  ^ISPTH  bhdvamäna. 

6.  ImpOTllBOt. 
74S.  Ein  Beispiel  der  Flexion  des  Imperfects  ist: 

ActiT.  Medium. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

i  5M^    JEMön«!       ?PPfPT      W^  «MelTeri^    ^<4IHf^ 

dbhavam  Abhaväea    äbhaväma  &bhave        dbhavävahi  dbhavämaht 

s  SHciH^  5M9Rfl[^  «pracT     €Pwyw^  «prasn^   «ih^wt^ 

Mtavaa    dbhawUam  dbhmmUa   dbhmxUhä*  dbMtvetbäm  dbbavadhwum 

dbbavat    äbhavalam  dhhavan     dbhaviUa     dbhavetam    dbhavanta 

748.  Keine  Foimen  enf  Unna  kommen  in  diesem  Tempos  Ton  einer 
o-Klisse  vor.  Belspieie  togmentloeer  Formen  (die  nioht  nngewökalick)  sind: 
c^f&üam,  dvaSt  dähoB,  hödhat,  bhäratj  edran,  ndfan;  bädhcMU^  vdrdhaJta, 
föeania.  Die  conjunetiTisch  verwendeten  Formen  der  zweiten  nnd  dritten 
Sing.  Act.  sind  gebrauchlicher  als  die  eigentlichen  Conjnnctivfotmen  dieser 
beiden  Personen. 

UnrciKalm&Migkeiten  der  a^Klaase. 

744.    Eine  bei  weitem  grössere  Anzakl  von  Wurzeln  bildet 
ibi   Prftsenssystem    nach    der    a-Klasse    als    nach    irgend    einer 

17* 
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anderen  Klasse:  im  RV.  gibt  es  ungefähr  zwei  Hundert  und 
vierzig  (nahezu  zwei  Fünftel  aller  Wurzeln);  im  AV.  un^ef&hr 
zwei  Hundert  (nahezu  dasselbe  V erhältniss) ;  genau  oder  sehr 
nahe  anzugeben,  wie  viele  es  in  der  späteren  Sprache  und,  ist 
nicht  möglich  (von  der  Zahl  'ungefähr  Tausend*,  wie  gewöhn- 
lich angegeben  wird ,  ist  der  grossere  Theil  gemacht :  siehe 
108  a].  Unter  ihnen  sind  keine  auf  langes  a  auslautenden  Wur- 
zeln —  ausgenommen  einige,  welche  auf  etwas  unregelmflssige 
Weise  einen  a-Stankm  bilden :  749  a. 

746.  Einige  Verba  zeigen  in  der  PräsensstammbÜdnng^  un- 
regelmässigen  Vocalwandel: 

a.  üA,  *be«chten*  hat  ptifki-Steigenmg  (gegen  940):  ökaU. 

b.  Afp  (oder  krap\  'klagen'  bleibt  dagegen  nngesteigert :  krpaU. 
e.   ifuh,  'verbergen'  bat  Yerlangemng  statt  guna:  gikati. 

d.  kram,  'ausscbreiten'  verlängert  aeinen  Yocal  im  Activ,  aber  nidt 
im  Medium :  krdmati,  krömaU ;  Ton  JUamf  'erschlaffen'  wird  angegeben,  dass 
er  lUämati  etc.  bildet,  was  Jedoch  schwerlich  vorkommt;  earn  mit  Präposition 
ä,  'einschl&rfen'  bildet  iedmati, 

e.  In  der  spateren  Sprache  linden  sich  gelegentlieh  Formen  dieacr 
Klasse  von  mfj,  'wischen';  sie  zeigen  dieselbe  vrddhi  (statt  guna),  welche 
die  Wurzel  in  ihrer  eigentlichen  Flexion  (627)  hat:  märjasva. 

f.  Die  Grammatiker  geben  eine  Anzahl  Wurzeln  anf  uro,  die  das  u  im 
Prasenssystem  verlängern  sollen.  Nur  drei  finden  sich  in  (ganz  beschrank- 
tem) Gebrauch  and  sie  zeigen  nirgends  Formen  mit  kurzem  ti.  Alle  scheinen 
secund&rer  Bildung  zu  sein  von  Wurzeln  auf  r  oder  ar.  Die  Wurzel  mureh 
oder  mürch,  'gerinnen'  hat  gleicherweise  nnr  ü  in  belegbaren  Formen. 

g«  Die  onomatopoetische  Wurzel  iihiv^  'speien'  wird  von  den  Gramma- 
tikern fthiv  geschrieben  und  soll  nach  ihnen  den  Yocal  im  Präsensstamro 
verlängern. 

746.  Die  Wurzeln  dang,  ^beissen',  ran/,  'färben',  9an;\ 
'hängen*,  svan;\  'umarmen*,  bei  denen  der  Nasal  in  anderen 
Theüen  der  Conjugation  nicht  constant  ist,  verlieren  ihn  im 
Präsenssystem :  ddfaÜ  etc. ;  sanj  bildet  sowohl  si^'aii  als  sqjl^ 
(vermuthlicb  für  sajyati  oder  für  BMJati  aus  8€Lsqjati]\  math  oder 
manth  hat  später  mathaä'.  Im  Allgemeinen  gilt,  da  das  Präsens 
dieser  Klasse  eine  starke  Bildung  ist,  dass  eine  Wursel,  welche 
solch  einen  Nasal  anderswo  hat,  ihn  auch  hier  behält. 

747.  Die  Wurzeln  jj^am,  'gehen*  und  t^am,  'gewähren*  bil- 
den die  Präsensstämme  ^dcha  und  y&cha:  also  ydcAämi  etc., 
siehe  608. 

748.  Die  Wurzel  sad,  'sitzen*  bildet  sida  (von  dem  ver- 
muthet  wird,  dass  es  aus  sisd  für  sitad  contrahirt  ist] :  tidami  etc. 

749.  Uebergänge  aus  anderen  Klassen  in  diese  sind  nicht 
selten^    wie    schon   oben   gezeigt   wurde ;    sie    können   sich  aufs 
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ganse  PrftseiiBsysteiii  erstreeken   oder  auf  gelegentliche  Formen. 
Die  bemerkenswerthesten  FäUe  sind  folgende : 

a.  Die  Wurzeln  auf  ä:  Mthä,  'stehen',  pä,  'trinken',  pkrä, 
^riechen'  bilden  die  Präsensstänune  tisf^  [iUfAämt  etc.),  piba  oder 
(später]  piva  {pibämi  etc.),  und  jtphra  {ßghrämi  etc.);  im  Veda 
bilden  da,  'geben'  und  dhä^  'setzen'  bisweilen  ddda  und  dddha; 
Aan,  'schlagen'  bildet  bisweilen  jighna  und  At,  'antreiben'  bildet 
j{gkya  —  alle  diese  sind  aus  der  reduplicirenden  Klasse  hierher 

übergegangen :   671—^. 

b.  Secundftre  Wurzelformen  wie  iViv,  jmv^  pinv  von  ein- 
facheren Wurzeln  der  tm-KLasse  finden  sich  entweder  neben  den 
urspranglichen  oder  haben  diese  gar  ganz  aus  dem  Gebrauch 
verdrängt:  siehe  716. 

760.  Andererseits  bildet  die  Wurzel  d^m  oder  dAmäy  'bla- 
sen' ihren  Präsensstamm  von  der  ursprünglicheren  Gestalt  der 
Wurzel :  dhdmaii  etc. 

VII.  Aecentuirte  o-Klasse  (sechste,  ^tM^-Klatse). 

761.  Der  Fräsensstamm  dieser  Klasse  trägt  den  Accent 
auf  dem  Klassenzeichen  9  d,  und  die  Wurzel  bleibt  unge- 
steigert. In  ihrer  ganzen  Flexion  befolgt  diese  Klasse  so 
genau  das  Vorbild  der  vorigen,  dass  es  unnöthig  ist,  ein 
duxchflectirtes  Paradigma  zu  geben  (nur  beim  Conjunctiv 
werden  alle  Formen^  die  zu  belegen  sind^  gebildet  werden) . 

762.  Flexionsbeispiel:  Wurzel  fspT  t»V>  'eintreten'; 
Stamm  1^  vigä. 

1.  Indioativ  Fräsentifl. 

ActiT.  Mediam. 

S.  D.  P.  8.  D.  P. 

1  ÜRTrfR  i^wNH^  fsRimn^    ^  öhih^  I^wih^ 

vif&mi    vigüviu       vif  Omas        vigS    vigivahe    vifAmahe 
0tc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

2.  Conjunctiv  FraaentlB. 

1     vifini  vi^va  vi^ma  vi^äi  vifivahäi  vifimahäi 

fi08i  .f..  fvifise 


*{:s:'  ^'^'^  te  ""^ 

\vi^i  {vifätai 

Ein  einzelnes  Beispiel  der  kürzeren  ersten  Sing.  Act.  ist  mrk$d.     Die 
einzigen  Formen  auf  äithe  und  äi(e  sind  prnäÜKe  und  yuväde. 
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8.  Optativ  Friaentitt. 

vigSt/am    vt^Sva    vtfhna      vtgiya    vigivahi  vi^Smahi 
etc.             etc.          etc.             etc.             etc.  etc. 

Der  RV.   hat  einmal   die  Endung  Uma  in  tlttiana  zweite  Flur.  Act., 
und  raJta  in  jtuerata  dritte  Plar.  Med. 

4.  Imperativ  Präaeatis« 
Die  ersten  Personen  sind  oben  als  Conjtinctiv  gegeben, 
die  zweiten  werden  hier  hinzugefugt: 

vtfd     vxg&tam    vi^ta       vifdsva    vigithäm    vi^ädJkvam 
etc.  etc.  ete.  etc.  ete.  ete. 

Die  Sndnng  tat  findet  sich  im  RV.  and  AY.  in  mrdofät,  vrhaiai,  nttfo- 
täi;  andere  Beispiele  sind  nicht  nnhäoflg  in  der  Brahaana*-Spnehe :  kkid^ 
täiy  »fjatät, 

5.  Partioip  Firfttentte. 

Das  active  Particip  ist   ^kM  vigdnt;   das  mediale  ist 

f^SUMM  vi^mäna. 

Das  Femlninnm  des  activen  Partidps  wird  gewöhnlich  von  der  starken 
Stammform  }}if4ntl  gebildet;  zuweilen  jedoch  anch  von  der  schwachen:  tin- 
eänH  und  sMeairf  (RV.  nnd  AV.),  tuddnti  nnd  imdad  (AY.):  obe&  449  b. 

8.  l^siperftot* 

1  yfSiyH^  «[fe?rw  «rf^Rrw    ^if^  «f^iwf^  «risRnff^ 

dvi^m      Aüifäva     dvifäma      dvi^e      dvifovithi  dfn^amahi 

etc.              etc.              etc.              etc.              etc.  efte. 

Beispiele  angmentloser  Formen  mit  Accent  sind  tfj&t^  ^Jdt,  tifAnta. 

Der  a-Aorist  (846 fl.)  lit,  Undefaäiflfti  Miner  Form,  einem  Imperfect 
dieser  Klasse  im  Allgemeinen  ganz  gleich. 


Xfaafg»1iii  toigkeitaafc  der  a-Kh 

758.  Es  ist  unmöglich,  die  Ghrenzen  dieser  Klasse  genau  zu 
bestimmen :  zum  Theil  weil  nicht  accentuirte  Formen  vorkom- 
men (oder  die  Texte  überhaupt  den  Accent  nicht  bezeichnen) ,  die 
sowohl  zu  dieser  als  zur  vorhergehenden  Klasse  gehören  können ; 
zum  Theil  weil  ihre  Modi  und  Imperfect  der  Form  nach  mit 
denen  des  o- Aoristes  übereinstimmen  (Kap.  XI) ,  von  denen  eine 
Scheidung  nicht  immer  thunlich  ist;  zum  Theil  sind  noch  an- 
dere Gründe  vorhanden.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich 
jedoch  ungefähr  siebenzig  Wurzeln  dieser  Klasse  zurechnen: 
kn,  yw,  *  verbinden',  rw,  'brüllen*,  m  (oder  m)  'erregen',  dMi, 
Äü,  kff   'ausstreuen',    yf,    'verschlingen',    ir,  rtkk  oder  Kkky  sie. 
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ieA,   vi/,    khut,  vid,  finden*,  vidA,  k^p.  Up,  r^,  dify  pdf,  rif,  tig, 
tSy    tvi9^    fm$y    wuCy  uchj    uhfj  h^\  rtff'y  kkmdy  tudy  nud,  rud^  htpj 
uM,    fuhhy   guTy  jury  trnty  hhwTy    tpkur,  JuSy  prus,    rus,  gus,  ukq, 
vffc    (oder  vrage)y   fch,  pfck    (oder  pra€K\y    fn/y    8(y,    bhfjf    (oder 
bArqi;)y   mfd,  pfrn^  wf»,  kfty   ^schneiden',   cfty  fd,  tfPy  «ff*  VTf» 
r9y    'stossen,  stechen',    kfi,   ^pflügen',    mrks,    vf$,    dfA,   vfh   oder 
Ifh.      Bei   einigen   derselben  kommen    d^e  d-Formen   nur  isolirt 
oder  doch  höchst  selten  vor.     Die  Wurzeln  ich,  ueh,  fch  gelten 
als  Substitute   im   Prftsenssystem   für   m,   'wünschen',    mu,    'auf- 
leuchten'  und  fy   losgehen  auf  (608).    Ppi   und  mpi   sind  oben 
(781)   erwShnt  als   seeundäre  Wurzeln   von  Präsensstämmen   der 
nö-Klasse  (V.). 

754.  Gewisse  Eigenthomlichkelten  dieser  Gruppe  von  Wurzeln  sind 
sehr  bemerkenswertb :  es  kommen  darunter  nur  ein  oder  zwei  Wurzeln  mit 
Ungen  Yoealen  vor;  keine  mit  wurzelhaftem  a,  ausser  wo  es  mit  r  verbun- 
den ist,  welche  YerUnduBg  dann  in  dem  Prisenssystem,  wie  in  den  schwa- 
chen Formen  überhaupt,  zu  f  oder  einigen  der  gewöhnlichen  Substitute 
für  r  wird. 

766.  Die  Wurzeln  auf  t,  u  und  ü  verwandeln  diese  Vocale 
in  »y  und  uv  vor  dem  Klassenzeichen:  kmyätiy  suvdti  [sva  statt 
ntva  findet  sich  im  AV.,  und  die  Brähmana's  bieten  Formen 
mit  k^fa  von  Am% 

766.  Die  drei  Wurzeln  auf  r  bilden  die  Präsensstämme 
kird,  girdy  Urd  und  werden  auch  zuweilen  Jdr  etc.  geschrieben ; 
gufy  juTy  tur  sind  thatsächlich  nur  Nebenformen  von  yf,  jfy  if; 
ebenso  stehen  bkur  und  tpAur  deutÜeh  in  Beziehung  mit  ande- 
ren ar  oder  f  Wuraelformen. 

767«  Zwei  andere  Wurzeln,  die  nur  in  Medialformen  und  in  Yerbin- 
dung  mit  der  Präposition  ä  (wozu  zuweilen  weitere  Zusammensetzung  kommt) 
▼erwendet  werden,  bilden  die  Präsensstimme  ä-drtyd  und  drpriyäy  sie  gelten 
als  r^  oder  ar-Wurzeln :  dr,  'berücksichtigen'  und  pf ,  ^beschäftigt  sein'  (nicht 
in  y.  voikommend).  Es  ist  fraglich,  ob  es  passender  1st,  sie  zu  dieser 
Klasse  zu  rechnen,  oder  zu  den  Passiven;  derselbe  Zweifel  erhebt  sich  hin- 
sichtlich der  Stamme  mriyd  und  dhriyd,  von  den  Wurzeln  mf ,  ^sterben'  und 
dhr,  lialten':  siehe  778. 

768.  Obwohl  der  Präsensstamm  dieser  Klasse  im  Allge- 
meinen eine  schwache  Form  der  Wurzel  zeigt,  so  gibt  es  nichts- 
destoweniger eine 'Anzahl  ihr  zugehöriger  Wurzeln,  welche  durch 
einen  Nasal  vor  dem  auslautenden  Consonanten  verstärkt  sind. 
Bo  wild  vcB  ytimc,  belassen'  der  Stamm  muncd  gebildet ;  ebenso 
i^ed  von  ysie,  'auagiessen';  vimdd  von  yvidy  'erlangen';  fyntd 
^on  ykrty  'spalten';  pmgd  von  Yptg,  'schmücken';  (fmpd  von 
ytrPt  ^sättigen';  lumpd  von  yiup,  'brechen';  Umpd  von  yUpy 
'schmieren';     gelegentlich    begegnen    Formen    derart    auch    von 
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einigen  andern  Wurzeln,  so  iundd  von  ytud,  'stossen';  umUu 
von  yubÄ,  ^zusammenhalten';  bjiM  von  j/ifA,  'stark  sem; 
dfhM  (neben  dfnAa)  von  ydfhj  ^befestigen*;  fumbM  (neben 
fumb^)  von  y^ubh,  'glänzen*.  Die  TS.  hat  ^pMad  von  y^roA 
(statt  fnUhnätt). 


VIII.   ra-Kla88e  (vierte,  cftv-Klaeee). 

760.  Der  Präsensstamm  dieser  Klasse  fugt  71  ya  an  die 
accentuirte,  aber  nicht  gesteigerte  Wurzel.  Die  Flexion  ut 
genau  dieselbe  wie  die  der  a-Klasse,  daher  dieselbe  in  der- 
selben abgekürzten  Darstellung  wie  bei  der  o-Klasse  gege- 
ben wird. 

760.  Flexionsbeispiel:  Wurzel  R^  nah^  'binden; 
Stamm  R^  nähya. 

1.  Indioativ  Fraaentis. 

Actir.  Medium. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

n&kyämi    ndhyavaa   ndAyamoi      fi&hye  fi&kyävahe    ndhydmahe 
ete.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 


2.  Ck>i4iuiotiv  Fräaentla« 

1     näh\fani  nähydma        nähyäi        ndhyävahai        nShyömoüi 

*    \m^h  '  nähyätäi  nAyÖiftväi 

3  {^«jL  -  fidAyota«      nähyän  nShyätäi  ndAyänföi 

Eine  dritte  Plar.  Med.  aaf  aniäi  (jäyantäi)  kommt  einm«!  in  der  TS.  vor. 

8.  Optativ  Präsentia. 

ndfyeyam  ndhyeva   n&hyema      n&hyeya    ndhyevahi  n&hyemal» 

etc.  etc.  etc.  eto.  etc.  etc. 

4.  Imperativ  Präsentia. 

ndhya    näkyatam   ndhyata      näh/cuva  ndhyethäm   fMyadhwm 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  ete. 

Von  der  Endnng  tana  hat  der  RY.  ein  Beispiel:  nahyaiatki;  die  Ed- 
dnng  tat  findet  sich  in  asyatät  and  ehyaiät. 
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5.  Fartioip  Fraaenti& 
Das  active  Particip  lantet  ^^fIt{  ndhyani  (Fern.  ^^Blrf^ 
ndhyanü)\  das  mediale  ic^Hii  ndhyamäna, 

6.  Imperfect 

1   «R^ER     W^M    WcjülH      3SR#    «R^nsrf^  w«Mmf^ 

dnahyam  dfiakyaoa  änohyäma    änahye  AnahyävM  dnakyamahi 

•tc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

AugmentloBe  Formen,   die  den  dem  Präsenssystem  angehöiigen  Accent 
zeigen.  Bind  yiya<,  pä^yatf  päfyan,  jiyaÜüU, 

Umregelmaaoiskeiten  der  yo-Klasse. 

761.    Wuraeln  der  yo-Klasse  gibt  es  der  Zahl  nach  mehr  als 
hundert;  sie  lassen  sich  folgendermaassen  grappiren. 

a.  Wurzeln,  welche  einen  Oefühlszustand,  eine  Geistes-  oder  Körper- 
lage bezeichnen.  Sie  machen  nahezu  die  Hälfte  der  Klasse  aus.  Sie  sind 
in  ihrer  alphabetischen  Ordnung  folgende :  uc,  ^Gefallen  finden  an' ;  Jkup, 
'zornig  sein*;  ÜCfp,  'abmagern';  läam,  'müde  werden' ;  ktudh^  *  zornig  werden' ; 
kaam,  'geduldig  sein';  kfudh,  'hungern';  kfubh,  *in  Aufregung  gerathen'; 
^nift,  'gierig  sein,  verlangen  nach';  ^o«,  'erschöpft  sein';  iam^  'betiubt 
werden';  <t»,  'zufHeden  sein';  <fp,  'befHedigt  werden';  tr«,  'durstig  sein' 
ircM,  'erzittern*;  dam,  'zahm  sein';  dt»,  'verderben,  zu  Grunde  gehen*; 
dfp,  'toll  werden' ;  dniA,  'feindlich  sein' ;  jmm,  'gedeihen' ;  budh,  'wach  sein' ; 
bhram,  'umherschweifen';  mad,  'fröhlich  sein';  man,  'meinen';  muh,  ^ver- 
wirrt sein';  mft,  'vergessen';  mrü,  'zetfsllen,  sich  auflösen';  med,  'fett 
sein";  ya»,  'in  Hitze  sein';  ytMft,  'kimpfan';  raj,  'sieh  rothen,  roth  sein': 
radh,  'dienstbar  werden';  ran,  'glücklich  sein';  rädh,  'Gelingen  haben';  m, 
'Schaden  nehmen';  rtip,  Reissen  haben';  Uibh,  'Verlangen  tragen';  forn, 
'ruhig  sein';  fue,  'Schmerz  leiden';  qub,  'ausdorren«  hinwelken' ;  ^ram,  'müde 
werden';  har,  'gern  wollen';  hr$,  'sich  ungeduldig  freuen';  zu  ihnen  dürfen 
wir  vielleicht  noch  hinzufügen  dot,  'mangeln'  und  nof,  'zu  Grande  gehen'. 
Einige  derselben  kommen  nur  in  früherer  Zeit  vor,  andere  nur  spiter ;  einige 
zeigen  nach  dieser  Klasse  nur  sporadisch  auftretende  Formen,  die  vielleicht 
unter  dem  Sinfluss  analoger  Bildungen  entstanden  sind. 

b«  Wurzeln,  welche  eine  mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgeprägte 
passive  Bedeutung  haben  und  die  zum  Theil  deutlich,  zum  Theil  vermuth - 
lieh  aus  der  Pssaiv-  oder  yd- Klasse  mit  Wechsel  des  Accents  hierher  über- 
gingen und  zuweilen  auch  active  Endungen  annahmen.  Es  ist  nicht  möglich 
die  Grenzen  dieser  Abtheilung  genau  festzosetzen ,  oder  In  allen  Pillen  zu 
bestimmen,  wo  passive  Form  und  Bedeutung  in  intransitive  übergehen;  es 
gibt  jedoch  eine  Anzahl  klarer  FUle,  wo  der  Accent  in  der  älteren  Sprache 
hin  und  herschwankt,  und  nach  ihrer  Anslogie  sind  die  anderen  zu  beur- 
theilen.  So  bildet  mue  ein  oder  zweimal  im  RV.  und  AV.  müeyaie  neben 
dem  gebriuchlichen  mucyäte*,  in  den  Brihmana's  ist  der  erstere  der  regel- 
missige  Accent.    Aehnlicher  Wechsel  findet  sich  bei  anderen  Verben  wie: 
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Ji  oder  jyä^  k$i  *  zerstören',  ha  Werlaseen',  pao,  df  ^bersten',  ehid,  MmI. 
Htenalt  ganz  analoge  VUke  sind  miyaU  etc.  voo  ynU  oder  mi,  ^ramäadern' ; 
HeyaU  etc.  yon  yrie^  'überlassen* ;  viyaU  eic.  von  yviy  'sättigen';  fiyacnU 
von  y^ä,  'gerinnen  y  fest  werden';  f(tyaU  yony^if,  'übriglassen*;  dfhyaavc 
▼on  ydrnh^  'fest  machen';  piryaU  etc.  von  )/pf ,  'füllen*;  anch  liipyaiey 
tdpyaUf  (iryaUj  klf^aUf  fdhyate  lassen  sich  hierher  einordnen.  AeÜve  For- 
men kommen  in  früherer  Zeit  sporadisch  bei  einigen  derselben  vor,  so  dfbifa 
[KV.),  knyati  und  pufycUi  (TA);  dtryoll,  kUfyaii  and  iBnliehe  FIBe  finden 
sich  spater.  Der  AV.  hat  Jiryatiy  'wird  alt'  (später  findet  sich  anch  ftrfaie}', 
das  ^B.  hat  aprufyat,  'wurde  bespritzt'.  Von  der  ältesten  Zeit  an  gilt 
jiyate  etc.,  'wird  geboren*,  welches  entweder  eine  veränderte  Psssivfbrm  ist, 
oder  eine  ursprüngliche  ya-Blldnng  von  yjä,  die  als  Ergänzung  von  yjan, 
'gebären*  dient. 

e.  Die  Wurzeln  einear  kleinen  Gruppe  sind  entweder  tranaitiT  oder 
nicht  in  der  Welse  intransitiv,  dais  sie  dendieh  mit  einer  dei  beide»  vor- 
hergehenden Klassen  zusammenhängen;  es  sind:  a$,  'werfen*;  if,  'senden'; 
trä,  'schützen*;  nahf  'binden*;  pap,  'sehen*;  vyaik,  'spalten*;  sio,  'nihen*; 
div,  'si^elen*;  tur,  'überwinden*  (BY.,  einmal);  tan,  'donnem*  (RY.,  ein- 
oi&l);  rJi  '*u'  etwas  zueilen*;  tiff,  'tanzen*;  pad,  'gehen*;  vä^,  'brOUen*;  £, 
'schweben*;  ri,  'fliessen';  «rrä,  'missrathen* ;  pUs,  'sich  anhäufen*;  (Ar»r, 
'fallen';  aidh,  'gerathen*;  dip,  'leuchten*  (vieUeicht  werden  des  und  nof 
besser  hierher  als  unter  a  eingeordnet). 

d.  Sine  Gruppe  von  Wurzeln  mit  verschiedener  Bedeutung  und  etwas 
zweifelhaft  hinsichtlich  ihres  Charakters  und  Ihxeor  Beziehung;  sie  werden  von 
den  einheimischen  Grammatikern  als  dlphthongiaeh  endend  anfjgefaast.    Also: 

1.  Wurzeln,  die  als  auf  öi  endigend  gelten  und  zur  a^Uasse  gerechnet 
werden,  wie  ffiytUi  von  ygüi.  Da  dieselben  sehr  häufig  (in  den  meisten 
Fällen  ausachUesslieh)  ä«Formen  ausserhalb  dee  Pxisenseystems  neigen,  so 
scheint  kein  Grund  vorhanden,  warum  man  sie  nioht  als  ä-Wuxzeln  nadi 
der  ya-Klasse  betrachten  düite.  Sie  sind:  gä,  'Mngen*;  yla,  'WiderwiUen 
empfinden  an*;  dhgä^  'denken';  pyö,  'strotzen,  schwellen*;  mläy  Werwidken*; 
rä,  'bellen*;  vü,  'matt,  müde  werden';  cyä,  'fest  werden,  gerinnen*;  fta, 
'kochen*;  slyä,  'hart  werden,  gerinnen*;  in  ein  oder  zwei  sporadiiohen  Fennen 
finden  sich  ksä,  'brennen*;  da,  'reinigen*;  $ia,  'verstohlen  sein';  spfci,  'feist 
werden*.  Trä^  'beschützen',  wurde  in  der  vorhergehenden  Abtheilnng  auf- 
geführt. Mehrere  dieser  sind  deutliche  Erw^terungen  einfacherer  Wurzeln 
durch  hinzugefügtes  ä.  Mit  ihnen  kann  erwähnt  werden  toy,  'ausdehnen* 
(vergleiche  iäyaU  Passiv  von  ytan:  772)  und  eäy,  'sich  scheuen,  sich 
fürchten'  (welches  sich  selbst  mit  dem  Gebrauch  der  yei  verbindet). 

2.  Wurzeln,  die  als  auf  e  endigend  gelten  und  zur  o-Klasse  gerechnet 
werden,  wie  dh&yiUi  von  ydhe.  Dieselben  haben  ebenfalls  d»Fomi«&,  zu- 
weilen i-Fonnen,  ausserhalb  des  Präsenssystems;  dieselben  müssen  als  ä- 
Wnrzeln  aufigefasst  werden,  deren  ä  entweder  zu  a  geschwächt  wird  vor  dem 
lUassenseiehen  dieser  Klasse,  oder  zu  f  oder  i,  und  die  dann  entsprechend 
der  o-Klasse  fleetirt  werden.  Es  sind  folgende:  dha,  'sangen';  vd,  'weben*; 
vyäj  'einhüllen*;  ävö,  'rufen*  (eine  Form  der  yhü);  ein  oder  zwei  späte  Bei- 
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ipiele  flnAen  sich  Ton  mä,  "UuUbmn'.  Mit  ibnen  kdnnen  daif,  'zvtlieUen, 
TheitauluBa,  UitkM  empfinden*;  vyay^  WexthiiD,  ▼enchlendeni'  [Dcnom. 
von  vyagtt?)^  Mey^  ^lieimsnehen'  (yeimothlicli  eine  Farm  von  ei)  erw&lint 
werden. 

3.  Wnrzeln,  die  ktinstlicli  mit  auslautendem  o  (IO80)  geschrieben 
werden  und  ra  dieier  KUsse  fetedmot  wenlen,  Indem  man  annimmt,  dass 
der  WnrzelTOcel  vor  dem  Klassenzeichen  ausfallt,  also  dyöJti  von  do.  Sie 
haben,  da  sie  accentnirtes  y&  aufweisen,  ganz  und  gar  kein  Recht,  hier  ein- 
geordnet ZB  wseiden;  sie  seheinen  der  Bildung  nach  mehr  mit  den  bei  der 
voffhaigehenden  Klasse  (756)  erwähnten  Prasensst&mmen  aoa.  und  ktya  zu 
stimmen.  Ausserhalb  dieser  Prasensstimme  zeigen  sie  ä-  und  i-Formen ; 
das  ya  wird  in  der  einzigen  Stelle  des  RV.  wo  ein  Beispiel  vorkommt  und 
an  den  meiiten  Fillen  des  AV.  in  ia  aulJieMst  —  dies  ist  bei  dem  wirk* 
liehen  Klassenzeichen  ya  nur  in  sehr  seltenen  und  sporadisch  auftzetenden 
Beispielen  der  Fall.  Sie  werden  daher  vielleicht  am  besten  als  ö-Wurzeln 
mit  m  t  gescfawichtem  a  anfgefasst,  die  nach  der  ^-Kksee  fleetirt  werden, 
)edoeh  ohne  die  gewohnliohe  Verwandlung  von  <  zu  iy  (765).  Es  sind  *.  da, 
^schneiden*,  da,  'binden';  pä,  'schirfen';  sä,  'binden';  cAa,   'abschneiden*. 

70S.  Die  ^(»-Klasse  ist  die  einzige  der  bisher  dargestellten,  welche 
eine  Tendenz  zeigt  für  Einschränkung  auf  eine  bestimmte  Bedeutungs- 
weise. Sowohl  in  dieser  Tendenz  als  auch  in  der  Form  ihres  Klassen- 
chenkters  erscheint  sie  verwandt  mit  der  Klasse  von  ganz  fest  bestimmter 
Bedeutung,  welche  alsbald  zur  Besprechung  kommt  —  dem  Fsssiv,  mit  y4- 
Zeichen.  Obwohl  die  ya-Klasse  bei  weitem  seltener  als  die  letztere  neben 
anderen  Prisenssystemen  vorkommt,  so  ist  die  Zahl  dw  FUle  immerhin  nicht 
klein,  wo  sie  als  intransitive  Conjugation  neben  einer  transitiven  von  einer 
anderen  Klasse  hergeht. 

763.  Die  auf  am  ausgehenden  Wurzeln  dieser  Klasse  ver- 
iSngem  ihren  Yoeal  bei  der  Büdung  des  Prflsensstammes :  tarn, 
dam^  hhram  (auch  hkramyat  kommt  Tor),  ^aim^  gram,  Idam  (wohl 
kaum  im  Gebrauch  Yorgefandenj  und  h»am  (auch  h»amfmte)\  so 
z.  B.  firnyaÜ,    frimj^aii. 

764.  Die  Wurzel  mad  zeigt  dieselbe  Verlängerung  :  modyaii, 

765.  Die  Wurzeln  auf  w  —  div,  no,  9rtv  (oder  prii?)  — 
werden  von  den  Ghrammatikern  w  geschrieben :  im  Präsenssystem 
soUen  sie  in  ähnlicher  Weise  den  Vocal  Terlfingem. 

Ihre  eigentliche  Form  scheint  dm  etc.  zu  sein,  da  ihr  in  anderen  For- 
men vocalisirter  Auslaut  immer  ein  u  ist;  von  div  wird  dadurch  erwiesen, 
dass  es  nichts  zu  thun  hat  mit  der  angenommenen  Wurzd  tflv,  Menchten*, 
die  zu  d^  wird  (301  d):  v«i|^ei«he  aoch  den  DeeiderativstaiBm  Migü^a  von 
yfiv  (1028  h). 

766.  Von  den  Wurzeln  jt  und  tf  (auch  jut  und  tir  oder  fur  geschrie- 
ben) kommen  die  Stamme  jirya  und  (frya,  jirya  und-  Uirya  (die  beiden 
letzten  nur  im  RV.);  ^on  pf  kommt  pOffo. 
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787.  Die  Warzel  vyadh  wird  zu  vidh  ziiMmmengezogea:  vfdhyaii.  J«de 
Wurzel,  welche  in  anderen  Formen  einen  NasAl  vor  dem  Endeonsonaoten 
hat,  verliert  ihn  hier:  dfhya  von  drnh  oder  dfh;  bhröcya  (auch  hhrfya}  von 
bhran^  oder  hhrof;  rajya  von  rai^  oder  raj. 

IX.  Accentuirte  ya-Klasse:  Passive  Conjugation. 

768.  Eine  bestimmte  Präsensstammform,  die  mit  me- 
dialen Endungen  flectirt  wird,  wird  nur  in  passiver  Bedeu- 
tung verwendet  und  von  allen  Wurzeln  gebildet,  die  eine 
passive  Conjugation  zulassen.  Ihr  Charakteristicum  ist  ein 
accentuirtes  JJ  yd,  welches  an  die  Wurzel  angefügt  wird: 
so  ^^  hanyd  von  Y^  hon,  ^(IPJ  äpyd  von  /^5(FT  äp, 
7\^  gfhyd  von  yi^  gfh  (oder  grah)  und  so  fort  ohne  irgend 
eine  Beziehung .  zu  der  Klasse,  nach  der  die  activen  und 
'medialen  Formen  gebildet  werden. 

769.  Die  Form  der  Wursel,  an  welche  das  PassiTzeichen 
angefügt  wird,  ist  (da  der  Accent  auf  dem  Zeichen  ruht)  die 
schwache  :  ein  Nasal  vor  dem  auslautenden  Consonanten  schwin- 
det also,  und  jede  Schwächung,  welche  in  den  schwachen  For- 
men des  Perfects  (784),  im  Optativ  des  Aorists  (922  b),  oder  toi 
dem  ta  des  Particips  Pass.  (964)  eintritt,  findet  sich  auch  im 
passivem  Präsenssystem:  so  ajyä  von  >/afi;\  htMyd  von  yhandh^ 
ticyd  von  yvoc^  ijyd  von  yyof, 

770.  Andererseits  ist  der  auslautende  Vocal  der  Wurzel 
im  Allgemeinen  denselben  Veränderungen  unterworfen  wie  in 
anderen  Theilen  des  Verbalsy stems,  wo  ihm  ein  y  folgt.    Also : 

a.  aofllantendes  i  and  u  werden  verlängert:  also  mlyd  von  ymi;  «üyd 
von  ysu, 

b.  auslautendes  ä  wird  gewöhnlich  in  i  verwandelt:  also  diy&  von  ydä; 
hly&  von  yha :  aber  jnäyä  von  Yjnä,  khyäyd  von  ykhyä. 

o.  auslautendes  f  wird  im  Allgemeinen  zu  rt:  so  kriyä  von  ykf;  gehn 
Jedoch  zwei  Consonanten  voraus,  so  tritt  (was  auch  bei  der  Wurzel  f  ver- 
langt wird)  puna-Steigerung  statt  dessen  ein:  amaryd  von  ynnff  staryä  von 
y^tf;  —  in  den  Wurzeln,  welche  einen  Wechsel  von  f  zu  ir  und  ur  zeigen 
(sogenannte  f- Verba:  242),  tritt  der  Wechsel  auch  hier  ein,  und  der  Vocal 
wird  verlängert:  so  ptryd  von  ycf;  püryd  von  }/pf. 

771.  Die  Flexion  des  Passivstammes  ist  genau  die  an- 
derer o-Stämme ;  sie  weicht  blos  im  Accent  von  der  letzt 
besprochenen  Klasse  ab.  Sie  soll  daher  in  derselben  ab- 
gekürzten Weise  hier  vorgeführt  werden. 
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Flexionsbeispiel:  Wurzel  SR  Ar,   ^machen';  Passiv- 
stamm  I^RTT  kriyd: 

1.  Indicativ  FräsentiB. 

S.  D.  P. 

kriyi        kriy&vahe      kriyimahe 
etc.  etc.  etc. 

2.  CoixianotlT  PräsentiB. 

Die  in  der  älteren  Sprache  nachgewiesenen  Formen  werden 
hier  am  Paradigma  vorgeführt : 

8.  D.  P. 

1  kriyäi  ktiyimahäi 

2  kriyüdhväi 

fkriydte  k^    .i  ,-• 

'   [kHyätäi  ^'^"^^ 

Die  Endoog  aniäi  in  dritter  Plnr,  findet  sich  einmal  [ueycmiäi,  K.]. 

3.  Optativ  PraBentiB« 

hriySya      kriyhxihi       kriyimahi 
etc.  etc.  etc. 

Formen   des  pauiven   Optativ  kommen  zufällig  im  RV.  und  AY.  nicht 

tot;  sie  finden  sich  jedoch  in  den  Bnhmana^s. 

4.  Imi>eratlv  PraBentiB. 

2  fchUH    fchuym     fsfura^ 

kriyäsva      kriyetham      kriyddhvam 

etc.  etc.  etc. 

6.  Particip  PraBBntiB. 
Dies  wird  mit  dem  Suffix  (fH  mäna  gebildet:    ^cihiui 

kriyämäna. 

Im  Gebrauch  ist  dies  Paiticip  deutlich  unterschieden  von  dem  anderen 
Particip  Passivi  durch  seine  ausgeprägte  piisentische  Bedeutung:  so  krtä, 
^gemacht';  aber  kriyämäna,   'im  Zustand  des  Oemacht-Werdens'. 

6.  Imperfect. 

dkriye       äkfiyävahi        äkriyamahi 
etc.  etc.  etc. 

Daa  Passivzeichen  wird  im  Yeda  nie  in  ia  aufgelöst. 

772.    Die  Wurzeln  tan  und  khan  bilden   ihr  Passivum   ge- 
wöhnlich  von   Nebenwurzeln   auf  d:    tiy&te,    khäydU   (aber  auch 
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ianyäief  kkmyiie].  Die  entsprechende  Fonn  su  yj€m,  nftmlieh 
jkyate  (oben  761  b)  ist  vermuthlich  ein  Uebergang  in  die  vorher- 
gehende Klasse. 

778.  Ihrer  Form  nach  sind  mrtyäU,  *er  stirbt'  und  dhriydte, 
'Stand  halten,  fortbestehen'  die  Passiva  der  Wurzeln  iwf,  'ster- 
ben* und  c/Af,  'halten*;  keines  Ton  beiden  'wird  jedoch  in  einem 
eigentlich  passiven  Sinne  verwendet,  auch  ist  mf  nicht  traasitiv 
ausgenommen  in  der  weiter  gebildeten  Form  mpi  (oben  731). 
Mit  ihnen  sind  die  St&mme  ä^riffä  und  ärpriyd  oben  767'  zu 
vergleichen,  welche  vielleicht  eigenthümliche  Anwendungen  der 
Passivbedeutung  von  den  Wurzeln/^,  'fQÜen*  und  </f ,  'sprengen, 
zerrebsen*  sind. 

774.  Gelegentlich  finden  sich  in  der  spätereR  Sprache  Fälle,  wo  äugen- 
scheinlich  die  activen  Endungen  an  Stelle  der  medialen  getreten  sind  bei 
Personen  des  Passivs  des  Prasenssystems.  Vermuthlich  sind  sie  Jedoch  besser 
als  Beispiele  für  den  uebergang  in  die  ya-Klasse  xa  betrachten,  wie  sie  oben 
aufgefasst  wurden  (761b}. 

775.  Wie  schon  oben  (607)  bemerkt  wurde,  soll  die  Bil- 
dung und  Flexion  der  Stftmxne  auf  6ya  (zehnte  oder  eur-Klasse 
der  indischen  Grunmatiker)  m  Kapitel  Aber  die  secundftre  Con- 
jugation (Kap.  XI Vj  mit  der  Intensiv-  und  Desiderativbildung 
behandelt  werden,  da  der  Stamm,  bei  allen  in  gleicher  Weise, 
nicht  mekr  blos  Präsensstamm  ist,  sondern  auch  in  andere 
Tempussysteme  übertragen  wurde. 

Gebrauch  des  PrKsens  und  Imperfects. 

776.  Der  Gebrauch  der  Modusformen  des  Präsenssystems 
ist  schon  kurz  behandelt  in  dem  vorhergehenden  Kapitel  (672ff.<. 
Der  Tempusgebrauch  der  beiden  Indicativtempora,  Präsens  und 
Imperfect,  bedarf  hier  nur  einiger  erklärender  Worte. 

777.  Das  Präsens  hat,  Ausser  seiner  eigentliolien  Präsens- 
bedeutung, dieselben  Nebenbedeutungen,  für  welche  dieses  Tem- 
pus im  Allgemeinen  verwendet  wird  :  es  dient  zum  Ausdruck 
der  gewohnheitsmässigen  Handlung,  der  zukünftigen  Handlung 
und  der  verflossenen  in  lebhafter  Erzählung. 

a«  Beispiele  für  die  Faturbedeotung  sind :  ahrman  hfHä  gaehämo  vayam 
api  (MBh.),  *sie  sagten  erfreut:  ''wir  gehen  auch"  (1.  e.  'werden  auch  gehen'); 
agniT  ätmabhavam  prädäd  yatta  väiichati  näi$adhah  (ItfBh.),  'Agni  gewährte 
seine  Gegenwart,  wo  immer  der  Nisfaadbier  es  wünschen  mochte'. 

b.  Beispiele  ffir  pittteritale  Bedeutnng  sind:  ^Hmrü  aar  ddharah  putrA 
ästd  dinvh  ^aye  sdhdvaUä  nä  dhenüh  (RV.),  «oben  war  die  Matter,  der  Sohn 
nnten;  die  Dämonie  liegt  da  wie  eine  Knb  mit  ihrem  Kalbe";  prc^haaanti  ea 
tmh  kmid  oUffcincyim«  eü  'pare  akmvcUa  daydfh  keett  (MBh.),  'elotse  ver- 
lachen sie,  einige  schelten  sie,   einige  bemitleideten  sie';  tato  yatya  vmeamt 
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tiMträ  '«oZamiilo«  lorfi  Mroe  UroBkwrvpHti   (H.),    *ftuf  deasen  Woit  de  sicli 
dort  niedergelassen  hatten,  den  schmihen  nun  aUe\ 

778.  In  Verbindung  mit  gewissen  Partikeln  hat  das  Prä- 
sens noch  bestimmter  die  Geltung  eines  Tempus  der  Vergangen- 
heit.    So  : 

a»  mit  purif  'früher':  BaptanJn  u  ha  ima  väi  purd  rluä  fty  ieakfote 
(9B.)}  'die  sieben  Weisen  nämlich,  werden  vor  Alters  genannt  die  Bären'; 
fafimafram  apf  een  mahyanh  na  dadäti  jmra  hhavan  (BfBh.),  'anch  wenn  du 
mir  yofker  sieht  eio  Atom  gegeben  liast". 

b,  mit  der  Betheuerungspartiliel  $ma:  ^r&mtna  ha  9ma  väf  t&d  d€vi 
jayanü  y&d  efSth  jäyyam  i$ä  r$ayaQ  ea  ((B.),  'durch  Busse  fürwahr  ge- 
wannen Gotter  und  Seher,  was  zu  gewinnen  w«r';  aviääk  kalinä  dyuU 
jtffoU  mna  ruda$  iadä  (MBh.),  'Nala,  voa  Kali  in  Besitz  genommen,  wurde 
nun  im  Spiel  besiegt'. 

Kein  Beispiel  dieser  Construction  findet  sich  im  RV.  und  AY.,  oder 
anderawo  in  den  metrische«  Thetien  des  Yeda.  In  den  Brihmana*B  wird 
damit  nur  die  gewohnheitsmässige  Handlung  ausgedrückt  (DelbrüdL).  lu 
allen  Perioden  der  Sprache  ist  der  Gebrauch  von  ima  mit  einem  Verb  als 
leine  Bethenenugspartikel ,  ohne  Einfluss  anf  die  Tempnebedeutung ,  sehr 
gewohnlich;  die  späteren  Beispiele  sind  kaum  zu  unterscheiden  von  dem 
Gebrauch  des  Präsens  in  lebhafter  Erzählung  —  wovon  die  ganze  Construc- 
tion ofaae  Zweifel  nur  eine  speclelle  Form  ist. 

779«  Das  Imperfect  hat  seine  Bedeutung  durch  die  ganse 
Entwicklung  der  Sprache  unverändert  beibehalten :  es  ist  das 
Tempus  für  Erzählung  und  drückt  einfach  Vergangenheit  aus 
ohne  irgend  etwas  anderes  mit  einsuschliessen. 

Yeii^leiohe  was  später  (Kap.  X.  und  XI.  Schloas)  über  die  Geltung  der 
übrigen  Tempora  der  Yergangenheit,  Perfect  und  Aorist,  gesagt  wird. 


KAPITEL  X. 


Das  Ferfectsystem. 

780.   Das  Ferfectsystem  der  späteren  Sprache  hat,   wie 

wir  oben  (536)   sahen,    nur  ein  Tempus  im  IndicatiY   und 

ein  Particip  —  beide  in  zwei  Genera,  Actiy  und  Medium. 

In  der  ältesten  Sprache  hat  das  Perfect  auch  seine  Modi 
und  sein  Augmentpräteritum,  Plusquamperfect,  und  ist  in  seinem 
FormenTorrath  nicht  weniger  vollständig   als   das  Präsenssystem. 
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781.  Die  Bildung  des  Perfects  ist  wesentlich  g^leich  bei 
allen  Verben;  die  Abweichungen  sind  nur  von  untergeord- 
neter, Bedeutung,  oder  haben  den  Charakter  von  Unr^el- 
mässigkeiten.    Die  Merkmale  der  Bildung  sind  folgende: 

a.  Ein  durch  Reduplication  der  Wurzel  gebildeter  Stamm. 

b.  Eine  Unterscheidung  zwischen  starker  und  schwacher 
Stammform;  die  erstere  wird  (wie  in  den  Präsentia  der 
Ersten  Conjugation)  im  Singular  Act.  verwendet,  die  andere 
in  allen  übrigen  Personen. 

o.  In  mancher  Hinsicht  eigenthümliche  Endungen,  die 
denen  des  Präsens  unähnlich  sind. 

d.  Der,  besonders  in  der  späteren  Sprache,  häufige  Ge- 
brauch eines  Bindevocals  ^  i  zwischen  Stamm  und  Endung. 

782.  Reduplication.  Bei  Wurzeln,  die  mit  einem 
Consonanten  beginnen,  ist  die  den  Perfectstamm  bildende 
Reduplication  von  demselben  Charakter,  wie  die  den  Priir 
sensstamm  der  reduplicirenden  Conjugationsklasse  [11.:  siehe 
648)  bildende  —  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  wurzelhaftes 
^  üj  ^  ä  und  H  r  (oder  51^  ar)  nur  €f  a  und  nie  ^  t  als 
Vocal  der  Reduplicationssilbe  haben:  also  von  Y^ pr,  'fäl- 
len' kommt  der  Präsensstamm  ft^/w^pr,  aber  der  Perfect- 
stamm W^  papr;  von  yRT»  'messen'  kommt  der  Präsens- 
stamm  frpTT  tnimä,  aber  der  Perfectstamm  WJl  mamä  und 
so  fort. 

Unregelmisfligkeiten  von  Wurzeln  mit   anlautenden  Consonanten  werden 
unter  784  besprochen  werden. 

788.  Für  Wurzeln,  die  mit  einem  Vocal  beginnen,  sind 
die  Reduplicationsregeln  folgende: 

a.  Eine  Wurzel  mit  anlautendem  5f  a  vor  einem  ein- 
fachen auslautenden  Consonanten  wiederholt  das  51  a,  wel- 
ches dann  mit  dem  wurzelhaften  Vocal  zu  CTT  ä  zusammen- 
fliesst  (durch  die  ganze  Flexion):  also  ^[f^  ad  von  Y^  ad; 
und  in  gleicher  Weise  SnST  q/\  ^TR  an,  ^THT  äs,  CR^  äh. 
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Die    Wmzel   if  r    bildet    gleicherweise    durchgehends 
^1^    är  (wie  von  51^  ar). 

1>.  Eine  Wurzel  mit  ^  «  oder  7  u  vor  einem  einzelnen 
SdiliissconBonanlen  folgt  derselben  Analogie,  ausgenommen 
in  den  starken  Formen  (Sing.  Act.),  wo  der  Vocal  der 
Wurzelsilbe  fuf^  hat  (^J  e  oder  3g)  o);  hiervor  beJbält  der 
S^dupUeationsvocal  seine  unabhäxkgige  Form  uBid  wird  von 
der  Wurzelsilbe  durch  den  ihm  verwandten  Hailbvocal  ge- 
trennt:  also  von  y'^  is  kommt  ^  Is  in  schwachi^n  For- 
men, ühei  1^^  iye6  in  starken;  von  yj^  t4c  kornxx^n  in 
gleicher  Weise  3^  Gc  und  3^91^  ui^oc. 

Die  aus  einem  einzelnen  Vocal  bestehende  Wurzel  ^  i 
fallt  gleichfalls  unter  diese  Kegel  und  bildet  ^  %y  und 
^  iye. 

o.  Wiurzeln^  die  mit  (sowohl  von  Natur  als  durch  Po- 
sition) langen  Vocalen  beginnen,  bilden  im  Allgemeinen 
kein  Perfectsystem,  sondern  verwenden  dafür  eine  periphra- 
stische  Bildimg,  in  welcher  das  Perfect  eines  Hilfsverbums 
mit  dem  Aceusativ  eines  Verbalnomens  verbunden  wird 
(siehe  Kap.  XV.:  1070 ff.). 

Von  dies«  Regel  macht  jedoch  yäp  (wahrscheinlich  ursprüng- 
lich ap :  1087  f)  eine  Ausnahme,  indem  sie  den  unveränderliehen 
Perfectstamm  ^  bildet  (wie  von  ap  nach  Regel  a). 

Ueber  die  eigenthümliche  RedapHcation  an,   die  gewisse  Wuzeln  mit 
anlantenden  Vocalen  zeigen,  siehe  unten  788. 

784.  Eäne  Ansahl  von  Wurzeln,  mit  va  beginnend  imd 
mit  einem  einfachen  Consonanten  endigend,  welche  verschiedent- 
lich bei  Verbalformen  und  Ableitungen  das  va  in  ti  zusanmien 
si^en,  thun  dies  auch  im  Perfect  und  werden  wie  Wuiaeln  mit 
anlautendem  u  behandelt  (oben  788  b),  nur  dass  sie  die  volle 
Form  der  Wurzel  in  den  starken  Personen  des  Sing.  Act.  be- 
halten. So  kommen  von  yvae  die  Stämme  üc  und  uvac;  von 
yv€U  kommen  üs  und  uvas  tmd  so  fort. 

Die  Wurzeln,  welche  diese  Verkürzung  zeigen,  sind  txic, 
vady  vap,  vag,  vas,  vah ;  auch  vä,  'weben'  (sogenannt  ve :  781  fi>  2), 
soll  derselben  Regel  folgen. 

Eine    einzige    mit    ya    beginnende    Wurzel,    nämlich   yo;, 
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'opfern^  bietet  dieselbe  Contraction  und  bildet  die  Stflmme  ijfoj 
und  Ij. 

786.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  ya  nach  dem  ersten 
anlautenden  Consonanten  haben,  nimmt  t  (von  dem  y]  an  Stelle 
von  a  in  der  Reduplioationssilbe :  so  kommt  von  yvyae  der 
Stamm  vwyac;  von  ypyä  kommt  pipyä. 

Diese  Wurzeln  sind  vyaCy   vyaih,   vyadkj  vyä,  Jyä,  pyäj  im  Yeda  aach 
tyajf  sowie  eyu  and  dyut,  welche  den  Wnrzelvocal  u  haben. 

Eine  einzige  Wurzel  mit  va  wird  auf  dieselbe  Weise  be- 
handelt, nftmlich  wapf  welches  m^p  bildet. 

Diese  Wurzeln  werden  in  schwachen  Formen  grösstenthells  Terkiiizt: 
siehe  794. 

786.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Wurzeln  hat  im  Yeda 
einen  langen  Vocal  in  der  Reduplication. 

Wurzeln,  die  mitä  rednpliciren  sind:  kcent  fcfp,  gr  ^wachen*,  9fdk^  tan^ 
(fp,  tr«,  dkf^  dhfs,  nam,  mah,  mfj,  mf^,  ran,  radh,  rabh,  vak,  van,  vof, 
vcu  ^verlangen',  vrj,  vft,  vrdh,  ;ad,  $ah,  $kambh.  Einige  derselben  weisen 
nur  isolirte  Formen  auf,  einige  auch  Formen  mit  kurzem  Yocal.  Die  meisten 
sind  nur  vedisoh;  dädhära  ist  jedoch  auch  in  der  Brähmanasprache  üblich 
und  findet  sich  selbst  später,     lieber  jagr^  siehe  unten  lOSO. 

Wurzeln,  die  mit  i  reduplioiren,  sind  die  sogenannten  Wurzeln  (676) 
didhi  und  didi,  welche  das  Perfect  von  demselben  Stamme  wie  das  Präsens 
bilden:  didiiha,  didiya;  cRdhima,  didhyus  (auch  dtdfttyt»,  didlyus).  Aber  ptpi 
hat  pipytj  pipyu»  etc.,  mit  kurzem  i.     Im  AY.  kommt  einmal  fiiida  vor. 

Wurzeln,  die  mit  ü  redupliciren,  sind  jü  und  pü  (oder  ^ä). 

787«  Einige  Wurzeln,  die  mit  (den  unursprünglichen:  4S)  palatalen 
Muten  und  Aspiration  beginnen,  zeigen  Rückwandlung  in  den  ursprüng- 
lichen Guttural  nach  der  Reduplication  in  der  Wurzelsilbe:  so  bildet  yei^ 
eiki;  ycH  bildet  eikU;  Yji  bildet  Jigi;  yhi  bUdet  Jigki;  yhan  bUdet  jaghan 
(dieselben  Rückverwandlungen  erscheinen  In  anderen  reduplicirten  Formen 
dieser  Wurzeln).  Eine  Wurzel  da,  'beschützen*  soll  nach  den  Grammatikern 
digi  bilden:  es  Ist  jedoch  weder  Wurzel  noch  Perfect  belegt. 

788.  Eine  kleine  Anzahl  von  Wurzeln  mit  anlautendem  a 
oder  f  {ar)  zeigt  im  Perfect  die  unregelmässige  Reduplication  an. 

So  im  Yeda: 

ya^J  oder  aj,  welche  das  Präsens  ca/häkti  (Kl.  III.)  bildet,  hat  das  Per- 
fect änßji  etc.  (mit  anajä  und  anajyät)'^ 

yoft  'erreichen*  (von  der  ana^ämahai  kommt),  hat  die  schwachen  Formen 
dnofma  etc.  (mit  Optativ  anapyäm),  und  die  starken  Formen  än&h^  und 
änä^a  neben  dem  regulären  a^a; 

yfdh  (von  der  fn&dhai  kommt)  hat  dnfdhe; 

Yfc  oder  are  hat  anfeü$  und  änfei; 

yarh  hat  (in  TS.)  anrhus; 

anäha  (einmal  im  RY.)  ist  auf  eine  yahj   die  sonst  unbekannt  ist,  zu- 
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rüekseführt  and   za  dieser  Bildung  gerechnet  worden;   ob  dies  richtig  ist, 
bleibt  völlig  zweifelhaft. 

Die  spätere  Grammatik  gibt  die  Regel,  dass  mit  a  anlautende  und  mit 
mebr  als  einem  Consonanten  endigende  Wnneln  als  reguläre  Reduplication 
an  baben;  Perfecte  derart  werden  vorgeschrieben  von  Wurzeln  wie  aka,  arjy 
und  one  oder  ae ;  die  einzigen  anderen  belegbaren  Formen  scheinen  änarehat 
(BffBb.)  und  änar$ai  (TA.)  zu  sein,  welche  darnach  als  ^Plusquamperfecta* 
eingeordnet  werden. 

780.  Ein  oder  zwei  besondere  Fälle  von  UnregelxnäSBigkeit 
sind  folgende : 

a.  Die  ausserordentlich  häufig  verwendete  Wurzel  hhüy 
'sein*  hat  die  anomale  Reduplication  ba  und  bildet  den  Stamm 
hi^Mi;  im  Veda  bildet   Y^  ^^  gleicher  Weise  soni. 

b«  Die  Wurzel  hhf,   'tragen'  hat  im  Veda  die  anomale  Redaplication  ja 
(wie  auch  im  Intensiv:   1002b]:  der  RY.  hat  auch  einmal  das  reguläre  bahhre. 

e.   Die  Wurzel  Hhiv^  'speien\   bildet  entweder  tUihiv  (QB.  und  sonst) 
oder  das  regulire  tUthiv. 

d«  Vivakvdn  (einmal  im  RY.)  ist  zweifellos  Particip  der  ]/vac,  mit  un- 
regelmässiger Reduplication  (wie  im  Präsens:  660). 

790.  Fehlen  der  Reduplication  zeigt  sich  in  folgenden 
Fällen: 

a.  Die  Wurzel  vid,  'kennen'  hat  durch  alle  Perioden  der 
Sprache  ein  Perfect  ohne  Reduplication ,  das  jedoch  sonst  ander- 
weitig regulär  gebildet  und  flectirt  wird:  tMa,  vittha  etc.,  Par- 
ticip mdoOhs.  Dasselbe  hat  die  Bedeutung  eines  Präsens.  Die 
yvid,   'finden*  bildet  regelmässig  vivida, 

b.  Einige  andere  vermuthliche  Perfectformen  finden  sich  Im  RY.  ohne 
Reduplication :  es  sind  taksaünu,  yam&tut,  akambhälhua  und  $kamhhu$f  nindima 
(fQr  nkUdkna?),  dhiie  und  dhire  {?  ydhäj,  vidri  und  arhlrt  (?  S.  613).  Der 
AY.  hat  eetotus.  Die  participialen  Wörter  dÖQvihty  nüdhvihi,  $ähviii$  sind 
in  der  ältesten  Sprache  häufig. 

O.  Ein  oder  zwei  sporadische  Fälle  sind  aus  der  späteren  Sprache  nach- 
gewiesen, nämlich  ^nnu  und  ^naite  (MBh.) 

791.  Ueber  ein  oder  zwei  Fälle,  wo  unregelmässig  die  Präposition 
reduplicirt  ist,  siehe  1067fl 

792.  Starke  und  schwache  Stammform.  In  den 
drei  Personen  des  Sing.  Act.  ist  die  Wurzelsilbe  accentuirt 
und  zeigt  gewöhnlich  eine  stärkere  Form  als  in  dem  übrigen 
Theil  der  Tempusflexion.  Der  Unterschied  wird  bewirkt 
zum  Theil  durch  Verstärkung  der  Wurzel  in  den  drei  er- 
wähnten Personen,   zum  Theil  durch  Schwächung  in  den 

andern,  zum  Theil  durch  Eintritt  beider  Vorgänge. 

18* 
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798.  Betreffs  der  Verstärkung  gilt: 

a.  Ein  auslautender  Vocal    hat   entweder   gwia-   oder 

oreU%t-Steigenmg  in  der  ersten  Sing.  Act.,  gtutia  in  sweiter 

und  iorddhi  in  dritter :    also  von  y^  iAt ,    erste  Person  ^PT 

bibhe  oder  ^j^  bibhäi;  zweite  ii|^  bibhe;  dritte  ^^  bibhäd; 

von  ym  kfj  erste  t|oh^  cakdr  oder  ^RRT^  cakarj  zweite  ^SfTJ" 

cdkävy  dritte  M<W^  cak&r, 

Bas  tt  jedoch  von  |/5^t«  bleibt  unverändert  und  schiebt  r 
ein  vor  einer  vocalischen  Endung:  habkava  etc. 

b.  Mittleres  ^  a  vor  einem  einzelnen  auslautenden  Oon- 
sonanten  folgt  der  Analogie  eines  auslautenden  Vocals:  es 
wird  gedehnt  oder  vriddhirt,  in  der  dritten  Sing,  und  behe- 
big in  der  ersten.  Also  von  yfn  top,  erste  HrT?  taidp  oder 
HH  IM  tatapt  zweite  rlcTI  tatdp^  dritte  HHIM  te^op- 

Im  Veda  wird  die  schwächere  der  beiden  Formen,  die  nach  diesen  Regeln 
in  der  ersten  Person  gestattet  ist,  fast  ausschliesslich  gebraucht:  so  ecMe 
Person  nar  hihhä/ya^  tcA&pa^  dritte  hihhiya,  taiipa.  Die  einzigen  nachge- 
wiesenen Ausnahmen  sind  cakira  und  Jagriha  (zweifelhafte  Lesart)  im  AV. 

o.  Ein  mittlerer  kurzer  Vocal  hat  in  allen  drei  Personen 

gleichmässig  ^no-Steigerung  (wo   diese  möglich  ist:    240]: 

also    von  y^  druh    kommt  3TT^  dudröh;    von   y^lSl  vt^ 

kommt  f^^ST  vivig;  von  y^^krt  kommt  Tjohfl  coA^r^. 

d.  Die  Regeln  sollen  nach  den  Grammatikern  auf  die  zweite 
Singularis  immer  Anwendung  finden,  wenn  sie  die  blosse  En- 
dung tha  hat;  hat  sie  itha  (797),  so  ist  es  gestattet,  dass  der 
Accent  auf  irgend  eine  der  Silben  des  Wortes  falle,  und  die 
Wurzelsilbe  hat,  wenn  sie  nicht  accentuirt  ist,  bisweilen  die 
)lchwache  Form  (nämliöh  bei  contrahirten  Stämmen  mit  e  fdr 
mittleres  a:  unten  794 e,  und  in  gewissen  anderen  Verben:  so 

Die  ältere  Sprache  scheint  Jedoch  kein  Beispiel  der  zweiten  Sing.,  wel- 
ches auch  immer  die  Endung  sei,  zu  bieten,  wo  eine  andere  als  die  Wurzel- 
silbe accentuirt  ist,  oder  das  nicht  den  oben  (a,  b,  o)  fiber  die  Verst&rkung 
gegebenen  Regeln  entspreche. 

6.  Vereinzelt  ünden  sich  Im  RV.  FäUe,  dass  andere  als  die  Personen 
des  Singular  Veist&rkung  zeigen:  yuyopimA,  vivertu.  Von  den  Wurzeln  ^r, 
Pf  und  dr  ^spalten',  geben  die  Grammatiker  an,  dass  sie  den  starken  Stamm 
in  den  schwachen  Formen  haben;  Ton  jf  soll  dasselbe  gestattet  sein. 

f.   Die  Wurzel  mrj  hat  (wie  in  dem  Prasenssystem :   627)  vrddhi  sUtt 
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des    piMUi  In  starken   Formen :   so  mamärjaf   die   yguh  hat    (wie  auch   in) 
Präsens:  746 o]  ü  statt  o. 

7M.    Hinsichtlich   der   Schwächung   in   schwachen  Formen 
ist   SU  bemerken : 

a.  Oben  ist  gezeigt  worden  (788  b],  dass  Wurzeln,  die 
mit  i  oder  u  beginnen,  die  reduplicirende  und  die  Wurzelsilbe 
in  den  schwachen  Formen  zu  i  und  ü  zusammenziehen,  und 
die  Wurzeln  (784j^  die  va  und  ya  za  u  und  t  in  der  Redupli- 
cation contrahiren,  thun  dies  auch  in  der  Wurzel  bei  den 
scliw^achen  Formen,  wobei  die  beiden  Elemente  auch  hier  zu  ü 
oder  t  verschmelzen. 

b.  Einige  Wurzeln,  welche  ya  nnd  va  hinter  einem  anlautenden  Con- 
Bonanten  haben  und  den  Rednplicatlonsvocal  ans  dem  Halbvocal  entnehmen 
(785),  contrahiren  ya  nnd  va  zu  i  und  u:  so  vivio  von  yvyaCt  vlvidh  yon 
yvyadhf  nuup  Ton  ysvap.  Die  erweiterten  Wurzeln  jyä,  pyä,  vyä,  qvö, 
hvä  aeigen  eine  ähnliche  scheinbare  Contraction,  indem  sie  ihre  schwachen 
Formen  Ton  den  einfacheren  Wurzeln  Ji,  y»,  vi,  pö,  hü  bilden ;  von  denselben 
muaa  hvä  und  kanj»  c^ä  auch  die  starken  Fonnen  machen  (und  ist  über- 
haupt traglich,  ob  von  den  andern  starke  Formen  vorkommen). 

e.  Die  Wurzel  ^rabh  oder  grah  (wenn  man  sie  so  ansetzt)  wird  zu  gfh 
oontrahirt  und  bildet  die  drei  Stammformen  Jagrdh  (erste  und  zweite  Sing. 
Act.),  igigrah  (dritte)  und  jagfh;  aber  prach  (wenn  es  so  geschrieben  wird) 
bleibt  durchgehends  unverändert. 

d.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  ein  a  in  der  Mitte  zwi- 
schen einzelnen  Consonanten  haben,  stossen  diesen  Vocal  aus. 
Es  sind  (in  der  späteren  Sprache]  gam^  kÄan,  Jan,  han,  ghas: 
sie  bilden  die  schwachen  Stämme  jagm,  jakhn,  jajh^  jagkn  (ver- 
gleiche 687],  jaH  (vergleiche  640;;  der  RV.  hat  jedoch  einmal 
jajanüa. 

In  der  alten  Sprache  finden  sich  in  gleicher  Weise  mamnäihe  und  man^ 
näU  von  ynum;  vavni  von  yvan;  tatne,  totniae,  tatnire  von  yian  (neben 
ta^ane  und  iatty  wie  von  ytä] ;  paptima  und  paptüs  und  papthihs  von  ypat 
(neben  p€(-Formen ;  unten  e] ;  aa/Qeima  und  ta/feusj  ia^ee  und  »a^eiri  von  ysaCm 

e.  Wurzeln  mit  mittlerem  a  vor  einem  einfachen  Schluss- 
consonanten,  die  auch  mit  einem  einzelnen  Consonanten  begin- 
nen, der  in  der  Reduplication  unverändert  wiederholt  wird  — 
das  heisst :  nicht  mit  einer  Aspirate,  gutturalen  Muta  oder  Ä  — 
ziehen  Wurzel  und  Reduplication  in  eine  Silbe  zusammen,  die 
e  als  ihren  Vocal  hat:  so  bildet  ysad  den  schwachen  Stamm 
sed,  ebenso  ypttc  ein  pec,    Ygam  büdet  gern  und  so  fort. 

Gewisse  Wurzeln,  die  die  hier  vorgeschriebene  Form  nicht  haben,  sollen 
doch  naoh  den  Angaben  der  Grammatiker  dieselbe  Contraction  erleiden  — 
die  meisten  derselben  arbiträr;  Beispiele  kommen  von  ihnen  allen  selten  vor 
(nur  von  einer,  hhajj  findet  sich  ein  solches  in  der  älteren  Sprache).  £• 
sind  folgende:  räj  (kommt  im  MBh.  vor)  und  rädh  [radh?),  trotz  ihres  langen 
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Vocals;  phan,  phal,  bhaj  /kommt  im  RV.  etc.  Tor),  obgleich  ihr  AnUnt  in 
der  Reduplication  verändert  wird;  trap,  iraa  (im  MBh.),  tyam,  »van,  obwohl 
sie  mit  mehr  als  einem  Consonanten  beginnen;  dambh  (bildet  debh  rou  der 
schwächeren  Form  dabh),  obwohl  es  mit  mehr  als  einem  Consonanten  endigt; 
hhram  (findet  sich  in  KSS.),  hhräj,  granth,  cfoinih,  8v<mj  endlidi  den  mehr- 
fachen Hindernissen  zum  Trotz,  die  sich  in  ihnen  Tereinigen. 

Die  Contraction  ist  anch  in  der  zweiten  Sing.  Act.  gestattet,  wenn  die 
Endnng  ithä  antritt:  tenitha  neben  taiantha  (es  sind  jedoch  aus  der  Uteren 
Sprache  keine  Beispiele  anzufahren). 

Von  den  Wurzeln  foc  und  dad  (von  da:  672)  wird  angegeben,  das« 
sie  die  Contraction  verschmähen:  von  beiden  scheinen  Jedoch  noch  keine 
Perfectformen  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein. 

Von  ytf  (oder  tat)  kommt  Um»  (R.)  vor,  und  jenu  von  yjr  wird  von 
den  Grammatikern  beglaubigt :  beide  gegen  die  allgemeine  Analogie  der  Wur- 
zeln auf  f. 

f.  Wurzeln,  die  auf  ä  endigen,  verlieren  ihr  5  vor  allen 
vocalisch  anlautenden  Endungen  mit  Einscbluss  derer,  welche 
den  Bindevocal  t  annehmen  (706);  in  letzterem  Fall  ist  es  viel- 
leicht gerathener,  das  i  als  eine  Schwächung  aus  ä  aufzufassen. 

795.  Endungen  und  ihre  Verbindung  mit  dem 
Stamm.  Die  allgemein  geltenden  Endungen  des  Perfects 
Indic.  sind  schon  oben  (668)  tabellarisch  gegeben;  es  ist 
auch  bemerkt  worden  (643),  dass  auf  m  ä  ausgehende  Wur- 
zeln in  erster  und  dritter  Sing.  Act.  ^  au  haben. 

796.  Diejenigen  Endungen,  welche  mit  einem  Conso- 
nanten anlauten  —  nämlich  51  tha^  ^  va,  ^  ma  im  Activ; 
^  se,  51%  vahe,  q%  mähe,  S  dhve,  ^  re  im  Medium  — ,  wer- 
den sehr  häufig  (in  der  späteren  Sprache  gewöhnlich)  ver- 
mittels eines  eingeschobenen  Bindevocals  ^  %  mit  dem  Stamme 
verbunden. 

Dieser  Bindevocal  t  findet  sich  auch  in  anderen  Theilen  des  Verbal- 
systems  in  grossem  Umfange  verwendet:  im  Sibilant-Aorist,  in  den  Futura 
und  den  Verbalsubstantiven  und  Verbaladjectiven  (wie  auch  in  anderen 
Klassen  abgeleiteter  Stämme).  In  der  späteren  Sprache  zeigt  sich  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  eine  Uebereinstimmung  unter  den  verschiedenen 
Theilen  desselben  Verbs  hinsichtlich  des  Gebrauchs  oder  nicht*  Gebrauchs 
des  Bindevocals ;  diese  Uebereinstimmung  geht  jedoch  nicht  soweit,  dass  sich 
darüber  allgemeine  Regeln  mit  Nutzen  geben  Hessen,  und  es  wird  daher 
jede  Bildung  am  besten  fflr  sich  behandelt. 

Das  Perfect  ist    dasjenige   Tempus,    in   dem    der   Gebrauch 
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des  t  am  ausgedehntesten  und  festesten  in  der  späteren  Sprache 
^ew^orden  ist. 

797.  Die  wichtigsten  Regeln  über  den  Gebrauch  des 
^  t  sind  für  die  spätere  Sprache  folgende: 

B.  Das"^  re  der  dritten  Flur.  Med.  hat  es  immer, 
b.  Die   anderen  consonantischen  Endungen   mit  Aus- 
nahme Ton  ST  iha  in  der  zweiten  Sing.  Act.   nehmen  es  in 

nahezu  sämmtlichen  Verben  an. 

Es  wird  von  acht  Verben  durchgehends  verschmftht :  Af , 
'machen',  bfyy  'tragen',  sf,  'gehen',  vf,  'wählen'^  druy  'laufen, 
$rru,  'hören',  siu,  'preisen',  sru,  'fliessen';  auch  bei  einigen  an- 
deren Verben  ist  in  Uebereinstimmung  mit  ihrem  Gebrauch  in 
anderen  Bildungen  das  Fehlen  des  t  zulässig  (aber  nicht  ge- 
wöhnlich) . 

o.  In  der  zweiten  Sing.  Act.  wird  es  nicht  nur  von  den 
acht  eben  gegebenen  Verben  zurückgewiesen,  sondern  auch 
noch  von  vielen  andern,  vocalisch  oder  consonantisch  endi- 
genden, welche  in  anderen  Bildungen  kein  ^  %  haben;  es 
wird  jedoch  auch  von  vielen  Verben  hier  angenommen,  die 
es  in  anderen  Bildungen  nicht  haben;  —  beliebig  tritt  es 
ein  bei  vielen  Verben,  wozu  die  auf  ^\  ä  (bei  denen  m  ä 
vor  der  Endung  ^  itha  verloren  geht]  und  die  auf  J[  », 
^  i  und  3  u  gehören. 

Die  Regeln  der  Grammatiker,  besonders  hinsichtlich  des  Gebraachs  von 
iha  oder  Uha,  Terlaofen  in  endlose  Einzelheiten  and  stimmen  nicht  völlig 
mit  einander  fiberein;  da  die  Formen  keineswegs  zahlreich  sind,  so  ist  es 
gegenwärtig  nnmoglich,  die  gemachten  Angaben  kritisch  zu  prüfen  and  za 
bestimmen,  in  wie  weit  sie  aaf  tbatsachliohem  Gebraach  beruhen. 

Mit  diesem  t  fliesst  auslautendes  t  oder  i  der  Wurzel  nicht 
zusanmien^  sondern  wird  in  y  oder  iy  verwandelt.  Das  li  der 
ybMi  wird  vor  einem  Vocal  durchgehends  üv. 

798.  In  der  Alteren  Sprache  ist  der  Gebrauch  zum  Theil 
ganz  anders : 

a.  Im  BV.  nehmen  consonantisch  auslautende  Wurzeln  nur  dann  den 
Bindevocal  an,  wenn  die  letzte  Silbe  des  Stammes  eine  schwere  ist,  sonst 
aber  nicht:  so  dsitha^  uvöeiiha,  vividühaj  aber  taiäntha  und  vivyäktiuii 
üeimd,  paptima,  Udima,  yuyophnäy  aber  jaganma  und  yiiyt^ma;  üeifi,  jaj- 
nifi,  satähife,  aber  viviUe  und  dadfkai;  bubhvjmShe  and  ^ä^admahe  etc. 
(Yon  ivahe  und  imahe  scheinen  keine  Beispiele  Torzakommen ,   noch  irgend 


380  X*  -Dm  Perfeetsystem.  [ 

eines  für  idhve  oder  dhv€);  ißri,  jajnkij  vetiri,  iaiakfM,  aber  eakljri, 
vividriy  duduhri,  patprdhrif  tatatri  (ond  so  fort:  zwelundzwancig  Formern). 
Die  einzige  Aasnshme  im  RV.  ist  vittha  von  yvid,  ohne  i  (in  Br.  audi 
aWia  Yon  yah:  801a).  Die  anderen  vedischen  Texte  bieten  nichts,  was 
dieser  Regel  widerspräche,  nor  in  den  Bifbmana's  werden  Formea  der  drittes 
Plor.  aof  tre  nach  leichten  Silben  gebildet:  amrjire,  b'uhudhwe. 

b.  Bei  den  Wurzeln,  die  vocalisch  auslauten,  steht  der  altere  Gebrauch 
dem  späteren  naher.  Fflr  Wurzeln  auf  a  ist  die  Rege!  dieselbe  (ansgenom- 
men,  dass  keine  zweite  Sing,  auf  Üha  vorkommt),  wie  dtdhkn&y  dadkiff, 
dadhidhvif  dadhiri  (die  einzigen  Personen  mit  i,  die  im  RY.  und  AV.  belegbar 
sind);  —  die  Wurzeln  auf  r  scheinen  ebenfalls  die  spätere  Regel  zu  befol- 
gen: cakffi,  popTft,  vavrti^  vavrmähej  aber  dadhrite  und  jdbhrUe^  xmd  in 
dritter  Plur.  Med.  sowohl  eakriti  als  dadhrire;  —  die  ybhü  hat  sowohl  ba- 
hhatha  (gewöhnlich)  als  bahh&vitha^  aber  nur  habhüvimd  (AT.).  Gegen  die 
späteren  Regeln  finden  sieh  Jedoch:  $U9umaj  eieyuge,  jukuti  und  jtthuri 
ohne  i :  es  sind  dies  aber  zu  wenig  Beispiele,  als  dass  sich  darauf  eine  Regel 
geben  liesse. 

799.  Die  Endung  rire  der  dritten  Plur.  Med.  findet  sich  im  RT.  in 
sechs  Beispielen:  cikiirirCf  jaffrhhnri,  dadrire,  bübhiujrirej  vividrire,  ßotrJHrey 
wozu  der  SV.  noch  duduhrirt  fügt. 

800.   Flexionsbeispiele.      Zur    Veranschaulichung  . 
der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Regeln  soll  die  vollstän- 
dige Flexion   des   Indicat.  Perf.    von   mehreren  Verben  im 
Folgenden  gegeben  werden. 

a.  Als  Beispiel  für  die  normale  Flexion  einer  conso- 
nantisch  auslautenden  Wurzel,  wählen  wir  «m  budh,  'mer- 
ken': die  starke  Stammform  des  Perfects  lautet  ^^^  bubödh; 
die  schwache  Form  ^spj  bubudh. 

Activ.  Medinm. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

btibSdha      bttbud/iivd     btibudMmd  hfthudhS    btdntdhivdhe  btibtidhtmdhe 
buhddhitha  btdmdMt/iU8  bubttdhä      bt^udhiqi  htbudliathe   buhudAidküi 

bubödh     btibtidAdtiis    bubudhüs     btibudhi     bubudh&te     btdnMiri 

£s  ist  unnöthig  die  behauptete  Mannigfaltigkeit  des  in  der  zweiten  Sing. 
Act.  möglichen  Accents  (793  d]  hier  und  in  den  folgenden  Paradigm&u 
darzustellen. 

b.  Als  Beispiel  für  die  normale  Flexion  einer  Wurzel 
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mit  auslautendem  ^  oder  t«-Vocal  wählen  wir  die  Wurzel 
4)  m,  4uhren' :  ihre  Stammformen  sind  JHHIU  nindy  oder 
Plilil  ninay,  und  f^^ft  nini. 

nmdyay  ninäya      ninyivd      ninyimd  ninyi      ninytvdhe  ninyimähe 
nirUiha,  nmäyttha  nmyäthus  ninyä       ninyisi   ntnyatßie    ninyidhvi 

Rtinj^  ninydtua    ninyüs     nmyS     ninyAts      ninyirS 

Die  Wurasel  kn  wflTde  in  schwachen  Formen  bilden 
eikriywd,  cüeriydius,  cikriyüs  etc.;  ybhü  bildet  babkivaf  bahkütha 
(V.)  oder  bahi&vMOf  babhüvwdf  babhüviis;  habküvS,  bahküviri  etc.; 
andere  Wurzeln  auf  ü  oder  u  verwandeln  dies  in  uv  vor  dem 
anlautenden  Vocal  einer  Endung. 

o.  Als  Beispiel  für  die  Flexion  einer  Wurzel  mit  aus- 
lautendem 9T  ä  wählen  wir  ^  da.  ^geben':  ihre  Stammformen 
^  sind  ^  dada  und  ^  dad  (oder  ^  cioc^T;,  siehe  oben  794  f. 

cjoijs^  dadivd       dadimd    dade      dadiodhe    dadimdAe 

dadiu^y  dadithd  daddihus    dadd       dadisS    dad&the      dadidhvi 

a  ^  ^^^      ^JH^     ^         ?^        ^ 

dadäü  daddtus      dadüs      dadi      dadate        dadiri 

Der  RY.  hat  einmal  papri  für  paptaü  (und  johi  für  jo^ö?). 

d.  Als  Beispiel  einer  Wurzel  mit  mittlerem  ^  a,  welche 
Verschmelzung  der  Wurzel  und  Reduplication  in  den  schwa- 
chen Formen  zeigt  und  in  Folge  dessen  mittleres  ^  e  (794  e), 
wählen  wir  FR  tan^  ^ausstrecken^ :  die  Stammformen  sind 
rIrF?  tatän  oder  rTcTH  tatän  und  «'^  ten. 

tatdna,  (atAna       temvd       tenimd     teni      tenivdhe    tenimähe 

2  nrp'sj,  a1%     HHsiH    ^      ai^  ^^     ^i^ 

tatdntha,  tewUhä    tenäthm    tend         tenisS    tenathe     temdhvS 
tatina  tendlus      tends       teni      tenhie        temri 
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Die  Wurzel  yaw  hüLdetjajdntAa  oder  jq^nitM,  jajhivd,  jqjmu; 
jajhif  jajnm&he^  jajhiri;  ebenso  die  andern,  welche  mittleres  a 
in  schwachen  Formen  ausstossen   (794  d).  ' 

e.  Als  Beispiel  für  die  Wurzeln  mit  anlautendem  ^  ta, 
das  in  der  Beduplication  zu  3  ti  contrahirt  wird,  und  mit 
der  Reduplication  in  schwachen  Formen  zu  3"  t<  znsammen- 
fliesst  (784),  wählen  wir  ^  t?ac,  ^sprechen':  die  Stammformen 
sind  3^  uväc  oder  3cn^  uväc  und  3^  tk?. 

•S  «v  -"V 

1   3q^,3STm  3rf^     3i^    3%      3f^5I%    vif^M^ 

uvdca^  uvüca  ucivd        üctimd      üci         ücivdhe      üeimdhe 

2  35r5R,3srfg^    3ra?m  3rEr     3i^  3^     viiJyy 

utvdktha,  uvdcitha    ucdthtis     acd  ucisS      ucüthe        ucidAve 

3  33rm  vi^T^rj^  35^    3%      3^      3f^ 

uvica  ücdlua       üctis         üci         ücate  ücirS 

In  gleicher  Weise  bildet  yyaj  die  Formen  nfdja  oder  iy^^f 
ii/dsfha  oder  iydjitha;  tj'Sf  tj'isS  und  so  fort,  j/mc- bildet  uvdca  und 
uvdcitha  in  den  starken  Formen  und  das  Uebrige  wie  vac, 

f.  Von  den  vier  (797  b)  erwähnten  Wurzeln  auf  fl  f 
werden  die  ersten  Personen  folgendermaassen  gebildet: 

cahdra^  cakära    cakrvd   cakrmä    cakrS    cakfvdhe    cakjrmähe 

Die  zweite  Sing.  Act.  lautet  cakdrtha\  die  dritte  PI.  Med. 
cakrirS, 

Von  den  Wurzeln  auf  9ff  r  im  Allgemeinen  werden  die 

ersten  Personen  folgendermaassen  gebildet: 

1  ^,^^  ^^      ^Rr       ^       ^31%       ^Rn% 

dadMraydadhnradadhrivd  dadhritnd  dadhrS  dadhrivdhe  dadhrimähe 

801.    Einige  vermischte   Unregelmässigkeiten  erfordern 

noch  Besprechung: 

a.  Die  Wurzel  ah,  ^sprechen'  kommt  nur  im  Indicatiy 
Perfect!  vor  und  zwar  nur  in  den  dritten  Personen  aller  Numeri 
und  in  der  zweiten  Sing,  und  Dual,  im  Activ  vor  (wobei  in 
zweiter  Sing,  das  h  unregelmftssig  zu  /  wird  vor  der  Endimg]: 
atthtty  aha;  ähathus,  ahattis;  ahus  (im  V.  finden  sich  nur  aha 
und  ähüs). 

b.    Von  yvä  'weben'  kommt  im  RV.  die  dritte  PI.  Act.  üvu$  vor,   und 
keine  andere  Perfectform  scheint  im  Gebrauch   nachgewiesen   zu  sein.     Von 
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den  Grammatikern  wird  gestattet,  class  sie  regelmassig  als  vä  flectirt  werde, 
aber  auch  als  vay  (der  Präsensstamm  ist  vdya:  761  d,  2),  mit  Contraction 
des  va  zu  u  in  schwachen  Formen;  endlich  gar,  dass  sie  als  einfaches  u  in 
den   sehwachen  Formen  gelte. 

0.  Die  Wnrzel  vyä,  'bedecken'  hat  im  BY.  die  Perfectformen  vivyctthua 
und  vivyiy  und  sind  keine  weiteren  tm  Gebrauch  nachgewiesen ;  die  Gramma- 
tiker verlangen,  dass  die  starken  Formen  ven  vyay,  und  die  schwachen  von 
vi  gebildet  werden. 

d.  Die  Wurzel  i,  *gehen'  bildet  im  RY.  und  AY.  die  zweite  Sing.  Act. 
iydtha  neben  dem  regul&ren  lyiiha. 

e.  Der  AY.  hat  einmal  vävrdhite  (für  -dhdUjf  und  einmal  Jaharu»  (für 
j€thr%u]:  beide  sind  vielleicht  falsche  Lesarten. 

f.  Yon  den  ir-Formen  der  Wurzel  mit  Teränderlichem  r  (248)  werden 
als  Perfeetpersonen  gebildet  tüinu  und  iUtire  (beide  RY.);  sie  haben  ent- 
sprechende Participien. 

g.  Yon  der  unachten  yürnu  (712)  geben  die  Grammatiker  an,  das» 
sie  den  Perfectstamm  ürfmnu  bilde. 

ii.  Yon  den  Wurzeln  maJJ  und  nag  wird  angegeben,  dass  sie  einen 
Nasal  in  der  zweiten  Sing.  Act.  einschieben,  wenn  die  Endung  ein  einfaches 
tka  ist:  mamankthaj   nanahstha  (auch  mamaJJUha  und  negWia). 

1.  Das  anomale  aJagrabhäUcah  (AB.  Yl.  35)  scheint  eine  Bildung  Tom 
Perfectstamm  zu  sein  (oder  vielleicht  für  ajigrabhiaan,  Desid.?). 

j.  Yon  ydrg  kommen  im  RY.  mit  unregelmässigem  Accent  didr^  und 
dadr^c  Tor  (und  das  Partie,  dädrgänä). 

Fartieip  Ferfeoti. 
802.  Die  Endung  des  actiYen  Particips  ist  ?fn  vans 
(d.h.  in  den  starken  Formen;  in  den  schwächsten  wird  sie 
zu  3Cr  US  contrahirt,  und  durch  opT  vdt  in  den  mittleren  Yer- 
treten:  siehe  468  ff.]*  ^^^  "wiid  an  die  schwache  Form  des 
Perfectstammes  angefügt,  wie  derselbe  beispielsweise  sich 
im  Dual  und  Plural  der  actiYen  Flexion  zeigt;  äusserlich 
ist  der  schwächste  Participialstamm  identisch  mit  der  dritten 
Plur.  ActiYi.  So  d^lMlVI  bubudkväfis,  IhhIcII^  ninivans, 
^FRcftH  cakrväns. 

808.  Wenn  die  schwache  Form  des  Perfectstamms  ein- 
silbig ist,    so  nimmt  das  Suffix  den  BindeYOcal  ^  i  an  (der 
jedoch  in  den   schwächsten   Casus   schwindet):    so   cTJ^lH 
teniväns,  ^ajl^tH  üciväns,  sff^RlH yq/Äioa«*,  t^it^qln  ädiväns 
(von  y^Z  ad:  783a)  und  so  fort;  «(i^cjlH  dadivähs  und  dem 
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ahnliclie  von  Wurzeln  auf  9T  ä  gehören  in  die  eine  oder 
andere  Klasse,  je  nachdem  man  das  ^  t  als  geschwächten 
Wurzelvocal  oder  als  Bindevocal  ;794  £)  auffasst. 

Participien  jedoch,'  deren  Perfectstamm  wegen  Fehlen  der  Redupliution 
einsilbig  Ist,  nehmen  den  Bindevocal  nicht  an :  lo  vidvdh$ ,  und  Im  V.  däc^ 
vihs,  nüdhviht,  »ähvdhs;  der  RY.  hat  auch  dadvim  (AV.  dadivinM  and 
dadävim)  von  ydä  (oder  dad:  672);  der  AV.  hat  vi^ivins  und  tforjivämB 
(im  negirten  Fem.  ävatjun^. 

804.  Andere  vedische  Unregelmässigkeiten,  die  einer  Bemeikung  be- 
dürfen, sind  nicht  zahlreich.  Der  lange  Vocal  der  Reduplication  (786) 
erscheint  in  dem  Partidp  wie  in  dem  Indicativ:  so  vävrdkoOh»,  tä$akv^iUy 
JÜfuvinsT  RV.  and  AV.  haben  toBavin»  von  yaan  oder  sä.  Der  RV.  bil* 
det  die  Partidpialformen  der  ytr  oder  taf  von  yerschiedenen  Gestaltangeo 
der  Wurzel:  so  tUirvihSy  aber  tatariuoi,  Ueber  gelegentliche  Vertanschug 
starker  nnd  schwacher  Stämme  in  der  Flexion  siehe  402  c. 

806.  Von  den  Wurzeln  gam  und  hon  bildet  der  Veda  die  starken 
Stämme  jaganvdht  (über  das  n  siehe  212)  und  jaghcmväha;  die  spätere 
Sprache  gestattet  sowohl  diese  als  die  regelmässigeren  jagmivih»  und  Jaghni' 
vint  (die  schwächste  Stammform  ist  Überall  jagmüs  und  jaghniU). 

806.  JVon  drei  Wurzeln  vid  *flnden\  vl^  und  dir,  gestattet  die  spätere 
Sprache  die  Bildung  starker  Participialstämme ,  sowohl  mit  dem  BindoTocal, 
als  auch  (was  die  reguläre  Weise  ist)  ohne  Ihn :  vivi^iväns  oder  vivi^vSns, 
PB.  hat  einmal  eiehidivähi. 

807.  Die  Endung  des  medialen  Particips  ist  ^R  änd. 
Sie  wird  an  die  schwache  Form  des  Perfectstammes  ange- 
fügt, wie  derselbe  sich  in  medialer  Flexion  zeigt:  e^olllH 
hubudhändy  PwiH  ninyanä^  ^^  dadänd,  rJiit  tenänd,  W^ 
jajüänd,    vi^lH  ücänd. 

Im  Veda  zeigt  sich  der  lange  Vocal  der  Reduplication  bei  vielen  medialen 
Participien :  vävfdhdnd,  vävasänä,  dädfhän&y  QÜfuvänä  etc.  Der  RV.  bat 
^acayänd  von  y^i  (mit  unregelmässigem  ^tma,  wie  im  Präsenssystem :  628); 
tiitiräiüA  von  ^slf ,  und  einmal  mit  mäna  ein  soipma^  yon  ytr, 

Modi  des  Perfecta. 

808.  Modi  des  Perfects  kommen  nur  in  der  vedischen 
Sprache  Yor  und  finden  sich  ausserhalb  des  Rigveda  ziemlich 
selten. 

Eine  sichere  und  bestimmte  Grenzlinie  zu  ziehen  zwischen  diesen  und 
den  Modnsformen  anderer  reduplicirter  Tempuastämme  —  Präeensitamm  dec 
Klasse  II,  reduplicirter  Aorist,  und  Intensiv  —  ist  nicht  mogUch,  da  kein 
Kriterium  Seitens  der  Form  exitstirt,  das  nicht  in  gewissen  Fällen  uns  im 
Stich  lässt,  weil  femer  die  Oleichwerthigkelt  modaler  Formen  von  allen  Stäm- 
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men  (582),  und  der  gewöhnliche  Oebranch  des  Perfect  bIb  ein  Präsens  im 
Veda  (888),  nns  anch  der  Kriterien  yon  Seiten  der  Bedentnng  berauben. 
^s  kann  jedoch  kein  berechtigter  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  eine  be- 
trächtliche Masse  Ton  Formen  hierher  zu  rechnen  ist :  Optatiye  wie  anacyäm 
und  babhüya»  und  babhüiydt,  Imperative  wie  habküfUf  Conjunctiye  wie  ja- 
bhdraij  zeigen  solche  ausgeprägte  Merkmale  der  Perfectbildung,  dass  andere 
ähnliche  Formen  nach  ihrer  Analogie  mit  Sicherheit  können  dem  Perfect 
zugewiesen  werden. 

800.  Die  regelmässige  Bildungsweise  solcher  Formen  würde 
iTTohl  folgende  sein :  von  einem  reduplicirten  Perfectstamm,  wie 
smn  Beispiel  mumuc,  würde  der  Imperativ  durch  einfache  Anfü- 
gung der  Imperativendungen  gemacht  werden ;  der  abgeleitete 
Modosstaanm  des  ConjunctiTS  würde  mum6ca  sein  (acoentuirt 
nach  Analogie  der  starken  Formen  des  Indieatiy  Perfecti)  und 
^wtkrde  entweder  die  primären  oder  die  secundftren  Endungen 
annehmen ;  der  Modnsstamm  des  Optativs  würde  sein  mumucyk 
im  Aotxvy  und  mumuci  (Accent  auf  den  Personalendungen]  im 
Medium. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  in  Frage  kommenden  Formen 
(ungefähr  drei  Viertel)  ist  in  der  That  so  gebildet.    Also 

810.   Beispiele  der  regelmässigen  Conjunctivbildung  sind : 

a.  mit  secundären  Endungen,  im  Activ:  zweite  Sing,  paprdthas,  mä- 
mähas,  pIprdyM,  btibodhas;  dritte  Sing.  Jahkdrat,  säsähat,  patparfoty  pipräyalt^ 
eikStai;  erste  Plnr.  talänämay  fücäväma;  dritte  Flar.  tatdnany  paprdthan 
(andere  Personen  kommen  nicht  vor).  Dies  1st  die  zahlreichste  Klasse  von 
Fallen ; 

b.  mit  primären  Endnngen,  im  Activ:  hierher  scheinen  nur  zn  gehören 
dadhärsaü  und  vav&rtaii:  vergleiche  die  Bildung  mit  abweichendem  Accent 
811a; 

e.  von  Medialformen  kommen  nur  vor  die  dritte  Sing,  iai&pate,  pacä^ 
maUy  ywföJaUj  Jujötaie  (SV.;  der  RY.  hat  jüjo$aU),  nnd  die  dritte  Plnr. 
Uüänanta  (nnd  vielleicht  zwei  oder  drei  andere :  811b,  Ende)  vor. 

81 1.  Es  kommen  jedoch  auch  nicht  wenige  Conjunctive  vor,  die  andere 
Bildung  zeigen: 

a.  mit  gesteigerter  Wurzelsilbe  wie  oben,  aber  mit  dem  Accent  auf  der 
Bednplicatlonssilbe  (wie  in  der  Mehrheit  der  Präsensformen  der  reduplidren- 
den  Klasse:  645).  Hier  wiegen  die  activen  Formen  mit  primären  Endungen 
▼or  und  sind  ziemlich  häuflg:  z.  B.  jCjoioai,  jUJosatij  Jüjofatha»,  jüjoiatha 
(andere  Personen  kommen  nicht  vor).  Mit  secundären  Endungen:  jUjOfaa^ 
jüjosat  und  jiijosan  sind  die  Formen,  welche  am  deutlichsten  hierher  gehören 
(da  dädofca  nnd  sütüdaa  etc.  vielleicht  eher  Aoriste  sind).  Mediale  Formen 
ausser  Jüjofate  (RY. :  oben  810 o)  gibt  es  hier  nicht; 

b.  mit  ungesteigerter  Wurzelsilbe  kommt  eine  kleine  Anzahl  von  Bei- 
spielen vor,  welche  wahrscheinlich  auch  auf  der  Reduplication  accentulrt  sind 
(der  Accent  ist  nur 'belegt  in  dritter  Plur.  Med.):  so  im  Activ  zum  Beispiel 
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mwnueMf  vavrtaif  vividaty  cü^wat;  die  einzigen  Medialformen  sind  da- 
dhffate^  vävfdkaU  in  dritter  Sing.,  und  edkramanta,  dädhrtanta^  rürtiamia 
(mit  dadabhafda,  paprathantay  mämahafUOj  jukurantaf  welche  auch  «ndfin- 
wohin  gehören  können:  810 cj; 

0.  auf  der  Endung  accentuirt  sind  vävrdhdnta  und  cakrpönia  (die  wohl 
besser  augmentloae  Plusquamperfecta  heissen). 

Ueber  Formen  mit  doppeltem  Moduszeichen  oder  Uebergänge  in  eine 
a-GonJugation  siehe  unten  815. 

812.  Beispiele  der  regulären  OptatiTbildung  sind: 

a.  im  Activ:  erste  Sing,  änaciffäm,  Jagamyäm,  paprtyäm,  Hrieifäm; 
zweite  Sing,  vavftyäif  vivi^ä$,  fUfrüySSf  babhüyoB;  dritte  Sing,  jaganyai, 
vavHyäiy  UUftjyAi,  bahiMyii;  zweite  Dual,  ja/gamyätam,  pufrüydtam;  erste 
Plur.  aäsohyäma,  vavrtyöma,  fücuyäma;  dritte  Plur.  tatanyiM,  vavrtffu».  Die 
Formen  sind  ganz  zahlreich; 

b.  im  Medium,  wo  die  Formen  nicht  zahlreich  sind:  erste  Sing,  vavfüya; 
zweite  Sing.  vävfdkitkiBy  eak$annlhä$;  dritte  Sing,  jagratita,  vavfßta, 
mämrjita,  ^ifunta;  erste  Plur.  vavrtJmahi,  Die  Formen  w$€Üä$thäM  und 
ririfUta  scheinen  Belege  zu  sein  für  den  precativen  Optativ. 

Eine  nnregelmässige  Bildungs weise  des  Optativs  im  Perfect  gibt  es  nicht. 
Individuelle  Unregelmässigkeiten  zeigen  sich  bei  gewissen  Formen :  so  edbr^pö«, 
papiycUj  fu^rüydi  und  ^uprüyätanij  mit  Behandlung  des  Auslauts  wie  vor 
dem  Passivzeichen  yd  (770);  anajyät  mit  kurzem  Anlaut;  jaknyäi  ist  ano- 
mal; rirhea  ist  die  einzige  Form,  die  einen  Binde  vocal  a  zeigt. 

813.  Von  regulären  Imperativformen  lisst  sich  nur  eine  sehr  kleine 
Zahl  anführen :  im  Activ  eikiddhi^  mumtigdkfy  ^u^gdhi  und  piprlAi',  nvumokiu 
und  habhxiUu ,  mumxtkiam  und  vavrkUxm ,  jujiutana  und  vavrtUxna  (wenn  wir 
nicht  noch  mamaddhfy  mamattUj  mamdttana  hinzuzufügen  haben);  —  im 
Medium  vavrtava  und  vavrddhvam. 

814.  Als  unregelmässige  Imperativformen  können  verschiedene  aufgefasst 
werden,  die  einen  Bindevocal  a  zeigen,  oder  in  eine  a-GonJugation  überge- 
führt sind.  So  im  Activ  mumöcatam  und  Jujo$aiam  (zweite  Dual.),  nod 
mumöetUa  (zweite  Plur.);  im  Med.  piprdycuva  (nur  allein  mit  Accent),  mäma-- 
haava,  vävrdhasva,  vävrsaava  (zweite  Sing.),  und  mämahantäm  (dritte  Plur.: 
der  Accent  ist  vermuthlich  -dsva  und  -ärUam). 

816.  Solche  Imperative  wie  diese,  in  Verbindung  mit  einigen  der  oben 
gegebenen  Conjunctive  (und  ein  paar  Plusquamperfectformen :  820),  machen 
die  Annahme  eines  doppelt  gebildeten  Präsensstammes,' mit  Reduplication 
und  angefügtem  a,  wahrscheinlich  (mit  dem  die  Desiderativstämme  zu  ver- 
gleichen wären:  1027):  zum  Beispiel  Jujo$a  zu  yjas^  woher  jüjotcLsi  etc. 
und  jüjo$ate  (811a)  als  Indicativformen  kommen  würden,  jüjotat  etc. 
als  conjunctivisch  verwendetes  augmentloses  Imperfect,  und  JM^otatam  aU 
Imperativ.  Die  meisten  der  Formen,  die  oben  als  Conjunctive  mit  primärer 
Endung  gegeben  sind,  ermangeln  des  ausgeprägten  und  festen  Conjunctiv- 
charakters  und  könnten  ganz  wohl  als  Indicative  gelten.  Es  scheint  ziemlich 
sicher,  dass  wenigstens  von  einer  Wurzel,  vfd\  solch  ein  doppelt  gebildeter 
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St«mm  anzuerkennen  ist :  von  vävrdha  kommen  ohne  Schwierigkeit  vävrdhaUy 
wnrdhänta ,  and  regelmässig  können  daher  nnr  kommen  vävrdhasva^  vävfdhiU 
(oben  801  e),  und  vävrdhäti  (einmal  im  RV.) ,  endlich  sogar  das  Particip 
vavrdhSnt  (einmal  im  RV. :  ein  vereinzelter  Fall);  aber  selbst  hier  haben  wir 
aneh  vdvrdhithäi,  nicht  vävrdhithä9.  In  allen  Fällen  Jedoch ,  doppelt  gebil- 
dete Prasensstämme  anzunehmen,  würde  höchst  nnplatisibel  sein ;  es  ist  besser, 
die  Bildung  anzuerkennen,  als  eine  solche,  die  begann,  aber  nicht  dorchge- 
führt  wnrde. 

Nur  eine  andere  Conjnnctivform  mit  doppeltem  Moduszeichen  —  nämlich 
papreäsi  —  findet  sich,  die  neben  vävrdhäti  zu  setzen  ist. 

816.  Formen  nach  verschiedenem  Master  werden  nicht  selten  von  der- 
selben Wurzel  gebildet,  so  beispielshalber  von  ymucj  die  Conjunctive  mu- 
möeaty  mfimocati  und  mumucos,  von  ydhrty  sowohl  dadhärsttti  als  dadkraate^ 
von  yprif  die  Imperative  piprihi  und  pipräyatva. 

Flosquamperfeot. 
817.  Von  einem  Augmentpräteritum  des  Perfectstammes, 
dem  man  den  Namen  Plnsquamperfect  auf  Grund  seiner  Bildung 
(und  nicht  nach  seiner  Bedeutimg)  gegeben  hat,  bietet  der  Yeda 
einige  Beispiele :  auch  ein  oder  zwei  Formen  der  späteren  Sprache 
(erwähnt  oben  788,  Ende)   sind  hierher  gerechnet  worden. 

Es  bietet  sich  hier  eine  etwas  ähnliche  Schwierigkeit  dar  in  der  Unter- 
scheidung des  Plusquamperfects  von  verwandten  reduplicirten  Bildungen, 
wie  wir  sie  bei  den  Modi  des  Perfects  fanden.  Es  besteht  Jedoch  zwischen 
Plusquamperfect  und  Aorist  ein  Badentungsnnterschied,  der  Hülfe  bei  der 
Unterscheidung  gewährt. 

818.  Das  normale  Plusquamperfect  sollte  einen  starken  Stamm  im  Sing. 
Act.  aufweisen  und  einen  schwachen  sonstwo  —  so  mumoe  und  mumuc  — 
mit  Torgesetztem  Augment  und  secundäreu  Endungen  [us  in  dritter  Plur. 
Act.,  aia  in  dritter  Plur.  Med.). 

Von  Formen,  die  nach  diesem  Muster  gebildet  sind,  haben  wir  im  Activ : 
erste  Sing,  ajagrabham  und  acacaJuam  (welches  seiner  Form  nach  Aorist 
sein  könnte:  860);  zweite  Sing.  6jagan;  dritte  Sing,  ajagan  und  aeiket; 
zweite  Dual,  amumuktam;  zweite  Plur.  ajaganta,  und  ajagantana  und  aja- 
hharUma  (eine  starke  Form,  wie  so  oft  in  dieser  Person:  666);  dritte  Plur. 
vielleicht  amamandut  und  amamadus.  Ihnen  können  die  augmentlosen  eikitam 
und  eakaram  zugefügt  werden.  Im  Med.  sind  die  dritte  Plur.  aeakriran 
und  a^agnUran  (mit  iron  für  aia),  und  die  augmentlose  zweite  Sing.  iugwrthä$ 
und  MMifpiAä«,  am  meisten  reguläre  Formen. 

819.  Verschiedene  Formen  von  consonantisch  auslautenden  Wurzeln 
retten  die  Endungen  in  zweiter  und  dritter  Sing.  Act.  durch  Einschub  eines 
i  (666  b):  so  öäbyhhofi»,  avivefis,  arirecit,  djagrabhU  {avävarU  und  aväva^täm 
sind  eher  Intensive);  auch  die  augmentlosen  Formen  Jfhinns  (Accent?)  und 
dadharpt  gehören  hierher. 

820.  Einige  Formen  zeigen  einen  auf  a  ausgehenden  Stamm :  so  im 
Activ  die  dritte  Sing.  asa$vajat,  acakrat;  im  Med.  die  dritte  Sing,  dpiprata; 
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zweite  Dual.  ^a$prdhetham ;  dritte  Plar.  aUtvUcmia  (welches  der  Form  nadi 
Aorist  sein  könnte) ,  ädadrhanta ;  eafcrodal,  cakrpAnita,  vatffdhäntaj  JukuranUit 
würden  vielleicht  am  besten  hierher  gerechnet  als  angmentlose  Formen  (ver- 
gleiche 811). 

Gebrauch  des  Perieels. 

821.  In  der  späteren  Sprache  Ut  das  Perfect  einfach  ein 
Präteritum  oder  Tempus  der  Vergangenheit,  das  mit  dem  Xmper- 
fect  gleichwerthig  und  vertauschbar  ist.  Von  einigen  oft  ge- 
brauchten Verben  abgesehen  (besonders  öÄa  und  tiräea]  wiid  es 
viel  seltener  verwendet  als  das  Imperfect. 

822.  Für  die  Brähmanasprache  gilt  nahezu  dasselbe.  In  den  meisten 
Brähmana's  ist  das  Imperfect  das  gewöhnliche  Tempus  der  Erzählung  und 
das  Perfect  nur  gelegentlich;  im  Qatapatha  Brähmana  wird  das  Perfect  in 
viel  weiterem  Umfang  verwendet. 

828.  Im  Veda  Hegt  die  Sache  ganz  anden.  Das  Perfect  wird  nur 
selten  als  Tempus  der  Vergangenheit  in  der  Erzihlung  verwendet;  zuweilen 
hat  es  eine  wirkliche  'Perfectbedeutung',  es  bezeiehnet  die  vollendete  Hand- 
luBg;  am  hiuÜgsten  ist  seine  Geltung  in  Bezug  auf  die  Zeit  vom  Ptiseos 
nicht  unterschieden.  Es  ist  somit  dem  Imperfect,  Aorist  und  Ac&sena  gleich- 
werthig und  kommt  parallel  mit  Ihnen  allen  vor. 

Beispiele  sind :  von  Perfect  mit  Präsens,  nd  främyanti  nä  vi  wsuSkmi^ 
iU  vdyo  nä  paptuh  (BT.),  'sie  werden  nicht  müde,  noch  madien  sie  Halt; 
sie  fliegen  wie  Vögel';  ii  'd  u  rijä  kfoyati  earfai^lmim  orrfn  nd  nenA  pdri 
ti  habhüva  (RV.),  'er  fürwahr  herrscht  als  König  über  die  Mensehen,  er 
umfasst  sie  alle  wie  der  Radkranz  die  Speichen';  -^  von  Perfeet  mit  Aorist, 
üpo  ruruce  yuvatCr  nä  yö$ä. . .  äbhüd  agnfh  samidhe  mdnuiänäm  äkat  jyötir 
hidhamänä  tämänii  (RV.),  *  strahlend  kam  sie  herbei  wie  ein  junges  Mäd- 
chen, Agni  erstand  zum  Entzünden  für  die  Menschen;  sie  schuf  Lieht, 
indem  sie  die  Finstemiss  vertrieb*;  von  Perfeet  mit  Imperfect,  ähatm  ähim 
änv  apdt  taiairda  (RV.),  *er  erschlug  den  Pcaohen  und  drang  zu  den  Was- 
sern durch'.  Die  letztere  Verbindung  kommt  in  der  späteren  Sprache  be- 
ständig vor. 


KAPITEL  XI. 


Die  Aoristsysteme. 

884.  Unter  dem  Namen  Aorist  sind  (wie  oben  682  be- 
merkt wurde)  drei  ganz  verschiedene  Bildxmgen  zusaoimen- 
gefasst,  von  denen  jede  wieder  ihre  Unterabtheilungen  hat; 
es  sind: 
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I.  Ein  einfacher  Aorist  (gleichwerthig  dem  griechi- 
schen 'zweiten  Aorist^),  der  nach  Form  mid  Flexion  dem 
Imperfect  in  jeder  Hinsicht  analog  ist.  Er  hat  zwei  Varie- 
täten: 1.  den  Wurzelaorist,  dessen  Tempusstamm  mit 
der  Wiirzel  identisch  ist  (entsprechend  einem  Imperfect  der 
Wurzelklasse,  I];  2.  den  a-Aorist,  mit  einem  auf  9  <f 
endigenden  Tempusstamm,  oder  mit  einem  Bindevocal  Sf  a 
▼or  den  Endungen  (entsprechend  einem  Imperfect  der  d- 
Klasse,  VH). 

II.  3.  Ein  reduplicirter  Aorist,  der  nach  seinem 
Ursprung  vielleicht  mit  einem  Imperfect  der  reduplicirenden 
Klasse  (II)  identisch  ist,  aber  durch  ausgeprägte  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Form  von  ihm  geschieden  wurde.  Er  hat 
gewöhnlich  einen  Bindevocal  ^  a  vor  den  Endungen,  oder 
er  wird  wie  ein  Imperfect  von  einer  der  o-IUassen  flectirt; 
einige  Formen  kommen  jedoch  im  Veda  ohne  solchen  Vo- 
cal vor. 

m.  Ein  Sibilant-Aorist  (entsprechend  dem  grie- 
chischen 'ersten  Aorist'),  der  als  Tempuszeichen  ein  entwe- 
der direkt  oder  mit  vorausgehendem  Hilfsvocal  ^  t  an  die 
Wurzel  angefügtes  ^^8  hat;  die  Endungen  werden  gewöhn- 
Uch  direkt  an  das  Tempuszeichen  angefugt,  bei  einer  klei- 
nen Anfl^fthl  von  Wiirzeln  jedoch  mit  einem  Bindevocal  ^  a; 
einige  Wurzeln  werden  zu  seiner  Bildimg  noch  durch  H  8 
erweitert;  entsprechend  diesen  Modificationen  zerfällt  er  in 
vier  Varietäten,  nämlich :  A.  ohne  Bindevocal  ^  a  vor  den 
Endimgen:  4.  «-Aorist  mit  blossem  an  die  Wurzel  ange- 
fügtem "^  s;  5.  ff -Aorist,  ebenso  mit  eingeschobenem 
^  t;  6.  «if-Aorist  wie  der  vorhergehende,  nur  dass  H  8  ans 
Ende  der  Wurzel  angefügt  wird;  B.  mit  Bindevocal  ^  Oy 
7.  «a-Aorist. 

826.  Alle  diese  Arten  werden  zusammengehalten  imd 
in  ein  einziges   System  gefasst    durch  bestimmte  Entspre- 
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ehungen  in  Form  und  Bedeutong^.  So  sind  sie  racksicht- 
lißh  der  Form  alle  gleicherweise  Augmentfiräterite,  zu  dea^t 
ein  entsprechendes  Präsens  nicht  Torkomml;  hiiiairhtKdi 
der  Bedeutung  haben  sie,  obwohl  sie  in  der  späteren  oder 
klassisdien  Sprache  als  ein&ohs  Präteorita  yerwendet  wor- 
den, die  mit  Imperfecten  und  Perfecten  austausdühar  sind, 
in  der  ältereu  Sprache  alle  gleicdierweise  die  allgraneiiie 
Geltung  einer  YoUesdeten  Handkmg  oder  eines  widdicfaien 
Perfects  (wie  das  Perfect  im  Griechischen). 


Dm  AoiiBtsystem  ist  im  Uassisehen  StnikiH  ein«  sehr  selten 
TorkoouQexKie  BUdiui{(  (Fonnea  Ton  ihm  flnden  sich,  bfispielsweise  nnz  21  mal 
Im  Nala,  8  mal  im  Hitopade^,  7  mal  im  Mann,  6  mal  in  der  Bhaga^ad- 
Gita  und  9^kuntafi),  die  kein  Particip  noch  irgend  welche  Blodi  besitzt 
(ausgenommen  im  dem  pioMhitiven  Oebrsoch  cb9x  angvMiitlosen  Formen:  580; 
nnd  den  sogenannten  Precatiy:  Ofilff.);  in  der  Uteren  Spraahe  hingegen 
ist  es  ganz  gewöhnlich  und  zeigt  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  Modi,  die 
dem  PrüBenaayttenL  angehören,  laweilen  a«ok  fartittpien.  DI&  DarsteHuag 
desselben  ist  daher  ireseoftllch  die  eines  Theils  der  iUteren.  Spracke^  ^mbei 
gebührende  Rücksicht  auf  die  Einschränkung  des  spätem  Gebrauchs  genom- 
men wird. 

82V.  Im  BY.  selgt  nahezu  die  Hälfte  der  Yorkommenden  Wurzeln 
AoristformjQii  der  einen  oder  dßx  anderen,  Klasse ;  im  AV .  etwaa  weniger  als 
ein  Drittel,  und  in  den  anderen  Texten  der  älteren  Sprache  kommen  Ter- 
hältnissmässlg  wenig  Aoriste  Tor,  die  sich  nicht  in  den  beiden  genannten 
{ändfio. 

lifehr  als  fünfzig  Wurzeln  im  KY.  und  AY.  bilden  Aoristformen  n*ch 
mehr  als  einer  Klasse  (den  reduplicirten  oder  ^cansatiyen"  Aorist  nicht  mit- 
gerechnet); es  scheint  Jedoch  dieser  Mannigfaltigkeit  kein  Gesetz  zo  Omnde 
zu  liegen;  von  einer  Beziehnng  zwischen  dem  Activ  der  einen  Klaaae  nnd 
dem  Medium  einer  andern,  die  sich  nach  den  Angaben  der  Grammatiker 
ergänzen  sollen,  lässt  sich  keine  Spur  entdecken. 

Beispiele  sind :  ^n  Klasse  1  und  4 :  adhäm  und  dAäsiie  Toa  Y^thä,  offuji 
und  ayuluata  von  y^fuj;  —  Tou  1  un4  0:  agraitham  und  c^frabHfma  too 
y^rabh,  mfBthäa  und  marfifikäs  von  ymfs;  —  von  1  und  2:  ärta  und  drat 
von  yV;  —  von  9  und  4:  avidam  und  avttsi  von  yvid  'flndmi*,  anijam 
und  anätiuU  von  yVi^;  —  von.  2  und  5:   aanStna  und  oßmifau^  von  |^san; 

—  von  2  und  7 :  aruham  und  anAaai  von  ymh  /  —  von  4  und  ö :  amatmu 
und  amädifui  von  ymad;  —  von  4  und  6:    hännahi  und  hä$Uu»  von  yhä; 

—  von  1,  2  und  4:  atnaia  und  atanai  und  aiän  von  ytanj  —  von  1, 
4  und  5:  abuihran  und  abhuM  und  bodhUat  von  ybudh^  attar  und  9ifnya 
und  oitarU  von  ystf.  Die  zweite,  oder  die  zweite  und  dritte  Klasse  sind 
ofi  mit  nur  einer  oder  zwei  isolirten  Formen  repr&sentirt. 


] 
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I.  einfacAer  Aorist. 

82ä.  Dieser  ist  von  den  drei  HauptabtheiluBLgen  des  Aorists 
diejenige  Bildung,  die  sich  am  wenigsten  von  der  Analogie  der 
bisher  besprochenen  Formen  entfernt;  er  ist  einem  Imperfect 
der  Wnnelklasse  oder  der  ö-Klasse  gleich,  ohne  entsprechenden 
Indicativ  Prftsentis  aber  mit  (mehr  oder  minder  fragmentarisch) 
all  den  anderen  Theilen,  die  zur  Bildung  eines  vollst&ndigen 
Präsenssystems  gehören. 

829.  Diese  BSdilng  ist  in  der  späteren  Spräche  auf 
einige  Wurzeln  auf  m  ä  und  die  Wurzel  Hif^  einge- 
schränkt und  dazu  nur  im  Activ  gestattet,  wahrend  das  Me-^ 
dkttn  dsrfür  den  «-Aorist  (4)  oder  den  if-Aorist  (5)  bfldet. 

Die  Wurzeln  auf  9T  ä  haben  3H  us  als  Endung  der 
dritten  Plur.,  vor  dem  sie,  wie  gewöhnlich,  ihr  ^  ä  ein- 
büssen;  ^  bhü  behält  (wie  iöi  Perf.  798  a)  seinen  Vocal 
durchgehends  unverändert,  indem  es  vor  den  Endungen 
W\am  und  ^3F\an  in  erster  Sing,  und  dritter  Plur.  ein  ?  « 
einschiebt.    Also : 


6. 


1  5r^^ 

Adaitn 


8 


D. 

&däva 


P. 
ddätna 

Aiätä 


ddus 


8. 

dbMivam 
«MR 


D. 

«MSI 

ähhüva 

«MrPI;^ 
monttünn 

dbhütam 


äbhuma 

iM?r 

dUüia 
äbhüvan 


Fürs  klassische  Sanskrit  isl  hiermit  die  Sache  abgethan. 

880.  Im  Veda  bieten  dieselben  Wurzeln  entschieden  die 
häufigsten  und  hervortretendsten  Bepräsentanten  der  Bildung : 
besonders  die  Wurzeln  ffä,  da,  dAä^  päy  'trinken',  9thäj  bhü; 
während  sporadische  Formen  von  jnä,  prä,  sä,  Aä  vorkommen, 
lieber  ihre  medialen  Formen  siehe  unten  884  a. 

Statt  abJmvamj  kat  der  BY.  iweimal  abhuvam, 

881.  Es  werden  aber  aueh  Aoriste  derselben  Klasse  von 
einer  Anzahl  Wurzeln  auf  f  giebildet  und  einigen  auf  t  und  u 
[kurz  oder  lang);  hier  tritt,  wie  dies'  auch  die  Analogie  mit 
einem  Imperfect  der  Wurzelklasse  verlangt,  ^ruP!M-S<teigerung  in 
den  drei  Personen  des  Sing.  ein. 

19* 
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So  (im  Actiir)  von  yprUy  a^avam  and  ofroi ;  Ton  Yfri,  aifre$  und  a^rcf  ,- 
yon  ykf  %Ach6n\  akaram  and  akar  (für  akar-B  und  akar^t)]  Ton  f^rr  'ein- 
BchlieBsen*,  avar  (685j,  und  so  adaty  a$tary  atpar,  DuaI-  und  PlaralfoimeB 
sind  viel  weniger  hiuflg  tls  die  des  Singulars;  zum  giössten  Theil  zeigen 
auch  sie  eine  unregelmissige  Steigerung  des'  Wiirzelvocals :  so  (mit  Einschloss 
lugmentloser  Formen)  akarma  und  akartOy  vartam,  «partam,  ahema  und 
oAetona,  hhema^  homa^  afravan;  regul&r  sind  nur  avran^  akran,  aAycnSy 
o^fiyan,  und  onitam. 

882.  Ferner  von  einigen  Wurseln  mit  mittlerem  (oder  an- 
lautendem] Vocal,  der  der  yuno-Steigerung  fUiig  ist;  sie  haben 
im  Allgemeinen  die  Steigerung  nur  im  Singular. 

So  ahket  (zweite  und  dritte  Sing.)  von  yhhid;  amok  (dritte  Sing.)  too 
ymue;  avart  von  yvft;  vark  von  yvfj  (AV.  hat  einmal  avfk);  adar^€an  von 
ydf^ ;  und  odfpan,  avrjan^  a^itan.     Aber  eftedma,  mit  guna,  von  yMd, 

888.  Endlick  von  einer  grösseren  Zahl  von  Wurseln  mit 
wurzelhaftem  a: 

Von  diesen  wird  gam  (mit  n  statt  m  im  Auslaut,  oder  wenn  ein  m^ 
folgt:  148,  818)  entschieden  am  hiuflgsten  vorgefunden  und  zeigt  die 
grösste  FormenmannigfUtigkeit :  agamam,  agan  (zweite  nud  dritte  Sing.)r 
aganma,  aganta  (starke  Form),  agman.  Die  anderen  FUie  sind  aknm  von 
ykram;  atan  von  ytan;  aütan  von  ytkand;  äwai  von  y$rahs  (?  VS,); 
dhak  und  daghma  von  ydagh;  anat  (688)  und  ana»iäm  von  yna^  (?);  aktan^ 
(fGr  agh'San,  wie  agman)  von  ygha$f  die  dritte  Plur.  aut  tis:  äbramuty 
kramu»,  ayamuB,  yamus,  abädkus,  dabhü*^  nrtuM  (Imperf.?);  dagegen  sind 
mandüs  und  taksu»  vielleicht  besser  als  Perfecta  ohne  Reduplication  za 
fassen  (790  b). 

884.  So  weit  sind  nur  active  Formen  in  Betracht  gekom- 
men. Im  Medium  ist  ein  beträchtlicher  Theil  von  Formen  der- 
art, wie  sie  von  den  Grammatikern  (881)  zum  »-Aorist,  mit 
Verlust  des  a,  gerechnet  werden :  zweifellos  gehören  sie  jedoch 
grOsstentheils  oder  alle  zusammen  hierher.     Also : 

a«  Von  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  haben  wir  adhühäs  und  adkSia; 
adita  und  adimahi  (und  adimahi  von  ydä  'schneiden');  aathithä«,  asihita  und 
ästhirany  als  Formen  von  ö- Wurzeln  (arädhvam  steht  zweifellos  für  aräi- 
dhvam)]  —  von  r- Wurzeln  linden  sich  akri,  akrihä$,  akrta,  akratam,  akraia; 
avfiy  avrthäSy  avrta;  ärta  (neben  augmentlosem  arta),  ärata;  mft&a«,  amrta; 
drihäs;  dhrthäs;  attrta;  aipftaj  gurtaj  —  von  i-  und  u- Wurzeln  sind  die 
einzigen  Beispiele  ahvi  (?  AV.  einmal)  und  aeidhvam.  Das  Fehlen  Jeglicher 
Analogie  für  das  Schwinden  eines  $  in  solchen  Formen,  sowie  das  Vorkom- 
men von  avrit  akri  und  akraia  zeigen,  dass  die  Zurflckfflhrung  dieser  Formen 
auf  den  s-Aorist  ohne  genügenden  Orund  geschieht. 

b.  Betreffs  der  consonantisch  auslautenden  Wurzeln  ist  die  Sache  fhtg- 
licher,  da  der  Schwund  des  s  nach  einem  auslautenden  Consonanten  vor 
ihä$  und  ta  (and  auch  dhvam)  in  vielen  FUlen  von  den  Wohllautsgesetzen 
gefordert   wurde   (888).    Wir   finden  Jedoch    solche   unverkennbare  Medial- 
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fonnen  des  Warzelaorhts  wie  ayuji^  ayüktkä$,  mfukicL,  ayujmahi^  ayugdhvam, 
dyf/^ran;  ofta  und  äcata;  apadi  (erste  Sing.)  und  apadmahi  und  etpadtan; 
iinuntniahi ;  aganmahi  nnd  agmata;  atnaia;  ajofä  [erste  Sing.)  nnd  ajfiata 
{dritte  Plnr.);  Ton  ygean  werden  gebildet  agathä»  nnd  agata,  von  yman 
ebenso  amatüy  mit  Behandlung  des  Auslauts  wie  bei  Wurzel  han  in  der 
Prisensflexion  (887).  Die  Endung  ran -findet  sieb  besonders  binflg  in  der 
^dritten  Plur.  und  zwar  bei  einer  ganzen  Antabl  von  Verben,  die  keine  andere 
Person  dieses  Aorists  bilden:  agrbhranj  dtrgrany  adrfran,  abudhran,  Avrtran^ 
ajufran,  akrpran,  atprdhran,  avoärany  ävi^ran;  neben  ran  findet  sich  ram 
in  ddfpram,  dbudkram^  ätrgram. 

o.  Bei  Wurzeln,  deren  Auslaut  mit  $  sich  zu  kt  yerbinden  würde, 
seheinen  Aoristformen  mit  k  (statt  $)  tot  der  Endung  wahrscheinlichez  dem 
Wurzelaorist  zuzugehoren:  solche  sind  amukthäi  (und  amugdhvam),  aprkthä$ 
und  ctprkta,  abhaktOj  avrkta,  atakihäs  und  <uaJU€i^  rikthätj  vikthäa  und  vikta ; 
dapofta,  aarsta,  mr$thä$  wfirden  in  beiden  Fällen  so  lauten  müssen. 

d.  Es  bleiben  folgende  hinsichtlich  Ihrer  Zugehörigkeit  zweifelhafte 
Palle:  amattay  arabdha,  carpta,  atapthäi,  ehitthäi,  patthäa  und  nutihäs, 

Modi  doB  WtmelaoristB. 

886.  Im  conjunctlTlschem  Gebrauch  finden  sich  Formen,  die  mit  dem 
Augmentlosen  Indicativ  dieses  Aorists  identisch  sind,  yiel  häufiger  als  die 
eigentlichen  Gonjunctivformen.  Diejenigen,  zu  denen  keine  entsprechende 
aogmentlrte  Form  belegt  ist,  sind  oben  gegeben;  die  anderen  einzeln  auf- 
zuzählen ist  hier  unnöthig. 

888.  Von  wirklichen  Conjunctiven  sind  die  Formen  mit  primären  En- 
dungen ganz  selten.  Im  Activ  ist  gäni  das  einzige  Beispiel  der  ersten  Sing, 
(fiber  bhuväfUj  siehe  gleich);  in  der  dritten  Sing,  kommen  vor  athäUj  diti 
und  dkiti,  welche  fa^  indicativisch  gebraucht  werden;  von  Dualpersonen 
finden  sich  BthSthaa,  darfothoBj  ^ravathas  und  c^dvaUu.  Im  Medium  haben 
wir  dritte  Sing.  idIutU  (?  anomaler  Accent) ,  zweite  Dual,  dhithe  und  dhäithe, 
endlich  erste  Plur.  dhämahe. 

Formen  mit  secundären  Endungen  finden  sich  im  Activ  d&r^m;  tdrdiUj 
pdrea»,  yämas;  kartU,  gartU,  daghai,  yamat,  yodhat,  ^rävaij  spdral,  adghat; 
därfan,  garan,  ycanan,  Hedialformen  lassen  sich  mit  Sicherheit  keine  hier 
einordnen. 

Die  Reihe  bhuüomf  hhüviu,  bhüvat^  hküvan  und  bhuvdni  (vergleiche 
cbhuvam:  880,  Ende),  sowie  das  isolirte  c^vat,  sind  betreffs  ihrer  Zuge- 
hörigkeit zweifelhaft.  Mit  anderem  Accent  würden  sie  sich  der  nächsten 
Klasse  zurechnen  lassen;  hier  würde  puno^Steigerung  regelmässiger  sein 
(doch  beachte  das  Fehlen  von  guna  sowohl  im  Indicativ  des  Aorists  als  im 
Perfect  der  Wurzel  bhü). 

887.  Beim  Optativ  haben  wir  zu  unterscheiden,  zwischen  reinem  Op- 
tativ und  Optativ  mit  «  vor  den  Endungen,  oder  Precativ. 

Reine  Optativformen  werden  sowohl  im  Activ  als  im  Medium  von  einer 
Anzahl  von  Wurzeln  gebildet.  Wurzeln  auf  ä  verwandeln  im  Activ  ihr  ä 
in  e  vor  dem  y:  deyätn,  dheyam  und  dheyw,  ttheyämaj  und  )fieyä$  (welches 
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«neb  PrecntW  leln  könnte);  im  Ifadinm  kommen  nnr  tot  nmahi  and  dkttmAi 
(veidie  anch  ragmentlose  Priterito  iein  könnton,  da  einmal  aneh  odAima&t 
nnd  einmal  adhUäm  sieb  findet:  ydhä  laigt  lonat  nirge&de  Venraadlimg 
ihrep  langen  ä  in  langet  i).  Von  ybhü  haben  wir  Wiyä$  und  6Uifa<  (Beg- 
liche Precative),  and  hhiiydma.  Yon  Worzeln  auf  f  sind  die  Medial  fonaen 
orita,  miinyai  mirila.  Yen  Wofvln  aof  Coqtonanten  finden  aich  acyStn, 
a/fffima  und  (H^ytia  im  Act.,  optya  und  ofimd&l  im  Med.  (dieaer  Optativ  kt 
he«ondeT9  häufig  in  den  llteien  T^^^^lt  ^V^^i  mfdAyö«,  «a&yäe, 
und  ^omyöl  (mögliche  Precati^e)  ui^d  M^yania;  ind&iya,  Piniyat 
«oriya ;  <dAtmaA<,  na^mahi^  fhosimahi^  ]7reimaA<,  miidiwioAi,  y«minia&i,  Aach 
fdkyäm  etc.  und  r^AtmdAi  gehören  vitlleicht  eher  hierher  aU  zu  elnes^  Pr»- 
tensiystom  (Klaste  I.). 

888.  Precative  Optatiyformen   dieses  Aorists   können   in   der   späteren 
Sprache  von  jedem  Yerb  gebildet  werden  (M2).    Im  RY.  kommen  sie  jedoch 
nicht  von  einer  einzigen  Wurzel  Yor,   die  nicht  auch  andere  Aoristfonneo 
derselbe  Klasse  aufwiese.    Sie  sind  von  sehr  bescbrtnktem  Gebrauch :  in  der 
dritten  Sing.  Act.    (auf  >yas  für  -yösf  endigend)  finden  wir   aoyos,    ofyät, 
dagh^y  hhüydty  yamyä$,  tfHyöf,  vfjyös,  prüifäs,  ß^kyäa  (RY.  hat  keine  dritte 
Sing,  auf  -yä<];    neben  diesen  und  der  zweiten  Sing,  auf  yä*   (im  Torher- 
gehenden  Paragraph  gegeben),   die  beiden  Bildungen  angehören  kann,   kom- 
men im  Actiy  nur  je  einmal  vor  bhüyäsam  (neben  bhüyäma)    und  kfiyäsma. 
Im  Medium   liefert  der  RY.   die   drei   Formen   ^dbldfta,  pctdistä,  mueifta; 
weiteres  findet  sich  in  den  anderen  Texten  nicht.    Yom  AY.  an  werden  die 
activen  Precativformen  häufiger  als  die  des  reinen  Optativs  (welche  jedoch 
nicht  ganz  unbekannt  sind);  geläufig  sind  sie  nirgends,  ausgenommen  von  der 
ybhü^  und  von  keiner  anderen  Wurzel  1st  etwas  ähnlich  einem  vollständigen 
Paradigma  belegbar   (nur  bhüyätva  und   bhüyäitäm  fehlen,    und  sind  diese 
Personen  gerade  auch  bei  anderen  Wurzeln  nicht  belegt).    Mit  Einschluss  der 
schon  gegebenen  Fälle  ist  ihre  Bildung  von  ungefähr  zwanzig  Wurzeln  nach- 
gewiesen:   ^yä$am   etc.,    kriycuam  eto.,    prtycüam,   bhriyasam,    acLgbyäsantj 
bhräjyäsam,  tidyäsam  etc.  (Yvad),   rdhyäsam  etc.,  radhyäsam  ete.,  badhyäsam 
ete.,  (fpyäsma,  fivyiBam,  jnuyäsam  ete.    Der  AY.  hat  einmal  bhüyäatha  mit 
primärer  Endung,   was  jedoch  zweifelsohne   eine  falsche  Lesart  ist  (TB.  hat 
in  der  entsprechenden  Stelle  -sto).    Die  TS.  hat  didyösam  von  der  sogenann- 
ten Wurzel  dtdi  (676). 

888.  Imperativformen  des  Wurzelaorists  sind  nicht  selten  in  der  allen 
Sprache.  Im  Medium  kommt  allerdings  fast  nur  die  zweite  Singul.  vor^  die 
entweder  regelmässig  auf  der  Endung  acoentuirt  ist  wie  kftvd,  dlUfvAj  ykktvd, 
oder  auf  der  Wurzel  wie  mätava,  ydftsva,  v6ihava,  ritva,  86k99a;  möava 
kommt  nicht  mit  Accent  vor;  die  zweite  Plur.  ist  durch  krdhvam  und 
vodhvam  vertreten.  Im  Activ  finden  sich  aUe  (zweiten  ipnd  dritten)  Pe^apnen  im 
Gebrauch:  zweite  Sing,  hrdhf,  cfudM,  ^iU,  yaduUf,  f^akt,  möäi,  tno^dfti; 
dritte  Sing,  dötiA,  (Utu,  tötu)  zweite  Dual,  dötom,  jlitam,  (futom,  bhüUm, 
spfidm,  gatam,  rikiäm;  diitte  Dual,  nur  gantäm  and  vodhim;  zweite  Plur. 
gätä,  bhüld^  (fiftte,  krtcu,  yato,  dhätana;   dritte  Plur.  nur  dAoiUcf.  pncvonti». 
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Dies  tini  die  regnlireii  Formen:  es  finden  sieb  Jedoch  vielfacli  Unregel- 
massigkeiten  sowohl  hinsichtlich  des  Accents  sis  der  Yerstirkang.  So  gibt  es 
Btsrke  Formen  in  zweiter  Du.  und  PInr.:  varktatrij  variam;  kärta,  gdnia, 
yaMa^  oorCto,  ftsf«,  frifta^  idtß;  mit  dma:  kdrUma,  gantana,  yofAkmo,  softtna. 
Noeh  viel  nnregelmsssiger  sind  yödhi  (für  yuddhC)  Ton  |/yiMlA  und  hodh<  Ton 
yhudh  und  ybhü  (für  buddhf  und  bhüdhf).  £ine  einzige  Form  (dritte 
Sing.)  auf  tat  kommt  vor,  nimlieb  pastä<. 

Ueber  die  zweite  Person  Sing,  snf  ^si  von  der  einfschen  Wurzel,  die  im 
i]D|»eratlviscbeB  Sinne  verwendet  wird,  siehe  oben  6M« 

Fartioipien  dee  WnnelaoriBta. 

840.  In  der  ftltesten  Sprache,  im  RV.,  findet  sich  eine 
Anzahl  von  Participien,  die  dieser  Bildung  zugerechnet  werden 
müssen. 

Im  Actfv  sind  sie  snsserordentlich  selten,  nämlich  hrdfU,  Bthint,  bhidänt 
und  vermnthlich  rdhdrU. 

Im  Medium  sind  sie  viel  zahlreicher:  Beispiele  sind  aräij4,  idhänä, 
krä^,  Jufänä,  dr^änäy  preöfMÜ,  hMyänä,  vrä^d,  »pfdhänä,  hiydnä. 

Solche  Bildungen  sind  im  jüngeren  Veds  und  in  den  Brihmsns  susser- 
ordentlich  selten. 

841.  Alles  zusammen  genommen  sind  die  Wurzeln,  virelcHe 
in  der  älteren  Sprache  Formen  aufweisen,  die  mit  ziemlicher 
Sicherheit  dem  Wurzelaoristsystem  zuzuweisen  sind,  ziemlich 
nahe  ein  Hundert  (mehr  als  neunzig] ;  ungefähr  achtzig  derselben 
bilden  solche  Formen  im  RV. 

Faasive  dritte  Fersen  Singul.  des  Aorists. 

842.  Eine  mediale  dritte  Person  Sing,  von  eigenthümlicher 
Bildung  und  mit  vorwiegend  passiver  Bedeutung  wird  in  der 
älteren  Sprache  von  vielen  Verben  gebildet;  in  der  späteren 
Sprache  wurde  sie  ein  integrirender  Theil  der  passiven  Conju- 
gation und  wird  nach  den  Grammatikern  immer  für  jede  regu- 
läre dritte  Person  Sing.  Medii  eines  jeden  Aorists  substituirt, 
wenn  dieselbe  in  passiver  Bedeutung  verwendet  wird. 

848.  Diese  Person  wird  gebildet  durch  Hinzufügung 
eines  ^  t  an  die  Wurzel,  welche  auch  das  Augment  an- 
nimmt und  gewöhnlich  gesteigert  witd. 

IHe  Endung  i  gehört  sonstwo  nur  der  ersten  Person  an;  diese  dritte 
Person  steht  wahrscheinlich  in  derselben  Beziehung  zu  einer  ersten  auf  i, 
wie  im  Medium  die  reguläre  dritte  Sing,  des  Perfects  und  die  häufige  vedi- 
sche  dritte  Sing,  des  Präsens  m  ihren  entsprechenden  ersten  Personen,  mit 
denen  sie  ideatisch  sind.  Dass  eine  vollere  Endung  geschwunden  sei,  ist 
äusserst  unwahrscheinlich;  da  die  Form  demnach  eine  Aoristbildung  von  der 
einfachen  Wurzel  ist,  so  wird  sie  am  passendsten  hier  in  Verbindung  mit 
dem  gewfnuiüi<Aen  Wurselaorist  behandelt. 
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844.  Vor  ;deT  Endung  ^  t  haben  auslautender  Vocal 
und  gewöhnlich  auch  ein  mittleres  ^  a  vor  einem  einzelnen 
Consonanten  die  «r cM%f-Steigerung ;  andere  mittlere  Vocale 
haben  die  ^no-Steigerung,  wenn  sie  möglich  ist  (240) ;  nach 
auslautendem  m  ä  wird  ein  ü  y  hinzugefügt. 

Beispiele  (die  simmtUch  tus  der  ilteren  Spnehe  naehzoweisen;  sind: 
▼on  Wurzeln,  die  tnf  ä  ansUaten,  djiSäyt,  ädha^y  äpäyi;  anf  andere  To- 
cale,  äcräyi^  dstävi,  ähävi,  dkdri,  6$idri;  —  Ton  Warsein  mit  mittlerem  i, 
tt,  r,  aeeti^  äehedi,  a^eii^  äbodhi,  ämoci,  dyo/l,  ädairci,  aaarjl,  varhi;  too 
Warsein  mit  inlaatendem  gesteigertem  a,  agänäy  Apadi,  ayämif  avaciy  väpi^ 
Asädi  (dies  sind  alle  älteren  Falle),  mit  anverindertem  a  nar  &jani  [RV. 
bat  einmal  jini),  and  in  schweren  Silben  Amyakfij  vandi,  ^ahti;  mit  inlau- 
tendem ä,  ihhiräji^  Arddhi;  —  von  Wurzeln  mit  anlautendem  Vooal,  ardki 
(einsiger  Fall). 

Nacb  den  Orammatikern  behalten  gewisse  Wurzeln  auf  am  und  yhadh 
das  a  unverändert:  adanä^  abaähi;  von  Wurzeln,  die  zuweilen  einen  Nasal 
zeigen,  sind  ausserdem  angegeben:  arambhi^  arandhi^  ajambhi,  abhanji  oder 
abhäji^  alambhi  (immer  mit  Präpositionen)  oder  aläbfU;  das  QB,  hat  asanji, 

Augmentlose  Formen  kommen,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen,  auch 
hier  vor  und  zwar  sowohl  mit  indlcativlscher  als  oonjnnctivischer  Bedeutung; 
Beispiele  (ausser  den  zwei  oder  drei  bereits  erwähnten)  sind:  dhiyi,  prioi. 
frftäW,  reeij  vidi^  roci,  jäni^  pidi,  aidi,  ardhi.  Der  Accent  ruht,  wenn  er 
vorkommt,  immer  auf  der  Wurzelsilbe. 

846.  Diese  Formen  werden  im  RV.  von  vierzig  Wurzeln  gebildet,  and 
alle  anderen  älteren  Texte  zusammen  fügen  nur  gegen  fünfzehn  dieser  Zahl 
zu;  in  der  späteren  Sprache  sind  sie  ^wie  alle  Aoristarten)  sehr  selten. 
Wenn  sie  von  Wurzeln  mit  intransitiver  Bedeutung  kommen  wie  gam^  pad, 
sad,  bhräjy  $af^  etc.,  so  haben  sie  (wie  die  sogenannten  passiven  Participia 
auf  ta:  962)  die  Oeltung  wie  andere  mediale  Formen;  in  ein  oder  zwei 
Fällen  (RV.  VII.  73.  3[?];  VS.  XXVIII.  15)  scheinen  sie  sogar  transitiv 
verwendet. 

2.  Der  o-Aorist. 

846.  Dieser  Aorist  kann  in  der  späteren  Sprache  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Wurzeln  gebildet  werden  (nahezu 
hundert) .  Er  wird  in  beiden  Genera  verwendet,  ist  jedoch 
im  Medium  selten,  da  die  meisten  der  Wurzeln  ihr  Medium 
nach  der  «-Klasse  (4)  oder  der  w-Klasse  (5)  bilden. 

Die  ihm  analogeste  Bildung  ist  das  Imperfect  der  d- 
Klasse  (VII.);  seine  Flexion  ist  ganz  dieselbe  in  allen  Eigen- 
thümlichkeiten ;     im    Allgemeinen    hat    er    eine    schwache 
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TV'urzelform  —  ausgenommen    sind    die  Wurzeln  auf  f;  r 
{nur  drei  oder  Tier),  welche  ffuna^Steigervaig  haben. 

Als  Flexionsbeispiel  wählen  wir    die  Wurzel  friW    sie 
^ausgiessen',  also: 

ActiT.  Medium. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

dneam    daicäva        dsieäma     dtice  dsicävahi      dsicämahi 

3  grfll^  m(Ht|hh^  «ri^    Mifl^^H^  JbiKi^«i|ij^  3gf|ragi(^ 

äsicas      dncatam     dticaia       dsicathäs     dsicethäm     dncadhvam 

dsicat      dsicatäm     dsican       dsicata        dncetäm      dmcanta 

847.  Dei  o- Aorist  tritt  im  RV.  gegen  den  Wurzelaorist  sehr  zurück; 
er  wird  von  weniger  als  halb  so  yiel  Wurzeln  wie  der  letztere  gebildet.  Er 
wird  jedoch  später  häufiger  (er  1st  die  einzige  Aoristform,  die  im  AV.  bei 
mehr  Verben  gebildet  wird  als  Im  RV.)  und  ist  im  V.  und  den  Brähmana*s 
zusammen  von  etwa  siebenzig  Wurzeln  mehr  oder  minder  yollst&ndig  gebil- 
det. Von  diesen  repräsentirt  eine  grosse  Anzahl  [die  volle  Hälfte)  den  Typus 
der  Wurzeln,  welche  ihr  Präsenssystem  nach  der  d-Elasse  (VII)  bilden,  also 
einen  der  puna-Steigerung  fähigen  Vocal  vor  einem  Schlussconsonanten  haben 
(758):  so  mit  i,  ehU,  hhid^  n<;,  p<«,  W«,  vid,  UU  (pös),  2^is,  ^vtt,  sie,  sridh;  — 
mit  tt,  kfudh^  kiudh,  dut,  dyut,  druh,  put,  budh,  bhuj,  muCf  mus,  yujj  rudh, 
mtiA,  mÄ,  ffic;  —  mit  r,  rdh,  fcrt,  grdh,  «rp,  trt,  tfh,  dfp,  dr^,  wifs,  vrj, 
vfl,  vrdh,  tfp.  Eine  kleine  Anzahl  endet  auf  Vocale:  f,  fer,  gr,  sf  (welche 
durchgehend  ^na-Steigerung  haben),  hi  (?  ahyat  einmal  Im  AV.),  Btu 
(?  stuvatom,  dritte  Sing.  Imper.  Med.  einmal  im  AV.);  und  einige  auf  ä, 
die  in  Folge  einer  Schwächung  ihres  ä  zu  a  vermuthlioh  aus  der  Wurzel- 
klasse hierher  gerathen  sind :  kkyä,  hvä,  vyä,  fvä  und  (im  RV.  nur)  da  und 
dha.  Einige  haben  im  Präsens  und  sonst  noch  einen  Nasal,  der  in  diesem 
Aorist  verloren  geht:  bhrah^,  trah»,  krandj  manthy  rcmdh.  Mit  weniger 
klaasiflcirbarem  Charakter  kommen  vor  kram,  gam,  tarn,  ^am,  fram,  tan, 
van,  Bon,  sad,  rädh,  dabh,  aap,  äp,  ir,  da$,  ^oik.  Das  anomale  ästham 
ist  der  Aorist  zu  yas,  *  werfen'.  Die  Wurzeln  pat,  nac,  vae  bilden  die 
TempusBtamme  papta,  ne^a,  voea,  von  denen  der  erste  handgreiflich,  die 
beiden  anderen  wahrscheinlich  auf  Reduplication  beruhen ;  die  Sprache  Jedoch 
hat  das  Gefühl  hierfür  völlig  verloren  und  bildet  von  denselben  Wurzeln 
(siehe  864)  andere  redupliclrte  Aoriste  (3). 

848.  Die  Flexion  dieses  Aorists  ist  im  Allgemeinen  so  regelmässig, 
dass  es  genügt,  nur  Beispiele  vedischer  Formen  zu  geben.  Wir  nehmen  als 
Muster  avidam  von  yvid,  'linden',  von  der  die  verschiedenen  Personen  und 
Modi  häufiger  und  in  grosserer  Mannigfaltigkeit  vertreten  sind  als  von  irgend 
einer  anderen  Wurzel.    Nur  die  wirklich  belegbaren  Formen  sind   gebildet; 
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ditjenigeD,   ffir  die  die  Belege  ven  uideMii  Wnnela  els  vid  koaiaun,   Ktiid 
in  eckige  Klammern  geschlosaen.    Also: 

ActlT.  Medium. 

8.                      D.                    P.  8.                      ©.                        F. 

1    dvidam        övidäva        ävidäma  ävide  [dvkßvahi]         dvidanuMki 

8  dvida$                            [avidaiaj  [ävid4xthäs] 

9  ävidat                             ävidan  [avidata]  [avidetätn]         ävidania 

Die  Medialformen  sind  in  alterer  wie  In  späterer  Sprache  selten;  wir 
finden  ähve  etc.,  dkAyeetc.,  äviäe  (?)  und  at7idttfita,  ovocaiMu  OttA  €tffOcät>aki 
(aviäämghe  OB.  und  a^ieämahe  KB.  sind  swifUlos  in  "mall   zu  veriiideni}. 

Angmentlose  Formen  mit  indicttlTiscliez  oder  conjancttviachar  Bedeutong 
sind  nicht  selten.    Beispiele^  die  gemäss  den   allgemeinen  Büdnngsanalogfen 
den  Accent  auf  dem  Tempnszelchen  haben,  sind  tvhäm,  Sfpf^,  hhntjät,  vitUU, 
aratäm,  voeaita,  ^akan;  vidata  (dritte  Sing.),  ardmaki^   ^HämM,    ^M&aiOy 
hudhänta,  mfsanta  (wegen  Aasnahmen  hinsichtlich  des  Accents  siehe  853). 

Modi  des  o^Aovists. 

840.  Die  CoAJnnctivformen  dieses  Aorists  sind  selten;  die,  welche  tot- 
kommen,   werden  Im  Folgenden  in  der  beim  Indicativ  befolgten  Weise  vor- 
geführt : 
1  [vidiva]  vidama  [tidiämah€] 


{vi 
vi 


vidätha$         vidätha 


idiii 

idis 

idit  [vidätcU  ?J 


Die  Endung  ihana  findet  sich  einmal  in  tUäthana.  Von  Medlalfonnen 
kommen  nnr  vor  (Uätai  (AV.:  aber  zweifellos  fklsche  Lesart  für  ff«ycetai} 
nnd  ^Uämdhe  (AY.  für  (itamdhi  des  RV.). 

860.  Der  Optativ  ist  in  der  ältesten  Sprache  ebenfalls  selten,  wird 
Jedoch  häufiger  und  ist  in  den  Brähmana^s  ziemlich  gebräuchlich.  Beispiele 
sind:  im  Act.  vid^yam,  saniyam;  vidiSj  gavMt;  gamet^  vocet;  ganutami 
^akimoj  Banima;  vareta;  im  Medium  (nur)  videyaf  gamemahif  vanemahi. 

Eine  vereinzelte  mediale  Precativform  kommt  vor,  nämlich  videsta  (AT. 
einmal);  sie  ist  so  isolirt,  dass  es  fraglich  bleibt,  wie  viel  ans  ihr  gefolgert 
werden  darf. 

851.    Eine  vollständige  Reihe  activer  Imperativformen   Ist  belegt  von 

ysad  (mit  Einschluss  von  sadaiana,  zweite  Plur.)  und  das  mediale  9adantäm, 

Andre  Imperative  sind  sehr  selten:  sära^  mfui;  ruhdtam^  vidätam;  khy&Uii 
und  im  Medium  $tuvatäm  (?) . 

Piartioipla  des  o-AoriBts. 

858«  Die  activen  ParÜcipia  trpdntj  rudhdrUj  vrdhdrU,  ^isdrU^  c^icdnt^ 
«dfMml,  huvdfU  und  (in  partidpialen  Compositis,  1800)  kfkmU,  |«ftont-, 
vidanit-  (alle  im  RV.)  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  diesem  Aorist  znzoreehneii. 

In  gleicher  Weise  die  medialen  Particlpia  vrdhän^  midkändy  huoänä; 
vielleicht  auch  vipänd  und  («ftfcönd,  obgleich  keine  ihnen  oerrespondirende 
persönliche  Formen  vorkommen. 
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Unregelmaiirigkiriton  des  {tr-AoriBtB, 
858.    Einige  Unregelmässigkeiten   und  Eigenthümlichkeiten   sollen  hier 
erwähnt  werden. 

Die  Wurzeln  anf  r,  welche  (847)  Steigerang  selgen  wie  die  im  Priaens 
der  sechsten  oder  nnaccentnirten  o-Klasse,  habe»  auch  den  Accent  auf  der 
^Wurzelsilbe  wie  diese  Klasse:  so  yon  Yf  kommt  «Sronto  (augmentlose  dritte 
Flor.);  ^ärai,  adra.  Die  Wurzel  »ad  folgt  derselben  Regel:  $Adalam;  Ton 
l/«CBs  finden  sich  tänoB,  tänat  und  »änemaf  neben  ion/yom,  $<uUnuL  Es 
fragt  sieh,  ob  wir  hier  nicht  wirkliche  Entsprechungen  des  Prasenssystems 
der  sechsten  (unaccentuirten  a-jKlasse  haben.  Andererseits  sind  Hihat  (neben 
vMMm,  nAävciy  fvMiam)  und  rffot  (einzige  aecentntrte  Form)  Anonalien.  Von 
y^vae  wird  der  Optativ  vodyamj  vodma,  voe^fus  accentuirt;  sonst  ruht  der 
Aeeent  auf  der  Wurzelsilbe:  vöet,  vöeai,  vdeoti,  vöeanla. 

854.  Der  Stamm  voe  hat  im  Tedlschen  Gebrauch  fast  die  Geltung  einer 
Wurzel  erlangt;  seine  Formen  sind  sehr  mannigfaltig  und  hAnftg,  in  RV. 
speeiell  fibertreffen  sie  weit  alle  anderen  Formen  der  yvae  an  Häufigkeit  im 
Gebrauch.  Ausser  den  schon  gegebenen  finden  wir  vocä  (erste  Sing.  Tmper.) 
mnd  ooeöll,  voemvMti;  voces^  voeeya,  voeemahi;  voeatäi  (zweite  Sing.),  vo- 
catu,  voeakmij  voeata. 

Vom  Stamm  ne^a  zur  yna^  kommt  nur  ne^  vor. 

Die  Wurzel  ^ö«  wird  (wie  in  einigen  ihrer  Präsensformen:  680)  zu  ^/s 
geschwächt  und  bildet  afiäom, 

866.  Isolirte  Formen^  die  mehr  oder  minder  vollstftndig  den 
Anschein  des  Indic.  Präsentis  haben,  werden  neben  den  Aorist- 
systemen  der  beiden  Klassen  von  verschiedenen  Wurzeln  gebil- 
det. Es  mnsB  weiterer  Untersuchung  überlassen  bleiben,  su 
bestimmen,  wiefern  dieselben  Ueberbleibsel  ursprünglicher  Prä- 
sentia sein  können  und  wiefern  Neubildungen,  die  durch  Um- 
wandlung des  Aoriststammes  in  die  Geltung  einer  Wunsel  ent- 
standen. 

II.  (3)  Redupliclrter  Aorist. 

866.  Der  reduplicirte  Aorist  weicht  darin  von  den  an- 
dern Formen  des  Aorists  ab,  dass  er  in  fast  allen  Fällen 
an  die  abgeleitete  Conjugation  (Causativum  etc.]  auf  mj  dya 
gekettet  worden  ist,  als  der  Aorist  dieser  Conjugation:  er 
wird  daher  von  allen  Wurzeln,  welche  solch  eine  Conju- 
gation haben,  neben  dem  Aorist  oder  den  Aoristen  gebil- 
det^ welche  ihrer  primären  Conjugation  angehören.  Da 
jedoch  die  Verbindung  beider  keinen  formalen  Grund  hat 
(der  Aorist  wird  direkt  von  der  Wurzel  gebildet  und  nicht 
vom  Causativstamm) ,    sondern   vielmehr  eine   in   Folge  der 
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Bedeutungsverwandtschaft  hergestellte  Vereinigang  ist.  so 
wird  die  Bildung  und  Flexion  dieser  Aoristform  am  besten 
hier  mit  den  andern  behandelt. 

867.  Sein  Charakteristicum  ist  eine  Reduplication  der 
Wurzelsilbe,  wodurch  er  einerseits  dem  Imperfect  der  redu- 
plicirenden  Klasse  (II),  andererseits  dem  sogenannten  Plus- 
quamperfectum  ähnlich  wird.  Die  Aoristreduplication  hat 
jedoch  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  angenommen, 
und  es  sind  selbst  im  Veda  nur  wenige  Spuren  eines  ab- 
weichenden Zustandes  vorhanden,  der  dem  bestehenden  vor- 
ausgegangen sein  kann. 

868.  Hinsichtlich  des  Consonanten  der  RedupUcation 
befolgt  er  allerdings  die  allgemeinen,  oben  (690]  gegebenen 
Regeln.  Auch  die  Qualität  des  reduplicirten  Vocals  ist  im 
Allgemeinen  wie  in  den  schon  behandelten  Bildungen:  es 
ist  nur  zu  bemerken,  dass  ein  a- Vocal  und  r  (oder  ar) 
gewöhnlich  (über  Ausnahmen  siehe  860)  durch  einen  t-Vo- 
cal  reduplicirt  werden,  was  auch  in  dem  reduplicirten  Prä- 
sens in  beträchtlichem  Umfange  geschieht  (660). 

In  Hinsicht  der  Quantität  jedoch  strebt  dieser  Aorist 
darnach,  immer  eine  Verschiedenheit  zwischen  redupliciren- 
der  und  Wurzelsilbe  herzustellen,  indem  er  die  eine  schwer 
und  die  andere  leicht  macht.  Vorgezogen  wird  sehr  aus- 
gesprochen  eine  schwere  Reduplications-  und  eine  leichte 
Wurzelsilbe:  diese  Beziehung  wird  überall^  wo  die  Bedin- 
gungen es  gestatten,  zu  Stande  gebracht.    Also : 

869.  Wenn  die  Wurzel  aus  einer  leichten  Silbe  besteht 

(kurzer  Vocal,  dem  ein  einzelner  Consonant  folgt],   so  wird 

die  Reduplication  schwer  gemacht. 

Gewöhnlich  geschieht  dies  durch  Verlängerung  des  redupli- 
cirenden  Vocals,  es  tritt  also  i  für  wurzelhaftes  a,  f  oder  /  (in 
einer  einzigen,  diesen  Vocal  enthaltenden  Wurzel)  ein :  artriuany 
adüduMim,  ajlfanafn,  avtvj^dAam,  acikfpam.  Die  grosse  Mehrheit 
der  Aoriste  hat  diese  Form. 
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Wenn  die  Wunelsilbe  aber  mit  zwei  Conaonanten  beginnt, 
sodass  die  Reduplicationssilbe  bei  jeder  Quantität  ihres  Vooals 
lang  ist,  so  bleibt  der  Vocal  kurz :    aeik^^Hun,    ttcukrudhamy  atin 

860.  Wenn  die  Wurzel  aus  einer  schweren  Silbe  besteht 

(mit  langem  Vocal  oder  kurzem  Vocal  vor  zwei  Consonanten), 

6o  ist  der  Vocal  der  Reduplication  kurz:    in  diesem  Falle 

werden  9  a  oder  m  ä  imd  f?  r  (wenn  es  vorkommt)  durch 

^  a  reduplicirt. 

So  (ididikMm,  ahubAüMm,  adctdaksamy  adadhävam,  aUUaiuam. 
In  den  seltenen  Fällen,  dass  eine  Wurzel  sowohl  mit  zwei  Con- 
Bonanten  beginnt  als  schliesst ,  sind  beide  Silben ,  trotz  des 
kurzen  Vocals  in  der  ersten,  noth wendigerweise  lang :  apa- 
praecham,  acaskandam  (wahrscheinlich  kommt  keins  im  Ge- 
brauch vor). 

Diese  Aoriste  sind  formal  yon  den  sogenannten  Plnsqnamperfecta  nicht 
zu  scheiden  (817  ff.). 

861.  Um  jedoch  die  begünstigte  Beziehung  von  schwerer 
Reduplications-  und  leichter  Wurzelsilbe  zu  Stande  zu  bringen, 
wird  eine  schwere  Wurzel  zuweilen  leicht  gemacht:  entweder 
durch  Kürzung  ihres  Vocals  wie  in  avivci^am  von  yväf,  asisadAam 
von  ytädAy  adidipam  (K.  imd  später :  RV.  hat  didijpas)  von 
yd^,  (UabMsam  von  ybMsy  astUucam  von  ynic;  oder  durch 
Ausstossung  eines  dem  £ndconsonanten  vorangehenden  Nasals 
wie  in  acikradam  von  y  krandy  aai^yadam  von  ysifand. 

In  den  Fällen,  wo  ein  Aorist  direkt  von  einem  causalen 
Stamme  auf  äp  gebildet  wird  (1047),  wird  das  ä  zu  t  gekürzt: 
aiisfhipam  etc.,  ajff'nipat,  jMpas,  qftfipata  (aber  VS.  qiyap€Ua]\ 
aber  vom  ^rap  kommt  apfrapäma  (QB.j. 

862«  Beispiele  dieses  Aorists  yon  Wurzeln  mit  anlantendem  Vocal  sind 
sehr  selten ;  die  iltere  Sprache  kennt  nnr  ämamat  (oder  amamat)  yon  yam^ 
und  orpipam  (angmentlos)  yom  Cansatiystamm  arp  von  Yf  —  in  letzterem 
Fall  ist  die  Wurzel  ausserordentlich  yerkürzt.  Die  Grammatiker  geben  andere 
ahnliche  Bildungen,  wie  äreieam  yon  yarc,  äubjijam  yon  yubj,  ärjOutm  yon 
yarh,  äieikfam  von  yiks,  ärdidhcnn  von  yrdh,  Vergleiche  die  ähnliche 
Reduplication  in  Desiderativsammen :    1089  b. 

868.  Von  besonderen  Unregelmässigkeiten  können  erwähnt 
werden : 

Von  der  y^dyut  ^ird  adidyutam  gebildet,  welches  seinen  Reduplications- 
vocal  von  y  statt  u  nimmt;  yplu  bildet  apiplavam  ((B.  etc.). 

Einige  Verba  mit  wnrzelhaftem  a  oder  r  ddrfen  nach  den  Grammatikern 
sowohl  mit  i  [i)  als  a,  oder  gar  mit  a  allein  rednpliclren.     Andern  ist  es 
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geitittftt  einea  laagaik  WorielTocal  entweder  belimbehmltea  odet  za  veiküneiL 
SiBselheiteB  sind  übecflfissigi   da  die  g«mw  Bttdong  so  selten  lit  and  die 
engefubrtea  Formen  bis  jetst  im  Qebnuoh  noeb  nicht  Torgeftinden  Und. 
Ueber  apaptamj  avoeam  und  anefam^  siehe  847« 

864.  Die  Flexion  des  reduplicirteu  Aorists  ist  wie  die 
eines  Imperfects  der  zweiten  allgemeinen  Conjugation:  er 
hat  den  Bindeyocal  ^Ef  a  vor  den  Endoaigen  mit  all  den 
Eigenthümlichkeiten,  welche  das  Vorhandensein  dieses  Vo- 
cals bedingt.    Also  von  yWljany   ^gebären':. 

AetiT.  Mediam. 

S.  D.  P.  8.  D.  P. 

dftfanam  ^yanava      äjtfahäma  äftjane  dfi/anävaki    äfljcmämahi 

^  «sflyHHi^  iwIfiHHH^  MsHdHH   «feiidHKiiH^  ^si^i^  ifefla'tMH^ 

^ycmas     äjlfanaiam    äj^anata    dßjanathäa   ö/ijänethäm  ^yanadkcam 

d;yanat     ^anatäm    ^janan     ^yanata      ^yaneiäm     äßjcmania 

865.  Die  mediaka  Formen  sind  in  der  ftltereil  Spvtehe 
gans  selten  (die  dritte  Phir.  ist  entschieden  die  gebräuoÜichste 
derselben,  sie  wird  von  elf  WnraeLa  gebildet;  die  dritte  Sing, 
von  sieben);  aUe  sind  jedoch  ausser  der  ersten  und  sweiten 
Dual,  belegbary  — '  anck  von  der  ersten  Du.  Aot.  kommt  kein 
Beispiel  yor^ 

Atitape  seheint  einmal  (RV.)  sie  dritte  Sing,  mit  j^esstrer  Bedentong 
verwendet. 

860.  Auslautendes  f  hat  ^irMT-Steigerung  vor  den  Endungen : 
apiparamy  atitaras,  adidharat,  awvaran.  Von  ftlmlich  gesteigerten 
Formen  von  t-  und  ti-Wurzeln  finden  sich  apiprayan  (TS.},  abÜ- 
bhayania  (RV.),  apiplaoam  (^B.),  wmcyaioai  (K.);  yon  ungesteiger- 
ten agufrtioa^  (GB.).  Wenige  Wuneln,  die  auf  andere  Vocale 
als  r  endigen,  bilden  diese  Form  des  Aorists,  siehe  80^. 

867.  Formen  einer  Flexion  ohne  Bindevocsl  linden  sich  gelegentlich: 
von  consonaiitiBch  endigenden  Wurzeln,  sfavap  (zweite  Sing.,  sugmentlos] 
▼on  yavapj  und  ofi^nat  von  y^naih;  von  Wurzeln  auf  f  oder  ar^  iRdhat 
(zweite  Sing.),  ajiga^  (zweite  und  dritte  Sing  ).  Von  dritten  Personen  Flur, 
sjof  US  linden  sich  fast  nnr  einige  Formen  von-  i-  und  u-Worzeln  mit  ^rki 
vor  der  Endung:  opj^ayiis,  acueyavu»,  ofufravus,  asufavu»  (?  AB.};  aber 
auch  abibhajtu  (GB.).  Auch  die  dritte  Plur.  Med.  avavfiran  und  avavHranta 
und  aicurgram  scheinen  eher  hierher  als   zum  Plusquamperfect  zu  gehören. 

868.  In  der  späteren  Sprache  sollen  nach  den  Angaben 
der  Grammatiker  einige  Wurseln  diesen  Aorist   ab   einen  Theil 
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prifliiinii  Conjvgatioa  bUdan :  es  md  ^ri  nnd  frt\  dSru  und 
9ru,  kam  und  d^,   'saugen*    (fvi  und  dhä  arbitrftr). 

In  der  älteren  Sprache  linden  sich  von  y^ri  ein  ofi^ret  und  aci^ayui 
(im  vorhergehenden  Paragraph  ewdUuil);  von  ydtu  ein  adudrot  and  adudruvat 
(TB. :  aber  nicht  als  Aorist  gebraucht);  von  y§ru  ein  anurot  und  (augment- 
los)  Sttsros,  sfMTot.  Eise  Anzahl  diesen  analoger  Formen  kommt  voir  Wnrzeln 
•al  u  o4er  ü  vor*,  ommoü  and  mmait  v«n  ymt;  yüyol  von  |/yu  *abwehrea'; 
dudAot  von  ydkü;  a^upot  von  ]/jiHi;  tütot  und  tiitol  von  |/te.  Ebenso  voa 
ein  oder  zwei  Wurzeln  auf  i  oder  t:  aitet  von  ysi  (oder  sa)  ^binden*;  apipres 
(mit  oben  erwähntem  apipraifan}  von  ypri  (auch  die  Imperfect»  von  diM 
etc^p  676,  sind  von  entsprechender  Form).  Von  yeyu  weideo  mit  Binde- 
Toeal  i  gebildet,  aeueyarni  uod  acueypviUma,  Keine  dieser  Formen  hat  eine 
ootbweodig  causative  oder  entsehiedea  aoristische  Geltung,  und  es  ist  sehr 
fraglich,  ob  sie  nicht  alle  dem  Peifectsyatem  zuzuweisen  sind. 

Modi  deft  vedupUoirten  Aorists* 

869.  Wie  in  anderen  prftteritalen  Bildungen  werden  die 
augmenüosen  Indicatiypersonen  dieses  Aorists  conjunctivisch  ver- 
wendet und  sie  sind  sehr  viel  zahlreicher  als  die  wirklichen 
CoDJuactivliiinnen« 

Ton,  den  lAtzteren  finden  sich  nur  riraähä  (erste  Sing.);  tUapää;  äklpäU 
und  süadAött,  und  pUpr^i  (als  ob  ein  Indicativ  opjspffc,  wie  a^i^nat,  ent- 
spräche); vielleüdit  die  erste  Sing.  Bf  ed.  ^a^vaeäf. 

Diet  i^gmentlosen  Indtcativformen  sind  im  Allgemeinen  auf  der  Redu- 
plication accentuirt:  didharoBj  nina^iu;  jijanat,  piparat;  Jtjanan;  auch  ttfvap; 
andererseits  aber  haben  wir  ^ifHUha»  und  pi^ndCAat ;  ebenso  dud/r&vai^  fu^-^ 
v^  tuff/kvaA  (welche  vielleiclit  eher  dem  Perfect  angehöiea:  vgl.  810). 
Nach  den  einheimischen  Grammatikern  ruht  der  Accent  entweder  auf  der 
Wurzelsilbe  oder  der  ihr  folgenden. 

870i  Optativfbrmen  sind  noch  seltener.  Der  am  wenigsten  zweifelhafte 
¥^  ial  dw  medlala  ^leeativ"  m^ipfta  {fMfifta  ist  oben  mit  $äBahifta  als. 
Perfect  eingeordnet  worden:  812b).  Cueyuvhnahi  und  eueyaviraia  gehören 
entweder  hierher  oder  zum  Perfectsystem. 

871.  Ton  Imperativen  haben  wir  die  sicheren  Formen  pupwanUu  und 
fipr^jU^m^.  AucJi.  jigftäm  und  jiffrtäj  didkftam  un^  didhftä  (aUe  nur  im: 
BY.)  sind  ohne  Zweifel  hierher  zu  beziehen  als  entsprechend  den  Indicativen 
(ohne  Bindevoeal)  ajtgar  und  adidhar:  ihr  kurzer  Beduplicationsvocal  und 
ihz  Accent  mfehi  sie.  den  redupUeisten  Imperfeetes  (Klasse  U.)  sehr  ihnlieh, 
mit  denen  wir  diesen  Aorist  im  letzten  Grunde  als  verwandt  betrachten 
dürfen. 

892.  Ein  dem  redupUcirten  Aorist  zugehöriges  Particip 
kommt  nicht  vor^ 

878.  Die  Anzahl  der  Wurzeln,  von  denen  dieser  Aorist  in 
der  filteren  Sprache  vorkommt,  beträgt  ungefähr  neunzig.  Im 
klassisehenr  Sanskrit   ist  er   sehr  ungebräuchlich ;    in  der  ganzen 
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Reihe  von  späteren  Texten,  die  oben  (826)  erwfthnt  sind,  kommt 
er  einmal  vor. 

III.  Sibilant-Aorist. 

874.  Das  allen  Varietäten  dieses  Aorists  gemeinsame 
Tempnszeichen  ist  ein  (in  ^  «  yerwandelbaiesj  Ti  s,  welches 
behufs  Bildung  des  Tempusstammes  an  die  Wurzel  ange- 
fügt wird. 

Dieser  SibUant  bat  kehie  Analogien  unter  den  Rlassenzeichen  des  Pkt- 
seussy sterna;  er  1st  Jedoch  xn  Tergleichen  mit  dem  (in  gleieherweise  mit 
oder  ohne  denselben  Bindevocal  i)  in  den  Stimmen  des  Tempnssystema  det 
Fntnrs  (Kap.  XII)  nnd  der  desiderativen  Conjugation  (Kap.  XIY.). 

Der  so  verstärkten  Wurzel  wird  das  Augment  vorge- 
setzt und  secundäre  Endungen  werden  angefügt. 

876.  Bei  einigen  Wurzeln  vnrd  der  auf  Sibilant  endi- 
gende Tempusstamm  (immer  auf  ^  k§)  um  ein  9  a  weiter- 
hin vermehrt;  und  ist  die  Flexion  nahe  gleich  der  eines 
Imperfects  der  zweiten  allgemeinen  Conjugation. 

876.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  bildet  der  Sibi- 
lant den  Auslaut  des  Tempusstammes,  und  die  Flexion  ist 
¥rie  die  eines  Imperfects  der  ersten  allgemeinen  Conjugation. 

Diese  vdederum  zerfallen  in  zwei  nahezu  gleiche,  aber 
bestimmt  unterschiedene  Klassen,  je  nachdem  der  Sibilant 
unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut  tritt,  oder  mit  einem 
Hilfsvocal  ^  t  als  Tempuszeichen  ^  t^.g  Endlich  vnrd. in 
einer  ganz  kleinen  Anzahl  von  Fällen  die  Wurzel  vor  diesen 
^  ü  noch  um  ein  H  s  erweitert,  so  dass  das  ganze  Tempus- 
zeichen ftw  «w  ist. 

877.  Wir  gewinnen  also  die  folgende  Klassification  der 
Varietäten  des  Sibilant-Aorists: 

A.  Mit  direkt  an  den  Sibilant  angefügten  Endungen: 

4.  mit  einfachem  7f  8  nach  der  Wurzel:  «-Aorist; 

5.  mit  ^  i  vor  dem  H  s:  ii-Aorist; 

6.  derselbe  mit  H  «  am  Wurzelschluss :  ^-Aorist. 
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B.  Mit  einem   zwischen   dem  Sibilanten  und  den  En- 
dungen stehenden  ^  a : 

7.  mit  Sibilanten  und  ^  a:  «a- Aorist. 

Hinsichtlich  des  Verhiltnisses  der  Bildungen  4  und  5  lasst  sich  im  All- 
gemeinen bemerken,  dass  solche  Wurzeln  zor  Annahme  des  HilfsTOcals  t  im 
Aorist  neigen ,  welche  ihn  auch  in  anderen  Bildungen  annehmen ;  es  ist 
jedoch  unmöglich,  feste  Regeln  hinsichtlich  dieser  Uebereinstimmung  zu  geben 
und  ist  auch,  wenn  man  die  Seltenheit  der  Aoristformen  in  der  späteren 
Sprache  betrachtet,  praktisch  ohne  Nutzen,  dieses  zu  versuchen.    Siehe  809. 

4.  Der  tf- Aorist. 

878.  Der  Tempusstamm  dieses  Aorists  wird  durch  An- 
fugung  eines  TT  «  an  die  augmentirte  Wurzel  gebildet,  deren 
Vocal  auch  gewöhnlich  gesteigert  wird. 

879.  Die  allgemeinen  Regeln  hinsichtlich  der  Steigerung 
de$  Wurzelvocals  sind  folgende: 

fi.  Ein  auslautender  Vocal  (einschliesslich  S  r)  hat 
orcbMth-Steigerung  im  Activ  und  (ausgenommen  m  r]  ^^a 
im  Medium:  von  y^  lautet  der  active  Stamm  CR^  anäisy 
der  mediale  ^5^  anes;  von  y^  gru  ebenso  ^wtt^  agrätis 
und  hVVAH  öpr(w  ,•  von  y  SR  Ar,  t^cfttt«  akärs  und  Wf^airs. 

b.  Ein  inlautender  Vocal  hat  ^rc^o^At- Steigerung  im 
Activ,  und  bleibt  unverändert  im  Medium:  von  y^^chand 
kommt  der  active  Stamm  tJi^irn  achänis,  der  mediale 
M^rH  achants ;  von  y  f^  ric  ebenso  ^S^j^l  araiks  imd  ^d{i^ 
ariis;  von  y  "^  rudh^  5lftrH  aräuts  und  v^^h  aruts;  von 
V^  9rj\   MMM  flwrä*«  xmd  «IFRf  (urks. 

880.  Die  Endungen  sind  die  gewöhnlichen  secundären 
mit  3R  t«  (nicht  5R  an)  in  der  dritten  Plur.  Act.,  und  W^ 
ata  (nicht  ^r{  anta)  in  der  dritten  PI.  Med. 

Vor  dem  H  «  und  cT  t  der  zweiten  und  dritten  Sing.  Act. 
wird  in   der  späteren  Sprache  immer  ein  j^  %  eingeschoben, 

r  r 

sodass  die  Endung  ^  ts  und  3^*^  wird. 

Diese   Einschiebuiig  ist   in  der  ältesten   Sprache  (des  RV.)   unbekannt, 
liehe  888. 
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881.  Vor  den  mit  t  oder  th  beginnenden  Endungen  schwin- 
det das  Tempuszeichen  s  (288  b)  nach  dem  Schlussconsonanten 
einer  Wurzel  —  es  sei  denn,  dass  derselbe  r  oder  n  oder  « 
(in  anusvära  verwandelt)   sei. 

Derselbe  Schwund  findet  anch  lUtt  vor  dhvanif  sowohl  nach  Vocal  als  Con- 
sonant; die  Endung  wird  dhvamy  wenn  der  Sibilant  für  den  Fall  des  Nichts 
Schwindens  zu  s  geworden  wäre :  so  oMtodhvam  und  avrdhvam  (neben  astofota 
nnd  avriata)t  aber  arädkvam  (neben  aräsatä).  Diese  drei  sind  die  einzi- 
gen beweisenden  Zeugen  für  die  Gestalt  der  Endung,  die  ans  der  alteren 
Sprache  angemerkt  sind  ausser  drdhvcan  {ydr  'Rücksicht  nehmen*:  ^B.,  ein- 
mal), welches  sich  zu  drihÖB  (zweite  Sing.)  yerhilt,  wie  avrdhvam  und  avrmtta 
zu  avri  und  avrthät. 

a 

Nach  den  Grammatikern  tritt  der  Schwund  des  $  vor  t  und  tk  auch  nach 
einem  kurzen  Yocal  ein  (der  Fall  kann  nur  in  zweiter  und  dritter  Sing. 
Med.  eintreten);  aber  wir  haben  oben  (884a)  gesehen,  dass  dies  eher  als 
eine  Substitution  der  Formen  des  Wurzelaorists  in  diesen  Personen  zu  be- 
trachten ist.  Es  kommt  Jedoch  weder  in  früherer,  noch  in  spaterer  Sprache 
ein  Beispiel  einer  Aoristform  vor  mit  beibehaltenem  »  vor  diesen  Endungen 
nach  einem  kurzen  Vocal. 

882.  Als  Flexionsbeispiele  für  diese  Abart  des  Sibilant- 
Aorist  wählen  wir  die  Wurzel  "^  rtuih,  ^hemmen*  und  ^ft 
nu   *fuliren\    Also: 


8. 


Acut. 
D. 


F. 


S. 


Mediam. 
D. 


1  M^rHH^  il^rH     M^rHI     cq^ 

dräutsam   drauUva    dräuttma   drutn 


drtitsvahi 


P. 
drtUsmahi 


dratUm     drauttam   drauUa       drtitthcu     druisathäm    druddhvam 


3  M^rtflH^M^TlIH^   M^r«H^  «T^ 

dräutsit     dräuttäm  dräuisus    drutta 


drutsäiäm      dmtsata 


8 


dnautam 
dnäisig 

m 

dnätsit 


dnäisva 
dnäistam 

■  • 

dnäistäm 


dnäisma 

m 

dnäisia 

•  • 

dnäistis 


dnesi 

m 

WWW 

dnesthäs 
dnesta 


dnesvahi 

dnesüthäm 

dnesäümi 


dnesmahi 


3ERCT 
dnedkvam 

dnesaia 


883.  Der  Schwund  des  t  in  den  activen  Formen  ist  ein  Fall  von  sehr 
grosser  Seltenheit.  Aus  der  älteren  Sprache  sind  blos  angemerkt  achanUa 
(RV. ;  geschrieben  aehanta  nach  S31),  abhäkta  und  die  augmentlosen  tap- 
tam  und   ^äpta  (wiederholt  in  den  Brähmana's).     Die  medialen  Formen  mit 
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Schwund  des  8  sind  von  den  entsprechenden  des  Wurzelaorists  nicht  za 
scheiden;  nnd  es  ist  eine  schwer  za  entscheidende  Frage,  ob  eine  in  der 
alteren  Sprache  gegebene  Form  dem  einen  oder  dem  anderen  Aorist  zuzu- 
weisen ist.  Oben  (884 b—d)  sind  alle  die  älteren  Formen  gegeben,  die 
solch  zweifelhaften  Charakter  haben. 

884.  Gewisse  Wurzeln  auf  ä  schwächen  in  medialer  Flexion 
das  a  zu  t  (wie  auch  beim  Wurzelaorist:  884  a):  es  werden  an- 
gegeben aihä,  da  {da  'geben'  und  da  'schneiden'  und  'zutheilen'j 
und  dhä  (dAä  'setzen'  und  dha  'saugen') ;  aus  der  älteren  Sprache 
sind  blos  angemerkt  ddtsi  und  adisata  (von  da  'geben')  und 
asMsata.    Das  TA.  hat  adisata  von  ypä  'singen'. 

Die  mediale  Flexion  des  Aorists  der  Wurzel  y/dä  würde 
also  nach  den  Grammatikern  lauten;  ddisi,  ddiihäs,  Adiia;  ädiB- 
vahi,  AdiüUhäfn,  ddisätäm;  ddismahi,  Adi^hvavif  ddisata. 

885.  Wurzeln,  die  auf  ein  yeränderliches  r  endigen  (sogenannte  Wur- 
zeln auf  f :  S42),  sollen  nach  den  Grammatikern  diesen  Vocal  im  Medium 
in  Ir  Terwandeln:  osflrsi,  astirfthä»,  etc.  (▼on  yatr):  schwerlich  finden  sich 
jedoch  solche  Formen  in  der  alteren  Sprache  (nur  akirfata  PB.,  wogegen 
attrti  einmal  im  AB.  vorkommt). 

886.  Der  «-Aorist  wird  in  der  älteren  Sprache  von  etwas 
über  hundert  Wurzeln  gebildet  (im  RV.  von  ungefähr  siebenzig, 
im  AV.  sind  es  ungefähr  fünfzig,  unter  ihnen  fünfzehn  neue  zu 
denen  des  RV. ;  die  anderen  Texte  fügen  noch  ungefähr  zwanzig 
weitere  hinzu  —  nicht  mitgerechnet  diejenigen,  deren  Formen 
dem  Wurzelaorist  zugerechnet  werden  können).  Er  hat  gewisse 
Eigenthümlichkeiten  der  Stammbildung  und  Flexion^  ebenso  eine 
vollständige  Modusreihe,  von  denen  der  Optativ  Med.  auch  in 
der  späteren  Sprache  als  Trecativ"  bleibt. 

887.  Unregelmässigkeiten  der  Stanmibildung  sind : 

a.  Die  Wurzeln  Aü,  dhü  und  nü  haben  ü  fur  o  im  Medium :  so  ahütataj 
adhüfota,  anüfij  anüfätäm  und  anüiata ;  ydhur  (oder  dhürv)  bildet  adhür$ata. 

b.  Von  yrruid  kommt  vor  amatsut  (RV.  einmal)  mit  ungesteigertem 
Vocal. 

c.  Von  ygam  findet  sich  agasmahi,  wahrscheinlich  für  agahsmahi  (ver- 
gleiche manya,  895). 

888.  Die  wichtigste  Eigenthümlichkeit  der  älteren  Sprache 
hinsichtlich  der  Flexion  ist  das  Fehlen  des  •  in  den  Endungen 
der  zweiten  und  dritten  Sing.  Act.,  und  der  daraus  folgende 
Schwund  der  Consonantendung  und  zuweilen  des  Wurzelauslauts 
(160).  Die  Formen  ohne  t  sind  die  einzigen  im  RV.  und  K., 
sie  überragen  an  Zahl  die  anderen  im  AV.  und  in  der  TS.;  in 
den  Brähmana's  werden  sie  seltener  (nur  eine,  adräk,  findet  sich 
im  GB.  und  QB.;   PB.  hat  keine). 

889.  Wenn  die  Wurzel  vocalisch  endigt,  so  geht  nur  der  Consonant 
der  Endung  nothwendig  verloren:    so   apräs   (für  apras-s  und   aprät-t)   von 

20* 
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yprä :  in  gleicher  Weise  ahäa  von  yhä  ,*  —  ajcu$  (für  ajäis-t)  von  yji;  und 
in  gleicher  Weise  aeäiB  von  yd,  näia  (augmenUo»)  too  ynt;  —  und  yaw 
(für  ayäuf-t)  von  y^yu. 

Zuweilen  wird  Jedoch  (wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen:  555)  in  der 
dritten  Sing,  die  Endung  t  auf  Kosten  des  Tempuszeichens  bewahrt;  wir 
haben  ajait  (neben  (v'äts  und  ajäint)  von  yji;  in  gleicher  Weise  aeäii, 
aQräit,  ahäitj  näit:  ausser  von  Wurzeln  auf  t  und  i  sind  jedoch  keine  Bei- 
spiele  angemerkt. 

890*    Wenn   die  Wurzel   (sowohl   in    ihrer   einfachen    als    gesteigerten 
Form)   auf  einen  Consonanten  endigt,   $o  geht  das  Tempuszeichen  mit  der 
Endung  verloren.     So  aJbhär  (lür  abhära-t:   neben  abhä/rgamy  obhärftäm)  von 
ybhr;   andere   ähnliche  Fälle   sind  ahär  und   (von  Wurzeln   auf  ar]   aktär, 
atiär,   aavär,   hvär.     Weiter  hin  äräik  (5Q5,  Ende:   für  aräUu-t)  von  >^rie; 
ähnliche  Fälle  sind  a^väit  von  y^vit,  und  (von  Wurzeln  mit  inlautendem  u} 
adyäut  von  ydyuiy    aräut  von  yrudh^   mäuk  von  ymuc.     Ferner  von  Wur- 
zeln,   die   auf  Palatale   und   h  endigen,   apräk   von  )/pfe,    asrak   von  ytrj^ 
ahhäk  von  ybhaj,  adräk  Ton  ydr^^  adhäk  von  ydah;  mit  abweichender  Wan- 
delung des  Finalen  ayät  von  yyaj^  aprät  von  yprch^  avät  von  yvah;  auch 
(146)  8rä9  scheint  in  AV.  zweimal,  für  sräs-t  von  yarj   zu  stehen:  der  KV. 
hat  auch  zweimal  ayäa  von  V^yq/.    Ferner  von  Wurzeln,  die  auf  Nasal  enden, 
atän  von  ytan^  khän  von  ykhan^  ayän  und  anan  von  yyyam  und  nam  (14d><. 

Wenn  die  Wurzel  auf  Doppelconsonanz  auslautet,  so  geht  der  letztere 
der  beiden  mit  Tempuszeichen  und  Endung  verloren:  achän  (für  aeKänU-t; 
neben  aehantta  und  aehäntsus)  von  yehand ;  andere  ähnliche  Fälle  sind  akrän, 
askan  und  afyän. 

Ein  Ueberbleibsel  dieser  Eigenthümlichkeit  der  älteren  Flexion  ist  in 
der  späteren  Sprache  gewahrt  in  der  zweiten  Sing.  hhäiSy  vou  ybht. 

891.  Weitere  Unregelmässigkeiten  der  Flexion  kommen  nicht  vor:  ave- 
fam  von  yvl  ist  eine  zu  grosse  Anomalie,  nm  anerkannt  werden  zu  können. 

Modi  des  «-Aorists. 

802.  Die  Indicativfonnen  ohne  Augment  werden  in  con- 
junctiviBchem  Sinne  verwendet ,  besonders  nach  prohibitivem  mA, 
und  sind  nicht  ungewöhnlich.  Beispiele  mit  Accent  sind  jedoch 
äusserst  selten :  es  ist  nur  das  mediale  vdnst  angemerkt ;  nach 
ihm  zu  urtheilen  würde  der  Accent  auf  der  Wurzelsilbe  ruhen. 
Nach  den  indischen  Grammatikern  kann  .er  sowohl  auf  der 
Wurzel  als  auf  der  Endung  sein. 

898.  Eigentliche  Conjunctivformen  sind  im  RY.  nicht  sel- 
ten, sind  jedoch  ganz  entschieden  weniger  gebräuchlich  in  jünge- 
ren yedischeu  Texten  und  begegnen  sehr  selten  in  den  Bräti- 
mana's.  Sie  werden  regulär  gebildet  mit  yuna-Steigerung  des 
Wurzelvocals  sowohl  im  Activ  als  im  Medium ;  der  Accent  ruht 
auf  der  Wurzel. 

Die  Formen  mit  primären  Bndungen  sind:    im  Activ,  «(osüfii;   daT$a$i; 
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t»€fCLii,  poffatij  päsatif  mataaU,  yotati^  vaksaUf  $ak$ati;  disaihat^  dhäsathas, 
pdrsaihas,  vakioüuu,  vanaifuu;  päsataSf  yaihsatas,  yakfatcUf  vakfotas;  dhä" 
sathay  nesatha,  päf$atha,  mät$aiha;  —  im  Medium,  nauhtäi,  mah$äi;  tuSiÜBaie; 
krofhsaU,  trütate,  dar$aU,  mähtaiej  yakfaUy  räiaUj  vahiote,  aäkfaU,  kasate; 
träaäihe  (nicht  tra$äithe,  wie  wir  eher  erwarten  sollten);  tMaantej  mähsante: 
und  mit  der  Tolleren  Endung  in  der  dritten  Sing.,  miaatai. 

Die  Formen  mit  secnndiren  Endungen  (nur  tctivlgch]  sind:  Jifas,  v/Uctas; 
ddrtai,  nisat,  päktat,  ydkiatj  yö$at,  vähsat,  väkiat,  vifat,  aäUatj  ehanttaij 
etc.  (14  andere);  yaktatäm;  atofäma;  partan,  yaih$any  yoian,  ri$an,  vakianj 
C^aan,  (rötan.  Von  diesen  finden  sieh  yakacU  und  vakaat  nicht  selten  in 
den  Brähmana's;  einige  andere  Jedoch  kaum  mehr  als  sporadisch. 

804.   Unregelmässigkeiten  sind  folgende  zu  merken: 

a.  Die  Formen  drksan  und  prksase  (zweite  Sing.  Med.)  enthehren  der 
ptinop-Steigerung. 

b.  Jeaantj  ttoaam  und  yo$am  (AY.  yuaanij  mit  ü  für  o  wie  in  cmüfola 
etc. )  scheinen  erste  Personen  zu  sein ,  die  nach  Analogie  der  zweiten  und 
dritten  gehildet  wurden,  —  wenn  sie  nicht  Ueberbleihsel  eihes  Zustande» 
sind,  der  der  vrdciftJ-Steigerung  vorausging:  in  diesem  Falle  ist  Jeama  (wo- 
für wir  jäiama  oder  jeaäma  erwarten  sollten)  mit  ihnen  zu  vergleichen . 

c  Von  Wurzeln  auf  ä  werden  einige  Formen  zweifelhaften  Charakters 
gebildet,  nämlich:  yeaam  (einziger  Fall  im  RV.),  khytaaniy  jneaamy  geaam 
and  geamay  deama^  atheaam  und  atheaua.  Sie  haben  die  Geltung  des  Opta- 
tivs. Die  Analogie  von  Jeaam  und  Jeama  weist  auf  die  Möglichkeit  ihrer 
Ableitung  von  /-Formen  der  ä- Wurzeln;  auch  könnte  der  Sibilant  den  Cha- 
rakter eines  Precativs  (also:  yä-i-a-am)  haben.  Dass  sie  den  {«-Aoristen 
zuzurechnen  sind,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

d.  Der  RV.  hat  einige  schwierige  erste  Personen  Med.  auf  se,  die  wohl 
am  besten  hier  angeführt  werden.  Es  sind:  1.  von  der  einfachen  Wurzel, 
kraij  hUe  (und  ohiaeT)^  9tuai;  2.  von  Präsensstämmen,  arcfiat,  H^aae^  yajaae^ 
fäytte-,  gtijMfi  und  punlai,  Sie  haben  die  Geltung  deB  Präsens  Indtc.  Ver- 
gleiche 887. 

895.  Optativformen  werden  bei  diesem  Aorist  nur  im  Modium  gebildet; 
sDb  haben  in  zweiter  und  dritter  Sing,  immer  das  precativlsche  a  vor  den 
Endungen.  So  kommen  in  der  älteren  Sprache  vor :  dinya^  dhiatya,  bhakaiyäf 
maaiya  (für  manatya),  mukatya,  räatyay  aäkaiya,  airiaiya;  mahnathaa;  daraiatüf 
hhakaiata,  mahaUta,  mrknata;  bhakatmahi.  dhukaim&hi,  mahaimdhL  vahaimdhL 
iakaimShi;  tnanairata.  PB.  bat  hhükainya,  welches  dem  «{«-Aorist  angehören 
sollte.  Der  RV.  hat  triailhäm  (für  tränyäthäm  oder  träaatkäm)  als  eine 
vereinzelte  Anomalie. 

Dieser  Optativ  bildet  einen  Theil  des  anerkannten  *Pr60«tiv'  der  späteren 
Sprache,  siehe  921  ff. 

896^.  Imperativpersonen  von  diesem  Aorist  sind  ausserordentlich  selten : 
wir  finden  nur  die  zweite  Sing.  Act.  neaa  und  paraa  (beide  von  a-St&mmen, 
so  dass  demnach  der  Aoriststamm  wie  eine  Wurzel  behandelt  ist)  und  die 
dritte  Sing.  Med.  räaatäm  und  Plnr.  raaantäm  (von  denen  dasselbe  gesagt 
werden  kann). 
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Participien  des  ^AoriBts. 

887.  Active  Participien  sind  ddktat  oder  dh&kfat,  und  «dÜMot  (beide 
im  RV.). 

Wenn  rnjate  (oben  884  d)  als  eine  Form  des  «-Aorists  anfzuXssseii  ist, 
so  ist  rnjatänä  ein  Psrticip  dieser  Bildang ;  verwandten  Charakters  sind  arfor- 
Htnäf  öhaääna,  jray<uänäf  dhi^fOiändf  mandatanäf  yanuuanä,  rabhaaänA,  vräh- 
(udnä,  aahaslmä,  ^vcuänd  (alle  im  RY.)  mit  namaionä,  bhiy&tima  (im  AT.). 

5.  Der  tig-Aorist. 

• 

888.  Der  Tempusstamm  dieses  Aorists  wird  gebildet 
durch  Anfügung  des  allgemeinen  Tempuszeichens  H  '  ver- 
mittels eines  vorgesetzten  Hilfsvocals  ^  t,  also  ^  tf ,  an  die 
Wurzel,  welche  gewöhnlich  gesteigert  wird  und  das  Aug- 
ment bekommt. 

888.  Die  Regeln  hinsichtlich  der  Steigerung  der  Wur- 
zel sind  folgende: 

a.  Ein  auslautender  Vocal  hat  im  Activ  vrddhi  und 
guf}a  im  Medium :  also  MM|{g|M  apävis  und  Mt|{c(i4  apams  von 
}/^  pü;  Wnft^  atäris,  Act.  von  }/?T  (r;  ^^slfim  apayf>  Med. 
von  y^ft  ft. 

b.  Ein  inlautender  Vocal  hat  ffuna  in  beiden  Genera, 
wenn  er  dessen  fähig  ist :  also  M^i^lN  alegis  Act.  und  Med. 
von  yl^ffJT  lig;  ^i^t^sm  arocia  von  y^p^  mc;  ^c|f^^q  avarna 
von  yspST  vre;  aber  SI^HsW  a;trw  von  ^^f3i  jlv. 

c.  Inlautendes  ^  a  wird  im  Activ  bisweilen  verlängert; 
gewöhnlicher  bleibt  es  jedoch  unverändert  in  beiden  Genera. 

Die  Warzeln,  welche  in  der  älteren  Sprache  die  Verlängening  zeigen, 
sind  ftati,  Mn^  ran<,  itan^  tahs^  vraj,  vad,  mad,  car^  taar,  hvar,  jvai,  da». 
Von  8van  und  iah  kommen  Formen  beider  Art  vor. 

800.  Von  Ausnahmen  sind  zu  bemerken :  yrnr)  hat  (wie  sonst  687) 
vrddhi  statt  gw%a:  so  amäfjifam;  ystr  hat  astorts,  und  y^r  hat  aporil  (auch 
oforäU  im  AV.)  mit  guna  im  Act. 

Die  Wurzel  grabh  oder  ffrah  hat  (wie  im  Futurum:  836 d,  866)  lang 
i  statt  i  Tor  dem  Sibilanten:  agrabhUmaj  agrahUtaf  agrahhuata.  Die  Wur- 
zeln auf  veränderliches  r  (sogenannte  f-Wurzeln :  848),  und  yvr  sollen  nach 
den  Orammatikern  dasselbe  beliebig  thun:  es  finden  sich  jedoch  von  diesen 
Wurzeln  keine  Formen  mit  lang  t  in  der  älteren  Sprache. 
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901.  Die  Endungen  sind  dieselben  wie  bei  der  yorher- 

gebenden  Bildung  (3H  us  und  W{  ata  in  dritter  Plur.) .    In 

der  zweiten  und  dritten  Sing,  wird  die  Verbindung  is-s  und 

if-t  von  der  ältesten  Periode  der  Sprache  an  in  SH  ü  und 

^«  zusammen  gezogen. 

Die  zweite  Plur.  Med.  sollte  immer  auf  idkvam  (oder 
tddÄvam :  aus  is-dhvam :  282)  endigen ;  und  dies  ist  thatsächlich 
die  Form  in  den  aus  der  älteren  Sprache  beizubringenden  Bei- 
spielen :  ajantdhvoMy  artidkvam  und  amdhidhoam;  aber  die  Gram* 
xnatiker  geben  Regeln,  nach  denen  der  Lingual  dh  nur  beliebig 
eintritt,  und  dies  nach  t,  dem  y,  r,  /,  v,  h  vorhergeht. 

902.  Als  Flexionsbeispiele  des  /«-Aorists  wählen  wir  die 
Wurzeln  ^ pü^   'reinigen'  und  ilU  budh^  'erwachen'.    Also: 

AetiT.  Medivm. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

1  wifaNH^  m\U^    wii^m   wfafli    wi^yf^    w&mi^ 

dpävtsam    dpäviwa     dpävinna    dpavisi        dpavisvahi     dpamsmM 
dpäms         dpaviitam    dpävisfa      dpavi$fhd$  dpavisäMm  dpavidhvam 
dpäüit         dpävisfäm    Apävism      dpavisfa      dpavisatäm    dpavistUa 

35Rtfwi^  3atrf?T5r    ^erH^ot  «itriqft  M<?1f£ifeii^  M<Ml(Mmi^ 

dhodMsam  dbodAisva     dbodhisma  dhodhisi      dhodhisvahi  dhodhiwnahi 

•  •  •  •  •  • 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

908.  Die  Zahl  der  Wurzeln,  die  in  der  älteren  Sprache 
diesen  Aorist  bilden,  beträgt  ungefähr  hundert  und  zwanzig  (im 
RV.  ungefähr  achtzig;  im  AV.  mehr  als  dreissig,  unter  denen 
ein  Dutzend  neu  zum  RV.  hinzutretende ;  in  den  anderen  Tex- 
ten kommen  dazu  noch  nahezu  dreissig) .  Unter  diesen  gibt  es 
keine  Wurzeln  auf  a ;  hiervon  abgesehen,  bieten  sie  jedwede 
Mannigfaltigkeit  der  Form  (am  seltensten  auf  auslautendes  t  und 
t).  Active  und  mediale  Personen  werden  ohne  Einschränkung 
gebildet,  jedoch  nur  sehr  spärlich  von  derselben  Wurzel  (nur 
ungefähr  15  Wurzeln  haben  active  und  mediale  Formen,  und 
von  diesen  ein  Theil  nur  ausnahmsweise  in  dem  einen  oder  an- 
deren Genus). 

Ueber  die  Wahl  des  Gebrauchs  von  is-  oder  *- Aorist  scheint 
keine  Regel  zu  bestehen :  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Fällen  (mehr  als  fünfzig  von  allen)  zeigt  dieselbe  Wurzel  For- 
men beider  Klassen. 
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004.  Als  Unregelmässigkeften  der  alteren  Sprache  sind  folgende  zu 
merken : 

a.  Die  contrabirten  Formen  akramtm^  agrahhtm  und  avadtäm  nebet 
atigmentlosem  vddhim)  finden  sich  in  erster  Sing.  Act. 

b.  Für  ä^arit  kommt  im  AY.  dcaräit  Tor;  auch  (in  einem  Theil  der 
MSS.)  faräis  fQr  farU :  agrahäUam  findet  sieh  im  AB.  (aaeh  die  ungeh«aer- 
liche  Form  aJagrdbhäUcah :  siehe  8011). 

o.  Von  yvad  findet  sich  (einmal)  vadtma  (AB.)  mit  kurzem  Warzel- 
▼ocal.     Der  AT.  hat  nudiithäa,  ohne  guiyi. 

d.  Die  Formen  atärima  (RY.)  and  avädiran  (AY.)  sind  ▼ielleicht  diesem 
Aorist  zuzurechnen,  obwohl  sie  des  Sibilanten  entbehren. 

e.  AJayit,  mit  kurzem  t  in  der  Endung  kommt  einmal  in  der  TS.  tot. 

Modi  des  M-Aoriflt. 

806.  Wie  gewöhnlich  sind  augmentlose  IndicatiTformen  auch  bei  diesem 
Aorist  gebräuchlicher  als  die  eigentlichen  conjuncti vischen.  Es  kommen  alle 
Personen  im  Activ  tor,  und  sind  Beispiele  (die  alle  accentuirten  Worte  ein- 
schlteSien)  folgende:  fähaitam,  v6Mm;  m&thUf  vädkU,  jfimtf  iim$;  &cU, 
Jürvit,  m&tlätf  vddhUy  vecit;  mardhiflam,  doMiam^  hinsUtami  avittäm^ 
jäniHäm^  hädh($täm;  ^ramifmaj  vädi$ma;  vadhifta  und  vadhUtanay  nuxtki- 
•iana,  hi^sUta;  hvaritua,  grahUaa;  —  im  Medium:  rädhUi;  J&nisthä$^  mar- 
9ifthä$y  vytUhiHhäs;  krdmisiaj  jänUta,  paviiia,  prdlkitiaf  mdndifta;  vyotftw- 
mahl.  Der  Accent  liegt  auf  der  Wurzelsilbe  {täriiüty  einmal  im  AY.,  ist 
Termnthlich  ein  Irrthum). 

806.  Yon  Conjunctivformen  mit  primären  Endungen  kommen  nur  vor 
die  erste  Sing.  Act.  davifäni,  und  die  erste  Plnr.  Med.  (mit  ungesteigertem  e) 
yaciiämafie  und  aanUämahe. 

Formen  mit  secund'ären  Endungen  sind  fast  eingeschränkt  auf  die  zweite 
und  dritte  Sing.  Act.  Es  finden  sich :  aviMSt  kdnisatf  tärUoB,  raksifati 
vadhliot,  vidifoi^  v^9i»€U,  co'f^^ifos;  kirhai,  Jatnbhitat,  j69i$<U^  tärifcUj  nfn- 
ditat,  pirisai,  hödhhat,  märdhUat^  yäeiioi,  yodhifoif  rakfifat,  voniMl, 
vyaihifcUt  ^ahsifotf  Banitati  BÖvitat.  Sie  werden,  was  zu  bemerken  ist, 
ganz  regelmässig  gebildet  durch  Anfügung  von  a  an  den  Tempusstamm  auf 
U  vor  den  Endungen.  Die  einzigen  anderen  Personen  die  vorkommen,  sind 
die  dritte  Plur.  Act.  $anifan  und  Med.  iänifantOj  die  auch  regelmässig  sind. 
Die  Wurzelsilbe  hat  immer  den  Accent,  und  ihr  Yocal  stimmt  gewohnlich 
mit  dem  im  Indicatlv:  aber  wir  haben  sctn-  im  Oonjunctiv  gegen  a$änifam 
(betreffs  cay-  und  ran-,  siehe  808). 

807.  Der  mediale  Optativ  dieses  Aorists  bildet  auch  einen  Thell  des 
anerkannten  'Precativ^  der  späteren  Sprache.  Er  ist  sehr  selten  in  allen 
Perioden  und  wird  im  RY.  nur  von  fünf  Wurzeln  gebildet,  im  AY.  von  zwei 
derselben  und  drei  weiteren  (sechs  von  diesen  acht  haben  andere  l«-Formen); 
die  übrigen  Texte  fügen,  soweit  bekannt  ist,  nur  vier  weitere  Wurzeln  hinzu. 
Alle  vorkommenden  Formen  sind:  janinya^  indhinya^  edhinydf  rueinya  und 
rocinyaf    gminya;  moduUthäs  f  janitifta,   vaninHa;    iahifivahi;    edhinm/ihi^ 
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Janinmahl,  iärlnmahi,  mandinmahi,  vandinmM,  vardhinmdhi,  sahinmahi 
und  Bohinmähi.  Der  Accent  liegt  aof  der  Endung  nnd  dies  könnte  uns 
^ine  seliwache  Form  der  Wurzel  dnrchgehendi  ervrarten  lassen;  es  erscheint 
der  Gebrauch  zu  veischieden  in  dieser  Hinsicht,  und  die  Fllle  sind  zu  wenig 
xahlreieb,  am  eine  Regel  abgeben  zu  können. 

906.  Von  Imperativformen  findet  sich  eine  Reihe  bei  yav:  aviddki, 
avUtu^  avittämy  avitä  (wenn  dies,  wie  wahrscheinlich  scheint,  f&r  avistä 
nnregelmässig  steht)  und  avift&na :  zwei  Ton  diesen  haben  nicht  zu  ver- 
kennende Imperativform.  Andere  Formen  kommen  nur  in  zweiter  Dual, 
nnd  zweiter  Plur.  vor  und  sind  entsprechend  so,  dass  sie  auch  Imperativisch 
verwendete  Conjunctive  sein  könnten  (was  für  zwei  derselben  durch  die 
Aerentuation  auf  der  Wurzelsilbe  wahrscheinlich  gemacht  wird}:  es  sind 
kramiftamy  gamittam,  cayUtam  (gegen  aeäyisam)^  tirittam,  yodhiftanif  vadhi- 
Mtamf  pnathittam;  ränistana  (gegen  aränisus],  ftuUhiitana, 

900.  Keine  Wörter  mit  participialer  Endting  nach  is  kom- 
men irgendwo  vor. 

910.  Dies  ist  der  einzige  Aorist,  von  dem  Formen  in  den 
seeundären  und  denonkxnativen  Conjugationen  gebildet  werden: 
fliehe  Kap.  XIV  (1019,   1085,   1048,   1068). 

6.  Der  sis-Aorlat, 

• 

911.  Nach  den  Grammatikern  wird  dieser  Aorist  von 
Wurzeln  auf  m  a  gebildet  (einschliessend  f^  mi  ^errichten^ 
ft  fM  'vermindern'  und  5ft  ß  'sich  anschmiegen',  welche 
Formen  auf  ä  substituiren]  und  von  ^pj  nam^  im  yam  und 
J^ram^  und  wird  nur  im  Activ  verwendet;  das  entspre- 
chende Mediimi  wird  von  der  «-Form  (4)  genommen.  Seine 
Flexion  ist  genau  wie  die  des  ts-Aorists;  es  ist  daher  un- 
nöthig,  mehr  als  seine  ersten  Personen  zu  geben,  die  wir 
von  den  Wurzeln  ITT  yö,  *gehen'  und  W{  nam,  'beugen'  bil- 
den wollen.    Also: 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

dyäsisam     dyasisva    dyästama       dnaihsi^am  dnams^va  änafhnsma 

etc.  et€.  etc.  etc.  etc.  etc. 

9 Id.  Der  «(«-Aorist  ist  eigentlich  nur  eine  Nebenform  des  {«-Aorist, 
WelcTie  Tempnszetcben  und  Endungen  des  letzteren  tn  eine  um  «  erweiterte 
Form  der  Wurzel  tnfügt.  Er  ist  tusserordentlicli  selten  in  der  alteren 
Sprache:  er  wird  im  KV.  nur  von  den  Wurzeln  gä  und  yä  gebildet,  im  AV. 
hur  TOn  ftu,  und  wahrscheinlich  ton  pyä  und  van  (siehe  914);   die  übrigen 
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Texte  fOgen  noeh  Jnä  iTB.)  und  dha  (^B.)  hinzu;  die  Formen  adräni  iK.; 
und  ahwjuni  (OB.)  können  sowohl  von  diesem  als  vom  «-Aorist  koitunen. 

Dsa  Partidp  hitamÄiaM  und  das 'Csusstiv  hmayanti  (RV.)  seilten,  dass 
ftos  schon  in  einer  frühen  Periode  die  Geltung  einer  secondaren  Woizel 
neben  hä  angenommen  hat  für  andere  Formen  als  den  Aorist. 

918.  Die  ganze  Reihe  der  belegbaren  Indicativformen  ist  folgende: 
ayätitamy  adhasifam;  agäsU;  agänty  ayatU  (und  adränt^  ahvänt?);  ofä-' 
iUiam;  ajnä$uma;  a^jnäaiitay  ayüiifta;  agasUu»,  ayä$i$ui  [dkiiaus  kommt 
von  yaks]. 

Formen  ohne  Augment  sind:  hasifam;  hän$;  hont,  yänt;  häsUtam; 
häaiftäm;  Kä$ifta;  hluiiut^  gäiifua.  Der  Accent  würde  zweifelsohne  auf 
der  Wurzelsilbe  liegen. 

914.  Eigentliche  Conjunctivformen  finden  sieh  zwei:  gäsifat  und  yätifot 
(beide  im  RV.). 

Optativformen  sind  nicht  weniger  selten :  yätinfthät  md  pyäsiäimaJU 
(wofür  die  AY.  Handschriften  pyä^mmahi  lesen,  was  in  der  Aasgabe  in 
pyäyu'  verändert  wurde);  und  zweifellos  ist  vahfitiya  (AY.,  zweimal)  in 
voiksifiya  zu  verbessern  und  gehört  hierher. 

Der  Accent  von  yäsifidm  (wie  aviatäm,  906)  zeigt,  dass  es  eine  wirk- 
liche Imperativform  ist,  auch  yänsta  (im  RY.,  einmal)  ist  zweifellos  dasselbe 
mit  anomalem  i  für  i. 

916.  Mediale  Formen  dieses  Aorists  kommen,  was  zu  merken  ist,  nur 
vom  Optativ  vor;  aber  in  Anbetracht  der  grossen  Seltenheit  der  ganzen 
Bildung  sind  wir  kaum  berechtigt  zu  schliessen,  dass  in  der  alten  Sprache 
die  medialen  Personen  auf  -sisi,  -sislAäs,  etc.  nicht  gestattet  seien,  wie  die 
suf  'UL  'isthäa,  und  die  anderen  des  u-Aorists. 

7.  Der  ^a- Aorist. 

916.  In  der  späteren  Sprache  ist  nur  den  Wurzeln,  die 
auf  ^  ff  ^  8  oder  ^  h  endigen,  gestattet,  diesen  Aorist  zu 
bilden  —  die  alle  in  Verbindung  mit  dem  Tempuszeichen 
^  ks  ergeben ;  als  WurzelYocal  haben  sie  ^  t,  3  u  und  ff  r. 

Es  sind:  die,  ^ic,  l^d  vif,  kli^,  ibtip,  rti^,  mrc,  spfp;  ivia,  dots,  ^lif, 
vi»,  kr»;  dih,  mih,  lih,  guh^  duk,  ruh,  tfh,  vrh,  $trh  (Kielhom).  Einige 
derselben  können,  oder  mflssen  in  bestimmten  Bedeutungen  Aoriste  anderer 
Form  bilden.  Bei  ein  paar  ist  es  gestattet,  sowohl  Tempuszeichen  als  Binde- 
Tocal  a  in  gewissen  Personen  des  Med.  zu  unterdrücken:  das  heisst,  sie 
bilden  dafür  Formen  des  Wurzelaorists  (1). 

917.  Da  der  Tempusstamm  auf  ^  a  endigt,  so  ist  die 
Flexion  im  Allgemeinen  die  eines  Imperfects  der  zweiten 
allgemeinen  Conjugation.  Aber  (nach  den  Grammatikern: 
die   Formen    finden    sich   unglücklicherweise    nicht   in    der 
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älteren  Sprache)  die  erste  Sing.  Med.  endigt  auf  ^  i  statt 
1^  e,  und  die  zweite  und  dritte  Du.  Med.  auf  ^ETRIFT  äthätn 
und  ^idiH  ätäm  wie  im  Imperfect  der  anderen  Conjugation. 
Sowohl  active  als  mediale  Flexion  ist  gestattet.  Die  Wur- 
zel ist  durchgehends  ungesteigert. 

018.   Als  Flexionsbeispiel  wählen  wir  die  Wurzel  1^ 
dig,   'zeigen'.    Also : 

ActiT.  Medivm. 

8.  D.  P.  S.  D.  P. 

ddiksam  ddiksäva     ädiksäma     ddiksi  Adiksavahi  ädiktämahi 

•  «  •  •  •  • 

2  «rf^5nT^  >&it^<?ifiH^  M(4dH       *<l<«HyiH^  «rf^^TWT^  Ml^^yH^ 
deUksas   ddiksaiafn  ddikscUa      ddiksaiAäs  ddikiäthäm  ddikaadhvam 

•  •  ■  •  s  ■ 

ddikuU    ddiktcUäm  ddiksan       AdiJuata      Adikfäßm    Adiksanta 

918.  In  der  ilteren  Spncbe  treten  die  Formen  des  «a-Aoriats  kaum 
mehr  als  sporadisch  aaf  und  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
Uebergange  des  s-Aorists  in  eine  Flexion  nach  Art  der  a-Stämme  auffassen. 
Sie  werden  im  RY.  Ton  acht  Wurzeln  gebildet;  im  AV.  von  zwei  Ton  diesen 
und  Ton  zwei  anderen;  die  flbrigen  Texte  fügen  noch  sechs  hinzu:  macht 
also  sechszehn  zusammen.  Wie  späterhin  haben  alle  I  oder  u  oder  r  als 
Wnrzelvocal  und  einen  auslautenden  Consonanten,  der  mit  $  verbunden  zu 
kf  wird;  es  sind  Jedoch  auch  zwei  auf  j  unter  ihnen  (wenn  nicht  die  mrj 
und  vrj  zugeschriebenen  Formen  unter  mrp  und  vrh  gezwungen  werden). 
Alle  angemerkten  Beispiele  werden  im  Folgenden  aufgeführt. 

880.  Im  lodicativ  finden  wir  im  Activ:  avrkiom;  adruksatj  oftikfos, 
<uprk$a»;  adikfot,  amiluat,  avikioi,  Akruktat,  aghuktat,  aduktat  und  ddhuktaty 
ärtiktat,  akrksat,  ämrksatj  Aiprkiot;  aghuksatäm;  ofvkfäma,  amrktäma, 
aorkmtma;  ddhuktan,  apikaan  iypUjj  aruksanj  —  im  Medium  nur.*  akfkfathä$ 
{ybr$),  ddhukaata  und  amrkfonia. 

Formen  ohne  Augment  (eigentliche  Conjonctiyformen  kommen  nicht  vor) 
sind  im  Activ:  drktam,  mrkiam:  dukscu.  rukscu.  mrkttu;  dvik$at:  mrkiota: 
dhuktAn  und  duktän:  —  Im  Medium  dviktata.  dukaaia  und  dhüksata. 
dhuk$änla,  • 

Optatiyformen  kommen  nicht  vor. 

Imperativformen  sind:  im  Activ  mrksatam;  im  Med.  dlnüuäsva. 

Die  wenigen  accentuirten  Formen  ohne  Augment,  welche  vorkommen, 
haben  den  Accent  auf  dem  Tempuszeichen  $6,  in  Analogie  mit  dem  a-Aorist 
(2)  und  dem  Imperfect  der  d-Klasse  (VII.):  eine  einzige  Ausnahme  ist 
dhüksatat  das  vermiithlich  in  dhukaäta  zu  bessern  ist. 

Die  Aspiration  des  anlautenden  d  und  g,  nach  Verlust  der  Aspirations- 
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qnalitit  des  WuneltasUnts  (165),  z«!gt  dcli  in  Fonnen  von  den  Wnnels 
duh  and  fuh,  aber  nicht  von  druh  (nnr  ein  einzelner  Fall  im  AB.);  der 
RV.  Jedoch  hat  auch  aduJuat  und  duksatj  dukt&n,  dukfata. 

Preoativ. 

821.  Da  der  sogenannte  PrecatiT  nach  den  Grammatikern 
▼Ott  jeder  Wursel  in  der  späteren  Sprache  gebildet  werden  kann 
und  zwar  auf  unabhängige  Weise  ohne  Bezug  auf  die  Bildung»- 
art  des  Aorists  derselben  Wurzel,  so  ist  es  wünschenswerth, 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  über  ihn  gegebenen  Regeln 
hier  darzulegen. 

022.  Der  active  Precativ  wird  durch  direkte  Anfügung 
der  activen  Precativendungen  (668)  an  die  Wurzel  gebil- 
det.   Aber  — 

a»  Von  auslautenden  Wurzelvocalen  werden  (wie  vor  dem 
Passivzeiöhen  yd :  770)  i  und  u  verlängert ;  r  wird  gewöhn- 
lich in  n  verwandelt^  aber  zu  tr  und  Sr  bei  den  Wurzeln, 
welche  auch  sonstwo  ir~  und  »r^Formen  zeigen  (sogenannte  f- 
Wurzeln :  242),  und  zu  or  in  f  und  amf ;  ä  wird  in  e  verwan- 
delt in  den  Wurzeln  d5,  dAäy  «Mä,  pä  ^trinken*,  yä  'singen'  und 
einigen  anderen,   zum  Theil  abriträr. 

b«  Die  Wurzeln  nehmen  im  Allgemeinen  ihre  schwächste 
Form  an :  ein  dem  Schlussconsonanten  vorangehender  Nasal 
schwindet,  wie  in  hadh^äsam  von  yhandh;  die  Wurzeln,  welche 
in  den  schwachen  Personen  des  Perfects  (784)  zusammengezogen 
werden,  haben  dieselbe  Zusammenziehung  hier,  wie  in  uc^asam, 
ijyaaam,  vtdhyäsam,  tiqnftuam,  pfAyätam;  Yfäi  bildet  fi^äaam 
(vgl.  688,  864)   und  so  fort. 

In  der  älteren  Sprache  werden,  wie  wir  oben  (888)  sahen,  precative 
OptatiTformen  im  Activ  nur  für  den  Wnrselaorist  gebildet  and  in  einer  mit 
der  hier  beschriebenen  übereinstimmenden  Weise. 

828.  Der  Precativ  im  Medium  wird  durch  Anfügung 
der  medialen  Precativendungen  (668)  an  die  durch  T\  s  oder 
OT  fi  erweiterte  Wurzel  gebildet  —  das  heisst,  an  den  Tempus- 
stamm eines  «-Aorists  oder  eines  is- Aorists  (ohne  Augment) . 

Die  Wurzel  wird  nach  den  für  die  Bildung  des  Medial- 
stammes des  «-  resp.  t>- Aorists  geltenden  Regeln  verstärkt: 
im  Allgemeinen  wird  ein  auslautender  Vocal  in  beiden  Bil- 
dungen gunirt;  ein  mittlerer  Vocal  nur  vor  ^  is. 

Es  ist  unnOthig  unbedeutendere  Regeln  hier  zu  wiederholen. 
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In  der  älteren  Sprache  werden,  wie  im  Einzelnen  oben  anigefübrt 
irnrde,  preeatiTe  Optativformen  des  Mediums  am  hiuflgsten  vom  s-Aorist 
(885)  und  i^Aorist  (907}  gebildet;  aber  auch  vom  Wurzelaorist  (888),  dem 
a- Aorist  (860),  dem  reduplicirten  Aorist  (870)  und  dem  sis- Aorist  (014), 
selbst  Tom  Perfect  (812  b). 

924.  Als  Flexionsb^eispiel  wählen  wir  die  H  bhü,  *sein', 
welche  ihr  Medium  von  dem  tf-Stamm  bilden  soll  [kein 
medialer  Aorist  oder  Precativ  wird  in  der  älteren  Sprache 
von  ihr  gebildet).    Also: 

Activ.  Medium. 

S.  D.  P.  8.  D.  P. 


,  ^wnw     HUT^     HiTTR    ^im^     ^ik^^     m&mIhI^ 

bhuyOBam  bhüyosva     hfrnyUtma  hhavisxyA      hhavwivähi        hhavmmdhi 
hhüyas        hhüyhstam  hhüyüsta    hhavxBUthh»  hhavmyOBthäm  hhaoisidkvdm 


3  HUTRf 


iimynt       hhüyitatäm  hhüyhnU    hhavistsiA     hhavislyastäm    bhaoisirdn 


Nach  den  Grammatikern  bangt  der  dentale  oder  linguale  Charakter  des 
Anlauts  der  medialen  Endung  dhvam  davon  ab,  was  dem  Tempuszeichen  des 
Aorist«  vorausgeht:  in  der  s-Form  ist  sie  dhvam,  wenn  dem  st  ein  anderer 
Vocü  als  a  oder  ä  vorausgeht ;  in  der  ts-Form  kann  sie  beliebig  dhvam  sein, 
wenn  dem  i$  ein  y,  r,  I,  v  oder  h  vorausgeht.  Dies  scheint  ganz  ungereimt : 
die  einfache  Frage  ist,  ob  das  precative  s  als  wirklieh  vorhanden  in  der 
zweiten  Plur.  Med.  zu  betrachten  ist,  wie  es  in  allen  anderen  zweiten  Per- 
sonen beider  Genera  erscheint;  wenn  dem  so  —  was  völlig  wahrscheinlich 
ist,  aber,  da  aus  der  älteren  Sprache  keine  Formen  angeführt  werden  können, 
nicht  sicher  behauptet  werden  kann,  —  so  ist  die  Endung  nothwendigerweise 
und  überall  dhvam. 

926.  Der  Precativ  ist  eine  in  der  klassischen  Sprache  sel- 
ten vorkommende  Form.  In  jedem  der  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Texte  (Manu,  Nala,  Bhagavad-GItä,  Qaknntalä,  Hitopade^a) 
kommt  er  nnr  einmal  vor  und  nicht  mehr.  Seine  Bedeutung 
ist,  wie  schon  (678)  angegeben  wurde,  rein  optativisch:  $arva^ 
räUresü  idam  vaco  brüyäsia  (N.)  '[Ich  bitte  dass]  ihr  diese  Worte 
in  allen  Königreichen  verkündet*. 

Gebrauch  des  Aorists. 

928.  Der  Gebrauch  der  Modusformen  des  Aorists  scheint 
Bich  (wie  schon  gezeigt  wurde :  682)  im  Allgemeinen  mit  dem 
der  Modusformen  des  Präsenssystems  zu  decken.  Die  Vorliebe 
der  älteren  Sprache,    die  sich  in  die  spätere  spärlich  fortpflanzt, 
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für   die   augmentlose  Formen   in  prohibitiyer  Verwendung   nach 
mi  wurde  oben  (670)  hinlänglich  besprochen  und  belegt. 

Auch  auf  die  Tempüsgeltong  der  Indicttivformen  des  Aorists  ist  scboa 
mehr  aU  einmal  Bezog  genommen  worden,  sodass  nnr  noch  etwas  mehr  Detail 
und  erläuternde  Beispiele  erforderlich  sind. 

927.  Der  Aorist  der  späteren  Sprache  ist  einfach  ein 
Präterium,  gleich  dem  Imperfect  und  Perfect  und  häufig 
mit  ihnen  coordinirt. 

So  taiah  $a  gardahkaih  lagudena  iädayamäta;  Unä  '$au  paSie4Mtv<mi 
agamaX  (H.),  'darauf  schlug  er  den  Esel  mit  einem  Stock;  und  davon  starb 
derselbe*;  iatah  $ä  vidarbhän  agamat  punah;  täth  tu  bandkujanak  §ama-' 
fmjayai  (MBh.),  'darauf  ging  sie  wieder  nach  Vidarbha,  und  ihre  Verwand- 
schaft bewies  ihr  Ehrenbezeigungen';  prUimän  ahhüt :  wäca  cot  'nawn  (MBb.., 
*er  wurde  voll  Zuneigung  und  sprach  zu  ihm\ 

928.  Der  Aorist  der  älteren  Sprache  hat  die  Geltung  eines 
eigentlichen  'Perfects':  das  heisst,  er  bezeichnet  etwas  Vergan- 
geneSy  das  mit  Bezug  auf  die  Gegenwart  vollendet  ist;  er  ent^ 
spricht  also  der  Bedeutung  nach  vollständig  dem  grieehiBches 
Perfect  und  nicht  dem  Aorist.  Im  Allgemeinen  bezeichnet  er, 
was  eben  eingetreten  ist ;  am  häufigsten  etwas,  das  der  Sprecher 
erfahren   (erprobt)  hat. 

Beispiele  aus  dem  Veda  sind :  pari  'mi  gdm  ane$ata  päry  agnftn  ahrfotOj 
deviav  akrata  crävah  M  imih  i  dadharioii  (RV.),  'sie  haben  die  Kuh  herum- 
geführt, sie  haben  das  Feuer  herumgetragen,  sie  haben  den  Qöttem  die  Ehre 
gegeben  —  wer  will  sich  an  sie  heranwagen?*  ydm  äfehäma  mdna»ä  »b  *ffäm 
i  *gät  (Ry.)i  'er,  den  wir  (früher,  Imperf.)  mit  unserm  Geiste  suchten,  er 
ist  (jetzt,  Aorist)  gekommen*;  yinS  'ndro  havirn  krtvy  öbhavad  dyunmy  idUi' 
mdA,  iddfh  iäd  akri  devä  atapatnäh  kttä  ^hhuoam  (RV.),  'durch  dessen  Opfers 
Darbringung  Indra  den  höchsten  Qlanz  erlangte  (Imperf.),  das  habe  ich  nun 
dargebracht,  o  Götter;  ich  bin  nebenbuhlerlos  geworden'. 

Beispiele  aus  der  Sprache  der  Brahmana  sind :  si  hä  'tmih  jyög  uvä$a . . . 
täto  ha  gandharvih  $äm  üdire:  jyög  vd  iyäm  wvd^  mamuyhv  avaUU  ((B.)» 
'sie  lebte  bet  ihm  lange  Zeit.  Da  sprachen  die  Gandharva  zu  einander: 
„diese  Urragi,  fürwahr,  hat  lange  Zeit  unter  den  sterblichen  gelebt"*;  taiya 
ha  dantäh  pedire:  latfi  ho  'väea:  apatsaia  vä  tuya  dantäk  (AB.),  'seine  Zihne 
Helen  aus.  Er  sprach  zu  ihm:  '^'seine  Zähne  sind  wirklich  ausgefallen*"; 
fndratya  vrtrö$h  JaghnUfa  indriyArh  viryäm  prthivtm  dnu  vy  hrdkot  t&d 
öahadhayo  viriSidho  ^bhavan  §d  prajipatim  üpä  'dhävad  wriräm  me  jaghu&ta 
indriyAfh  viryäm  prihivim  dnu  vy  htat  iäd  öahadhayo  vir&dho  ^bhüvann  (ti 
(TS.),  'von  Indra  wich,  als  er  den  Vritra  erschlagen  hatte,  Kraft  und  Stärke 
weg  in  die  Erde  und  wurde  zu  Kräutern  und  Pflanzen;  er  lief  zu  Prsjipsti 
{und  sagte):  "Kraft  und  Stärke  sind,  als  ich  den  Yritra  erschlagen  hatte, 
Ton  mir  in  die  Erde  entwichen  und  sind  Kräuter  und  Pflanzen  geworden*"; 
svaydm  enam  abhyuditya  brüyüd  vritya  kvh  ^vatnh  (AY.,   in  einer  Prosa- 


9dl]  Gebrauch  des  Aoriste.  319 

stelle) ,  Hn  eigener  Person  zu  ihm  gehend,  soll  er  zu  ihm  sprechen :  *^rätya 
wo  hast  du  übemschtet'Y  yAd  idinwh  dväü  vivädamänäv  eyitäm  ahäm  adar- 
^ant  ahdfn  aftdutam  <ti  yd  evä  hrüjfäd  ahdm  adar^am  Üi  i&tmä  eod  prdd- 
dadhyama  ((B.),  *wenn  nun  zwei  mit  einander  disputirend  kommen  sollten 
[und  der  eine]  sagte:  ''ich  habe  [es]  gesehen",  [der  andere]:  Hch  habe  [es] 
gehört",   so  sollten  wir  dem  glauben,  der  sagte:  '^ich  habe  [es]  gesehen'*'. 

9S9.  Diese  Unterscheidung  des  Aorists  Tom  Imperfect  und  Perfect  als 
Temporibos  der  Erzählung  ist  sehr  gewöhnlich  in  den  Brähmana's  und  streng 
beobachtet:  Vernachlässigung  derselben  findet  sich  sehr  selten  und  ist  ent- 
weder der  Yerderbniss  des  Textes  zuzuschreiben  oder  Zeichen  von  spätem 
XJrsprang. 

In  den  yedischen  Hymnen  wiegt  dieselbe  Unterscheidung  vor,  ist  Jedoch 
weniger  klar  und  weniger  streng  aufrecht  erhalten :  Tiele  Stellen  würden  eine 
Deutung  in  doppeltem  Sinne  znlassen ;  deutliche  Aoristformen  (besonders  des 
einfachen  Aoriste:  Delbrück)  werden  bisweilen  erzählend  rerwendet,  während 
Imperfeotformen  gelegentlich  in  aoristischem  Sinne  verwendet  werden. 

930.  Die  Orenzlinie  zwischen  dem,  was  eben  gewesen  1st  und  dem 
was  Jetzt  ist,  wird  gelegentlich  überschritten,  und  der  Aorist  wird  nahezu 
einem  Präsens  gleichbedeutend.  Nicht  sehr  selten  ist  es  passend  im  Yeda, 
den  ersteren  so  zu  übersetzen,  als  ob  er  letzteres  wäre;  in  den  Brähmana's 
gilt  dasselbe,  besonders  von  dem  Aorist  akar. 


KAPITEL  Xn. 


Die  Fatursysteme. 

081.  Das  Verbum  hat  zwei  Futura,  die  von  sehr  ver- 
schiedenem Alter  und  Charakter  sind.  Das  eine  hat  einen 
Sibilant,  dem  ein  JJ  ya  folgt,  als  Tempuszeichen  und  ist  ein 
Erbstück  aus  der  Zeit  der  indogermanischen  Spracheinheit. 
Das  andere  ist  eine  periphrastische  Bildung:  sie  entsteht 
durch  Verbindung  eines  Hilfsverbs  mit  einem  abgeleiteten 
Nomen  agentis  und  ist  eine  junge  Zuthat  zum  Verbalsystem ; 
nur  ihre  Anfänge  liegen  in  der  ältesten  Sprache  vor.  Die 
erstere  Bildung  kann  das  «-Futurum  (oder  das  alte  Futu- 
rum, oder  kurzweg  das  Futurum)  genannt  werden,  die  letz- 
tere zum  Unterschied  das  periphrastische  Futurum. 
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XI.  Dm  Aorittsystem. 


[ 


1.  Das  «-Futurum. 

082.  Der  Tempuscharakter  dieses  Futars  ist  die  Silbe 
HT  «ya,  die  entweder  direkt  an  die  Wurzel  gefügt  wird  oder 
yermitteU  eines  Bindevocals  ^  i  (wird  also  in  letzterem  Fall 
^SJJ  isyä].  Die  Wurzel  zeigt  yuiia-Steigerung.  Es  wixd  also 
von  ^"^  da  der  Tempusstamm  des  Futurs  ^IHT  dasyd  ge- 
bildet; von  y\i  der  Stamm  Jf^etyd;  von  V3^  duh  der 
Stamm  Ü1^  dhoksyd;  von  y"^  bhü  der  Stamm  >|f^&4i  bhavi- 
^ä;  von  yWJr^  ^^r  Stamm  Mfu^  ardhisyd  und  so  fort. 

Von  yßv  ist  jedoch  der  Stamm  nvi^d,  und  von  y  «üb  ist 
er  ukzUyd  und  so  fort  (240). 

033.  Dieser  Tempusstamm  wird  dann  genau  ebenso 
flectirt  wie  ein  Präsensstamm,  der  auf  ^  a  ausgeht  (zweite 
Hauptconjugation} . 

Wir  wählen  als  Beispiele  fur  die  Flexion  das  Futur  der 
y^  (fö,   *geben'  und  der  y^  kr^  ^machen'.    Also: 


s. 
dägyami 

dmydsi 

8  ^THri?r 


ActiT. 
D. 


P. 


8. 


dä^yävas       däsyämas 


d<Myäiha9 
dä^dti      dmydtaa 


däsydtha 
däsydnÜ 


däsyS 
däsydse 


Medinm. 
D. 

däsyOvahe 
däsyithe 


dägyimahe 
däsyddAve 


däsydte     dcuyite         dä9ydfUe 


karisyämi  kart^t/äviu  kartsyimw    kanst/S  karhyOvcthe  kari^yämoAe 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


034.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  oder  Nicht- Gebrauchs  des 
Hilfsvocals  t  vor  dem  Sibilanten  besteht  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  eine  Uebereinstimmung  zwischen  diesem  Tempus  sowie 
dem  anderen  Futur  und  dem  Desiderativ;  dieselbe  ist  jedoch 
keineswegs  eine  vollkommene  amd  lassen  sich  auch  bestimmte 
Regeln  hinsichtlich  derselben  nicht  geben  (und  dies  um  so  we- 
niger, da  die  beiden  letzteren  Bildungen  im  Gebrauch  thatsAch- 
lieh  selten  vorkommen).  Noch  weniger  ist  eine  Entsprechung 
zwischen  diesem  Futur  und  dem  Aorist  (^Aorist  auf  der  einen 
Seite,    ff- Aorist  auf  der  anderen)    nachweisbar.     Für   die   Praxis 
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ist  es  nothwendig,  aus  dem  Gebrauche  zu  lernen,  wie  eine  be- 
stimmte Wurzel  diese  verschiedenen  Theile  ihres  Conjugations- 
systems  bildet. 

886.  Nachstehend  folgt  eine  mit  Rücksicht  mf  d^  Gebraooh  des  Hilfs- 
-vocals  i  gemachte  Zusammenstellung  aller  Wurzeln,  yon  denen  das  «-Futur 
in  der  alteren  Sprache  nachgewiesen  ist  (es  sind  ihrer  mehr  als  Hundert  und 
fünfzig  und  darf  die  Sammlung  als  ziemlich  vollständig  gelten)  —  zum 
gröesten  Theü  bekommt  sie  die  Form  einer  namentlichen  Aufzihlung  der 
Wurzeln,  welche  den  Tempuschaiakter  direkt  an  die  Wurzel  fügen;  in 
eckigen  Klammem  werden  die  anderen  Wurzeln  erwihnt,  die  nach  den  Gram- 
matikern ebenfalls  die  Annahme  des  Hllfsvocals  verschm&hen. 

a.  Von  Wurzeln,  die  auf  Vocale  ausgehen,  nimmt  die  grosse  Hehrzahl 
(ausgenommen  sind  die  auf  f)  kein  i  an.  So  alle  auf  ä,  die  zahlreich  sind 
und  der  Einzelaufführung  nicht  bedürfen ;  alle  auf  i  —  j,  kai,  ei,  ji  —  aus- 
genommen (W  [und  pvi];  alle  auf  i  —  fcri,  m,  hhi,  mi,  oK  —  ausgenommen 
n  [und  di];  alle  auf  u  —  eyu,  dni,  plu,  (rru,  dru  —  ausgenommen  tu  ^kel- 
tern*, und  sfu,  welche  beide  Bildungen  haben :  ttofyämi  und  stavimfämi  [und 
ausgenommen  luUy  ftmti,  nu,  yu,  m,  8nü],  Alle  Jedoch  auf  r  (zahlreich  und 
ist  Einzelaufführung  überflussig}  nehmen  i  an  [und  die  auf  veränderliches  f, 
oder  sogenannten  f-Wurzeln  (24S),  können  i  oder  i  annehmen;  es  finden 
sich  keine  t-Formen  in  der  ilteren  Sprache];  ebenso  die  auf  ü  —  nämlich 
bhüf  dhü. 

b.  Von  Wurzeln,  die  auf  Mutae  und  Nasale  ausgehen,  fügen  zwei 
Drittel  das  sya  direkt  an.  So  von  Wurzeln  auf  &,  poüe;  —  auf  e,  falle  ausser 
S/öc,  nämlich)  muc,  He,  vac,  vra^c,  sie  [und  pae,  vie]\  —  auf  e&,  praeh 
(das  einzige  Beispiel);  —  auf  J,  (alle  ausser  vraj,  nämlich)  bhaj,  maj) 
(mankfya),  mrj  (märk$ya),  yaj,  yuj,  vrj,  arj  [auch  tyaj,  hhrßjj,  bhanj, 
ranjf  fanj,  avar^,  nij,  vijj  ni/,  hhuj]]  —  auf  <,  fcft  und  vrt  [fcrt,  ert,  nrt 
beliebig];  —  auf  d,  ad,  pad,  fad,  aad,  akand,  ayand,  chid,  hhid,  vid  *er- 
langen',  ntid  [auch  ^ad,  khid,  avid,  kaud,  tud;  ehrd  und  (fd  beliebig]:  belegte 
Ausnahmen  sind  blos,  vad  und  vid  ^wissen*;  —  auf  dh,  bandh,  rädh,  budh, 
yudh,  rudh  [auch  vyadh,  aädh,  aidh,  krxidh,  kaudh,  Qudh,  vrdk] :  belegte  Aus- 
nahmen sind  blos  rdh  und  grdh;  —  auf  n,  tan  und  man  (letzteres  bildet 
jedoch  zuweilen  maniaya) ;  —  auf  p,  tap,  vap,  äp,  gup,  drp,  arp,  klp  [auch 
fop,  kaip,  lip,  lupy.  avap  bildet  avapaya  und  avapiaya;  —  auf  bh,  yahh  und 
labh  [auch  räbh]:  keine  Ausnahmen  belegt;  —  auf  m,  nam,  yam,  ram: 
kram  hat  beide  Bildungen. 

0.  Sämmtliche  auf  Halbyocale  ausgehende  Wurzeln  (es  sind  ihrer  sehr 
wenig)  nehmen  den  Hilfsvocal  i.  Die  Wurzeln  vä  oder  vi  f^ve")  *weben* 
und  hvä  oder  hü  ("hve^'J  'rufen*,  werden  zu  vay  und  hvay,  wie  vor  dem  a 
ihres  Präsensstammes:  vayiaya,  hvayiaya, 

d.   Von  den  Wurzeln,    die  auf  Spiranten  ausgehen,   ist  die  Minderzahl 

(ungefähr  ein  Drittel)  ohne  den  Hilfsvocal.     Es   sind.:    Wurzeln  auf  p,  oip, 

dfp  (drakaya),  mr^  (mrakaya)   [auch  dah^i  di^,  rif,  itp,  kru^,  ruf,  aprf]-,  — 

auf  8,  fia,  kra  (krakaya)   [auch  tvia,  dvia,  pia,  via,  flia,  tua,  dua,  pua,  pw] ; 
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—  auf«,  va$  *wohnen'  [vaitya:  107)  [auch  ghat];  —  aaf  h,  dak,  vdb,  wnik. 
dit4kf  nth  [auch  nah,  dih,  Uh]:  Ananahmen  sind  grah  (grahifya)  und  muh. 

In  der  alteren  Sprache  fugt  eine  entschiedene,  wenn  auch  nicht  gzoaae 
Majorit&t  einfacher  Wurzeln  da«  tya  ohne  Hfilfsvocal  i  an;  im  kUa^isehen 
Sanskrit  ist  zweifell^  das  Gegentheil  der  Fall,  da  bei  Jeder  Wurzel  späten 
Ursprungs  und  abgeleiteten  Charakters  das  i  allgemein  eintritt  —  wie  dies 
auch  gleichförmig  in  der  abgeleiteten  Goigugation  (Kapitel  XIY)  geschieht. 

986«  Da  die  Wuiael  bei  der  Bildung  dieses  FutoxstamniAs 
vemtärkt  wird,  so  wird  bei  einer  Wursel,  die  eine  starke  und 
sohwacke  Form  hat,  die  starke  Form  verwendet:  von  y  nof  oder 
nahf  wird  gebildet  nahk^ya;  von  y  sras  oder  9ram  sraimtjfa 
und  fthnlich. 

Besondere  Unregelmässigkeiten  in  der  Bildung  gewisser  Stämme  sind  oben 
bei  den  betreffenden  Wurzeln  (siehe  majjj  mrj,  vay  und  äooy,  grah)  er- 
wähnt worden. 

Das  (B.  hat  einmal  die  ungeheuerliche  Form  acnuvUyämahe,  die  von 
dem  Präsensstamm  a^nu  (Klasse  IV)  von  yoQ  gebildet  ist. 

087.  Das  Futurum  ist  in  der  ältesten  Sprache  verhältnissmäsaig  selten 

—  zum  Theil  wahrscheinlich,  weil  der  Geltung  des  Futurs  die  Formea  des 
Conjunctlvs  in  grosser  Ausdehnung  entsprechen  —  wird  aber  später  mehr 
und  mehr  gebräuchlich.  So  hat  der  BY.  nur  siebenzehn  Beispiele  persön- 
licher Formen  von  neun  verschiedenen  Wurzeln  (für  die  Participia  treten 
sechs  weitere  Wurzeln  hinzu);  der  AV.  hat  fünfzig  Beispiele  von  f anfand- 
zwanzig  Wurzeln  (mit  den  Participien  sieben  mehr);  die  TS.  hat  Beispiele 
(persönliche  Formen  und  Participien  zusammen)  von  über  sechszig  Wurzeln; 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  sind  aus  den  älteren  Texten  Formen  von 
mehr  als  ein  Hundert  und  fünfzig  Wurzeln  belegbar. 

Modi  des  «-Futun. 

988.  Modusformen  dieses  Futurs  begegnen  nur  sporadisch.  Das  einzige 
vedische  Beispiel  ist  karifyisy  zweite  Sing.  ConJ.  Act.  (im  RV.  ein-  oder 
zweimal);  das  QB.  hat  etyämahäi,  tanayämahäi,  iikäsyämahäiy  alles  erste 
Pers.  Plur.  Coi^j.  Med.;  und  bhavifyadhvcm^  vettyadhvam,  Mvifyadhvam^ 
zweite  Plur.  Imp.  Med.  werden  (von  Bopp)  aus  dem  MBh.  ciürt. 

Partioiplen  des  «-Pators. 
980.  Participien  werden  vom  Futurstamm  genau  in  der- 
selben Weise  gebildet  wie  von  einem  Präsensstamm  auf 
^  a,  nämlich  durch  Anfügung  der  Endung  r\ni  im  Acti- 
vum  und  der  Endung  ^TR  tnäna  im  Medium;  der  Accent 
bleibt  auf  dem  Stamm.  So  kommen  von  den  oben  ange- 
führten Verben  <('IHIrl  däsydnt  und  ((IHIHH  däsyamnm^ 
^^Ijm^^risydnt  und  cW^MJMIUI  karisydmäna. 
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Nach  den  Grammatttera  soU  das  Femininiim  das  Part.  Act.  evtwedsr 
auf  önG.  oder  ad  gebildet  werden ;  in  der  alteren  Sprache  konunt  jedoch  nni, 
soweit  angemerkt,  die  erstere  Bildung  yoT,  nnd  die  letztere  ist,  wenn  sie 
1U>«rbaiipt  sidi  findet,  sehr  sehen;  aiaha  oben  449« 

Im  RV.  konunt  einmal  gufyanti  von  ysüj  mit  anomaler  Accentuation. 

Prat«ritaxn  das  s-'Butam  CkmditioiiaUii. 
MOL  Vom  Futux$taaAm  wizd  durch  Vorsetzung  dee 
Aufbeut»  und  Anfügung  der  Secundärendusgen  ein  Aug- 
menipräteritum  goiaa  in  derselben  Weise  gebildet  wie  ein 
Imperfect  von  einem  PÄiensstamm  auf  ^  a.  Dieses  PiÄte- 
zttiun  inrd  Conditionalis  genannt. 

Es  Bteht  nach  Sonn  und  Bedeutung  zum  Futur  in  Beziehung,  wie  der 
französische  Conditionalis  aurai»  zu  dem  Futurum  tmraiy  oder  wie  das  eng- 
lisehe  v)ould  have  zu  wiU  have  —  nahezu  wie  das  deutsche  würde  Koben  zu 
wtrde  habmk. 

Es  lautet  also  von  den  schon  angeführten  Wurzeln: 

AetiT.  Kediam. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

Adäsymt  dtUuyäva    ddäsyämu  ddäsye        ädätyävM  ddäsyämahi 
Adäsyas    Adasyatam^  ädäsyata    Adäsyathäs  ddasyethäm  Adäsyad^vam 
ddäsyai    ddasyatam  ddäsyan     ädäsyata     Adäsyetam    ädäiyanta 

Akari^afn  dkarüyava  Aharivyäma  äkarwye  &kar%Bffivah\  dkansyiämahi 
etc.  etc.  ete.  ete.  etc.  etc. 

841.  Der  Conditionalis  ist  das  seltenste  aller  Tempora  des  Indischen 
Verbs.  Der  BV.  kennt  nur  ein  Beispiel  ßhhairifyai,  'er  wollte  wegnehmen', 
und  kein  anderer  vedischer  Text  liefert  ein  weiteres.  In  den  Brthmana's 
ist  er  kaum  gebräuchliche^  (fünfzehn  Beispiele,  unter  denen  verschiedene 
Wiederholungen  derselben  Stelle)  —  ausgenommen  Im  ^^i  ^^  e^  mehr  als 
fünfzig  Mal  begegnet.  Er  wird  auch  etwa  nicht,  wie  dies  beim  Futur  der  Fall 
1st,  spiter  gebr&uehlicher :  kein  Beispiel  kommt  Im  Nala,  in  der  BhagaTsd« 
Gitä  oder  im  Hitopade^  vor ;  nur  eins  im  Manu  und  zwei  In  der  Qs^^^ntalä. 

II.  Das  periphrastisehe  Futurum. 

942.  Diese  Bildung  umfasst  nur  ein  einziges  Indicativ- 
tempus    im  Atotiv   und  Medium    ohne  Modi   oder  Particip 

oder  Präteritum. 
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Es  besteht  aus  einem  abgeleiteten  namen  affeniis,  wel- 
ches die  Geltung  eines .  activen  Particips  Futuri  hat  und, 
entweder  mit  oder  ohne  begleitendes  Hilfsverb,  als  ein 
Verbaltempus  mit  Futurbedeutung  verwendet  wird. 

948.  Das  Nomen  wird  mit  Suf&L  rf  tr  (oder  rf^  tar) 
gebildet  und  wird  dies  (wie  auch  in  seinen  anderen  ab 
verbalen  Verwendungen:  s.  Kapitel  XVTI)  entweder  direkt 
oder  mittels  vorangehenden  Hilfsvocals  ^  t  an  die  Wurzel 
angefügt,  welche  selbst  durch  ffuna  verstärkt  wird;  der 
Accent  ruht  jedoch  auf  dem  SufGlx.  So  kommt  ^IrT  datf 
von  j/^  da;  ^irT  kartr    von    y^fi    kr;    >TfeCT   bhavitf    von 

y^  bhü. 

Hinsichtlich  des  Eintretens  oder  Fehlens  des  HUfsvocals  t  gilt  nach  den 
Grammatikern,  dass  der  Gehranch  im  Allgemeinen  derselbe  ist,  wie  heim 
s-Fntar  derselben  Wurzel  (oben  986).  Die  wichtigste  Ausnahme  ist  die, 
dass  die  Wurzeln  auf  r  nie  ein  i  annehmen :  so  iartr  gegenüber  karitya] 
gleiche  Differenz  zeigen  die  Wurzisln  han  und  gam\  andererseits  haben  vrt, 
vrdh  und  ayand  hier  <,  aber  nicht  im  s-Futur.  Die  wenigen  in  der  älteren 
Sprache  vorkommenden  Formen  stimmen  zu  diesen  Angaben. 

944.  In  den  dritten  Personen  beider  Genera  wird  der 
Nom.  Masc.  des  Substantivs  in  den  drei  bezüglichen  Nu- 
meri (873)  ohne  Hilfsverb  verwendet :  so  HJcIril  bhamtäy  'er 
oder  sie  oder  es  wird  sein';  HJcIHlfl  bhavitärau,  'sie  beide 
werden  sein*;  H^r\\{k\bhavitdra8j  *sie  werden  sein'.  In  den 
anderen  Personen  werden  die  ersten  und  zweiten  Personen 
Präsentis  der  yW{  eis  *sein'  (688)  als  Hilfsverbum  verwen- 
det; sie  werden  in  allen  Numeri  mit  dem  Nom.  Sing. 
Mascul.  des  Substantivs  verbunden.  Als  selbständiges  Verb 
hat  cm  as  keine  Medialformen,  aber  für  diesen  Hilfsgebrauch 
sind  nach  Analogie  mediale  Personen  gebildet  worden,  und 
wird  ^  A^  in  der  ersten  Sing,  verwendet. 

So  von  y^  da,   'geben': 

ActiT.  Medium. 

8.  D.  P.  S.  D.  P. 

1   <WlfH1   <IHIWIj^  ^IrTlFTH      <^ini^    ^THTF^   ^TcTTFI^ 
däcAsmi    dätAswu      dätismas       dätkhe     däthsvahe    dät&smahe 
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2   ^Trnfe    ^TfTTWFT^  ^JrTTW         W^     iWIHlÜ     ^TcT!^ 
dätasi       dätaathfu     datäatha        dätise     dätisätÄe    dätitdhve 

cfö/S         däläräu      dätäraa  dätk        datäräu      däi&ras 

Sehr  gelten  werden  andere  Personen  als  dritte  ohne  das  Hilfsverb  ver- 
wendet: 80  ahaih  droftäf  'ich  werde  sehen*  (MBh.);  tvam  bhavitä  (MBh. 
Megh.))  'dn  wirst  sein*;  es  fehlt  Jedoch  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  das 
Hilfsverb  in  der  dritten  Person  steht:  so  vaktä  'ati  (MBh.),  'er  wird  sprechen'; 
und  an  solchen,  wo  im  Dual  nnd  Plural  die  wirkliche  Nnmemsform  beim 
IBUlfsverb  steht:  kartdrdu  wah  (MBh.),  'wie  beide  werden  thun*. 

946.  Der  Accent  liegt  in  diesen  Verbindungen,  wie  in 
allen  gewöhnlichen  Fällen  einer  Zusammenstellung  eines  Verbs 
mit  einem  vorangehenden  prftdicativen  Substantiv  oder  Adjectiv 
(502),  auf  dem  Substantiv ;  und  die  Verbindung  behält,  im 
Gegensatz  zu  allen  wirklichen  Verbalformen,  ihren  Accent  überall 
selbst  in  einem  unabhängigen  Satze :  tdrhi  vh  atmäsprS  hhavi- 
tismi  (9B.),  ^dann  werde  ich  ausser  Gefahr  sein'  (wo  bkatnsyämi 
ohne  Accent  sein  würde).  Ob  in  einem  abhängigen  SatztheÜ. 
das  Verb  den  Accent  erhalten  wird  (696),  und  ob,  wenn  dies 
eintritt,  auf  Kosten  des  Accents  des  Substantivs  (wie  in  dem 
Falle,  wo  eine  Präposition  mit  einer  Verbalform  componirt  ist : 
1088),  dies  zu  bestimmen  fehlen  uns  die  Mittel. 

946.  Im  Yeda  werden  die  nomina  agentis  auf  tr  oder  tar^  wie  ver- 
schiedene andere  abgeleitete  Snbstantiya  (271),  ganz  besonders  häufg  in 
partioipialer  Construction  verwendet,  und  regieren  den  Accnsativ,  wenn  sie 
▼on  Wurzeln  kommen,  deren  Yerbalformen  ein  gleiches  thun.  Oft  werden 
sie  auch  prädicatlv  verwendet,  mit  oder  ohne  begleitende  Copula,  jedoch  ohne 
Zeitinbegriff:  sie  sind  nicht  der  Beginn,  sondern  nur  die  Vorläufer  einer 
neuen  Tempusbildung.  Der  Tempusgebrauch  beginnt,  aber  ziemlich  sp&rlich, 
in  den  Brähmana*s  (aus  denen  Über  dreisslg  Fälle  belegbar  sind)  und  wird 
häufiger  späterhin,  obwohl  das  periphrastisohe  Futur  nie  so  häufig  ist  als 
das  «-Futurum.  , 

947«  Mediale  Formen  sind  ausserordentlich  selten  in  der  älteren  Sprache. 
Die  TS.  hat  nur  prayoktiae,  welches  erste  Sing,  zu  sein  scheint  (die  ge- 
wöhnliche Endung  e  ist  an  die  abgekürzte  Wurzel  's  angefügt);  das  TA.  hat 
jedoch  (I.  11)  einmal  die  spätere  Form  yattdhe;  ^ayitäse  im  (}B.  ist  klar 
zweite  Sing.;  das  TB.  hat  einmal  die  erste  Plur.  yastitmähe, 

Qebrauoh  der  Futura  und  des  ConditionaliB. 

948.  Wie  das  «-Futur  das  gewöhnlichere  ist,  so  wird  es 
auch  unbeschränkter  gebraucht.  Es  bezeichnet  im  Allgemeinen 
was  eintreten  wird  in  einer  kommenden  Zeit  —  aber  oft  ist, 
wie  in  anderen  Sprachen,  hierbei  auf  der  einen  Seite  Wüle  oder 


326  XU.  Die  Fatrntystene.  [948— 


Absicht  Btiilschwdigend  mit  embeg^riffBn,  andereneits  Vetsprechen 
oder  Drohung. 

Einige  Beispiele  sind:  variifyäty  äitämäh  j^ofjänyo  vrgtimän  bkacimfoU 
(QB.),  'es  wird  regnen;  Paijanya  wird  dieses  Jahr  reich  an  Regen  sein'; 
yä$  iän  nä  vida  kim  rei  kafityaH  (BY.))  ^wer  das  nleht  weiss,  wae  wird  er 
mit  einem  Lied  anfangen?*  i  vä<  vayöm  agii  dhätyämßka  äiha  yüy^bfc  lt6n 
horifyaika  (fB.),  *wir  werden  die  beiden  Fener  anlegen;  was  werdet  ihr 
dann  than?*  täm  fndfo  'bkyidnnUräva  K&nUy&n  {(B.),  'ihn  lief  Indxa  an,  in 
der  Absieht  ihn  zu  tödten';  yädy  evd  kairUyätka  sälUkh  dtväir  yajmiffäm 
Ikaoifyaltha  (RY.),  'wenn  ihr  so  handeln  werdet,  so  werdet  ihr  Terehmiig»- 
wardig  wie  die  G5tter  sein';  ddntös  U  potsyaiUi  (AT.),  'die  ZShne  verdes 
dir  ausfallen*;  nä  marityasi  md  bibheh  (AY.),  'dn  wirst  nicht  sterben,  fürchte 
nicht*;  hrühi  koa  yäsyMi  (MBh.),  'sage  uns,  wo  beabsichtigst  dn  hinzugehen? 
yadi  mäm  protyakhyäsyaii  vif  am  äithäsye  (liBh.),  'wenn  dn  mich  abweisen 
wirst,  so  werde  ich  znm  Qift  meine  Zuflucht  nehmen*.  Wie  in  anderen 
Sprachen  wird  das  Tempus  auch  bisweilen  zum  Ausdruck  einer  Vermntfaung 
gebraucht:  fco  *yaih  devo  gcandhano  vä  bhavinfati  (MBh.),  'wer  ist  dieser.* 
er  wird  wohl  ein  Gott  oder  ein  Gandharve  sein'. 

M9.  Das  periphrastische  Futur  dient  nach  d&c  Definition 
der  Chnmmatiker  zum  AuBdruck  dessen,  was  su  einer  bestimm- 
ten kommenden  Zeit  eintreten  muss.  Dies  ist,  obwohl  in  spä- 
terem Gebrauch  nur  schwach  nachweisbar)  ein  ausgesprochenei 
Charakteristicum  der  Bildung  in  der  Sprache,  wo  sie  suerst  er- 
scheint (Delbrück) .  Es  wird  besonders  häufig  mit  ^ds,  'morgen' 
verwendet. 

Einige  Beispiele  sind :   yatarän  vä  ime  pvah  kamitärcu  U  jetära»  (K.), 
^welche  'von  den  beiden  Parteien  diese  morgen  erwählen  werden,  die  werden 
siegen';  prätar  yattäamahe  (TB.),    'morgen  ftOh  werden  wir  opfern';    ityak^ 
vah  paktäsmi  (^B-Ji  '^n  einem  Tage  derart  werde  ich  für  euch  kochen';  (du 
ma  ikäfh  rduim  dnU  QayitdBe  jätd  u  te  *ydfh  tdfhi  putrö  bhavitd  (^B.),   'dann 
wirst  du   eine  Nacht  hindurch  bei  mir  liegen  und  zu  der  Zeit  wird  dieser 
dein  Sohn  geboren  werden'.     In   anderen  Fällen  fehlt  die  genaue   Zeitbe- 
stimmung,  aber  eine  Emphase,   der  Ausdruck  besonderer  Sicherheit  scheint 
in  der  Form  zu  liegen:    hibhrh<  mä  pdrayityimi  ivi  'ii:  kasmän  mä  pdfOr 
yiiyasi  Hy  äughd  imih  »drvah  prajd  rätvodhif  tätoi  tvä  pärayitiami  'U  (^B.)« 
'erhalte  mich,  und  ich  weide  dich  retten,  sagte  er.    Vor  was  wirst  du  mich 
retten?  eine  Fluth  wird  alle  diese  Geschöpfe  hinweg  führen,  davor  werde  ich 
dich  retten,   sagte  er';    paridevctyäih  eakrirt  tnahoß  ehck<Jbhayam  präptäima» 
(OB.),    'sie  erhoben  ein  Wehklagen :   '^r  werden  in  grossen  Kummer  und 
Furcht  gerathen'";   yaje    ^yakfi  yastähe  ea  (TA.),    'ich  opfere,  ich  habe  ge- 
opfert und  loh  werde  opfern';   in  noch  anderen  Fällen  scheint,  selbst  in  der 
älteien  Sprache  und  noch  mehr  in  der  späteren,  dieses  Futnr  dem  anderen 
gleichbedeutend  zu  sein:  pra^äyäm  enarli  v^üätämno  yadi  vidoan  vä  jukoty 
avidvän  vä  (AB.),    'wir  werden   ihn  in   seiner  Nachkommensohaft  erkennen, 
ob  er  kundig  opfert  oder  nicht  kundig';  vaktätmo  vä  idmh  devebhyah  (AB.), 


950]  Oebrsuch  dm  Ccntftioittlis.  327 

'wir  weTden  dies  den  Göttern  yerkünden';  yadi  »värtho  mama  'pi  hkavita 
iata  evarii  9värtka^  kaHtffämi  (MBh.),  Hrenn  meine  eigene  Sache  dann  kom- 
men wirdy  dann  will  ich  fOr  meine  eigene  Sache  Sorge  tragen";  kaUunh  tu 
hha!vitä9y  cfea  iU  tvaah  nfpa  podmi  (KBh.),  ^wie  aber  wirst  da  allein  aus- 
kommen? dies,  0  Fürst,  ist  meine  Sorge  um  dich*. 

960.  Der  Conditional  scheint  ursprünglich  und  eigentlich 
verwendet  zum  Ausdruck,  dass  etwas  4m  Begriff  war*  zu  ge- 
schehen, 'sollte'  geschehen.  Diese  Geltung  hat  er  in  der  ein- 
zigen vedizchen  Stelle  und  gelegentlich  anderswo.  Gewöhnlich 
hat  er  jedoch  die  sogenannte  'conditionale'  Bedeutung;  in  der 
grossen  Majorität  der  vorkommenden  FftUe  findet  er  sich  -wie 
Conjunctiv  und  Optativ,  wenn  sie  in  derselben  Bedeutung  ver- 
wendet ^werden]   in  den  beiden  Gliedern  eines  Bedingungssatzes. 

So:     yö   vrifiya  afnam  ätrd  'bharimfoi   prd    tM  j6tiiUn  vidüaa   uväca 
|ftV.),    'wer   dem  Tritra  den  Bealtx  wegtragen  wollte  (wegsntragen  im  Be- 
griff   war),     ihn    TerfcÜndete   die    Matter   dem   wissenden*;    caiäytah   gäm 
ofcortiyam   (AB.),    Hch  wtr  im  Begriff  die  Knh  hunder^ahxig   sn  machen* 
('würde  geaiaeht  liaben*;   in  anderen  Versionen  derselben  Brzählung  ist  der 
andere  Satztheil   hinzugefügt,   in  welchem  der  (Konditional   eine  seiner  nr- 
sprünglichen  Beden tong  femer  stehende  Geltung  hat,  so  im  GB.,  'wenn  du, 
Schurke,  mir  den  Mnnd  nicht  verstopft  hättest  [priifrahifyahj) ;  tdta  evi  'sya 
hhay&m   v\   'yäya  kdtmäd  dhy  äbhegyad  dvidyäd  väf  bhaydm  hhavaii  ((^B.), 
'darauf  verschwand  seine  Furcht;    denn   vor  wem  h&tte   er    sich  fürchten 
»oUen?  Qmnd  zur  Furcht  kommt  von  einer  zweiten  Person*;  üipapäta  cirdrh 
tän  mene  yäd  väaah  paryädhäayata  {(^B.),   'er  sprang  auf;   es  däuchte  ihm 
lange,    dass  er  ein  Gewand  anlegen  sollte';    sd  täd  evä  ns  'vindat  prajipatir 
yätri   'hofyat  (MS.),    'Pri^ipati  fürwahr  fand  da  nicht,   wo  er  opfern  sollte*; 
evaih  een  nä  'vakfyo  mürdhä  te  vyapcUifyat  (GB.) ,  'wenn  du  nicht  so  sprechen 
solltest,    so  würde  dein  Haupt  abfliegen';    sä  yäd  dhai  'tivad  evi  'bhavUyad 
ySvahfo  hai  >i  'gre  prajih  sfffis  tivatyo  hol  VA  "hkavityan  nä  prd  'januyania 
((B.),    'wenn  er  nur  so  viel  gewesen  ware,   so  würden  nur  soviele  lebende 
Wesen  entstanden  sein,   wie  viele  im  Anfang  waren;   sie  würden  sich  nicht 
tortgezeugt  haben*;    kiih  vä  'bhavisyad   arunaa   iamaBcnh  vibhettä    iaih  eet 
«oAasraMfOfK}  ähari  nä   "harifyat  ((ak.),  'würde  wohl  Aruna  (Wagenlenker 
dei  Sonne)  der  Zerstreuer  der  Finsterniss  sein,   wenn  der  tausendstrahlige 
(Sonnengott]  ihn  nicht  an  die  Spitze  seines  Wagens  stellen  würde?* 
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KAPITEL   XUI. 


yerbala4J6ctiTe  nnd  TerbalsubstantiTe:  Parttcipien, 

InflnlÜTe,  Gerundien. 

961.  Solche  Verbaladjective ,  oder  Participien ,  die  von 
Tempusstämmen  gebildet  werden  und  so  einen  Tkeil  der  ver- 
schiedenen  Tempussysteme  ausmachen,  sind  schon  behandelt 
worden.  Es  bleibt  noch  übrig,  gewisse  andere  zu  beschreiben, 
die  direkt  von  der  Wurzel  gebildet  werden  und  dem  Verbal- 
system als  einem  Ganzen  angehören  und  nicht  einem  besonde- 
ren Theile  desselben. 

Die  Infinitive  kommen  (mit  ein  paar  sporadischen  Ausnah- 
men in  der  alteren  Sprache]  auch  in  allen  FftUen  direkt  von 
der  Wurzel  und  nicht  von  einem  abgeleiteten  Tempusstamm. 

Dasselbe  gilt  von  den  sogenannten  Gerundien  oder  undecli- 
nirbaren  Participien.     • 

Das  passive  Particip  auf  td  oder  nd. 

962.  Durch  das  accentuirte  Sufüx  ^  td  —^  oder  in  einer 
▼erhältnissmässig  kleinen  Anzahl  von  Verben  ^  nd  —  wird 
ein  Verbaladjectiv  gebildet,  welches,  wenn  es  von  transiti- 
ven Verben  kommt,  einem  Dinge  die  Eigenschaft  beilegt, 
dass  es  die  durchs  Verb  ausgedrückte  Handlung  ertragen 
hat:  so  ^  dattd,  ^gegeben^;  ZW  uktdy  ^gesprochen'.  Daher 
wird  es  gewöhnlich  das  passive  Particip  genannt,  oder,  um 
es  von  dem  Particip  zu  unterscheiden^  welches  zum  passiven 
Präsenssystem  gehört  (771),  das  passive  Particip  Präteriti. 

Wenn  es  von  einem  intransitiven  oder  neutralen  Verb 
gebildet  wird,  so  hat  dasselbe  Participium,  wie  in  anderen 
Sprachen,  keine  passive,  sondern  nur  eine  indefinite  prä- 
teritale  Bedeutung :  JTfT  gatd,  ^gegangen',  ^  bhütd,  'gewor- 
den', q%rT />a^»V(i,   ^gefallen'. 

968.  Im  Allgemeinen  wird  dies  Particip  gebildet  durch 
Anfügung  von  ff  ^a  an  die  blosse  Wurzel,  mit  Beobachtung 
der  gewöhnlichen  Regeln  des  Lautwandels. 
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Kin  Ige  Wurzeln  verlangen  jedoch  die  Vorsetzung  eines 
Hilfsvocals  t  vor  das  Suffix.  Ueber  diese  und  die  Verba,  welche 
nä  statt   iä  anfOgen,  siehe  966,   957. 

XJeber  den  Accent,  der  eintritt,  wenn  der  Wurzel  eine 
Prftpositioxi  vorausgeht,  siehe  1086  a. 

964.  Die  Wurzel  hat  vor  rT  td  gewöhnlich  ihre  schwäch- 
ste Form,  wenn  in  dem  Verbalsystem  irgendwo  eine  Unter- 
scheidung^ von  schwachen  und  starken  Formen  hervortritt. 
Also: 

a.  £^  vor   dem  Auslaut   stehender  Nasal   schwindet:   aktä 
von  y  on/,  baetdhd  von  y  handh,  srasiä  von  y  srans  oder  »ras. 

b.  W^urzeln,  welche  in  den  schwachen  Formen  des  Perfects 
zusammengezogen  werden  (794),  erleiden  dieselbe  Zusammen- 
nehung  hier :  so  uktd  von  y  voc,  üdh&  von  y  vah,  tstd  von 
YyV»   *MP^  ^^^  y  svap,  viddhä  von  y  vycM,  pfifd  von  yprach. 

o.  Auslautendes  ä  wird  zu  t  geschwächt  in  ^Itd  von  y^ä, 
'singen*,  pitd  von  y^ä,  'trinken',  dhUd  von  y dMy  'saugen', 
»phxtdj  vitd  von  yvyä,  fitä  von  yjyn^  gitd  von  y  gyä;  —  es  wird 
zu  f  geschwächt  in  »thttd,  hitd  von  y  dhä,  'setzen'  (mit  Wandel 
des  dh  2M  h:  dhUd  findet  sich  im  vedischen  Compositis),  ditd 
von  y däy  'schneiden'  tmd  y da,  'binden',  sitd,  mitd  von  ymä^ 
'messen',  giid  (oder  ^ätd],  chitd  oder  [chät^. 

d.  Ein  auslautendes  m  oder  n  nach  a  geht  verloren  in  gatd^ 
naid,  ff  aid  y  ratd  (von  y^am  etc.);  ^td,  matd,  ksatd,  tatdy  vatd 
(von  yhan  etc.). 

e.  Mehr  vereinzelte  Fälle  sind:  vtä  von  yav^  utd  Ton  yvä  'weben', 
fitti  von  ycäSy  murtd  auf  ymüfch  bezogen,  syütä  von  ysiv,  dyütä  von  ydiv 
'spielen',  mütd  von  yrmv,  dhäutä  von  ydhäv  'spülen'  (RY.  hat  auch  dhütd). 

966.  Von  unregelmässigerem  Charakter  sind  die  folgenden: 

a.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  auf  am  endigen,  behält 
den  Nasal  und  verlängert  den  Wurzelvocal  (wie  auch  in  anderen 
ihrer  Verbalformen} :  käntdy  krärUd,  iäntdy  gantdy  gräntd  von 
y  kram  etc.;  y dhvan,  'verhtült  sein'  bildet  in  gleicher  Weise 
dhväntä, 

b.  Drei  Wurzeln  auf  an  bilden  das  Particip  von  parallelen 
Wurzeln  auf  ä:  so  jaid,  khätd^  gätd,  von  yjan  etc. 

0.  Die  ydä,  'geben'  bildet  daUd  (von  der  abgeleiteten  Form 
dady  aber  data  findet  sich  in  Composition  im  Veda).  Das  con- 
trahirte  tta  (wie  von  data  mit  ausgestossenem  Wurzelvocal]  findet 
sich  Tielfach  in  Composition,  besonders  mit  Präpositionen  (1087  ej, 
aber  auch  mit  anderen  Elementen:  devdtta  (RV.);  punartta  (PB. 
▼I,  5.  12);  und  nach  den  Grammatikern  9üUa.  Die  Wurzel  /aA« 
(abgeleitet  von  ghaa :  676)  bildet  jagdM,    wie  von  jagA  (einmal 
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in   CompoBition   in  gdha   verkürst   in   der  TS.:   agdhid\\   y svad 
hat  im  Veda  sväM  neben  svadiiä), 

056.  Das  Suffix  mit  ^  r,  in  der  Form  ^  itdj  wird  re- 
gelmässig in  secundärer  Conjugation  bei  den  abgeleitet»! 
Verbalstämmen  verwendet  (Kap.  XIV.],  oft  jedoch  aiu^  bei 
Wurzeln  mit  abgeleitetem  Charakter  (wie  Ura  jinv,  f^H 
hin8]j  und  nicht  unhäufig  bei  urspriinglichen  Wureelm  ^e 
^^pat,  ^  car,  W^  manth,  ^  gi. 

Im  BV.  und  AV.  bilden  die  Participien  «uf  üa  von  unprftnglieheo 
Wurzeln  mehr  als  ein  Sechstel  der  ganzen  Anzahl.  Unter  ihnen  zeigt  eins, 
udi0  {yvad),  Zusammenziehung  von  va  zu  u.  Ton  fraih  kommt  frthUa 
(einmal).  Jahitd  von  yhä  (durch  Substitution  des  Präsensstammes,  wie  er 
in  jahämi  erscheint)  ist  eine  vereinzelte  Unregelmässigkeit,  fayita  zeigt 
dieselbe  Steigerung,  welche  im  Präsenssystem  (629)  erscheint. 

Einige  Wurzeln  bilden  das  Particip  entweder  mit  oder  ohne  den  Hilf»- 
vocal  i:  guipi&  und  gupitä,  drptd  und  drpitd,  dhfstä  und  dhrfitdf  mattd  nod 
maditd,  vittd  (auch  vinnd]  und  viditd. 

Die  Wurzel  grabh  oder  grah  hat,  wie  sonst,  lang  i:  grhhUdy  grhitd. 

957.  Das  Suffix  ^  tm  (immer  ohne  den  Hilfsvocal  ^  »j 
wird  von  einer  Anzahl  von  Wurzeln  statt  ^  td  genom- 
men.    So : 

a«  Gewisse  Wurzeln  auf  ä,  und  auf  i-  und  u-Yocale,  nämlich  cspönd 
oder  ^ind  von  Ycy^i  ^ränd  von  ygrä,  jtnd  (neben  jUd)  von  yjyä  oder  jl, 
günd  von  y^vä  oder  ^vi,  händ  und  hind  von  yhä,  dind  von  ydä  *  binden* 
und  'schneiden',  knfid  (neben  ktitd)  von  yiui  ^zerstören*,  piiid  von  ypyä 
oder  pi,  vlind  von  yvll,  Rnd  von  yii,  dünd  von  ydUf  dyünd  von  ytRv  oder 
dev  'wehklagen',  lünd  von  yiü  —  und  einige  andere. 

b.  Pie  Wurzeln  auf  veränderliches  r  (sogenannte  f- Wurzeln:  S42), 
welches  vor  dem.  Suffix  it  oder  ür  wird :  fctrnd,  girnd,  Jtrndj  tirnd,  dSrnd^ 
cirnd,  vtirnd  (neben  sMd);  pürndj  mümd;  jürnd. 

£in  paar  Participialbildungen  auf  td  kommen  von  solchen  Wurzeln  in 
der  älteren  Sprache  vor:  gwid,  puridj  fhrtd, 

c.  Einige  auf  J  auslautende  Wurzeln. (das  vor  dem  Suffix  zu  g  wird: 
216.4):  hhagnd  von  yhhaj,  bhugnd  von  yhhuj,  magnd  von  ymajj,  rugnd 
von  l/nff.  Auch  ein  oder  zwei  andere,  die  einen  Guttural  Tor  dem  %a 
zeigen:  lagnd  von  yiag,  vrfe^d  von  yvfoifc,  akn&  Ton  yae. 

d.  Eine  Anzahl  zum  Theil  sehr  gebräuchlieher  Wurzeln  auf  d  (welches 
vor  dem  Suffix  n  wird:  161,  Ende):  thann&t  cMimd,  hhitmd,  vinnA  (neben 
viUd  und  vidit&)f  tkann&y  tyannd^  wimtd,  tunnd,  paimd,  9annd  (neben  saUAy 
das  allein  im  Y.  vorkommt);  auch  htcamä  (nach  den  Grammatikern)  von 
yhläd{  ebenso  irnnd  von  ytrd  und  ehri%^  von  ychrdf  welche  eine  unregal- 
massige  Lingualisirnng  des  Nasais  zeigen,  und  andere. 
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06S.     Die   Ghrammatiker  rechnen   za   den  Partieipien  dieser 

Bildung     auch   einige    vermischte   Adjecüve,     die   von    Wurzeln 

kommen ,      ^welche    kein   reguläres   Particip   bilden :    solche   sind 

ksämay     'angebrannt',    k^^,    'abgemagert',   pakod,    'reif,    pkuÜd, 

'aui^ebltilit%  fv«ib,   'trocken'. 

Das  active  Fartleip  PrSt.  auf  tavant, 

959.   Ton   dem  Particip  Prät.   Pass,   kommt  vermittels 

Anfiig^img^    des  possessiven  Suffixes  ^  vant  eine  Secundär- 

büdun^,    -welche  die  Bedeutung  und  Construction  eines  Par- 

ticips  Perf .  Act.  hat :  so  zum  Beipiel  cTrT  4kHq|H  tat  krtävän, 

^dies  gethan  habend^    Die  Flexion  ist  die  der  anderen  mit 

diesem   Sufifix  gebildeten  Stämme  (452  fr.);    das  Femininum 

endigt  auf  e|rft  vati;  der  Accent  bleibt  auf  dem  Particip. 

MO.     Stämme  dieBer  BilduDg  finden  sich  im  RY.,    aber  ohne  irgend 
eine    Spur    participialer  Geltung.     Per  AT.   hat   ein  einziges    Beispiel  mit 
paiticipialer    Bedeutung:    a^Uävaty  ätUhäUf    'wenn   der  Gast   gegessen   hat* 
[Loc.  abs.);    auch  in  den  Brahmana^s  findet  sich  dieses  ausserordentlich  sel- 
ten.    In  der  späteren  Sprache    jedoch  wird  dies  Particip  ganz  gebräuchlich. 
Hier  wird    es   fast  immer   prädicativ  verwendet  und  im   Allgemeinen  ohne 
ausgedrückte  Copula,    also  In  der  Geltung  einer  persönlichen  Yerbalform  im 
perfectUcben   Sinne   (wie   die  Bildung   auf  ta    im  Futurum:    942 ff.).    Zum 
Beispiel:    moih  na  kafeid  drttaväny  *keiner  hat  mich  gesehen';    ia  nakularh 
vyöpäditavän,    'er  vernichtete  den  Ichneumon*;   oder  mit  der  Copula,   mahcU 
krehram  präptavaty  asij    Mn  bist  in  grosses  Unglück   gestürzt'.    Obwohl   es 
ünprünglich  und  eigentlich   nur  Ton   transitiven  Verben  gebildet  wird  (mit 
einem  Object,    zu  welchem  das  Particip  auf  ta   in  der  Beziehung  eines  ob- 
iectiven  oder  factitiven  Prädicats  steht),    so  findet  es   sich  schliesslich   auch 
▼on  intransitiven:    eiUena  $aihfritavaü  {(^ak,),    ^sie  ist  mit  dem  Mangobanm 
vereinigt  worden';  gatavatl  (ibid.),  'sie  ist  gegangen*. 

Faxtioipla  Fat.  Pass.:  CfrerundiTS. 
961.  Gewisse  Adjective  (zum  grössten  Theil  von  mehr 
oder  weniger  klarer  Secundärbildung)  haben  in  der  Sprache 
die  Geltung  erlangt^  etwas  näher  zu  bestimmen,  welches 
üe  durch  die  Wurzeln,  von  der  sie  kommen,  ausgedrückte 
Handlung  zu  erleiden  hat,  oder  erleiden  muss;  sie  können 
▼on  jedem  Verb  gebildet  werden.  '  Daher  werden  sie,  wie 
eigentliche  Participien,  gewöhnlich  wie  ein  Theil  des  all- 
gemeinen Yerbalsystems  behandelt    und    Participia   Futuri 
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Passivi  oder  Gerundiva  [wie  die  latein.  Bildung   auf  ndm^ 
denen  sie  in  der  Bedeutung  entsprechen)  genannt. 

962.  Die  Suffixe,  durch  welche  solche  Gerundiva  regel- 
massig  und  gewöhnlich  gebildet  werden,  sind  folgende  drei: 

tr  y^)  rlöCr  tavya  und  ^SRtU  aniya. 

Bildungen  auf  ya  mit  dieser  Bedeutung  wei^den  in  allen  Perioden  der 
Sprache,  Ton  der  ältesten  an,  gebildet;  die  beiden  anderen  sind  neneno 
Ursprungs:  sie  fehlen  vollständig  im  ältesten  Yeda  (RV.)  und  sind  im  jünge- 
ren kaum  bekannt.  Andere  Bildungen  von  ähnlichem  Charakter,  welche 
spater  aus  dem  Gebrauch  schwinden,  finden  sich  im  Yeda. 

968.  Das  Suffix  ya  in  seiner  gerundlTischen  Verwendung 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  demselben  Suffix,  wie  es  zur 
Bildung  von  Adjectiven  und  Substantiven  anderen  Charakters 
verwendet  wird  (siehe  unten  1218).  Es  zeigt  auch  dieselbe 
Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlung  der  Wurzel. 

Das  Suffix  lautet  ursprünglich  ia  und  ist  so  noch  in  der  bei  weiten 
grössten  Mehrzahl  der  vedischen  Fälle  zu  lesen.  Daher  auch  die  Umwand- 
lung von  0  und  o  zu  ay  und  av  vor  demselben  (siehe  unten). 

Also  :    ft.  Auslautendes  ä  vdrd  zu  e  vor  dem  Suffix :  dfya, 
khyfya,  mfya    (wahrscheinlich   dA^ta  etc.    mit   euphonisch    eing^ 
schobenem  y);    der  RV.  hat  jedoch   einmal   -jnaya.  —   b.  Die 
anderen    Vocale   bleiben   entweder   unverändert    oder    haben   die 
guna  oder   of<2(/At-Steigerung :    e  wird   gewöhnlich  und    o   immer 
vor  ya  behandelt,    als   ob    sie  vor  einem  Vocal  ständen :   jäyy^> 
hhdyya^  läyya;  ndvya,  b/tdvya,  hdvya,  hhävyA;  vOrya:  in  der  spä- 
teren Sprache  niya,  j'eyoj  dhüya  (solcbe  Fälle  fehlen  früher).    Ii^ 
ein  paar  Fällen  fügt  ein  kurzer  Vocal  vor  dem  Suffix  ein  i  an : 
itya,    nUfya,    grüiya,    st&tya,    kffya    (die    einzigen   vedischen   Bei- 
spiele);  —  o.  Inlautendes  a  bleibt  unverändert   oder   wird   ver- 
längert: d6hhya,  vdndya,  sddya;  modya,  vicya,  —  d.  Inlautende 
f\  u  und  f- Vocale  bleiben  unverändert   oder  haben  ^cmo-Steige- 
rung:  itfya,  gtthya,  dhfsya;  dvSsya,  ySdkya,  märjya. 

Der  RY.  hat  ungef&hr  vierzig  Beispiele  dieses  Oerundivs  und  der  AV. 
fügt  halb  so  viele  hinzu.  Ausgenommen  hhäviä  (einmal)  liegt  im  RV.  der 
Accent  immer  auf  der  Wurzel;  der  AY.  kennt  verschiedene  Fille  mit  dem 
Accent  auf  dem  i  des  Suffixes  (daher  ädyh,  äi^h^  -vyäähyh^  •4hartyä  ge- 
schrieben). Nach  den  Grammatikern  ruht  der  Accent  auf  der  Wurzel  oder 
die  Endung  ist  circumflectirt :  ersteres  ist  immer  der  Fall,  wenn  dss  stf 
einem  Yocal  folgt. 

964.  Das  Suffix  tavya  ist  ein  secundäres  adjectiviscbei 
Stamm-Bildungselement,  das  durch  Anfügung  des  Suffixes  y0 
eigentlich  fa,  woher  der  Accent  yä)  an  das  Suffix  iu  der  infini" 
ivischen   Substantive    (unten  972)    entsteht;    das   auslautende  « 
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Yxaut,    ißrie  gewOhnlicli,  tot  ya  die  ^uiia-Steigerung^  die  in  av  auf- 
gelöst ^wird. 

£8  gelten  daher  sowoM  hinsichtlich  der  Wurzelgestalt  als 
ancli  des  Gebrauchs  oder  Fehlens  eines  HüfsYocals  t  vor  tavya 
die   Regeln  wie  über  die  Bildung  des  Infinitivs  (unten  968). 

Kein  Beispiel  dieser  Bildung  findet  sich  im  RV.,   und  im  AV.  kommen 
nur    zwei  Tor:   janitavyh  und   hmtitavyh.    In  den  Brihmtna*s  beginnt  sie 
bäullgeT  zn  werden  und  wird  sowolü   yon  der   einfachen  Wnrzel  als  von  ab- 
geleiteten Coxijngationsstammen  (nichstes  Kapitel)  gemacht;  in  der  klassischen 
Spraebe  ist  sie  noch  häufiger.    Nach   den  Grammatikern  ist  der  Accent  des 
Wortes   entweder  Circumflex    auf   letzter   Silbe    oder  Acut    auf   Pänultima: 
kartav^  oder  kart&vya ; '  in  den  accentuirten  Texten   kommt  nur  die  erstere 
Tonn  vor. 

lieber  den  unpersönlichen  Gebrauch  dieses  Gerundivs  vergleiche  unter 
dem  Paesivum  (909). 

M6.  Das  Suffix  aniya  ist  in  gleicher  Weise  das  Ergebniss 
einer  Secundärbildung,  die  durch  Anfügung  des  adjectivischen 
Suffixes  ^  (1216)  an  ein  mit  dem  gebräuchlichen  Suffix  ana 
gebildetes  nomen  actionis  entstand. 

Es  befolgt  daher  hinsichtlich  seiner  Bildungsweise  die  Re- 
geln über  Suffix  ana  (unten  1160). 

Diese  Bildung  ist  im  RV.  ebenfalls  unbekannt  und  findet  sich  im  AV. 
nor  in  upajtoasniya  und  dmantToniya  (in  beiden  jedoch  ist  die  aasgeprägte 
Gerundivbedeutung  nicht  zweifellos).  In  den  Brahmana's  (aus  denen  weniger 
als  ein  Dutzend  Beispiele  angemerkt  sind)  und  in  der  späteren  Sprache  ist 
es  viel  weniger  häufig  als  das  Gerundiv  auf  taoya.  Der  Accent  ruht,  wie 
bei  allen  Ableitungen  mit  Suffix  vya,  auf  der  Pänultima:  karoniya, 

906.  Andere  Bildungen  mit  ähnlicher  Bedeutung  finden  sich  im  Yeda 
folgende : 

a.  Gerundivs  auf  tua  oder  tva,  wahrscheinlich  von  dem  Infinitivsubstan- 
tiv  auf  ftf  durch  angefügtes  Suffix  a  (1S09)  gebildet.  Es  sind:  k&ffua  (in 
zwei  Fällen  kärtva),  jdhtuaf  jitua,  nMUua,  väkiua^  tötua,  tnitua,  hdniwi, 
hitua;  mit  HUfsvocal  i  (oder  t),  jäntiva,  tänitva^  hhävitva. 

b.  Gerundiva  auf  enia  oder  enya  (vergl.  1217):  es  sind  idinkt,  carinia, 
dffinia,  bhüfinya,  yuähinia,  vdftfj^ia;  hinzu  kommt  ein  Beispiel  von  einem 
Aoriststaoun,  yaihtinya^  und  drei  oder  vier  von  secundären  Yerbalstämmen 
(unten  1088). 

0.  Gerundiva  auf  dyia  (einmal  dyya:  vergl.  1218):  es  sind  dakfiyiOf 
panayidf  viddyiti,  fraviyiOj  hnavdyia ;  weiterhin  einige  von  causativen  secun- 
daren  Conjugationsstämmen  (Kap.  XIV);  auch  sttuiyia  ist  von  sehr  ver- 
wandter Bildung. 

d.  Einige  Adjective  auf  elima  wie  saeelimaf  hhidelima  (im  Gebranch 
noch  nicht  nachgewiesen)  werden  von  den  Grammatikern  als  Gerundiva  auf- 
gefasst.  ^ 

967.    Die   Grenzlinie   zwischen   participialen    und    gewöhn- 
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lichen  Adjectiven  ist  im  Indischen  weniger  streng  gezogen  als 
in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen.  So  haben,  wie  wix 
spAter  (11781  sehen  werden,  Adjective  auf  u  von  Stftmmen  der 
secundftren  Conjugatioa  paxCicipiale  Geltung;  in  den  Brahmana'a 
(sowie  in  ein  oder  zwei  Stellen  des  AV.)  findet  sich,  ein  par> 
ticipiales  Adjectiv  mit  Suffix  uka  (1180)  gebildet  in  betrftcht- 
lichem  Umfang  und  gewöhnlich  verwendet. 

Infinitive. 

968.  Die  spätere  Sprache  kennt  einen  einsig'en  InfinitiT, 
welcher  der  Accusativ  eines  mit  Suffix  J  tu  gebildeten  Verbal- 
substantives ist  und  gewöhnlich  direkt  an  die  Wurzel  gefügt 
wird,  häufig  jedoch  auch  vermittels  des  Hilfsvocals  ^  t .  Die 
Form  der  Infinitivendung  ist  also  TO  tum  oder  ^IT  ittim.  Die 
Wurzel  hat  ^^a-Steigerung  und  trägt  den  Accent.  So  zum 
Beispiel  ^rPT  ^ftim  von  y^  i;  efRTiT  kdrtum  von  "j/^  kr; 
r\[f^r\^Hcdr%tum  von  y^car;  ^'^^[^^bhdvitum  von  y^3Ä?. 

Die  Regeln  über  Gebrauch  oder  Fehlen  des  Hil&vocals  t 
sind  dieselben  wie  diejenigen,  die  auf  die  Bildung  d&B  Substan- 
tivs auf  4*  oder  äir  (M3)  fürs  periphrastische  Futur  Anwendung 
finden. 

Diese  Fona  findet  sieh  in  gleioher  Yerweodong  auch  in  de;  Sltex« 
Sprache  von  der  frühesten  Zeit  an;  sie  ist  jedoch  hier  nur  «Ina  einzelM 
ans  einer  gatusen  Reihe  verwandter  Büdongeo,  Aber  die  in  Küne  firfgendM 
SU  bemerken  iat. 

969.  Im  Veda  und  den  Brähmana*s  findet  sich  eine  An- 
zahl von  Verbalsubstantiven,  nomina  actumis,  die  in  verschiede- 
nen Casus  in  solchen  Constniotionen  verwendet  werden,  welche 
denen  des  Infinitivs  anderer  Sprachen  ähnlich  sind  —  obwohl 
die  in  Frage  kommenden  Constructionen^  wäre  es  nicht  wegen 
dieser  anderen  späteren,  mehr  entwickelteren  und  ausgesproche- 
nen Infinitive,  als  gewöhnliche  Casuseonstructionen  etwas  eigeS' 
thümlicher  Art  aufgefasst  werden  könnten. 

970.  Die  in  dieser  Weise  infinitivisch  verwendeten  Sub- 
stantive sind : 

a.  Das  Wurzelnomen,  ohne  ableitendes  Suffix,  wird  so 
verwendet  in  seinem  Accusativ  auf  am,  seinem  Dativ  auf  e  oder 
(von  ä-Wurzeln)  5i,  seinem  Genitiv  und  Ablativ  auf  tu  und 
seinem  Locativ  auf  t. 

b.  Das  Verbalsubstantiv  auf  tu  wird  so  verwendet  in  seinem 
Accusativ  auf  tum,  seinem  Dativ  auf  tave  oder  taväi,  und  seineizz 
Ablativ  und  Genitiv  auf  tos. 


972]  iMfinitive.  335 

Von  anderen  Subttantiven  werden  nur  ▼ereln zelte  Casus,  im  AUgemeinen 
Dative,   in  inflnitWischer  Verwendung  anerkannt;  so: 

0.  Von  dem  VerbalsubBtantiv  auf  as  der  Dativ  auf  ose; 
femer  in  einer  ausserordentlich  geringen  Anzahl  von  Fällen  auch 
ein  Dativ  auf  89  (oder  m)  von  einem  mit  einfachem  s  gebildeten 
Snbstantiv. 

d.   Von   Substantiven   auf  man  und  van    Dative   auf   mane 
und  vane. 

e*   Von  Substantiven  auf   Ü  Dative   auf  taye  oder  (bei   ein 
oder  zwei   Verben)   auf  fyäi. 

f.    Von  Substantiven  auf  t  Dative  auf  dye, 

S»   Von  Substantiven  auf  clM  und  «t  Dative  auf  dfyäi  und  fyäi. 

li.  Ginige  Infinitive  auf  sani  sind  vielleicht  Locative  von 
Substantiven  auf  an,  die  von  der  durch  8  vermehrten  Wurzel 
gebildet  sind. 

1.  Von  einer  einzelnen  Wurzel,  dhf,  werden  infinitivisch 
verwendete  Formen  auf  tdri  gebildet,  deren  grammatischer  Cha- 
rakter zweifelhaft  ist. 

Unter  diesen  haben  die  Formen  auf  «e,  fani^  tari,  dhyäi,  and  taväi  das 
meiste  Ajirecht  speclell  als  Infinitive  behandelt  zn  werden,  weil  entweder 
ihre  BUdving  eigeDtbümlidi  ist  oder  ihre  Suffixe  in  anderweitigem  Gebrauche 
vSfkkX  vorkommen. 

Aligeeeben  von  den  verschiedenen  Oasus  des  Stamaies  auf  tu  and  des  War- 
telnoBseiis  sind  diese  InfinHive  aasserhalb  des  Rig-Yeda  fast  gan'x  nnbekannt. 

Aach  noch  andere  Saffixe  and  Formen  als  die  oben  angegebenen  Hessen 
lieh  hinzuffi^en,  denn  es  ist  anmöglich  eine  feste  Grenzlinie  zn  ziehen 
zwischen  dem  inflnitlvisoh  aofgefassten  Gebrauch  and  der  gewöhnlichen 
Casasverwendang;  die  sogenannten  Infinitive  finden  sich  in  demselben  Satz 
mit  gewöhnlichen  Snbstantiven,  selbst  mit  componirten  Substantiven  ooordi- 
nirt  verwendet. 

Speciellere  Regeln  über  die  verschiedenen  Bildungen  sind  folgende: 

971.  Das  Wurzelnomen  hat  infinitivisch  verwendet  dieselbe  Form  und 
denselben  Accent,  sowohl  einfach  als  mit  Pr&positionen  verbunden,  wie  in 
Minen  anderen  Yerwendungen.  In  der  sehr  grossen  Mehrzahl  der  F&Ue 
^nid  es  von  omsonantisch  aaslantenden  Wurzeln  gebildet;  jedoch  auch  von 
sinigen  auf  ä  {kkyäf  da,  dAä,  pä?y  mä,  yä),  von  zwei  oder  drei  auf  t  und 
tt-Vocale  {M,  mt,  bhü),  und  von  ein  oder  zwei  auf  veränderliches  r,  welches 
die  ir-Form  (<ir,  tiir)  annimmt. 

Die  Wurzeln  auf  ä  bUdea  den  AccusaÜv  auf  öm  {pratidhdmf  AY.)j  den 
Dativ  auf  öi,  den  Ablativ  auf  ät  (vorausgesetzt,  dass  avatd  vor  a  für  avaaäs 
und  nicht  für  avoiäC  steht,  in  BY.  III.  &3.  20),  und  den  Locativ  auf  e  (nur 
zvei  Beispiele,  von  denen  eins  besser  als  Dativ  aufgefasst  wird] . 

d7ä.  Das  Inflnitivsubstantiv  auf  tu  wird  von  Wurzeln  jeder  Form  ohne 
^micbränkung  gebildet.  Die  Wurzel  bekommt  ptina-Steigemng,  wenn  sie 
^^^nttlben  fähig  ist,  und  nimmt  oft  einen  HUfsvocal  i  an  vor  dem  Suffix  (nach 
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der  schon  868  gegebenen  Regel).  Die  Wurzel  tzigt  den  Accent,  es  lei 
denn  dass  das  Substantiv  mit  einer  Präposition  verbunden  ist,  in  welchem 
Falle  die  letztere  den  Accent  hat:  k&rtum^  ituve,  hänioi,  aber  nOcarUm, 
niretave,  rUrhaniOi, 

Der  Dativ  auf  iaväi  ist  in  zweierlei  Hinsicht  unregelmassig:  er  lut  die 
schwere  Femininendung  äi  mit  der  Steigerung  des  u;  und  er  hat  einen 
doppelten  Accent,  einen  auf  der  Wurzel  oder  der  vorgesetzten  Pripoeitioa 
und  den  anderen  auf  der  Endung  äi ;  itaväf,  häntaväfy  dlydavöf,  äpabhartatäi. 

Die  Wurzel  grdh  bildet  (wie  in  anderen  verwandten  Bildungen}  yrdüte; 
langes  t  zeigt  sich  auch  in  ^dritUj  HäHtu,  hävitu  (vergleiche  bh&vitwij  866a. 

878«  Der  Infinitiv  auf  ose  wird  im  RV.  von  ungefähr  fünfundzwuizi; 
Wurzeln  gebildet;  aus  AY.  und  späteren  Texten  sind  keine  anderai  Be- 
spiele desselben  angemerkt.  In  nahezu  drei  Viertel  der  Fälle  ruht  der  Aceest 
auf  dem  Suffix:  ffijau^  jiväte,  bhiydte,  iujäit;  die  Ausnahmen  sind  eäktm: 
dhäyoH  (mit  eingeschobenem  y  vor  dem  Suffix)  und  dya$e,  bhäroitf  ipänu, 
häraae  (mit  ^na-Steigerong  der  Wurzel).  Steigerung  der  Wurzel  zeigt  sid 
auch  in  javän,  doMue^  bhoJdHy  ^obhAae,  In  jtwydae  liegt  wahrscheinlich  ie 
Präsensstamm  statt  der  Wurzel  zu  Grunde. 

Die  Endung  te  ist  ausserordentlich  selten ,  sie  findet  sich  nur  in  jiV 
und  vielleicht  in  stufig  und  ein  oder  zwei  noch  zweifelhafteren  Fällen. 

874.  Infinitive  auf  mane  werden  nur  von  f&nf  Wurzeln  gebildet:  tn- 
mane,  dOmane,  dhärmanef  bhärmane  und  (mit  abweichendem  Accent)  oüM«. 
Von  ydä  kommt  dävönef  iurväne  kann  direkt  von  Wurzel  ff  kommen  oder 
vermittelst  der  Secundärwurzel  lurv ;  dhürvane  kommt  eher  von  ydhvrv  «li 
von  ydhvf, 

875.  Infinitive  auf  taye  sind  iftäye  (f/i«),  pitäye  {ypa  'trinken'),  vii&ß, 
iätäye.  Auf  tyäi  sind  die  einzigen  angemerkten  Beispiele  ityaf  (RV.)  qb^ 
sädhyäi  (AB.). 

Mit  aye  sind  gebildet  ivjdye^  dr^tj  moMye,  yuäkäye,  »an&ye. 

876.  Die  Endung  dhyäi  ist  mehr  als  irgend  eine  andere  unregelmissU 
und  mannigfach  in  ihrer  Behandlung.  Sie  hat  immer  ein  a  vor  sich ;  in  dtf 
Mehrzahl  der  Fälle  trägt  dies  a  den  Accent  und  wird  an  die  schwache  Fora 
der  Wurzel  angefügt :  fueädhyäi,  prvkddhyäi,  dhiyädhyai,  huoädhyäi.  In  einiges 
Formen  ist  die  Wurzelform  eine  starke,  nämlich:  ^aiyädhyät^  stavädh^ 
iarädhyäiy  jar&dhyai,  mandddhyäi,  vandddhyäi.  In  einem  halben  Dotxeod 
von  Formen  trägt  die  Wurzel  den  Accent:  luäradhyäiy  gämadhyäiy  yd/o^^ 
(ein  oder  zweimal  auch  yajddhyäi),  vdhadhyäif  adhadhyäij  bhdradhuäi.  ^ 
einem  einzelnen  Falle,  pfbadhyai,  ist  das  Suffix  deutlich  an  einen  Prists' 
stamm  gefugt,  und  in  einem  anderen,  vävrdhädhyäif  an  einen  PerfectsttmiD- 
Endlich  wird  in  einer  Anzahl  von  Fällen  (zehn)  dieser  Infinitiv  von  eines 
Gausati vstamm  auf  ay  gebildet:  mädayädhyäi,  rifayädhyäi,  etc. 

Dieser  Infinitiv  ist  ganz  und  gar  nicht  selten  im  RY.,  er  wird  in  f^' 
unddreissig  verschiedenen  Formen  gebildet,  die  zusammen  zweiundBlehens; 
Mal  vorkommen.  Er  ist  jedoch  ausserhalb  des  RV.  kaum  bekannt;  derA>> 
hat  ihn  nur  einmal  (in  einer  auch  im  RV.  vorkommenden  Stelle);  au  ^ 
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verschiedenen  Kecensionen  des  Yigni-Yeda  sind  nur  zwei  oder  drei  Beispiele 
angemerkt  (eine  derselbe  TS.  liest  fAlschlich  gämadh^);  in  der  BrälLmana- 
Sprache  scheint  er  ganz  zu  fehlen. 

977.  Ein.  oder  zwei  Beispiele  von  einem  Infinitiv  auf  ayäi  finden  sich: 
TÖMfyäi  (TS.),  avyaihUyäi  (K.). 

978.  IMe  Infinitiv  anf  $ani  sind:  -hhüi&ni  von  yhhü;  futdni  von  y^ü 
oder  cvä;  tu^dni  von  yni;  aaksäni  von  yaah;  parsdni  von  ypr,  tansäni 
▼on  ytf;  grnUdni  und  -strnUdni  von  yygr  und  str  —  letztere  enthalten 
dentlich  die  Tempnszeichen  des  Präsens  (vergleiche  die  eiste  Sing.  graUi, 
894  d). 

979.  Der  einzige  Infinitiv  anf  %ari  ist  dhari&fi  (mit  seinem  Compositum 
vidhartäri),   von  ydhr. 

Qebraueli  des  InflnitivB. 

980.  Die  Verwendung  der  sogenannten  Infinitiye  ist  in  den 
meisten  Fällen  nahezu  übereinstimmend  mit  der  entsprechender 
Casus  von  anderen  abstraoten  Substantiven.     So  : 

981.  Der  Accusative  der  nur  vom  Wurzelnomen  und  dem 
auf  tu  gebildet  wird,  findet  als  Object  eines  Verbs  Verwen- 
dung. 

Besonders  naoh  den  Formen  der  Wurzel  ^ak  Vermögen',  nnd  arh  'werth 
sein,  das  Recht  oder  die  Macht  hahen'.  So  ^akSma  tvä  »amfdham  (RV.), 
'mögen  wir  deine  Anzündang  vollbringen';  md  fokan  pratidhäm  ipan  (AY.), 
*mögen  sie  nicht  im  Stande  sein,  den  Pfeil  aufzulegen';  mäno  vi  imäfh 
sadydh  pärycqftum  arhati  mäfuih  päribkavitum  (TS.),  'der  Geist  fürwahr  ver- 
mag es  sie  sofort  zu  erreichen  und  zu  überholen';  kö  hy  Hdtyi  Whati  gühyanh 
näma  grähUum  ((B.),  'denn  wer  ist  würdig  seinen  verborgenen  Namen  (in 
den  Mund)  zu  nehmen?  Im  Yeda  1st  die  Construction  mit  diesen  Verben 
nur  eine  neben  und  mit  anderen ;  in  den  Brähmana's  wird  sie  die  weit  vor- 
wiegende (drei  Viertel  oder  mehr  von  allen  Fallen). 

Ferner  nach  Verben  der  Bewegung  (der  nächst  häufige  Fall):  dsksinäni 
hötum  eti  (TS.),  'er  geht,  um  zum  Opfergeschenk  gehörige  Dinge  zu  opfern'; 
<ndram  pnxtfram  emy  iyuh  (RV.),  4ch  gehe  Indra  an  um  Verlängerung  des 
Lebens';  —  nach  ydhf,  'auf  etwas  bestehen,  unternehmen':  aä  iddth  jätdk 
»ärvam  evä  dägdhum  dcidkre  ((B.),  'sobald  er  geboren  war,  machte  er  sich 
daran,  dies  All  zu  verbrennen';  —  nach  Verben,  die  'wünschen,  hoffen, 
bemerken,  wissen'  und  dem  Aehnliches  ausdrücken:  pä^an  vieftarh  vettha 
tärvän  (AV.)^  <du  weisst  alle  Bande  zu  lösen';  täarnäd  agnfih  ni  ^driyeta 
pärihantum  ((B.),  'desshalb  soll  man  keine  Sorge  tragen,  das  Feuer  zu 
ersticken';  —  und  nach  anderen. 

982.  Die  dativischen  Infinitive  haben  als  Grund-  und  Haupt- 
bedeutung 'für,  um  zu,  zum  Zwecke'. 

Beispiele  sind:   vUpvarh  jivdih  caräat  hodkäyanii  (RV.),    'alles  Lebende 
zum  Qehen  erweckend';    tan  üpa  yäta  pibadhyäi  (RV.),   'kommt  um  sie  zu 
trinken';  näf  'tirh  te  devd  adadur  ättave  (AV.),  'nicht  gaben  dir  die  Götter 
Whitney,  antmmatik.  22 
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diese  zum  Essen*;  prd€  "d  jfudh&yt  ddsyum  indnA  (BY.),  'I&dn  ging*,  ma 
den  Damon  zu  bekämpfen*;  eäkfwr  no  dUhi  vikkyäi  (BV.),  'Teiieilie  uns 
klares  Ange  znm  Sehen*. 

Einige  besondere  Constmctionen  Jedoch  entstehen  aus  dem  Getoand 
des  dativischen  Inflnitiv: 

a.  Das  Substantiv,  welches  logisch  das  Subject  oder  Object  der-dmch 
den  Infinitiv  ausgedrftckten  Handlung  ist,  wird  hiuflg  in  den  Dativ  gesetzt 
(nach  einer  Construction,  welche  zum  Theil  eine  vollkommen  ein£ulie  ist, 
aber  durch  eine  Art  von  Attraction  über  ihre  natfirlichen  Grenzen  ausgedehnt 
wurde):  cakära  iüryäya  päntkäm  änvetaoi  u  (BY.)>  'er  schuf  der  Sonne 
einen  Weg  zum  Gehen';  f{fUe  fingt  rökfdbhyo  vinfkte  (BY.),  'er  schärft  seine 
Hörner,  um  die  Dämonen  zu  durchbohren*;  rudrdya  dk&nur  i  tanomi  brak- 
madvifc  färave  häntavä  u  (BY.),  4ch  spanne  den  Bogen  für  Budra,  damit 
er  mit  seinem  Pfeile  den  Gebetshasser  trelTe';  aamäbhyaih  dr^&ye  t&ryäjfa 
pünar  däiäm  dsum,  'mögen  sie  wieder  Leben  verleihen,  dass  wir  die  Sonne 
sehen  können*. 

b.  Ein  Infinitiv  mit  yier,  ^machen*,  wird  nahezu  in  der  Bedentong 
eines  causativen  Yerbs  verwendet:  prä  ^ndh&ih  pro^idm  edk$ata  itave  fcftAofc 
(BY.),  'ihr  macht  den  Blinden  und  den  Lahmen  sehen  und  gehen*;  agn^ 
$am(dhe  eakdrtha  (BY.),  'du  hast  gemacht,  dass  Agni  entzfindet  wird*.  Aehn- 
liehen  Charakters  ist  eine  gelegentliche  Construction  mit  einem  anderen 
Yerb,  wie:  ydd  im  ucmäsi  käriave  körai  tat  (BY.),  *was  wir  gethan  wün- 
schen, das  möge  er  thnn*. 

o.  Ein  dativischer  Infinitiv  wird  nicht  selten  als  Pradicat  verwendet, 
zuweilen  mit,  jedoch  gewöhnlicher  ohne  ausgedrückte  Copula:  agwGr  iva  nä 
praiidhrie  hhavati  (TS.),  'wie  Feuer  ist  er  unwiderstehlich  (nicht  zum  Wider- 
sehen)*; mdhimi  te  anyina  nä  iauhnd^  (^S.),  'deine  Grösse  ist  nicht  zu 
erreichen  von  einem  anderen*;  näiäm  <ndro  nikariave  nä  fokräh  päricaktavt 
(BY.),  'Indra  ist  nicht  nieder  zu  bringen,  der  mächtige  ist  nicht  zu  über- 
wältigen*. 

d.  Zuweilen  hat  ein  in  dieser  Weise  ohne  Copula  verwendeter  Imperativ 
ziemlich  deutlich  die  Geltung  eines  Imperativs :  tyd  me  ya^äsä . . .  äufijö 
huvddhyäi  [cuti]  (BY.),  'diese  ruhmvollen  soll  der  Sohn  der  U^iJ  mir  an- 
rufen*; tukUbhir  vah . . .  fndra  nv  bgni  ävaae  huvädhyäi  [9tah]  (BY.),  'mit 
euren  Hymnen  sollt  ihr  nun  Indra  und  Agni  zur  Hilfe  anrufen*;  vandädhyä 
agntfh  nämohhih  [atmi]  (BY.),  'lass  mich  Agni  mit  Yemeigung  verehren*; 
{umikäiaQ  ea  türäyo  vf^ä  dpa«  tarisdtit  (BY.),  'unsere  Opferherren  sollen 
alle  Gegenden  durchdringen*.  Die  Infinitive  auf  dhyai  und  9ani  (welches 
letztere  in  seiner  ganten  Yerwendung  mit  den  dativischen  übereinstinmit), 
sind  diejenigen,  in  welchen  die  Imperativische  Geltung  am  deutlichsten  zu 
erkennen  ist. 

e*  Im  9B.  (und  in  ein  oder  zwei  vereinzelten  Fillen  sonstwo)  wird  der 
Dativ  auf  tavät  häufig  mit  einem  Yerb  von  der  Bedeutung  'sprechen*  (dv, 
voe,  ah)  verwendet,  um  den  Befehl  auszudrücken,  dass  etwas  gethan  werde: 
tätmäd  öfadhlnäm  evä  tnulany  üeehettaoäf  hrüydt,  desshalb  soll  er  befehlen, 
dass  die  Wurzeln  der  Gewachse  abgeschnitten  werden*. 
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988.  Der  ablativische   Infinitiv  —  der  wie   der   accusativi- 
sehe  nur  von  dem  Wurzelnomen  und  dem  auf  tu  gebildet  wird 
—   findet    sich    besonders    bei   den  Präpositionen   a,   'bis'   und 
purhy    "vor*. 

So  i  i&a^iJUA  (TS.),  'bis  zar  Erschöpf ang';  ptirJ  xläcSh  prövctditos  (TS.)» 
'tot  dem  Aosstossen  der  Stimme*.  In  der  Brähmanasprsche  ist  dies  nahezu 
die  ausschliessliche  Construction  des  ablativischen  Infinitiv;  im  Yeda  wird 
derselbe  anch  nach  rti,  *ohne*  und  nach  verschiedenen  Verben,  wie  trä  nnd 
päj  yu,  b&f,  verwendet. 

In  zwei  oder  drei  Fallen  wird  dnrch  eine  Attraction,  ähnlich  der  oben 
fur  den  Dativ  erläuterten  (98S  a),  ein  von  diesem  Infinitiv  abhangiges  Nomen 
in  den  Ablativ  gesetzt:  purä  vä^hyäh  Mmpravaditoh  (PB.),  *vor  dem  Zu- 
sammenreden der  Stimmen*;  tridhvaih  kariSd  aoapddah  (KV.),  'schützt  vor 
dem  Fall  in  den  Pfahl*. 

984.  Der  genitivische  Infinitiv  (von  derselben  Form  wie 
der  ablativische)  ist  in  der  Brähmanasprache  in  gewöhnlichem 
Gebrauch  nach  tgvardj  'Herr,  Gebieter',  welche  adjectivisch  ver- 
wendet wird  im  Sinne  vor  'fthig'  oder  'im  Stande'  oder  'aus- 
gesetzt sein'. 

Beispiele  sind:  1ä  [deodtah]  ifvari  enam  pradähah  (TS.),  'sie  sind  im 
Stande  ihn  zn  verbrennen*;  Ma  ha  vi  Ifvarb  ^gnith  eitvi  kfiheid  däuritäm 
Äpatior  v(  vä  hväUtoh  (QB.),  'er  ist  fürwahr,  wenn  er  das  Fener  geschichtet 
hat,  dem  ins  Unglflck  Gerathen  oder  dem  Straucheln  ausgesetzt*;  ifvaraih  vai 
rathantaram  udgätuf  cakfuh  pramathitoh  (PB.),  'das  rathatUara  ist  fähig  das 
Auge  des  Sangers  auszuschlagen*. 

Der  Dativ  wird  im  QB.  einmal  statt  des  Genitive  verwendet  (In  icvaräü 
j&nayitaväf);  und  in  der  spiteren  Sprache  zuweilen  der  Accusativ  auf  tum. 
Gelegentlich  wird  der  Nom.  Sing.  Masc.  x^wifoh  gebraucht,  ohne  Rücksicht 
auf  Genus  oder  Numerus  des  Wortes,  welches  naher  bestimmt  wird:  i&iyt 
"^vairÖk  praji  pipiyan  bhävUoh  (QB.),  'seine  Nachkommenschaft  ist  der 
Degeneration  unterworfen*.  In  ein  paar  Fallen  wird  ifvara  ausgelassen  und 
der  Genitiv  hat  ohne  es  dieselbe  Geltung:  dve  madhyandinam  abhi  pr<Uyet08 
(AB.),  'zwei  kdnnen  zur  Mittagsspende  hinzukommen*;  täto  diksitäh  pämanö 
bhäoUoh  ((B),  'dann  ist  der  geweihte  (der  Gefahr)  ausgesetzt,  die  Krätze 
zu  bekommen*. 

Diese  Construction  mit  Kvara,  welche  die  einzige  des  genitivischen 
Infinitivs  in  den  Brähmana*s  ist,  ist  im  Yeda  unbekannt,  wo  sich  der  Genitiv 
In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  bei  madhyif  und  bei  der  Wurzel  ip 
findet,  so:  madkyi  härtoh  (RV.)>  'mitten  im  Handeln*;  i^e  räyö  ditöh  (RV.), 
'er  ist  Gebieter  fiber  das  Spenden  des  Reichthums*. 

986.  Der  locativische  Infinitiv  ist  —  wenn  nicht  die  Infinitive  auf  safit 
und  iari  Locative  der  Form  nach  sind  (ihre  Verwendung  ist  die  der  Dative) 
—  so  selten  und  hat  so  wenig  Eigenthümliches  in  seinem  Gebrauch,  dass 
es  kaum  der  Mühe  werth  ist,  auf  ihn  weiter  einzugeben.  Ein  Beispiel  ist: 
ufd9o  hudh{  (RV.),  'böi  dem  Erwachen  der  Morgenrothe*. 

22* 
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986.  Im  Veda  sind  die  dativiscben  Infinitivformen  sehr  viel 
zahlreicher  als  die  accusativischen  (im  RV.  zw6lfmal  so  viele: 
im  AV.  mehr  als  dreimal) ;  der  accusativische  auf  htm  ist  selten 
(nur  vier  Formen  im  RV.,  nur  acht  im  AV.).  In  den  Brak- 
mana*s  hat  der  accusativische  Infinitiv  eine  vprhftl tn i fmm li  nff ig 
grössere  Häufigkeit  erlangt  (seine  Formen  sind  nahecu  Kweimal 
so  häufig  als  die  des  dativischen];  aber  auch  der  ablativ-geniti- 
vische,  der  im  Veda  selten  vorkommt,  ist  ihm  vollkomnieii 
gleich  geworden.  Das  vollkommene  Verschwinden  aller  ausser 
dem  accusativischen  auf  tum  in  der  klassischen  Sprache  ist  eine 
wtinderbare  Erscheinung. 

987.  Der  spätere  Infinitiv  auf  tttm  wird  am  häufigsten  in 
Constructionen  verwendet,  die  solchen  des  früheren  accusativi- 
schen entsprechen :  na  räspam  agakat  9odhmn,  ^er  konnte  die 
Thränen  nicht  zurückhalten';  tarn  drastum  orAasi,  'du  solltest 
ihn  sehen';  präptum  ichanii,  ^sie  wünschen  zu  erlangen';  jom- 
khyäUnn  ärahdhamf  'zu  zählen  begonnen  habend'.  £r  findet  eich 
jedoch  auch  nicht  unhäufig  für  andere  Casus;  so  besonders  für 
den  dativischen  Infinitiv :  aveuthätum  stkänäntaram  cmtaya,  'nxache 
einen  anderen  Platz  ausfindig,  um  darauf  zu  treten';  tväm  an- 
vestum  ihä  ''patah,  'er  kam  hierher,  um  dich  zu  suchen';  —  aber 
in  gleicher  Weise  für  den  genitivischen  Infinitiv:  samart^o 
ganittm,  'zu  gehen  im  Stande*;  tamdhäium  l^vara^,  'fähig  wieder- 
herzustellen'. Selbst  eine  Construction  als  Nominativ  ist  nicht 
unbekannt:  t/uktarh  tasya  maya  samä^ätayäum  hhäryäm  (MBh.>, 
'er  schickt  sich  für  mich,  sein  Weib  zu  trösten';  na  naptöram 
9vayam  nyäyyam  upturn  evam  (R.),  'es  ist  nicht  schicklich,  so 
seinen  Enkel  zu  verfluchen'. 

988.  Sowohl  in  der  späteren  als  in  der  früheren  Sprache  hat  der  In- 
finitiv In  gewissen  Verbindungen  die  Geltung,  die  wir  als  eine  passire 
betrachten:  kartum  ärabdhah,  'angefangen  gethan  su  werden';  protwh  na 
yuJyaUy  'es  passt  sich  nicht,  dass  es  gehört  wird*.  Dies  ist  besonders  häufig 
mit  den  passiven  Formen  der  Wurzel  ^ak:  tyaktuih  na  fokyote,  'es  kann 
nicht  aufgegeben  werden';  fokyäv  ihä  "netuntj  'beide  können  hierher  gebracht 
werden';  na  ca  vibkütayäh  fokyam  aväptum  ürjitähj  *noch  können  mächtige 
Erfolge  erreicht  werden'. 

Gerundia. 

989.  Das  sogenannte  Gerundium  ist  ein  festgewordener 
Casus  (zweifellos  Instrumental]  eines  YerbalsubstantiTS,  der 
im  Allgemeinen,  in  der  späteren  Sprache  jedoch  nicht  aus- 
schliesslich, als  logische  Apposition  zum  Subject  des  Satz- 
theiles  verwendet  wird  und  eine  begleitende  oder  (gewöhn- 
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lieh)  eine  der  durchs  Verb  des  Satztheiles  ausgedrückten 
Thätigkeit  vorausgehende  Handlung  bezeichnet.  Es  hat  so 
die  thatsächliche  Geltung  eines  undeclinirbaren  Particips 
des  Präsens  oder  des  Perfects,  und  bestimmt  die  handelnde 

Person  näher,  deren  Handlung  es  schildert. 

So  zum  Beispiel :  fmiväi  'va  ca  *lru/van,  'und  hörend  [oder 
gehört  habend)  sprachen  sie';  tehhyah  praHjnäya  'thai  'tan  pari- 
papracÄa,  'nachdem  er  ihnen  sein  Versprechen  gegeben  hatte, 
dann   fra^e  er  sie'. 

090.  Das  Gerundium  wird  in  der  späteren  Sprache 
duret  eins  der  beiden  Suffixe  (^  tvä  und  U  ya  gebildet ; 
das  erstere  wird  bei  der  einfachen  Wurzel  verwendet,  das 
letztere  bei  einer  solchen,  welche  mit  einem  präpositionalen 
Präfix  verbunden  ist  —  oder,  was  selten,  mit  einem  Ele- 
ment anderer  Art:  Adverb  oder  Substantiv. 

* 

AuBnahmen  hinsichtlich  dieser  Vertheilnng  des  Oebrauchs  der  beiden 
Sufllze  sind  sehr  selten :  Beispiele  Ton  einfachen  Wurzeln  mit  ya  sind  areyaj 
^h'ifa,  wya  {yvas  *  wohnen');  von  componirten  Wurzeln  kommen  mit  Snfflx 
tvä  folgende  vor:  anudl^yälväf  apatyoHväf  pratyarpayitvä  (AY.  der  einzige 
aus  dem  Veda  angemerkte  Fall;  das  TA.  hat  -roeayUva).  Das  Genindiam 
aaf  ivä  kann  jedoch  mit  der  Privativpartikel  a  zosammengesetzt  sein :  akrtväi 
arürayitvä. 

Yen  Compoftitis  des  Qerundiams  auf  ya  mit  anderen  Elementen  als  den 
gewohnUchen  Yerbalpraflxen  kennt  der  RY.  punordiya,  kan(hagfhyat  päda* 
gr^ya,  haatagfhya,  aratkhkya,  akkkoRkftyaf  nUthoipfdhya ;  der  AY.  hat 
ausserdem  namaskftya. 

991.  Das  Suffix  (bTT  tvä  trägt  den  Accent.  Er  wird  ge- 
wöhnlich direkt  an  die  Wurzel  gefügt,  zuweilen  jedoch  mit 
Einschub  eines  Hilfsvocals  ^  t;  hinsichtlich  des  letzteren 
sowie  der  Form  der  Wurzel  vor  ihm  stimmt  die  Bildung 
völlig  mit  der  des  Particips  auf  Ff  ta  (oben  062  ff.). 

Wenn  i  verwendet  wird,  ist  die  Neigung  eine  schwache  Wnrzelform  zn 
nehmen,  weniger  ausgesprochen.  Wurzeln,  welche  na  statt  ta  als  partlci- 
piales  Snfflx  haben,  Terschmihen  gewöhnlich  das  i. 

992.  Das  Suffix  IT  ya  wird  direkt  an  die  Wurzel  ge- 
fügt)  welche  den  Accent  trägt,  aber  ihre  schwache  Form 
hat.  Eine  vocalisch  auslautende  Wurzel  nimmt  rO"  tya  statt 
IT  ya  an :  so  f^rTT  -j'itya,  W^  -kr tya. 
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Waneln  auf  am  und  an,  deren  pusWes  ParÜelp  auf  aia  endigt  (964  d, 
bilden  auch  das  Genindium  anf  atya:  -ifoiiffa,  "katyfi.  Solche  om-Wnneln 
dürfen  Jedoch  in  der  späteren  Spraehe  ihren  Nasal  im  Gerondiam  bewahren : 
•gamya  (keine  Form  derart  kommt  im  Veda  Tor).  Finales  verinderlidies  r 
wird  ir  oder  ür :  -^rya»  -pürya.  Finales  ä  bleibt  anverindert :  -ifäya,  -tätäffa; 
mi  ^gründen'  nnd  mi  'Termindem'  nehmen  die  Form  mä ;  K  'sich  anschmie- 
gen' kann  dasselbe  than. 

998.  Die  ältere  Sprache  hat  dieselben  beiden  Bildungen  des 
GenmdiumB,  die  auf  dieselbe  Weise  unterschieden  und  verwen- 
det werden. 

a.  Im  BY.  Jedoch  ist  der  Anslaut  von  ya  in  der  grossen  Hehrzahl  der 
Falle  (volle  zwei  Drittel)  lang  (wie  die  Instromentalendong  von  einem  Stamme 
anf  i  oder  ti).  In  AT.  findet  sich  lang  ä  nar  einmal  in  einer  Stelle  ans 
dem  RV. 

b.  An  Stelle  von  tvä  allein  kennt  der  Veda  drei  Fonnen  des  Suffixes, 
nämlich  tvä,  tvdya  und  tvi.  Von  diesen  drei  ist  tvi  entschieden  die  ge- 
br&nchlichste  im  RV.  (fünfunddreissig  Falle  gegen  einundzwanzig  mit  tvä]; 
sie  ist  Jedoch  unbekannt  im  AV.  und  sehr  selten  sonstwo  in  der  alteien 
Sprache;  tvdya  findet  sich  neunmal  im  RV.  (nur  einmal  ausserhalb  des 
zehnten  Buchs),  zweimal  im  AV.  und  nur  einige  Mal  anderswo.  Die  histo- 
rische Beziehung  der  drei  Formen  ist  dunkel. 

o.  Zwei  andere  Suffixe  des  Gerundiums,  tvänam  und  tvlncmfi,  werden 
von  den  Grammatikern  dem  vedischen  Gebrauch  zugeschrieben,  aber  sind 
noch  nirgends  im  Gebrauch  vorgefunden  worden. 

994.  Der  Gebrauch  dieses  Gerundiums  wird,  ohne  dass  ein 
Wandel  in  seinem  Charakter  eintritt,  immer  häufiger  und  in 
der  späteren  Sprache  sogar  ausserordentlich  häufig. 

So  finden  sich  im  Nala  und  in  der  Bhagavad-GItä  nur  ein  Zehntel  so 
viel  Verbalformen  als  im  BV.,  aber  mehr  als  dreimal  so  viele  Beispiele  des 
Gerundiums  als  in  letzterem. 

Beispiele  aus  älterer  Zeit  sind:  o^/^etia  haivd  nCr  c^päh  Motarja  (BV.), 
'nachdem  er  mit  seinem  Donnerkeil  getroffen  hatte,  Hess  er  die  Wasser 
strömen*;  tirfyaxh  dtttvdya  kHavöxh  taltäpa  (RV.),  'es  schmerzt  den  Spieler, 
wenn  er  sein  Weib  ansieht';  piivi  »ömatya  vävfdhe  (RV.),  'nachdem  er  vom 
Soma  getrunken  hatte,  erstarkte  ef.  Das  Gerundium  bezeichnet,  in  der 
älteren  Sprache  fast  ausnahmlos  und  in  der  späteren  gewöhnlicht  eine  Hand- 
lung oder  Bedingung,  die  sich  auf  das  Subject  des  Satzes  bezieht ;  in  einigen 
Texten  ist  es  Jedoch  etwas  freier  construirt:  tatah  fobdäd  abMjnäya  ia  vyä- 
ghrena  haiäh  (H.),  'er  wurde  darauf  vom  Tiger  getödtet,  da  der  letztere  ihn 
durch  das  Geräusch  wahrnahm';  ktifi  nu  me  9yüd  idaih  krtvä  (MBh.),  'was 
wQrde  mit  mir  werden,  wenn  ich  dieses  thäte?'  tueintya  eo  'ktaih  tuvieäinfa 
yat  krtam  (H.),  'was  nach  reiflicher  Ueberlegung  gesagt  wurde  und  nach 
sorgfältiger  Erwägung  ausgefQhrt  wurde. 
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AdverbialeB  Gerandium  auf  am. 

996.    Der  Accusativ  eines  nomen  actwnis  auf  a  bekommt  in 
adverbialer    Verwendung    zuweilen    eine   Bedeutung    und    Con- 
struction,    die    so    mit  der  des   gewöhnlichen  Gerundiums   über- 
einstimmt, dass  derselbe  wohl  nicht  anders  benannt  werden  kann. 
Kein  Beispiel  einer  eigenthümlichen  genindialen  Construction  mit  einer 
Form  derart  findet  sich  im  RV.  oder  AY.,    obwohl  einige  adverbiale  Accu- 
sative   wahrscheinlich   als  Repräsentanten  dieser  Bildung  aufzufassen  sind. 
ahJ^fäkrdtnam,  pratäfikam,  pranödamf  nUdyam,  abhisk&ndam.    Dies  Gerundium 
findet  sich  besonders  in  den  Brahmana's  (am  häufigsten  im  (B.)  und  spärlich 
späterhin .      In  der  klassischen  Sprache  ist  es  ganz  selten. 

Ein  auslautender  Yocal  hat  vrddAi-Steigerung  yor  dem  Suffix;  auslau- 
tendes ä  fügt  y  an;  ein  inlautender  Vocal  hat  guna,  aber  inlantendes  a  wird 
gewohnlich  verlängert.     Der  Accent  liegt  auf  der  Wurzelsilbe. 

Beispiele  sind:  kinunh  vi  iminy  dngäni  vyatydscah  feU  {QB.),  *er  liegt 

da,  nach  Belieben  die  Lage  dieser  Glieder  veriLndemd';   l2£(arSm-ut<aräifi  pi- 

khäih  9am3lämbhaih  röhet  (^B.),  *er  würde  aufsteigen  Indem  er  sich  an  einen 

immer  höheren  Ast  festhielte',  aparifu  mahänägäm  (vä  'hhUariuiraih  didfkfir 

tärah  (9B.),  'nachher  werden  sie,  nachdem  sie  wie  zu  einer  grossen  Schlange 

zusammengelaufen  sind,  ihn  zu  sehen  wfinschen';  nämäny  ä$dm  etini  nämo" 

griihafn  (^B.),  'mit  getrennter  Nennung  dieser  ihrer  Namen';  yö  vipofyitam 

amagAhati  (9B.),  'wer  es  abwechselnd  (umkehrend)  verbirgt'.     Die  Form  1st 

fast  überall  eine  componirte  wie  in  diesen  Beispielen.    In  der  späteren  Sprache 

soll  es  am  häufigsten  in  Wiederholung  verwendet  werden :  päyam-päy<nh  vrajati^ 

'er  geht,    nachdem   er  wiederholentlich  getrunken  hat';   ffrathamam  hhojath 

vrajati,  'nachdem  er  zuerst  gegessen  hat,  geht  er';   hähväuepaih  krandUum 

pravrttä  (Qak.),  'sie  begann  zu  schreien  unter  Arme- Aufheben'. 


KAPITEL  XIV. 


Abgeleitete  oder  secundftre  Coiyngatlon. 

996.  Secundäre  Conjugationen  sind  solche,  bei  denen 
ein  ganzes  Formensystem,  wie  das  von  der  einfachen  Wur- 
zel im  Vorhergehenden  dargestellte,  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Vollständigkeit  von  einem  abgeleiteten  Conjugations- 
stamm  gebildet  wird.  Hiermit  ist  gewöhnlich  auch  eine 
ganz  bestimmte  Modification  der  ursprünglichen  Wurzel- 
bedeutung verknüpft. 
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Wir  haben  gesehen,  «Uss  auch  die  Tempaaaytteme  zum  giöuteD  Theil 
Yon  abgeleiteten  Stammen  gebildet  werden,  Ja  dass  in  einigen  Faileo  solehc 
Stamme  den  Anschein  nnd  die  Geltung  von  Wurzeln  bekommen  and  zu 
Basis  eines  vollständigen  Gonjugationssystems  gemacht  werden.  Es  lässt  lich 
daher  auch  keine  bestimmte  Grenzlinie  ziehen  zwischen  Tempussystemen  und 
abgeleiteten  Conjngationen  —  die  letzteren  sind  Präsenssysteme,  die  durcb 
Hinzufilgung  anderer  Tempora  sowie  TOn  Participien  und  Infinitiven  zuGod- 
jugationen  erweitert  werden.  In  der  ältesten  Zeit  sind  ihre  ausserhalb  des 
Präsenssystems  stehenden  Formen  noch  ganz  selten,  kaum  mehr  als  spon* 
disch ;  selbst  später  sind  sie  —  mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  Büdungeo, 
die  verhältnlssmässig  häufig  werden  —  viel  weniger  gebräuchlich  als  die  eot- 
sprechenden  Formen  der  primären  Conjugation. 

097«  Die  secundären  Conjugationen  sind:  I.  Die  pas- 
sive; n.  die  intensive;  III.  die  desiderative ;  IV.  die  cau- 
sative;  y.  die  denominative. 

Das  PassiTum  wird  mehr  Bequemlichkeits  halber  und  nach  allgemefnwD 
Brauch  hierher  gerechnet,  alt  dass  es  mit  den  anderen  gleichartig  sei. 

I.  Passivum. 

998.  Die  passive  Conjugation  ist  schon  zum  grössten 
Theil  dargestellt.    So  sahen  wir: 

a.  Sie  hat  ein  besonderes  Präsenssystem^  dessen  Stamm 
nur  fürs  Präsens  dient  und  keiner  der  übrigen  Formen  fu 
Grunde  liegt:  dieser  Stamm  wird  mit  dem  accentuirt^n 
Klassenzeichen  U  yd  gebildet  und  nimmt  die  medialen  En- 
dungen an.    Er  ist  oben  768  ff.  behandelt. 

b.  In  den  anderen  Tempora  werden  die  Medialformen 
auch  in  einem  passiven  Sinne  verwendet.    Aber : 

o.  Es  gibt  eine  besondere  passive  dritte  Sing,  des  Aorist«. 
die  auf  ^  i  endigt;  sie  ist  oben  842 ff.  behandelt.    Und: 

d.  Nach  den  Grammatikern  kann  bei  einigen  Verben  zum 
passiven  Gebrauch  ein  besonderer  Stanun  für  den  Aorist  und 
die  beiden  Futursysteme  gebildet  werden,  der  in  der  Form  mit 
der  eigenthümlichen  dritten  Sing,  des  Aorists  zusammenfällt. 

So  kommen  von  der  ydä  (dritte  Sing.  Aor.  adayi)  neben  ddö«,  ütfi> 
dätihe  auch  ädäyifit  däyUyS,  däyitihe.  Die  Erlanbniss,  diese  dappelteo  Foi- 
men  zu  bilden,  erstreckt  sich  auf  alle  Tocalisch  aaslantenden  Wuneln  ood 
auf  grah,  dfc,  han.  Aas  der  älteren  Sprache  sind  die  doppelten  Formen 
nicht  angemerkt,  sie  sind  in  der  spateren  besten  Falls  ansserordentlich  selteo 
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XJeber  die  Torgescliriebene  passive  Flexion .  dee  periphreBtisehen  Peifecte 
siehe  unten  1072. 

e«  [(feben  dem  Particip  vom  Tempusstamm  des  Präsens 
(771.  5)  hat  das  Passivum  ein  Particip  der  Vergangenheit 
auf  rT  ta  (962)  oder  5?  na  (957)  und  Participia  des  Futurs, 
oder  Gerundiva,  von  verschiedener  Bildung  (961  ff.),  die 
direkt  von  der  Wurzel  gebildet  werden. 

99S.  Die  passive  Gonstraction  mit  dem  logischen  Subject  im  Instru- 
mental ist  besonders  in  der  spätem  Sprache  häufig  und  beliebt:  tvam  tiftivä 
iena   aarveaäm  handhanärU  ehittäni  (H.),    'nachdem  er  so    gesprochen  hatte, 
schnitt  er  Ihrer  aller  Bande  durch*.    Besonders  häufig  wird  ein  impersonelles 
PassiTum  in   der  dritten  Person  verwendet,   und  es  kann   (wie  in  anderen 
Sprachen)   sowohl  Ton  intransitiven  als  von  transitiven  Verben  gebildet  wer- 
den: fTÜyaldm,  'es  werde  gehört'  [d.  h.  horel);  ihä  "gamyatamf  'komm  hier- 
her*; tarvaiT  jälam  äddyo  'ddiyatäm  (H.) ,  *alle  sollen  auffliegen,  nachdem  sie 
das  Ketz    mit  sich  fort  genommen  haben';    tae  ehrutvä  jaradgaveno  *ktamf 
'nachdem  er  dies  gehört  hatte,   sprach  Jaradgava';    kathaih  jtvUaoyam,    Vie 
soll  man  leben?';    yävad  anena  muninä  ithätavyam  (H.),    'so  lang  als  dieser 
Weise  bestehen  soll*.    Das  Prädicat  zu  einem  Instrumentalsut^ect  einer  der- 
artigen Construction  steht  natürlich  ebenfalls  im  Instrumental:    adhunä  iavä 
'nuearena  mayü  sarvathä  bhavitavyam  (H.),   'von  Jetzt  an  mass  ich  immerdar 
dein  Begleiter  sein*;    iena  tvayä  yävajjivant  nüthinä  bhavitavyam  (H.)>  'damit 
sollst  du  glücklich  sein,  so  lange  du  lebst'. 

IL  Das  Intensivum. 

1000.  Das  Intensivum  (zuweilen  auch  Frequentativum 
genannt)  ist  diejenige  der  secundären  Conjugationen,  welche 
sich  am  wenigsten  von  der  Analogie  schon  besprochener 
Bildungen  entfernt.  Es  ist,  wie  das  Prilsenssystem  der  zwei- 
ten Conjugationsklasse  (642  ff.),  die  Flexion  eines  redupli- 
cirten  Stammes,  der  jedoch  darin  eigenthümlich  ist,  dass  er 
eine  verstärkte  Reduplication  hat.  Es  hat  die  Grenzen  eines 
Präsenssystems  entschieden  weniger  überschritten  als  irgend 
eine  andere  der  abgeleiteten  Conjugationen. 

Die  intensive  Conjugation  bezeichnet  die  Wiederholung 
oder  Intensivität  der  Handlung,  die  durch  die  primäre  Con- 
jugation einer  Wurzel  ausgedrückt  wird. 

1001.  Nach  den  Grammatikern  kann  die  intensive  Con- 
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jugation  von  nahezu  allen  Wurzeln  in  der  Sprache  gebildet 
werden  —  indem  nur  ausgenommen  sind :  Wurzeln  von  mehr 
als  einer  Silbe^  solche,  die  nur  causadv  (1056)  flectirt  wer- 
den und  im  Allgemeinen  solche,  die  mit  einem  Vocal  be- 
ginnen. 

ThAttichlich  sind  jedoch  die  IntensWa  in  der  späteren  Sprache  ausser- 
ordentlich  selten,  so  selten,  dass  man  kanm  sagen  kann,  welcher  Werth  den 
Regeln  der  einheimischen  Grammatiker  hiniichtlieh  derselben  beizulegen  ist 
Aach  früher  sind  sie  ganz  und  gar  nicht  gewohnlich,  aasgenommen  (Teihib- 
nlssmlssigj  im  RV.,  der  ungefähr  sechs  Siebentel  (wohl  über  ein  Hundert; 
der  ganzen  aus  Veda  und  Brähmana's  nachgewiesenen  Anzahl  enthält  {der 
AV.  hat  weniger  als  halb  so  viele  als  der  RV.,  und  viele  derselben  in  BT. 
SteUen). 

Es  wird  daher  in  folgender  Darstellung  in  erster  Linie  und  ganz  beson- 
ders das  thatsächliche  Aussehen  der  in  der  älteren  Sprache  TorkommendeB 
Bildung  im  Auge  behalten,  und  die  Beispiele  werden  aus  den  dort  nachge- 
wiesenen Formen  genommen. 

1002.  Die    starke   Intensivredaplieation  wird   auf  drei  ver- 
schiedene Weisen  gebildet: 

a.  Die  Reduplicationssilbe  besteht  wie  sonst  aus  einem  ein- 
zelnen Consonanten  mit  folgendem  Vocal  tmd  befolgt,  was  den 
Consonanten  anbelangt,  die  Regeln  für  Präsens-  und  Perfect- 
reduplication  (690j;  der  Vocal  ist  jedoch  ein  schwerer ,  wurzel- 
haftes  a  und  f  (oder  ar)  wird  mit  ä  reduplicirt,  ein  t-Vocai 
durch  e  und  ein  «-Vocal  durch  o. 

B6i$plele  sind:  vävad,  häbadh,  pd^<u,  rärandh;  dädr,  däähf;  eekü,  Ut^, 
nent,  vevU;  ^o^ue,  popruth^  eoaku^  johü. 

b.  Die  Reduplicationssilbe  lautet  auf  einen  Consonanten 
aus,  der  vom  Ende  der  Wurzel  genommen  wird.  Von  ein  oder 
zwei  Ausnahmen  abgesehen  ist  dieser  Consonant  entweder  ein  r 
(oder  dessen  Substitut  t)  oder  ein  Nasal. 

Beispiele  sind:  earearf  ealeal,  iartr,  marmrj,  jarhfi  eafikram,  janghan, 
iahitant  danda^  (ydah^  oder  dof),  jüi^abh  (yjamlbh  oder  jabh),  tanioi  (yum» 
oder  ta9)y  naninam  (ynam). 

Nur  Wurzeln,  die  a  oder  r  als  Vocal  haben,  bilden  diese  Form  der  He- 
duplication;  dieselbe  ist  jedoch  bei  solchen  Wurzeln  gebr&uchlicher  als  jede 
der  beiden  anderen  Bildungen. 

Unregelmassige  Bildungen  dieser  Klasse  sind:  mit  einem  anderen  Fina- 
len als  f  oder  n  in  der  Reduplication,  hadbadh;  mit  einem  finalen  Nasal  in 
der  Reduplication,  der  sich  in  der  Wurzel  nicht  findet,  jangah  (BY,},  jmiiof 
(9B.:  die  spatere  Sprache  hat  dandah)\  mit  unregelmlssigem  anlautendem 
Consonanten  in  der  Wurzel,  Jarbhur  von  ybhf  (vergl.  das  yedische  Perfect 
jabhära,   780  b);   mit  Torschiedener  Behandlung  eines  r-  oder  or-EIements, 
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dardar  und  dardir,  earkar  und  earfctr,   tartar  und  tartur,   carear  und  earcur, 
jargur  und  Jalgül  nnd  galgtU. 

Die  Wnrzel  r  ist  die  einzige  mit  anlantendem  Vocal,  die  in  der  ilteren 
Sprache  einen  Intensiystamm  bildet:  sie  bildet  das  anregelmassige  alar 
oder  olf. 

c.  I>ie  Reduplication  ist  zweisilbig,  indem  ein  t- Vocal  nach 
einem  finalen  Consonanten  der  Reduplicationssilbe  hinzugefügt 
wird.  Dieser  »-Vocal  ist  in  der  älteren  Sprache  kurz  vor  einem 
Doppelconsonanten  und  lang  vor  einem  einfachen. 

Beispiele  sind:  gamgam  (aber  gdrägmaiam),  vaiivrij  vanivöA,  eanUkadj 
MsuftHin,'  fiamnu,  davidyut  (und  die  Partieipien  dävidhvat  aber  tämtuat). 
Eine  Terelnzelte  Ansnabme  hinsicbtlicb  der  Quantität  des  i  ist  davidhäva. 

Diese  Art  der  Reduplication  kommt  in  der  alteren  Sprache  bei  über 
zwanzig  Wnneln  vor.  So  von  Wurzeln,  welche  auslautendes  oder  dem  Aus- 
laut vorangehendes  n  (einmal  m)  haben  und  n  in  der  Reduplicationssilbe, 
pan,  phaUj  »an,  svan,  ham  gam;  krandj  ^eand,  tkandy  syand;  von  Wurzeln, 
die  finales  oder  mediales  r  enthalten  und  r  in  der  RedupIicationssUbe,  fcr, 
'machen',  tr,  6Ar,  w,  mrd,  vrj,  vrt;  —  von  Wurzeln,  die  in  der  Reduplica- 
tion ein  n  annehmen,  das  sich  in  der  Wurzel  nicht  findet,  nur  vah  (QB.:  die 
Giammatiker  erlauben  auch  fca«,  pat,  pad);  endlich  von  Wurzeln,  die  u  und 
ü  als  WuTzelvocal  haben,  mit  av  vor  dem  i-Yocal;  tu,  dhü,  nu,  dyut. 

In  dieser  Klasse  werden  die  allgemeinen  Regeln  hinsichtlich  der  Form 
des  Reduplicationsconsonanten  (680)  in  folgenden  Fällen  verletzt:  ghamghan 
uud  hhanbhtf  gamgam,  karikf  (aber  auch  das  reguläre  canhf  kommt  vor), 
hanikrand  und  kanMcand  (aber  auch  caniskand  kommt  vor). 

Die  Rückverwandlung  in  die  ursprünglichere  gutturale  Form  nach  der 
Reduplication  in  eekit,  Janghan  und  ghanighan  steht  in  Einklang  mit  ander- 
weitigen Vorgängen  (216.9). 

10O8.  Dieselbe  Wurzel  kann  ihren  Intensivstamm  auf  meh- 
rere Weisen  bilden. 

So  haben  wir  in  der  älteren  Sprache:  dädr  und  dardr;  dädhr  und 
dardhf;  eoeat  und  earear  (und  eareu/r)]  tartar  (und  tartur)  und  tantf;  Janghan 
Tiux^  ghanighan ;  varvrt  und  varivrt;  jarbhur  und  bharibhr;  dodhü  und  da" 
vidhu;  nonu  und  namnu;  bäbadh  und  hadhadh, 

1004.  Das  Muster  für  normale  IntensiYflexion  ist  das 
Präsenssystem  der  reduplicirenden  Conjugationsklasse  (11.)  > 
es  wird  in  beträchtlicher  Ausdehnung  befolgt:  hinsichtlich 
der  Endungen,  der  Stammverstärkung  und  des  Accents. 
Abweichungen  von  dem  Muster  sind  jedoch  nicht  selten; 
die  Formen  kommen  aber  im  Allgemeinen  zu  unhäufig  vor, 
^m  eine  genügende  Klassification  und  Erklärung  zuzulassen. 

Die  am  meisten  hervortretende  Unregelmässigkeit  ist  der 
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häufige  Einschub  eines  ^  t  zwischen  Stamm  und  Endung. 
Nach  den  Grammatikern  ist  dies  in  allen  starken  Formen 
Tor  einer  consonantisch  anlautenden  Endung  gestattet;    Tor 
dem  ^  i   hat    ein   auslautender  Vocal  ^mi-Steigerun^,    ein 
mittlerer  jedoch  bleibt  unverändert. 

PräBenaBystem. 

1005.  Wir  nehmen  die  Theile  des  PrSsenssystems  in  ihrer 
Reihenfolge  vor  und  geben  suerst,  was  in  der  sp&teren  Sprache 
als  regulär  gilt,  und  seigen  dann,  wie  die  Bildung  sich  in  den 
älteren  Texten  darstellt.  Da  die  Grammatiker  eine  mediale 
Flexion  meistens  nicht  gestatten  und  die  medialen  Foimen  selbst 
im  Veda  selten  sind»  so  wird  kein  Versuch  gemacht  werden, 
ein  Paradigma  fürs  Medium  aufzustellen. 

1006.  Als  Flexionsbeispiel  wählen  wir  die  Wurzel  ^(^ 
vidj  von  der  der  Intensivstamm  o|ic|^  cevidj  oder,  in  starken 
Formen,   ^^  vived  lautet. 

Weder  von  dieser  noch  von  irgend  einer  anderen  Warzel  sind  mehr  als 
einige  zerstreute  Formen  thatsächlich  belegt. 


1.  Indicativ  Präsentls. 


vivedmi,  vividüm 
viveUif  vividisi 
vivetUt  vSviditi 


D. 


vevtdvds 
vevitth&s 
veviUds 


P. 
veüidmds 

vevitihd 

vSvidati 


Von  y^  hu  würden  die  Singularformen  mit  Hüfsvocal 

lauten  SH^^Wr  johavimi,  sH^^^lfM  Jöhavlsi^  ^^^\i\  joAaviti. 

1007.  Die  in  der  Uteren  Sprache  Torkommenden  Formen  stimmen  im 
Allgemeinen  mit  dem  Paradigma.  Beispiele  sind:  erste  Sing,  earkamü, 
veotfmi;  zweite  Sing.  alarH^  därdarsi;  dritte  Sing.  Alarii,  veveU,  nenekU, 
Janghanti,  känÜBrantU,  ganigatMii  dritte  Dual.  jarbhrtä$;  erste  Plar.  nonunuu; 
dritte  Plar.  nänadaiif  hharibhraUy  vdrvrtaiif  ddvidjfutatif  nirUjati;  —  mit 
Hüfsvocal,  johavimi,  eaka(imi;  eOkafitif  nÖnavtUy  dardatjiü,  jairbhunU.  Kein 
Stamm  mit  zweisilbiger  Rednplication  nimmt  den  Hilfsroeal  i  in  irgend  einer 
Form  an.     Der  AV.  hat  jägf&ii,  mit  nnregelmassigem  Accent. 

Eine  einzige  Dnalform  mit  i  und  starkem  Stamm  kommt  vor,  nimlich 
iarUxrühai, 
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Medlftlfoxmen  kommen  folgende  vor:  erste  Sing,  jöguve,  ncn^'«;  dritte 
Sing,  nenikt^,  aanrU;  mit  nnregelmissigem  Accent,  titikU,  dSdifte;  mit 
unxegelmassigem  Bindevocal,  nätmaUf  mit  Endnng  e  statt  ie,  ^ängahe,  jöguoe^ 
yoyuv€f  bäbadke  und  (mit  nnregelmissigem  Accent)  badbadhi;  dritte  Dual, 
aorsröl«;  dritte  Plor.  didiifaU, 

2.  Gonjunctiv  FräsentiB. 
1008.    Conjnnctivformen  mit  Primärendnngen  sind  ansserordentlich  sel- 
ten :    es  sind  nur  angemerkt  jangh&näm^  jägaräsi  (AYOi   nnd  im  Med.  tan- 
tosctfte   (dritte  Dual.). 

Formen  mit  Secundirendungen  sind  häufiger :  so  zweite  Sing,  jänffhanast 

jalffulas  ;   dritte  Sing,  jägarai,  edrbrtat,  j&nghanatj  häffnhat,  mäfwrjaty  mAr- 

mr^t,   parpharai,   dardirat,   eaiüfkadat,   davidyutat,  $anisvanat;   erste  Dual. 

jangkanäva;  erste  Plur.  earkirüma,  vevidama;  dritte  Plur.  pdpatan,  QÖ{uean, 

earkiran;   und  mit  doppeltem  Moduszeichen  eäka^dn  (AY.).    Daneben  räräna$ 

und  rärdnKit,  eakäna»  und  ixikänat  nnd  eöfcdnama,  welche  durch  ihren  Accent 

den  Modusformen  des  Perfects  mit  langer  Rednplication,   wie  mämäha$  und 

aäidhat   etc.  (810  a),   ihnlich  werden*.    Im  Medium  linden  sich  nur  dritte 

Personen  Pluralis:  jdnghanantaj  jarhrianta^  marmrJarUay   noniivanla,   fOfu- 

eania;  und  eäkänanta  (und  einmal  eakananta). 

8.  Optativ  Präsentia. 
1009.   Dieser  Modus  würde  den  ungesteigerten  Stamm 
zeigen    mit   den    gewöhnlichen    Endungen  (686),    die    den 
A^ccent  tragen.    Also: 

8.  D.  P. 

i  5i^yiH^     ^i^^N      5(^MiH 

vevüfyam         vevidyäva        vevufyima 

etc.  etc.  etc. 

Der  OptatiT  wird  in  der  alteren  Sprache  nur  yon  ein  oder  swei  Bei- 
spielen reprasentirt :  im  ActiT  vevüyät  (AY.),  jägryät  (AB.);  der  BY.  hat 
nur  eäkanyät  (Perf.?);   im  Med.  ntnijita  (K.). 

4,  ImperatiT  Präsentia. 
1010.  Die  regulären  Imperativformen  mit  Einschluss  der 
gewöhnlichen  ersten  Personen  des  Conjunctivs  würden  fol- 
gendermaassen  lauten: 

9.  D.  P. 

vividäni  vSvtdäva         vividmna 

-s, 

veviddM  vevittäm         vevittd 

vevettu,  vividitu        vevittam         vividatu 
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1011.  ImperatiTfonDen  sind  in  alter  Zeit  weniger  ««Iten  ale  die  de 
Optativs.  Die  ersten  Personen  sind  oben  gegeben  ijanghänani,  des  einziie 
accentnirte  Beispiel  stimmt  nicht  znm  Paradigma,  aber  befindet  si^  in  Ud»er- 
elnstimmnng  mit  dem  ConJanctiT  des  rednplicirten  PAsens);  die  eigeatlidie& 
Imperative  sind:  zweite  Sing.,  dädrh{,  dafdrhlf  earkfdhi,  jägthi,  nemg^. 
nnd  ratanddhi,  rarandhf,  eäkandhi^  vävandM;  die  Endong  tat  findet  sich  in 
earkrtäi  nnd  jagrtat;  die  letztere  wird  (wie  oben  670  gezeigt  wurde)  im 
AV.  als  erste  Pers.  Sing,  yerwendet;  barhrhi  zeigt  einen  sonst  onbekannten 
Verlost  von  h  vor  der  Endung  hi ;  dritte  Sing,  vevettu,  dardartu,  tnarmafttu 
nnd  rärantu ;  zweite  Dual.  Jägrtam ;  dritte  DuaL  Jägrtam ;  zweite  Plor. 
jägrtä  und  räranta;  eankramata  [einmal  im  BV.)  bat  einen  anomalen  Binde- 
vocal;  in  dritter  Plur.  nur  das  unregelmassige  eakantu  (im  RV.  einmal, 
wahrscheinlich  für  eäkanatu.     Im  Medium  findet  sich  nur  nenik^va  ((B.;. 

Von  Imperativformen  mit  Hilfsvocal  f  findet  sich  im  RV.  keine;  der 
AV.  hat  vävadltu  und  johavitu,  und  finden  sich  solche  zuweilen  in  den 
Brähmana's;  der  AV.  hat  auch  gegen  die  Regel  tan9tanÄhi  nnd  Janf^hamki. 

6.  FaxÜcip  FräsentiB. 
1012.  Die  Participia  des  Intensivums  sind  sowohl  füi« 
Activ  als  fürs  Medium  yerhältnissiuässig  häufig  in  der  älte- 
ren Sprache.  Sie  werden  gebildet  und  flectirt  wie  die  des 
reduplicirenden  Präsens  und  haben  den  Accent  auf  der 
Beduplicationssilbe . 

Beispiele  sind :  im  Activ,  eäka^atf  nänadat,  eikitaty  mimyat,  föf%ieat, 
föruvatf  ddrdratj  märmrjat,  j&tighanatf  nännamatf  pänlphanai,  kämkradai^ 
dävidyuiat;  —  im  Medium,  hihadhanaf  mirnyäna,  eüaHäna^  yöyuväna,  röru- 
cana,  jäfbhuränaf  tärträna,  n&nnamäna,  ddnda^äna.  Kein  mediales  Particip 
zeigt  zweisilbige  Reduplication. 

1018.  Mit  Rücksicht  auf  ihren  Accent  müssen  rärahdndj  rarakiänä 
nnd  Jahrfä^  (neben  järhrtäna)  wahrscheinlich  als  Participien  dee  Perfects 
betrachtet  werden,  obwohl  keine  anderen  Perfectformen  mit  schwerer  Redup- 
lication von  denselben  Wurzeln  vorkommen.  Die  Folgerung  wird  Jedoch 
unsicher  gemacht  durch  das  unverkennbare  Intensiv  badhadhänd  und  mar" 
mrjänd  (neben  märmrjana). 

Der  RV.  hat  einmal  jdnghnataSf  Gen.  Sing.,  mit  ausgeworfenem  Wor- 
zelvocal ;  känikrat  scheint  einmal  für  känikradat  verwendet ;  wenn  eakät  »uf 
ykä  zurückzuführen  ist  (Grassmann),  so  1st  es  das  einzige  Beispiel  eines 
Intensivs  von  einer  Wurzel  auf  ä,  und  sein  Accent  ist  anomal.  Marmr^anio* 
(AB.)  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart. 

6.  Imperfeot. 
1014.  Das  Imperfect  wird  regelmässig  folgendermaassen 
flectirt : 
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8.  D.  P. 

ifawrw&nn  dvevidta  6veruhna 

dcevei,  dcevüüs  äveväiam  dveriäa 

6cecei,  dvevidii  äoeviitäm  dcevidus 

1016.    Die  in  Uteren  Texten  vorkommenden  ImpeimUyfonnen  sind  nioht 

zahlreieh.     £s  find  mit  Einschlnu  Bolcber,  die  ihr  Augment  Torloren  haben, 

folgende:    im  ActiT,   erste  Sing,   aedkofom,  dedifam;   zweite  Sing,   ajägar^ 

adardarj    d6rdar,   eakdn;   dritte  Sing,  adardar,   adardkarf  aoarivar,   dardar, 

känitkan,    ddvidyol,   ndvmoi,   nnd  eöJkdi»,   rärdn;   zweite  Dnal.   odordftam; 

erste  Plnr.   nuntnrjmä;   dritte  Plnr.  aröraniw,  afumtUBmis,   adardirU9,   acaf' 

iBftut,  djohavus^  anonavu»:   mit  Hilfsyocal  i,  in  dritter  Sing.  ävävafU,   dvä- 

varii,  äyoy4xvil,  drorovit,  djohavH;  and  onregelmissig,  in  dritter  Dual,  avawi- 

Citöm.     Die  Medialformen  sind  ansserordentUch  selten:  dritte  Sing.  ädedUta, 

äntmnaia   (mit  Verlost  des  Warzelauslauts  in  einer  schwachen  Worzelform); 

dritte  Plnr.   marmrjata  nnd  avävafanta  [welches,   wenn  es  hierher  gehört, 

einen  Uebergang  in  o-Flexion  zeigt). 

1016«  Abgeleitete  mediale  Flexion.  Von  jedem 
Intensivstamm,  wie  er  im  Vorhergehenden  beschrieben  ist 
kann  ini  Präsenssystem  eine  weitere  abgeleitete  Conjugation 
gebildet  werden,  welche  formell  mit  einem  Passiv  identisch 
ist,  da  sie  mit  dem  accentuirten  IT  yd  und  blossen  Medial- 
endungen gemacht  wird.  Sie  hat  jedoch  keine  passive  Gel- 
tung, sondern  ist  in  Bedeutimg  und  Gebrauch  von  der  ein- 
facheren Conjugation  nicht  zu  unterscheiden. 

Ein  auslautender  Vocal  wird  vor  diesem  ya  wie  vor  dem 
Passivzeichen  ya  (770)  behandelt. 

Die  Flexion  ist  genau  dieselbe  wie  von  jedem  anderen  auf 
a  auslautenden  Stamme  im  Medium:  So  lautet  vom  Intensiv- 
stamm marmrj  der  ymrj  das  Präsens  Indic.  tnarm^jyi,  marw^ 
jydse,  marmrjydte  etc.;  der  Optativ  tnarmfjyiya^  marm^yiMs, 
marmfj't/iia  etc.;  Imperativ  fnarm(jyä8va,  marmfjydiäm  eX^»\  Parti- 
cipium  marmr/ydmäna ;  Imperfect  dmarmfjye,  dmarmf^aihäs, 
ämarmr/yata  etc.;  Conjunctivformen  kommen  nicht  vor. 

1017.  Diese  Art  von  Intensivflexion  soll  in  der  späteren 
Sprache  viel  gebräuchlicher  sein  als  die  andere;  in  der 
früheren  ist  sie  verhältnissmässig  selten. 
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Im  RY.  werden  yd-Formen  Ton  acht  Wurzeln  gebildet,   von  denen  Ittnf 
auch  Formen  nach   der  einfacheren  Conjugation  haben;   der  AV.   fugt  dM 
weitere  hinzu ;  die  anderen  älteren  Texte  bieten  (so  weit  sie  nntersudkt  iiiid< 
zwdlf  Wurzeln   mehr,   Ton  denen  die  HUfte  auch  Formen   der   einfachexeo 
Conjugation  hat.     So  TOn   ymrjy    marmrjydU  etc.,   und  manmrjyeta;    voa 
ytft   tartwyanU;   von  yeatf   eareürydmäna ;   von  ym,   ntnSyiran   etc.;  ttm 
yvt,   vcviyote;    von   y^ri&,  ttrikffäU  etc.;    von   yvij^    vtvijyäU;    Ton   |^dk«. 
coMi^t  etc.;  Ton  y^f,  dedi^ifaU;  von  yka^,  cäkaqf&te;  von  yv<td^  vävadr 
yAnäna;  von  ynam^  nannamyadhvam ;  von  yvah^  vantvaltyita  etc.  (mit  sonst 
unbekannter  Yerlingerung  des  WurzeWocals);   von  ykrand,  kanikradifimäM : 
von  yvrtj   varivartyämdna  ((B.:   sollte  varttTffy-  lauten);    von    ytnfp,   «m- 
fhnf fyanta  (^B.?  der  Text  liest  amanmfiiyanta);  von  yyup*  yos^ttpy^in<<  <^- 
von  yfiud,  antmmdyamta;  von  ^vK,  avev(tyanla;  von  yjabh,  jat^ftAhyäU  eu.: 
von  y^J4]9,  ^oj^^flpydmona. 

Perfect. 
1018.  Die   Grammatiker  sind   darüber    unter    einander 
uneinig,    ob  ein  Perfect  direkt  vom  Intensivstamm   gebildet 
werden   kann,     oder   ob    nur   ein   periphrastisches    Perfect 

(unten  1070 ff.)  zuzulassen  ist. 

In  der  Uteren  Sprache  ist  noch  kein  Beispiel  eines  periphraaiiechen  Per- 
fecta des  IntensivB  zum  Vorschein  gekommen.  Einige  unverkennbare  Per- 
fectformen  werden  von  der  intensivisch  reduplicirten  Wurzel  im  RV.  gebil- 
det: daoidhäva  und  nSnäva^  dritte  Sing.,  nonuims,  dritte  Plur.;  die  TS.  hat 
einmal  dodräva.  Hierzu  kann  jägofa  erste  Sing,  und  jagdra  dritte  Siog. 
hinzugefügt  werden:  über  diese  siehe  Jedoch  1080« 

Aorist^  Futur  eto. 
1010.  Hinsichtlich  der  noch  fehlenden  Theile  einer 
vollen  Yerbalflexion  stimmen  die  Grammatiker  eben&Us 
nicht  überein  (die  Beispiele  solcher  Formen  waren  vermuth- 
lich  so  selten,  dass  selbst  ihnen  die  genügende  Grundlage 
fur  Kegeln  fehlte];  im  Allgemeinen  ist  es  gestattet,  den 
Intensivstamm  behufs  Vervollständigung  des  Formenschema  s 
wie  eine  Wurzel  zu  behandeln,  wobei  immer  der  Hilfsvocal 
^  f  angewendet  wird,  wo  er  in  der  einfachen  Conjugation 
irgendwie  Verwendung  findet. 

So  würde  von  dem  Intensivstamm  vevid  der  yvid  gebildet 
werden  der  Aorist  avevidisam  mit  dem  Precativ  vevidyÖMmy  die 
Futura  vevtdisyämi  und  veviditäsnUy  die  Participien  vevidita,  vevteH- 
tavya  etc.,  der  Infinitiv  vemditum  und  die  Gerundia  veoidUvä  und 
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-vevidya.  Wo  die  Intensivconjugatioii  die  abgeleitete  mediale 
ist,  würden  Aorist  und  Futura  die  entsprechenden  medialen 
Formen  wSlüen. 

Von  all  dem  findet  sieh  in  der  alten  Sprache  kaum  eine  Spnr.  Der 
RV.  hat  die  dritte  Sing.  Med.  t&fkfHj  nach  einer  Bildung  wie  hUe  und  üuai 
',894  d\  and  die  Oenindiya  vitandoiiyiya  und  marmtj4mfa^  vävrdhenya;  das 
V  B.  hat  das  Particip  vanivähitä  und  den  Infinitiv  dt<üyitavä(.  Betreffs  jägo' 
risyänt  nnd  jägaritä,  siehe  den  folgenden  Paragraph. 

1020.  Es  gibt  Flexionssysteme  bei  gewissen  Wurzeln, 
deren  IntensiTcharakter  in  Zweifel  gezogen  wird  oder  zweifelhaft 
ist.     So : 

Die  Wurzel  gr  (oder  gar)  ^erwachen*  hat  kein  Prasenssystem  ausser  eins 
mit  Intensivreduplication ;  der  Intensivstamm  Jägr  beginnt  frflhe  die  Geltung 
einer  Wurzel  anzunehmen  und  eine  vollständigere  Conjugation  zu  bilden, 
während  die  Grammatiker  diesen  Stamm  als  einfachen  der  Wurzelklasse  zu- 
rechnen und  ihn  dem  entsprechend  ganz  durchflectiren.  Diejenigen  Formen, 
welche  in  der  älteren  Sprache  vorkommen,  sind  mit  den  anderen  des  Intensivs 
oben  gegeben.  Es  sind  fürs  Präsenssystem  dieselben,  welche  später  als 
regulär  gelten.  Das  ältere  Perfect  findet  sich  wie  die  anderen  Intensiv- 
Perfecta  im  RV.:  Jägara  etc.  mit  dem  Particip  Jägrvdhs;  ein  Futur  Jäga- 
rifyäntj  und  ein  passives  Particip  jägaritä  begegnen  in  den  Brähmana's. 
Der  alte  Aorist  ist  der  gewöhnliche  sogenannte  causative  Aorist :  äjigctr.  Die 
Grammatiker  geben  für  die  spätere  Sprache  ein  Perfect  mit  zugefügter  Re- 
duplication, jajägära  etc.,  einen  is-Aorist,  ajägarisamj  mit  Precativ  jägaryä- 
sam  und  alles  übrige,  was  zu  einer  vollständigen  Conjugation  gehört. 

1021.  Der  Stamm  irajya  (nur  im  Activ),  'anordnen',  von  dem  eine 
Anzahl  Formen  im  RY.  gebildet  wird,  wird  als  ein  Intensiv  von  yraj  oder 
rj  auügefasst.  Er  entbehrt  jedoch  jegliche  Analogie  mit  der  Intensivbildung. 
Dasselbe  gilt  von  iradh  ^zu  gewinnen  suchen^  (nur  iradhanta  und  irddhyäif 
wahrscheinlich  für  iradhadhyäi). 

Der  medial  flectlrte  Stamm  fya,  der  in  der  ältesten  Sprache  nicht  un- 
häuflg  ist,  wird  für  gewöhnlich  das  Intensiv  der  yi  'gehen'  genannt,  aber 
mit  sehr  zweifelhaftem  Recht,  da  er  in  der  Form  keine  Aehnlichkeit  mit 
anderen  Intensiva  hat.  Die  isolirte  erste  Plur.  ima&e,  die  im  RV.  gewöhn- 
lich, ist  auch  zweifelhaften  Charakters. 

1022.  Die  Wurzel  li  'schwanken,  schaukeln',  hat  durchgehends  Inten- 
sivreduplication und  ist  hinsichtlich  des  Accents  und  der  Flexion  ganz  un- 
regelmässig: Präs.  Idayati  und  Uläyattf  Partie,  leläyänti  und  leläyatas  (Gen. 
Sing.)  und  Uläyamana,  Imperf.  aleläyat,  alelei  und  cUellyaia. 

1028.  Die  im  RY.  vorkommende  anomale  Form  dart  (oder  dard)  zweite 
und  dritte  Sing,  von  ydr  oder  dar,  wird  zweifelnd  zu  dem  Intensiv  gezogen, 
als  ob  sie  aus  dardar  abgekürzt  wäre.  Der  RV.  hat  einmal  avanvua  (oder 
-nur],  wo  der  Sinn  eine  Form  der  yvri,  wie  avanvrtua  erfordert.  Die  Form 
raränätä  (einmal  im  RY.)  scheint  verdorben. 

Whitney,  Graminatik.  23 
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1024.  Eine  deutliche  intensive  oder  frequentative  Bedea- 
tung  ist  nicht  überall  leicht  bei  den  Formen  nachzuweisen,  die 
als  Intensiva  klassificirt  werden ;  bei  einigen  derselben  ist  B£ 
ganz  verwischt.  So  verwenden  die  Wurzeln  cit,  nif^  t?>f  ihr  ge- 
wöhnliches intensives  Prftsenssystem,  als  ob  es  eine  gewöhnliche 
Conjugationsklasse  wäre;  nicht  anders  verhftlt  es  sich  nut  randk. 
ran,  kan  (deren  Formen  sich  zum  Perfectsystem  ziehen  lassen, 
wie  oben  bemerkt  wurde)  und  mit  gr  (fogf).  Die  Gh^unmatikei 
fassen  die  Flexion  von  ny  und  rts  als  dem  reduplicirenden  Pii- 
senssystem  zugehörig  (11.  j,  mit  imregelmässig  gesteigerter  Redu- 
plication ;  in  derselben  Weise  behandeln  sie  vic  und  vij;  jägr 
betrachten  sie,  wie  wir  sahen,  als  eine  einfache  Wurzel. 

Aoch  daridfä^  das  Intensiv  der  ydm  'Uofen*,  wlid  von  den  Grammi- 
tikern  zu  einer  einfachen  Wnriel  gestempelt  und  mit  einer  Tollständi^ 
Reihe  von  Conjngationsformen  versehen:  dadaridrau;  adaHdräsUj  etc.  ts 
kommt  in  der  Uteren  Sprache  nicht  vor.  Die  sogenannte  Wurzel  vevi  'flat- 
tern* ist  ein  reines  Intensiv. 

1026.  Es  wird  von  den  Grammatikern  gestattet,  von  dem  Intensivstamm 
auch  ein  Passiv,  Desiderativ,  Caosativ  und  so  fort  zu  bilden:  so  von  ttvid, 
das  Pass,  vevidy^y-  Desid.  vividUänä;  Gaus,  vcvidäyämi;  Desiderat,  des  Cta- 
sat.  vevidayisämi.  Solche  Bildungen  finden  sich  Jedoch  in  der  alteren  Sprache 
nicht  und  sind  auch  in  der  spateren,  wenn  sie  überhaupt  vorkommen ,  ausser- 
ordentlich selten. 

III.  Das  Desiderativum. 

1026.   Durch    die    desiderative    Conjugation    wird    ein 

Wunsch  nach  der  Handlung  oder  dem  Zustand  aiisgednickt 

der  von  der  einfachen  Wurzel  bezeichnet  wird:  also  (wiH 

pibämi,  *ich  trinke',  Desid.  (mhihiIh  pipäsämi,   *ich  wünsche 

zu  trinken';  sfiöfrf^ /f rämt,  4ch  lebe',  Desid.  ftlsfHsRlf^yyt- 

visämiy  4ch  wünsche  zu  leben*.    Es  ist  gestattet,  eine  solche. 

Conjugation  von  jeder  einfachen  Wurzel  in  der  Sprache  und 

auch  von  jedem  Causativ  zu  bilden. 

Die  desiderative  Conjugation  ist,  obwohl  ihre  ausserhalb 
des  Präsenssystems  stehenden  Formen  in  der  ältesten  Sprache 
ausserordentlich  selten  sind,  früher  und  vollständiger  zu  einem 
vollen  Verbalsystem  ausgebildet  worden  als  die  intensive.  Ihre 
Formen  sind  auch  von  zunehmender  Häufigkeit:  viel  seltener 
als  die  intensiven  im  RV.,  zahlreicher  in  den  Brähmana*8  und 
später;  nicht  ein  Drittel  der  ganzen  Anzahl  von  Wurzeln  (un- 
gefähr neunzig),  die  im  Veda  und  in  den  Brähmana's  eine  de- 
siderative Conjugation  haben,  zeigt  eine  solche  im  RV. 
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1Q27.  Der  Desiderativstamm  wird  durch  Hinzufügung 
zweier  Kennzeichen  aus  der  einfachen  Wurzel  gebildet: 
a.  eine  Reduplication,  die  immer  den  Accent  trägt;  b.  ein 
angehängtes  T\  sa  —  welches  jedoch  [wie  die  Tempuszeichen 
des  Aorists  und  Futurs)  zuweilen  den  Hilfsvocal  ^  i  vor  sich 
auninunt  und  so  ^  isa  wird. 

1028.  Die  Wurzel  bleibt  im  Allgemeinen  unverändert; 
folgende  Ausnahmen  kommen  vor: 

a.  Finales  t  oder  w  wird  vor  sa  verlängert :  cikisa,  ciksisa, 
jigisa ;    ^^rüsa,  juküsa. 

"b.  Finales  r  wird  %r  oder  ür  vor  sa:  ciMrsa,  smrm,  ß- 
hlrsa;  bubhürsa,  tustürsa  (die  einzigen  aus  den  älteren  Texten 
angemerkten  Beispiele] . 

o.  Vor  iia  haben  dieselben  Auslaute  noth wendig  und  ein 
vorletztes  t  oder  u  oder  f  arbiträr  ytirMi-Steigerung  (Beispiele 
aus  den  älteren  Texten  fehlen) . 

Speciellere  Ausnahmen  sind: 

d.  Einige  Worzeln  auf  ä  schwachen  diesen  Vocal  zu  t  oder  gar  i; 
piptsa  (neben  fipäta)  von  ypa  'trinken',  jihua  (AV.)  von  yhä  ^aufstehen* 
[jihlU:  064);  didhUa  (neben  dkitsa)  von  ydha. 

e.  Einige  Warzeln  auf  an  oder  am  Terlängern  den  Vocal:  jigahsa 
(neben  j'igamUa)  von  ygam;  jighähsa  von  yhan;  nämähsa  von  yman;  und 
ytan  8oU  iitähta  bilden. 

t,  Gutturale  Rückverwandlung  eines  Anlautes  nach  der  Reduplication 
zeigt  sich  in  cikua  von  yd,  cikiisa  von  ydtj  jigUa  von  yji,  jighäh$a  von 
yhan;  auch  yki  soll  jighisa  bilden. 

g.  Die  Wurzeln  von  und  son  bilden  viväaa  und  siaäaa,  von  den  Wur« 
zelfoimen  vä  und  sä. 

h.  Die  Wurzel  jiv  bildet  Jujyü$a  (^B.  Jijlvisa,  VS.);  von  den  anderen 
Wurzeln  auf  iv  (oder  iv  :  765)  wird  derselbe  Wandel  vor  8a  verlangt,  und  guna 
vor  ita :  so  aiuytua  oder  aisevita.  8vap  bildet  susupsa,    Dhürv  bildet  dudkuraa, 

i.  Anlautendes  s  wird  gewöhnlich  nicht  in  s  verwandelt  nach  der  Redu- 
plication, wenn  das  Desiderativzeichen  s  ist  (184e):  sisänksa  (^B.:  yaanj), 
ebenso  susyüta  und  sUanisa,  nach  den  Grammatikern. 

k.  Femer  sollen  als  Vorschrift  der  Grammatiker  erwähnt  werden:  ni^ 
nähksa  (oder  nina^iaa)  von  yna(,  *zu  Grande  gehen';  mimafiksa  von  ymajj  ; 
mimärjha  (oder  mimrksa)  von  ymrj, 

1029.  Der  Consonant  der  Reduplication  folgt  den  all- 
gemeinen Regeln  (590) ;  der  Vocal  ist  ^  t ,  wenn  die  Wurzel 
einen  a-Vocal  oder  ^  r  oder  einen  t- Vocal  hat ;  er  ist  3  u, 

wenn  die  Wurzel  einen  t<- Vocal  hat.    Aber: 

23* 
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a*  Einige  Wuneln  haben  einen  langen  Voeel  in  der  Rednplieallonsdlbe: 
hlbhatia  Ton  ybadh  oder  hädhi  mimänM  von  yman;  tüiürta  (RV.)  von  ytw. 

b.  Von  ya^  wild  (im  (B.J  a^i^isa  gebildet  (mit  einer  Reduplications- 
weise,  wie  die  bisweilen  im  xednpltclrten  Aorist  befolgte:  668).  Die  Garn- 
matiker  geben  andere  Fälle  derart:  bo  arjihifa  von  yarh,  ieiluifa  von  ytk*, 
undidisa  von  yund^  ardidhita  von  yrdh.  In  der  älteren  Sprache  ist  a;  die 
einzige  Wurzel  mit  anlantendem  Vocal,  die  einen  Desiderativstamm  bildet; 
ausgenommen  sind  äp  und  rdh,  welche  verkürzte  Sti&me  haben :  siehe  dea 
folgenden  Paragraphen. 

o.  Der  RV.  hat  die  Stämme  ihäkta  und  fyakfa^  die  als  DesideratiTi 
der  yyna^f  'erreichen*  und  yc0  mit  verstümmelter  Reduplication  betnchtet 
werden. 

1030.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  von  denen  einige  sehr 

häufig   gebraucht   werden,    bildet   verkürzte    Stämme,    die 

wahrscheinlich   durch   eine  Contraction    von  Reduplication 

und  Wurzel  in  eine   Silbe  zusammen   entstanden   sind:  su 

^O^  Ipsa  von  y'JBHW  äp;  f^rll  ditsa  von  y^T  da. 

Als  solche  verkQrzte  Stämme  finden  sieh  in  der  älteren  Sprache  fol- 
gende: dhii$a  (neben  didkisa)  von  ydhä;  dU$a  (neben  didäta)  von  ydä;  dipia 
von  ydabk;  ^Uu^  von  ycok;  $Uua  von  y$ah:  diese  linden  sieh  im  KV.: 
aus  dem  AV.  kommen  hinzu  ipia  von  yäp  (RV.  hat  einmal  apaa)  und  viu 
von  yrdh;  die  anderen  Texte  liefern  lipta  (QB.)  oder  Rpta  von  yUbh^  ripta 
(GB.)  von  yrabh,  piUa  ((B.)  von  ypad,  und  dfükfa  (gB.)  Ton  ydih  oder 
eher  dah).  Die  Grammatiker  schreiben  dhipaa  oder  dkip»a  vev  von  ydakk. 
für  dip$a;  sie  bilden  piUa  eowohl  von  ypat  als  pad;  sie  geben  weiter  ritfi 
von  yradk,  jfiipaa  (neben  jijnapayha)  von  der  Gansati vwnrzel  jnap  (1042e. 
und  mitta  von  yymä,  mt  und  mi:  dies  letztere  konnte  nur  eine  nseh  dem 
Muster  der  anderen  gemachte  anomale  Bildung  sein.  Auch  mokta  vi^l 
als  Desiderativstamm  der  ymue  aufgefasst  (es  1st  eher  denominativ). 

1031.  Der  Gebrauch  des  Hilfvocals  ^  i  ist  in  der  alteB 

Sprache  ganz  selten,   wird  jedoch  später  häufiger;   er  wird 

von  den  Grammatikern  bei  vielen  Stämmen  gestattet  oder 

vorgeschrieben,    die  in  thatsächlichem  Gebrauch  noch  nicht 

vorgefunden  sind. 

Es  wird  angegeben,  dass  er  im  Allgemeinen,  wenn  aucli 
nicht  ohne  Ausnahmen  (nothwendige  oder  beliebige),  der  Ana- 
logie der  Futura   (984,  948)  folge. 

Fur  den  Gebrauch  dea  i  ündet  sich  kein  Beispiel  im  RV.  und  nnr  j« 
eins  in  AV.  (pipatifa),  VS.  (Jtjivisa),  und  TS.  (jigcmita).  Die  anderen  io> 
den  älteren  Texten  angemerkten  Beispiele  sind:  a(ipi$a,  cUcromJM,  jigrai^ 
(mit  t  für  if  wie  noch  sonst  in  dieser  Wurzel),   ciearifo,  Jißanifo,  di&»K' 


loaa^ 


DenderatiTiiin. 
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bibüdhUay  rirädMia,  vMdi$a,  jikmtifa :  die  meisten  derselben  finden  sich  nur 
im  ^B.  Stämme  aueh  ohne  den  Hilfsvocal  werden  von  den  Wnneln  gam^ 
Jlv^   bädh,   vid  gebildet. 

1032.    Flexion:  Präsenssystem.    Der  Desiderativ- 

stamm  wird  im  Präsenssystem  vollkommen   regelmässig  wie 

andere    «^Stämme  in  beiden  Genera,    in    allen  Modi   (mit 

Einschluss  des  Conjimctivs  in  der  älteren  Sprache)  und  mit 

Participien  und  Imperfect  flectirt.   Es  genügt  hier,  blos  die 

ersten  Personen  zu  geben.    Wir  nehmen  als  Beispiel  fürs 

Activ   ^c^  tpsa^   'zu  erlangen  suchen'  von  ylSfFT  äp ;  furs  Me- 


dium   frri?Rf  titiisa,    ^ertragen'    von  yf?l^  tij\ 
(siehe  unten  1040i. 


'scharf  sein' 


1.  Indioatlv  Fraaentis. 


s. 

ipsätni 

etc. 

etc. 


Activ. 


P. 


S. 


Medium. 
D. 


\pBät)as       ipsamas     titikse        HtiksävaAe 


«tc. 


etc. 


etc. 


etc. 


P. 

HtikBamahe 

etc. 


Ipiäoa 


etc. 


2.  Ck>iuunotiv  PrasentiB. 

ipiäma       ääksäi       iitiksävahai    HHk^ämahai 

etc.  etc.  etc. 


etc. 


^p9eyafn      ipseva 


3.  Optativ  PrasentiB. 
ipsema       ütik%eya     üHksevahi 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


ütiksemahi 
etc. 


^ 


lp9a 


ete. 


4.  Imperativ  PräBentls. 

ipsatam      ipsata        titikmsva   titiksethäm      HtikMähvam 
etc.  etc.  etc.  ete.  etc. 


5.  Fartieip  PrasentiB. 
^C^ltT^  ^9(mt  (f.  ^C^rft  i^aana)  MrfWm  äük^mam. 

6.  Imperfect. 
^^p^      ^CHTsr      ^cnm      *<ldiH^   «IdlHfHWi^  «frllHdlHn 

ätpsam       äipsäva      äipsäma    äHHkse      dätiksävaki      MHksämaM 
etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 
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El  gibt  Cut  keine  FlexiontonregelmiMigkeiten  aui  der  ilteren  Spnche 
zn  berichten.  Keine  ente  Plnr.  anf  maiiy  oder  zweite  Plnr.  aof  thtma  od« 
tana,  oder  Imperat.  auf  tat  konunen  vor.  Die  belegbaren  CoiijiinctiTfonMii 
sind  die  anf  tänif  sat  nnd  «ot,  $än  nnd  «onto. 

Das  fern.  Particip  sisatatl  (fflr  aifätaiüt)  kommt  ein  oder  zweimal  La 
den  älteren  Texten  vor. 

1088.  Desiderative  Formen  ausserhalb  des  Präsenssystems 
sind  in  der  Ältesten  Sprache  ausserordentlich  selten.  Der  RV. 
hat  nur  Perfectformen  von  einem  Stamm  tmmiks  —  so  fnimüsd^ 
thtis,  mmiksdius,  mhniksus;  mimikte,  mtmiksire  —  mit  den  Präsens- 
formen  mimihati,  mimikM  etc.,  mtmikmU  (Partie):  sie  zeigen, 
dass  mitniks  oder  miks  den  Charakter  einer  unabhängigen  Wur- 
zel angenommen  hat.  Im  AV.  finden  sich  zwei  Aoristformes 
irüiis  und  actkiisis,  und  ein  oder  zwei  Participien  von  nümänta 
(unten  1087,  1089)  —  alles  von  Stämmen,  die  ihre  deutliche 
Desiderativbedeutung  verloren  haben  und  eine  unabhäng:ige  Gel- 
tung zeigen.  Die  aus  den  übrigen  älteren  Texten  angemerkten 
Formen  werden  im  Folgenden  vollständig  gegeben. 

In  der  späteren  Sprache  ist  es  gestattet,  das  vollstän- 
dige System  von  Yerbalformen  in  der  desideradven  Con- 
jugation zu  bilden,  wobei  der  um  den  auslautenden  Yocal 
gekürzte  Desiderativstamm  wie  eine  Wurzel  behandelt 
wird.    So : 

1084.  Perfect.    Das  desiderative  Perfect  ist  das  peri- 

phrastische  (1070  ff.]. 

So  ipsäth  cakära  etc.,  titiksäm  cakre  etc.  Solche  Formen 
werden  im  QB.  von  '^'^  kram^  dhürv,  bädh,  rtih  gebildet. 

Scheinbare  Perfectformen  gewöhnlicher  Art,  die  im  RV.  von  mhnikf 
gebildet  werden,  sind  im  vorhergehenden  Partgraphen  erwähnt.  Das  AB. 
(VIII.  21)  hat  einmal  didäsitha,  *du  hast  verlangt  zu  geben\ 

1085.  Aorist.  Der  Aorist  ist  der  der  •f-Form  (5;: 
^fUi^H  äipsisam,  MfrlfrlRlfM  dtitiksm. 

Der  AV.  hat  acikiiiU  nnd  %rt$U  (augmentlos,  nach  prohibitivem  mf-' 
679).  Das  TB.  hat  cdptit;  das  (B.  ctiWdt,  äcikltM  und  ajighähtMy  und 
awämähiitthÖB. 

Ein  Precativ  ist  gestattet  —  tpt^äsam,  HHknnya  —  kommt 
aber  vermuthlich  nirgends  vor. 

1036.  Futura.  Die  Futura  werden  mit  dem  Hilfs- 
vocal  ^  %  gebildet:  ^fc^TOflf^  Ipsisyämi  und  ^R^nif^  ipsi- 
täsmi;  idfrlRi^  titiksisye  und  irlfrli^HI^  titikqüahe. 
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Das  ^B.   bat  UtikfuyaU  and  didfksiuirai. 

1087.  Verbalsubstantivaund  Verbaladjectiva. 
Auch  diese  werden  mit  dem  Hilfsvocal  ^  i  gebildet  in  allen 
Falleii,   -wo  dieser  Vocal  je  eintritt. 

Ans  der  älteren  Sprache  sind  angemerkt:  Particlp  auf  ta,  mhntth»iiä 
'K\.,  GBO,  JijyüfUa  (AB.),  cufrüsitä  und  dOOciHd  (gB.};  —  Gerundiv  luf 
tavya^  UpMitavya  (AB.),  didhyäaiiavyii  (^B.);  —  Oerundium  auf  ivä,  nd- 
mönsitvä   (K.). 

1088.  £in  desideratives  AdjectW  auf  u  —  z.  B.  dipsü^  htbhaiaüy  aifätü 
—  kommt  b&uflg  yor  und  bat  Bedeutung  Tind  Construction  eines  Particips 

Prisentis.  £in  Abstractsubstantly  auf  ä  —  z.  B.  jigifi  —  ist  gleichfalls 
ein  gewöhnliches  Anhängsel  der  desiderativen  Conjugation.  A^Jectiva  auf 
enya  (die  einen  gerundiven  Charakter  tragen:  906 b)  finden  sieh  gelegent- 
lich   von    frühester*  Zeit  an:    didrkainya  (RV.))    fufrvifinya  (TS.)>   m'nUenya 

PB.];  auch  mit  unregelmässiger  Reduplication  (scheinbar)  papfktinya  (RV.)* 

Der  RY.   hat  auch  didhudyya  (966  oj. 

1080.  Abgeleitete  oder  tertiäre  Conjugatio- 
nen.  £&  ist  gestattet,  ein  Passiv  durch  Anfügung  des  Pas- 
siTzeichens  K  yd  an  die  desiderative  Wurzel  (oder  Stamm 
ohne  a)  zu  bilden:  so  ^Lfdcf  Ipsydte,  ^es  wird  erlangt  zu 
werden  gewünscht';  —  ein  Causativ,  indem  man  in  gleicher 
Weise     das     Causativzeichen    ^   dya    (1041)    anfügt:     so 

^^Ulfn  Ipsdyämi,   4ch  verursache  Wunsch  nach  Erlangung*. 

Die  einzige  Spur  solcher  Bildungen,  die  aus  der  älteren  Sprache  ange- 
merkt wurde,  ist  das  Particlp  rmmähtyAmäna  (wie  wahrscheinlich  für  nümäh" 
tämäna^  AV.  IX.  6.  24  zu  lesen  ist). 

Wegen  der  desiderativen  Conjugation,  die  von  Causativ- 
stSmmen  gebildet  wird  und  so  alt  wie  die  Brähmana*B  ist,  siebe 
1062b. 

1040.  Einige  Stämme,  die  der  Form  nach  desiderativ  sind, 
^aben  ihre  eigenthümliche  desiderative  Bedeutung  verloren  und 
eine  Geltung  wie  die  unabhängiger  Wurzeln  angenonmien :  Bei- 
spiele sind  cikits  'sorgen  für*,  jugtipt  'verschmähen*,  titikB  'er- 
tragen', lÜbhatB  'verabscheuen',  vnlmäns  'erwägen'.  Zweifellos 
sind  einige  scheinbare  Wurzeln,  die  auf  Sibilant  ausgehen,  ihrem 
Ursprünge  nach  mit  den  desiderativen  verwandt. 

IV.  Das  Causativum. 

1041.  In  der  späteren  Sprache  ist  es  gestattet,  von  jeder 
Wurzel  eine  vollständige  causative  Conjugation  zu  bilden. 
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Die  Grundlage  derselben  ist  der  Cansativstamm,  der  dnicli 
Anfügung  des  Causativzeichens  Wt  äya  an  die  gewShnlicli 
gesteigerte  Wurzel  gebildet  wird. 

Keineswegs  haben  alle  Conjugationsstämme ,  die  mit 
SRI  äya  gebildet  sind,  auch  causative  Geltung;  die  Grani- 
matiker  betrachten  dieselben  als  eine  Conjugationsklasse. 
die  zehnte  oder  (?t<r-Klasse,  nach  der  Wurzeln  ^e  nach 
den  anderen  Klassen  flectirt  werden  können,  sei  es  allein 
oder  mit  anderen. 

Im  RY.  ist  dM  YerhtltoiBt  deren  ohne  cansetive  Oeltoii«  ein  ^oUe 
Drittel.  Die  Bildung  ist  handgreiflicher  denominatiT  alt  irgend  eise  der 
anderen  Coi^agattonsklassen,  sie  steht  zwischen  ihnen  und  den  etgentlichcn 
DenominatiTs.  Die  causative  Bedeutang  hat  sich  an  diese  Bildung  festge- 
setzt und  wurde  vorherrschend,  wenngleich  nicht  auaschliessUeh.  £ine  Ac- 
zahl  sp&t  auftauchender  Wurzeln,  die  wahrscheinlich  derivativen  Charakter» 
sind,  wird  in  diese  Klasse  mit  eingeschlossen ,  ebenso  einige  deutliehe  De- 
nomtnatlva,  die  nur  des  gewohnlichen  Accents  der  Denominativa  (1066 
entbehren. 

Die  Gausati vbildung  wird  viel  häufiger  verwendet  und  ist  entschieden 
zu  einer  volleren  Conjugation  ausgebildet  als  das  Intensivnm  oder  das  De- 
siderativum.  Sie  wird  in  der  alten  Sprache  von  mehr  als  zwei  Hnndert  ud 
fünfzig  Wurzeln  [im  KY.  von  ungefähr  Hundert  und  fünfzig)  gebildet;  in 
der  ältesten  Zeit  Jedoch  sind  die  Formen  ausserhalb  des  Präsensystems  [ab- 
gesehen von  dem  dazu  gezogenen  reduplieirten  Aorist:  1048)  aasserordent- 
lieh  selten. 

1042.   Die  Behandlung  der  Wurzel  vor  dem  Causativ- 

zeichen  ^n  aya  ist  wie  folgt: 

a.  Mittleres  oder  anlautendes  t,  u,  r,  l  haben  ^uno-Steige- 
rung  (wenn  sie  deren  fähig  sind) :  vedaya  von  yvid^  codaya  tod 
ycudf  iarpaya  von  ytfp ;  und  kalpaya  von  ^klp  (einziges  Beispiel. 

Einige  Wurzeln  jedoch  entbehren  der  Steigerung :  es  sind  in  der  älteren 
Sprache  ci(  (eüaya  und  cetayajy  vip  (vipaya  und  vepaya),  is,  il  und  ü,  ri* 
(rifaya  und  refoyaj,  <u;,  tur,  dyut  (dyutaya  und  dyotaya),  mrdt  ipfh ;  grabh 
bildet  im  RV.  fftbhaya.  Dus  und  yuh  verlangem  den  Vocal  statt  zu  stei- 
gern.  Mrj  hat  zuweilen  vtddhi  wie  in  anderen  Formen:  märjaya  [neben 
marjaya). 

b.  Ein  auslautender  Vocal  hat  rf(i<^/it-Steigerung :  cyavaya, 
hhävayaj  dhäraya,  säraya. 

Keine  Wurzel  auf  t  oder  i  jedoch  bat  vrddhi  in  der  älteren  Sprache 
(wenn  nicht  päyaya  [d,  unten]  eher  von  pi  als  von  pä  kommt)  —  wie  denn 
regelmässige  Gausati va  von  solchen  Wnrzeln  Überhaopt  schwer  belegbir  sind : 
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nor  der  RV.   hat  kaayaiffa  7011  yk$i  ' wohnen";   über  einige  gestattete  Neben- 
fonnen  siehe  e. 

£in  paar  Wurzeln  (allgemein  nur  in  der  älteren  Sprache)  haben  auch 
eine  Form  mit  yuna-Steigernng :  dm,  yu  'abwehren',  pru,  pü,  Jr  'altem\ 
dt  ^bersten^  «f,  Af ;  vr  'wählen'  bildet  späterhin  varaiya  (es  findet  slcli  in 
V.  oder  Br.    nicht). 

o.  Inlautendes  oder  anlautendes  a  in  einer  leichten  Silbe 
wird  bisinreilen  verlängert  und  bleibt  bisweilen  unverändert : 
hhäjaya,    sväpaya,  ädaya;  jcmaya^   grathaya,  anaya. 

Die  Warzeln,  welche  in  der  älteren  Sprache  den  kurzen  Vocal  a  bewah- 
ren, sind  afh^  jan^  pan^  «t7an,  dhan^  ran^  slant  dhvan^  gam  [gamaya  einmal  im 
KV.),  tarn,  dam,  naxn^  prath,  ^rath,  fnath,  vyath,  avaä^  nad,  daSj  dkotu, 
mah^  nabh,  ivar,  »var.  Einige  haben  beide  Formen,  nämlich :  pat,  chad,  mad, 
ram,  ^am;  raj  hat  rajaya  (AV.  einmal)  und  rahjaya.  Die  Wurzeln,  welche 
den  Vocal  verlängern  sind  entschieden  die  zahlreichsten.  Wenn  ein  Nasal  in 
ixgeiid  einer  der  starken  Formen  einer  Wurzel  erscheint,  so  kommt  er  auch 
gewohnlich  im  Causativstamm  zum  Vorschein :  randhaiya,  lambhaya,  rambhaya, 
ikand€tya. 

d.  Die  meisten  Wurzeln  auf  auslautendes  ä  und  die  Wur- 
zel r  fügen  ein  p  an  vor  dem  Conjugationszeichen :  däpaya, 
dhäpaya,    sthäpaya;  arpaya. 

Solche  Stämme  werden  in  der  älteren  Sprache  gebildet  von  den  Wurzeln 
khyä,  gVä,  gkrä,  jnäj  da 'geben',  dm  kaufen*,  d^ 'setzen',  und  dAä  sangen', 
mä  'messen*,  ndä,  vä  *wehen'  und  vü  'ermüden*,  sthäy  snä,  hä  'aufspringen' 
und  hüjWerlassen'.  Von  jnä  und  mä  finden  sich  im  AV.  und  später  die  ver- 
kürzten Formen  jnapaya  und  «napoya,  und  von  ^rä  nur  papaya  (nicht  im 
BV.).     Auch  glä  bildet  in  der  späteren  Sprache  glapaya, 

Stämme  von  ö-Wurzeln,  die  kein  p  zeigen  sind  aus  früher  Zeit  päyaya 
von  ypä,  'trinken'  (oder  p»),  pyäyaya  von  ypyä  oder  pyäy;  $äyaya  von  ysä 
(oder  8i);  später  auch  päyaya  von  }/(ä,  hväyaya  von  yhvä;  —  femer  von 
den  Wurzeln  e^,  vä  'weben'  und  vyä  nach  den  Angaben  der  Grammatiker. 

e.  Dasselbe  p  tritt  mit  verschiedenen  begleitenden  Unregelmässigkeiten 
bei   einigen   t-  und  t- Wurzeln  an:    k$epaya  von  yksi    'wohnen'    (RV.  neben 
^ayaya);    kfäpaya  (AV.)    und    ksapaya   und   kaayaya   von  ykaij    'zerstören'; 
jäpaya  (VS.  und  später)  von  yji;  läpaya  (TB.  und  später)  von  yR;  adhyä- 
pai;a  von  adhi-^yi;  amäpaya  (neben  smayaya,  welches  nicht  vorkommt)  von 
ysmi;  hrepaya  von  yhri;  —   nach  den  Grammatikern  noch  repaya  von  yri, 
vlt^aya  von  yvli,   kräpaya  von  ykri,  bhäpaya  (neben  bhäyaya  und  hhUaya) 
von  ybhit  und  eäpaya  (neben  eäyaya)  von  yei.     Ferner  bildet  yruh  später- 
hin ropaya  (früher  rohaya)  und  von  yknü  oder  knüy  wird  die  Form  knopaya 
angegeben. 

f.  Unregelmässlgere  Fälle,  in  denen  das  sogenannte  Causativ  handgreif- 
lich Denominativ  von  einem  Nominalstamm  ist,  sind:  pdlaya  von  ypä,  'be- 
schützen'; pfinaya  von  ypn;  Itnaya  (nach  den  Grammatikern)  von  yR;  dftü- 
*>oya  (der  Bedeutung  nach  nicht  causativ)  von  ydhü;  hhStaya  von  yhhi; 
ghätaya  von  ykan ;  tphävaya  (nach  den  Grammatikern)  von  ytphä  oder  sp&öf^. 
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1048.  Flexion:  Prasenssystem:  Der  Caasativ- 
stamm  wird  im  Präsenssystem  genau  wie  ein  anderer  Stamm 
auf  ^  a  flectirt :  es  genügt  daher,  hier  im  Allgemeinen  die 
ersten  Personen  der  verschiedenen  Bildungen  zn  geben, 
wozu  wir  als  Muster  den  Stamm  l|l(U  dhäriya  von  y^  dkr 
wählen.    Also : 

1.  Indioativ  FrSsentis. 

ActiT.  Medivn. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

1  ^i|iiifH   uipnsiq^  qi^iiiHH^   m^    ui^um^     m;niw% 

dhär6yami  dhär&jfwxu  dÄäräyamas  dhärdye  dkär&yaictLkt  dhärdyämakt 

•tc.  «tc.  etc.  %Xc.  ete.  etc. 

Die  ersten  Penonen  Plnr.  auf  mtui  übertreffen  die  aof  ma9  sehr  (wie 
10  za  1)  sowohl  im  RY.  ala  AY.  Kein  Beispiel  eines  zweiten  PI.  Act.  svf 
fAana  kommt  Tor,    noch  Ton  einer  dritten  Sing.  Med.  auf  e  statt  a<e. 

2,  Ck)Qjunotiv  Prasentis. 
Ffir  den  Conjunctiv  sollen  alle  die  Formen  veranschaulicht 
werden,  die  aus  der  alteren  Sprache  nachgewiesen  sind. 

1      d^rdyofii    dhördyaoa     dhar&yäxna    dkär&yäi     dhäräyiJndhai 

'    }dÄ5rdy5s     ^^^y^'^  dharäyatha    dhardyase  \akardyadhvni 

'   Uhäräyät     '^'*^""    "^'^ä'""     Idhäriyäläl  ^^^^ 

Im  Dual  Med.  auf  aite  kommt  nur  vor  mädäyaiie  (RY.).  Die  einzig 
Form  (RY.)  auf  äi  ausser  der  ersten  Dual,  ist  mädayadhväi.  Die  primiRo 
Endnngen  sind  in  zweiter  und  dritter  Sing.  Act.  gebrinchlieher  als  die  »- 
cnndiren. 

8.  Optativ  Präsentia. 

1  Mi(IiuH^    ^n^    m^      m^     ^i(Dcti^    tii|UHif 

d^ärdym/am  dhärdyeva  dhärdyema  dhärdyeya  dAärdyevaM  dhärdyemohi 
etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Die  Optativformen  sind  sehr  selten  in  der  ältesten  Sprache  (vier  im  BY.> 
zwei  im  AY.);  sie  werden  in  den  Brihmanas  hiuflger.   Das  AB.  hat  fcömayito. 

4.  Imperativ  Prasentis. 

2^jj^    mpjfR^    u^TjH    uipj^     q^^^Bim     ^\\m\ 

dhärdya  dhär&yatam  dhär&yata  dhärdyasva  dAärdyethäm  dhJärdyadkoam 
etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  eto. 

Imperativpersonen  mit  der  Endung  tot  kommen   vor:   dhäraiyaltat  (AY/ 

ist  zweite  Sing. ;   gcBmayaUU  und  cyävayatüi   (K.  etc.)    nnd  vätayaiäi  (TB.) 

werden  als  zweite  Plar.  verwendet;  värayadkoat  (K.  etc.)   ist  zweite  Plor. 

nnd  das  einzige  angemerkte  Beispiel  (siehe  oben  670). 
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5.  Furtieip  Fxiasntis. 

6«  Iiiip6rfiM9t» 

d<Mä#-ay<i9«  luMöroyära  ddhärayäma  ddAäraye  ddÄärayäraAi  ddÄärojfainM 
etc.  «te.  etc.  «te.  «tt.  «te. 

lieber  ein  pur  Fonnen  auf  U  und  if,   die  Tielleicht  zum  Imp«if«ct  ge- 
hoieD,   Bi^ie  unten. 

1044.  Wie  oben  bemerkt  wurde,  sind  die  Formen  Tom  C«neatiTst«mme 
auf  aya  ausserhalb  des  Prisenssystems  in  der  ältesten  Sprache  sehr  beschriüikt. 
Im  RV.  linden  sich  zwei  Formen  des  Futurs  auf  tyami  und  zehn  InflnitiTe 
auf  dkyäi ;  femer  zwei  Nomina  auf  fr  (hodhayiir,  eodaffUfi),  fQnf  auf  i«fi«, 
sieben  anf  tfrni  und  einige  auf  a  (aUpärayäy  väcatnMkkayä,  nicUUirayd,  vip^ame- 
joya).  Im  AT.  Unden  sich  ebenfalls  zwei  Formen  des  »-Futurs  und  ▼ier  Ge- 
mndia  anf  tvü;  femer  einige  abgeleitete  Nominalstlnune,  deren  einer  der 
BUdnng  des  periphrastischen  Perfects  zu  Grunde  Hegt  {gamaydfh  eakara). 

104L6.  Perfect.  Das  üblich  gewordene  causative  Per- 
fect ist  das  periphrastische  (1070) :  vom  Causativstamm  wird 
ein  abgeleitetes  Substantiv  auf  m  a  gebildet ,  zu  dessen 
Äccusativform  das  Hilfsverb  tritt.    Also : 

* 

Mlftli  ^°D|^  dhärayüm  cakära       U\\u\  ^%  dÄärayim  cakre. 

Ton  diesem  Perfect  kommt  im  RY.,  SV.  und  der  YS.  kein  Beispiel  vor, 
nur  eins  —  gamayam  eakära  —  im  AY.  und  nur  zwei  oder  drei  in  all  den 
▼erschiedenen  Texten  des  schwanen  Y^us,  und  auch  diese  nicht  in  den 
tminfra-Theflen  des  Textes.  Die  Bildung  ist  auch  in  den  Brihmana^s  keines- 
wegs häoflg,  ausgenommen  im  (^B,  (wo  sie  in  Ffllle  vorkommt:  hauptsäch- 
lich vielleicht  weil  dieses  Werk  das  Perfect  statt  des  Imperfects  als  erzlhlen- 
des  Tempus  in  betrichtlichem  Umfange  verwendet). 

1046.  Aorist.  Der  Aorist  der  causativen  Conjugation 
ist  der  redupli^irte,  der  im  Allgemeinen  mit  dem  Causativ- 
stamm nichts  zu  thun  hat,  sondern  direkt  von  der  Wurzel 
gebildet  wird. 

Er  ist  oben  (866  ff.)  ausfahrlich  dargestellt. 

Seine  Verknüpfung  mit  dem  Causativ  ist  zweifellos  auf 
einem  ursprünglichen  Intensivcharakter  begründet,  der  ihm  als 
einer  reduplicirten  Bildung  zukam,  und  kam  allmfthlich  zu  Stande  : 
im  Veda  wird  er  von  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Wurzeln 
gebildet  (im  RV.  mehr  als  ein  Drittel  seiner  Beispiele,  im  AV. 
ungefähr  ein  Fünftel),  die  keinen  Causativstamm  auf  aya  haben. 
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Der  causative  Aorist  der  y^  dhr  lautet  demnach  fol- 
gendermaassen : 

5i^hi^  *I((1u^|q|    M({)ti^iq    5^Hf^    y{)M^ieil^  *4<{ly^mi^ 

ädidharam  ddidharäva  Adidharäma  ddidAare  ididharäcahi  adidharmndi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

1047.  In  einigen  Fällen,  wo  die  Wurzel  eine  eigenthüm- 
liche  Form  vor  dena  Causativzeiclxen  bekommen  hat  —  wie  durch 
die  Anfügung  eines  p  oder  s  (oben  1042  d  ff.)  — ,  wird  der  rc- 
duplicirte  Aorist  von  dieser  Form  statt  von  der  einfachen  Wur- 
zel gebildet :  so  atisthipam  von  sthäp  (Stamm  sthäpaya)  statt  "^itkä. 
Aoristformen  der  Art  von  scheinbaren  Wurzeln  auf  äp  werden 
von  athäpj  jnäp,  häp,  Jap  und  grap  (oben  861)  gebildet;  das 
einzige  andere  Beispiel  aus  der  älteren  Sprache  ist  Inhkiias  etc. 
von  hhis  für  yhhi, 

1048.  Eine  kleioe  Anzahl  vedischer  Formen,  die  U  und  U  nach  dem 
y  des  Causalstammes  zeigen,  sind  wahrscheinlich  sporadische  Ansitze  xur 
Bildung  eines  »-Aorist:  so  vyaihayu  (AY.),  dhvanayit  [RV.,  TS.  hat  dafür 
das  nnregelm&ssige  dhvimayii)^  und  üilotyii  (AY.).  Die  beiden  ersten  sioti 
augmentJose  Formen  mit  prohibitivem  mü  verwendet  (yerglelche  das  Deoom. 
üfiayü,  RY.,  ebenfalls  mit  mi). 

1049.   Ein   Precativ    kann  nach   den  Grammatikeni 

für  die  causative  Conjugation  gebildet  werden:  im  Medium 

vom   Causativstamm,    wobei   für    das    auslautende   ^  a  elr. 

Hilfs-^  f  substituirt  wird;    im  Activ  von  der  im  Causativ- 

stamm  gesteigerten  Wurzel^   aber  ohne  das  Causativzeichen. 

also : 

UJW^^f^häryÖMm  etc.      1||([iJM1U  dAärayinya  etc. 
Diese  Bildung  darf  man  zweifellos  als  reine  Erfindung  betrachten. 

1060.  Futura.  Beide  Futura  nebst  Conditional  werden 
vom  Causativstamm  gebildet,  wobei  für  das  auslautende 
^  a  ein  Hilfs-  ^  %  eintritt.    So : 

/S-Futurum« 
^|(|tl^llH  dhärayisy&mt  etc.        tn^flp^  dhäraytsyS  etc. 

ConditlonAUs. 
f(l|||ßl^H  (Sdkarayisyam  etc.       ÜCIT^Ht^  ddAärayis^  etc. 

FeriphrastiBOhes  Faturum. 
M^ftfWfW  dhärayiAmm  etc.        i»(RlHI^  dkärayiäJte  etc. 
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Die  Pardeipien   des  «-Futurs  werden  regelmäanig  gebildet  i 

(i/iärayisydni  (Fem.  -ydnd  oder  -yati],  dhärayisyAmäna. 

£s  wurde  oben  erwähnt,   dass  KV.    und  AY.  nor  je  zwei  Beispiele  des  i 

«-Futurs  hmben  nnd  keins  -vom  periphrastiseben.  Die  enteren  beginnen  in 
den  Brihmana's  binüger  anf zutreten,  aber  nocb  sparlicb,  mit  Partieipleii  und 
Conditionally  'nur  adhätmfUyal  (B.);  ▼em  zweiten  Futur  bietet  das  ^B.  zwei 
Beispiele   (pürayUämni  und  janayitdsi),  i 

1051.  Yerbalsubstantiva  und  Verbaladjectiva. 
Dieselben  werden  zum  Theil  vom  Causativstamm  in  dersel- 
ben Weise  gebildet,  wie  die  Futura ;  zum  Theil  —  nämlich 
das  passive  Particip  auf  rT  ta  und  das  Gerundiv  und  Gerun- 
dium  auf  JJ  ya  (und  der  Wurzelinfinitiv)  —  von  der  causa- 
tivisch  gesteigerten  Wurzelfonn.  Der  Hilfsvocal  ^  %  tritt  in 
jeder  Bildong  ein,  die  diesen  Vocal  zulässt. 

So  haben  von  Bildungen,  die  in  der  späteren  Sprache  ge- 
stattet sind  (die  Beispiele  sind  jedoch  aus  der  älteren  aus- 
gewählt) : 

Participium  auf  ta :  Iritd,  väsiid,  gravitä ; 

Gerundiv  auf  tavya:  tarpayitavyä,  kalpayitavya^  pamayftavya, 
hAaksayiiavya ; 

Gerundiv  auf  ya :  sthäpyOf  yqjya ; 

Infinitiv  auf  (um:  jdsayUum,  dharayüutn,  janayitum,  pärayUum; 

Gerundiv  auf  tvä:  kalpayüoh,  sädayüva,  -arpaytiva  (AV.: 
wehe  990],  -^ocayüvk  (TA.),   ^rapayiivä  (AB.); 

Gerundium  auf  ya :  -ghärya,  -pädya,  -väsya,  -sädya^  -itAäpya ; 

Gerundium  auf  am:  -sthapam  (^B.). 

Von  Bildungen,  die  nur  in  der  alteren  Sprache  vorkommen: 

Wurzel-Infinitive  in  Acc. :  athäpam  (PB.). 

Infinitive  auf  taväi :  j&nayitaväif  täitpayitaväij  pä^fayitaväC,  "kalpinftknäf, 
'^coiayitaväf  (alle  im  9^*)- 

Infinitive  auf  dhyäi:  iaayddhyäiy  trayädhyäi,  tansayddkyäij  näfayädhyüi, 
mandayödhyäi,  mädayddhyäi,  risayädhyai,  vartayädhycti,  väjayädkyäi,  gyan-- 
dayddkyäi  (alle  im  RV.). 

Gerundive  auf  äyya:  panayäyya,  sprhaySyya,  trayayäyya  {yträ:?). 

Alle  diese  befolgen,  was  zu  merken  ist,  dieselbe  Regel  hinsichtlich  des 
Accents  wie  die  ähnlichen  Bildungen  von  der  einfachen  Wurzel  und  zeigen 
lieine  Spur  des  besonderen  Accents  des  Causativstammes. 

1062.  Abgeleitete  oder  tertiäre  Conjugatio- 
uen.  Vom  Causativstamm  kann  eine  passive  und  eine  de- 
siderative  Conjugation  gebildet  werden  wie  folgt: 

a.  Der  Passivstamm  wird  gebildet  durch  Anfügung  des 
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gewöhnlichen   Passirzeichens  71  yd  an  die  causativisch  ge- 
steigerte Wurzel,   nachdem  das  Causativzeichen  abgeworfen 

ist,  so  IJIUrf  dhärydte. 

Solehe  Passiva  finden  sich  Im  Yeda  nicht,  aber  sie  kommen  hier  nnd 
da  in  der  Brihmanasprache  vor:  Beispiele  sind  >flapyd-  (TS.) 9  «ädffo-  (K.. 
pädya-  (AB.),  vädya-  (TB.),  ttkäfya"  (OB.),  and  so  fort. 

b.  Der  Desiderat! vstamm  wird  gebildet  durch  Redupli- 
cation  und  Anfügung  von  ^  isa^  dessen  anlautender  Vocal 
den  auslautenden  des  Causativstammes  ersetzt:  so  {^Mif  lumn 
didhärayisati, 

Aach  diese  finden  sich  hier  und  da  in  den  Brihmana's  nnd  sp&ter :  Bei- 
spiele sind:  pipäyayi$a[K,)^  bibhävayita  und  cikalpctyifa  nnd  lulobhayUa,  [AB., 
didräpayiia,  rirädhayita  und  äpipayiia  (^B.),  und  so  fort. 

Ueber  das  vom  Desiderativstamm  gebildete  Cansativnm  siehe  oben  1038. 

V.  Das  Denominativüin. 

1068.    Eine  denominative  Conjugation  ist  eine  solche. 

die  als  Basis  einen  Nominalstamm  hat. 

Es  ist  eine  jetzt  vorherrschende  Ansicht,  dass  die  meisten 
Präsenssysteme  des  indischen  Verbs  nebst  anderen,  den  Präsens- 
systemen  analogen  Bildungen  im  letzten  Grunde  nur  Denomina- 
tiva  sind,  und  dass  viele  scheinbare  Wurzeln  denselben  Cha- 
rakter tragen.  Die  sogenannten  Denominativa  unterscheiden  sich 
von  jenen  nur  darin,  dass  ihre  Entstehung  jünger  ist  und  vor 
Augen  liegt. 

1064.  Die  Grammatiker  lehren,  dass  jeder  Nominal- 
stamm der  Sprache  ohne  weitere  Hinzufugimg  als  die  eines 
9  a  (welches  als  Bindevocal  es  ermöglicht,  ihn  nach  der 
zweiten  Hauptconjugation  zu  flectiren)  in  einen  Präsens- 
stamm umgewandelt  und  als  solcher  flectirt  werden  kann. 

Als  Beispiele  dafür,  was  auf  diese  Weise  gestattet  ist,  wer- 
den gegeben  kfmatiy  'er  handelt  wie  Krishna';  mätäH,  'ist  wie 
ein  Kranz  (mala)' ;  kavayati,  'spielt  den  -Weisen  (kavif;  bhavati^ 
'ist  wie  die  Erde  (hhüf;  grayaiij  'gleicht  der  Qvi  (Göttin)*;  pita- 
ratij  'spielt  den  Vater';  räjänaiiy  'ist  königlich'.  Solche  Bil- 
dungen sind  jedoch  im  günstigsten  Fall  ausserordentlich  selten 
in  wirklichem  Gebrauch.  Der  RV.  hat  einige  vereinzelte  und 
zweifelhafte  Beispiele,  von  denen  das  deutlichste  hhis&kti,  'er 
heilt'  von  hkU&j,   'Arzt';  es  ist  wie  eine  Form  der  Wurzelklasse 
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gebildet,  und  (ibhimak  scheint  das  Imperfect  dazu  nach  der  Nasal- 
klasse. Auch  pdfyaie,  'er  besitzt,  potitur'  scheint  ein  Denomi- 
nativ von  pdti,  'Herr'  zu  sein.  Andere  mögliche  Fälle  sind 
(Delbrück)  isanaa  etc.,  kfpdnanta,  tarusetna  etc.,  vanusanta,  bhu- 
rn^antay  vdnamxUi.  Aus  keinem  der  anderen  vedischen  oder 
Brähmana— Texten  lässt  sich  etwas  ähnliches  hinzufügen. 

1065.  Im  Allgemeinen  wird  der  Stamm  der  denomina- 
tiven  Conjugation  vom  Nominalstamm  vermittels  des  Con- 
jugationszeichen  JX  yd  abgeleitet^  welches  den  Accent  trägt. 

Die  Identität  dieses  ya  mit  dem  ya  der  sogenannten  causatiren  Coi\ju- 
gation,    das  mit  dem  finalen  a  des  Nominalstammes  das  Caasativzeichen  aya  ! 

bildet,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Welche  Beziehung  es  jedoch  zn  dem  ya 
der  po-Klasse  (Till),  des  Passivs,  nnd  des  weitergebildeten  Intensivstammes 
hat,   das  ist  fraglicher. 

1056.  Zwischen  der  denominativen  und  der  causativen  Con- 
jugation steht  eine  Klasse  von  Verben,  die  ihrem  Ursprünge 
nach  deutlich  denominativ  sind,  aber  den  Accent  des  Causativs 
haben.     Beispiele,    die   in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  sich  ' 

zu  zeigen  beginnen,  sind  marUräyate  (von  mantra,  yman-\~tra] 
und  JärtdyaH  (von  Järti,  ykr,  'preisen*).  Diese  nebst  ähnlichen 
Formen  von  Wurzeln,  die  kein  anderes  Präsenssystem  haben 
[obwohl  sie  zerstreute  Formen  ausserhalb  des  Präsenssystems 
direkt  von  der  Wurzel  bilden) ,  oder  welche  dies  neben  anderen 
Präsenssystemen  ohne  causative  Bedeutung  haben,  werden  von 
den  Grammatikern  als  eine  besondere  Conjugationsklasse  gerech- 
net (oben  607). 

1067.    Denominativa    werden    zu   jeder    Periode    der 

Sprache,  von  der  ältesten  an,  gebildet. 

Sie  sind  sehr  zahlreich  im  RV.,  welcher  über  Hundert  von 
allen  Arten  enthält;  der  AV.  hat  nur  halb  so  viel  (und  per- 
sönliche Formen  kaum  von  einem  Drittel  so  viel:  von  dem 
Rest  nur  Participia  Präsentis  und  abgeleitete  Substantiva) ;  das 
AB.  hat  weniger  als  zwanzig;  das  QB.  kaum  mehr  als  ein 
Dutzend,  und  so  fort.  In  der  späteren  Sprache  sind  sie  im  All- 
gemeinen wenig  zahlreich,  und  die  meisten  der  vorkommenden 
sind  Verba  der  *ctir-BLlasse' . 

1058.  Die  Denominativbedeutung  zeigt  wie  in  anderen 
Sprachen  die  grösste  Mannigfaltigkeit;  einige  der  gebräuch- 
lichsten Formen  derselben  sind:  ^ähnlich  sein,  handeln  wie, 
sich  aufspielen  als',  ^hervorbringen,  machen  zu',  ^gebrauchen, 
verwenden',  'verlangen,  wünschen,  eifrig  begehren'  —  das 
was  durch  den  Nominalstamm  ausgedrückt  ist. 
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Die  Behandlungsweise  des  Stammauslautes  ist  auch  rer- 
schieden,  und  die  Grammatiker  geben  eine  gewisse  mehr  oder 
minder  bestimmte  Anweisung  der  Bedeutungsnüancen  zu  den 
Formverschiedenheiten ;  diese  Vertheilung  findet  jedoch  in  dem 
Gebrauch  der  Wörter,  wie  sie  sieh  selbst  in  der  sp&teren  Sprache 
angewendet  finden,  nur  zweifelhafte  Stütze,  und  noch  viel  we- 
niger in  der  früheren.  Daher  ist  die  Form  —  nach  dem  Aus- 
laut des  Nominalstammes  und  der  Weise,  wie  dieser  vor  dem 
Denominativzeichen  yd  behandelt  wird  •—  der  am  besten  zu  be- 
folgende Eintheilungsg^nd. 

1069.  Von  Stämmen  aufa.  a.  Das  auslautende  a  eines 
Nominalstammes  bleibt  am  häufigsten  unverändert :  so  amüraydii, 
*er  spielt  den  Feind,  ist  feindlich';  devayäH,  *er  verehrt  die 
Götter,  ist  fromm*. 

b.  Auslautendes  a  wird  verlängert:  so  aghaydtiy  'er  plant 
BOses';  priyaydie,  *er  hält  werth';  a^äydUt,  'verlangt  nach  Rossen; 
a^nayätij   *  strebt  nach  Nahrung'. 

Im  Veda  finden  sich  bei  demselben  Verb  Formen  mit  kurzem  und  langem 
a  vor  dem  ya  bisweilen  in  gegenseitigem  Ansttusch. 

0.  Es  wird  zu  t  oder  selten  zu  t  verwandelt :  adhvariy&ti, 
^er  vollbringt  die  Opferfeier  ;  tavtstydti,  'er  ist  mächtig*;  putriydä 
oder  putriy&tiy  'er  verlangt  einen  Sohn';  mähsiydtij  'er  wünsclit 
Fleisch . 

Denominative  dieser  Form  zeigen  eine  besondere  Neigung  fur  die  B«- 
deotang  *verlangen\ 

d.  £s  schwindet  (nach  n  oder  r] :  so  turanydti,  'er  ist  eiÜg*; 
adhvarydtiy   'er  vollbringt  das  Opfer'. 

e.  Andere  Arten  der  Behandlung  sind  sporadisch :  so  die 
Hinzufügung  eines  s  wie  in  stantuyaii,  'sucht  die  Brust';  der 
Wechsel  von  a  in  0  wie  in  vareydüf   'er  ist  Werber'. 

1060.  Von  Stämmen  auf  a.  Auslautendes  ä  bleibt  ge- 
wöhnlich wie  in  yopäydti,  'ist  Hirte,  beschützt';  j^ritmäytUiy 
'kämpft';  zuweilen  wird  es  jedoch  nach  den  anderen  Arten  eines 
o-Stammes  behandelt:  pftanyaä,   'er  kämpft'. 

1061.  Von  Stämmen  auf  i,  t  und  u,  S.  Solche  Stämme 
sind  (besonders  die  auf  u,  ü)  viel  weniger  häufig.  Sie  zeigen 
regelmässig  i  und  ü  vor  dem  ya :  aräüydH  (auch  tiy-],  'er  brfltet 
Missgunst';  jcmy&H  (auch  -n^-j,  'verlangt  ein  Weib';  BcMiyäü, 
'wünscht  Freundschaft';  —  ^irüydti,  'ist  feindlich';  lyuydä,  'ist 
gerade';  vamydtiy  Verlangt  ReichÜium';  asüydti,  'ist  unzufrieden'; 
mit  kurzem  u:  gatuydd^    'schafi't  Fortgang'. 

Seltener  wird  i  wie  a  behandelt  (oder  es  wird  gnnirt,  wobei  ein  y  ver^ 
loren  gebt):  dh%»nay6U^  ^kommt  rauschend  herbei'.  Zuweilen  wird  wie  zu  a 
(oben  e)  ein  Sibilant  zugefügt:  avify&ii^  'ist  begierig';  unMfyäU^  'rettet'. 
Von  dhi  bildet  der  RV.  dhiya%fiU, 
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1062.  Von  anderen  VocalBtämmen.  a.  Finales  r 
soll  in  ri  verwandelt  werden :  pttriydti,  *ist  vftterlich*:  kein  Bei- 
spiel ist  im  Gebrauch  nachgewiesen. 

b.  Die  Diphthonge  haben  in  den  wenigen  vorkommenden 
FftUen  ib.r  finales  Element  in  einen  Halbvocal  verwandelt  : 
gavydtiy    'geht  auf  Beute  aus'. 

1068.  Von  Consonantstammen.  Ein  auslautender 
Consonant  bleibt  gewöhnlich  vor  tfa:  hMsajy&H,  'ist  Arzt,  heilt*; 
uk»anydii,  'thut  wie  ein  Stier';  apasydti,  'ist  thätig*;  namasydti, 
'bringt  Verehrung  dar  ;  sumanasydie,  'ist  hold  gesinnt';  taru$yäti, 
'bekämpft* . 

Ftnales  n  soll  jedoch  bisweilen  schwinden  und  der  vorangehende  Vocal 
wie  ursprünglicher  Aaslant  bebandelt  werden:  räjäydte  oder  räjiydti,  'ist 
kunigUeV  von  rajan:  vrsäydU  von  vraan  ist  das  einzige  ans  der  älteren 
Sprache  iMlegte  Beispiel.  Sporadisch  kommen  Fälle  vor,  wo  andere  ans- 
lantende  Consonanten  ähnlich  behandelt  werden:  so  ojäydte  von  oJom;  — 
andererseits  wird  ein  a-Vocal  gelegentlich  an  solch  einen  Consonanten  vor 
dem  ya  angefügt:  so  isaydU  von  h^  Batvanäyati  von  $atvan, 

1064.  Bei  weitem  die  zahlreichste  Klasse  consonantischer 
Stämme  bilden  die,  welche  s  vor  dem  ya  zeigen ;  wie  wir  oben 
sahen,  wird  zuweilen  ein  Sibilant  nach  ihrer  Analogie  dem  aus- 
lautenden  Vocal  angefügt,  wodurch  das  Denominativzeichen  that- 
sächlich  zu  sya  wird  —  oder  gar,  indem  a  nach  einem  t-  oder 
u- Vocal  hinzugefügt  wird,  asya;  dies  kommt  in  der  späteren 
Sprache  zur  Geltung  eines  unabhängigen  Denominativzeichens, 
das  Denominativa  bildet,  die  ein  Verlangen  ausdrücken :  madhu- 
9yaä  oder  madhxuyatij  'nach  Honig  verlangen';  kstrasyati,  'nach 
Milch  begehren'. 

1066.  Die  Grammatiker  führen  als  eine  besondere  Klasse  von  Deno- 
minativa solche  aof  kämya  auf,  die  Jedoch  ganz  gewöhnliche  sind,  gebildet 
von  einem  componirten  Nominalstamm,  der  käma  ab  Schlnssglied  hat:  so 
rathakämyaU,  'er  verlangt  einen  Wagen'  (K.  das  einzige  ans  der  älteren 
Sprache  angemerkte  Beispiel);  puirakämyaiiy  'er  wünscht  einen  Sohn*  —  sie 
kommen  von  den  Possessivcomposita  rathakämaj  putrakäma.  Ein  Beispiel 
von  einer  noch  anderen  Bildung,  die  vorkommen  soll,  ist  saiyäpayatij  'er 
spricht  wahr*  (von  $atya). 

1066.  a.  Eine  Anzahl  von  Denominativstammen  kommt  im  Ted  a  vor, 
zu  denen  sich  keine  entsprechenden  Nominalstamme  finden,  obwohl  für  alle 
oder  nahezu  alle  verwandte  Wörter  da  sind:  ankäya,  »iabhüyaf  ifudhya;  dhi- 
^onya,  riaanya,  ruvafiya,  huvanyay  isanya;  ratharya^  ^aiharyat  »aparya; 
iToaya,  da^ctaya^  makhaaya,  panasyay  aacasya.  Die  auf  anya  speciell  haben 
<)en  Anschein  einer  im  Entstehen  begriffenen  neuen  Gopjugationsklasse. 

b.  Noch  mehr  hat  einen  solchen  Anschein  eine  Gruppe  vedischer  Stamme 
*^i  äyay   die  sich  im  Allgemeinen  Präsenssystemen  der  nä-Klasse  (Y.)  ver- 
bündet haben  und  neben  Formen  dieser  Klasse  erscheinen :  so  grhkäyäii  neben 
^Ititney,  Grammatik.  24 


370      XV.  Periphnstiflche  n.  maammeiigesetste  Oonjugation.  [ 

Iffbimäti.  Von  solchen  hat  der  RY.  ^öftöya,  tnaihäyay  prtu^o, 
^athäyaf  Aabhäyat  stabhaya.  Einigen  anderen  stehen  keine  Formen  der  na- 
Klasse  zur  Seite:  so  damäya^  ^arnüyat  tuiaya  (AY.);  femer  panäya,  na^äffa, 
vffäya  {ytfTfj  'regnen'),  v<uäya  {yva»,  'heUeiden*),  nnd  vielleicht  afä§ü 
(yac,  'erreichen'). 

1067.  Die  DenominatiTstimme  des  RY.  nnd  AY.  mit  cansativer  Aeeen- 
tnation  sind :  BY.  afUtkäya,  arikäya,  ifäya  (anch  ifoyä^  üf^^yt^i  T^^  ^^TP^- 
mofilWlya,  rnfgäiya^  WEvr&ya,  väjdya  (auch  väjayäj,  vilAya,  nm?dya  (anck 
tuivaff&]\   der  AY.  fügt  hinin  Mrtäya,   dhüpAya^  paidya,   vtrdya,  aahhä^&ifa. 

Der  Accent  anf  dmUya  nnd  hä$taya  (RY.)  ist  völlig  nnregelmässig. 

1068.  Flexion.  Die  DenominatiYStämme  werden  r^el- 
massig  wie  andere  auf  9  a  ausgehende  Stamme  durch  da$ 
Präsenssystem  flectirt.  Formen  ausserhalb  dieses  Systems 
sind  —  abgesehen  Yon  den  Stämmen,  die  zur  causatiyen 
oder  et^r-Klasse  gerechnet  werden,  und  die  in  jeder  Ein- 
sicht die  Regeln  für  diese  Klasse  befolgen  —  Yon  äusser- 
ster  Seltenheit. 

Im  RY.  findet  sich  keine  Form,  die  nicht  dem  Pr&senssysteme  angehöre. 
es  sei  denn,  dass  (wie  am  wahrscheinlichsten  dönkt)  ünayis  [mit  prohibi- 
tivem  mi)  als  zweite  Singnl.  des  <s- Aorists  zu  betrachten  ist.  unzweifel- 
hafte Beispiele  dieses  Aorists  sind  ätüyit  ((B.ji  päpayista  (TS.  III.  2.  8^: 
PI.  mit  prohibitivem  mi),  avraäyUata  (YS.).  Die  Form  äsaparyatt  [AY.  XIY. 
2.  20)  mit  äi  fQr  i  (666b),  könnte  Aorist  sein;  sie  ist  jedoch,  wie  das 
Metram  answeist,  wahrscheinlich  eine  verdorbene  Lesart;  amcmatyäU,  sidier 
Imperfect,  scheint  im  TB.  (II.  3.  8^)  vorzukommen.  Das  (^B.  hat  das  Futoi 
gopäyUyaU  und  die  TS.  die  Participien  kandüyityänl  und  kanduyitd.  Yon 
Wurzeln,  die  den  Causative  assimilirt  sind,  kommen  in  der  älteren  Spradie 
vor  mantraySm  ä$a  (AB.,  GB.),  mantrayiih  eakrcfhu  und  eakre  (^B.),  num- 
trttä  (9B.,  TA.),  -mafUvya  (TB.),  nnd  ein  oder  zwei  andere  ähnliche  Formen. 
Die  Gerundive  saparyinya  und  atcuayya  kommen  ebenfalls  vor. 


KAPITEL  XV. 


Periphrastische  nnd  zosammengesetzte  Coigugation. 

1069.  Eine  periphrastische  Bildung,  das  periphra- 
stische  Futurum,  ist  schon  oben  (942 ff.)  dargestellt 
worden,    da   dasselbe  in   der   späteren   Sprache  zu   einem 
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noth^wendigen  Bestandtheil  jeder  Conjugation  wurde  und 
weil  es  —  seinem  Wesen  nach  zwar  noch  periphrastisch 
bleibend  —  in  seinen  einzelnen  Theilen  so  verschmolz  und 
in  der  Construction  verändert  wurde,  dass  es  den  Anschein 
einer  wirklichen  Tempusformation  bis  zu  einem  hohen 
Grade  annahm. 

Bei     "weitem    die    wichtigste    weitere    Bildung    dieser 
Klasse  ist 

Das  periphrastische  Perfect. 

1070.  Dieses  ist  (obgleich  fast  unbekannt  im  Veda  und 
in  den  Brähmana's  nur  allmählig  in  Gebrauch  kommend) 
ein  im  klassischen  Sanskrit  in  grossem  Umfang  gebildetes 
und  häufig  gebrauchtes  Tempus. 

Es  wird  gebildet  durch  Vorsetzung  des  Accusativs  eines 

abgeleiteten  Nominalstammes  auf  m  ä  (accentuirt)    vor  das 

Perfect    eines   Hilfsverbs :    nämlich  von   }/öR  Ar,    'machen', 

häufiger  von  yW[as^   'sein*,    und   sehr  selten  von  ]/H  iÄö, 

*sein*. 

In  der  alteren  Sprache  ist,  wie  unten  gezeigt  wird,  ftr  fast  ausschliess- 
lich als  Hilfsverb  verwendet  und  hhü  gar  nicht.  Selbst  im  MBh.  kommt  hhü 
schwerlicli  vor  (Holtzmann). 

1071«  Das  periphrastische  Perfect  kommt  vor,  wie  folgt: 

a.  Es  ist  das  Perfect  der  abgeleiteten  (secundären)  Con- 
jugationen:  Intensivum,  Desiderativum,  Causativum  und 
Denominativum ;  das  Substantiv  auf  m  ä  wird  vom  Präsens- 
stamm gebildet,  welcher  die  allgemeine  Grundlage  einer 
jeden  Conjugation  ist:  so  von  ywi  htidh^  im  Intensivum 
^\^\^J>obudhäfn^  im  Desider.  spTr^TFT  bübhutsäm^  im  Cau- 
sat.  Qii^uiH  bodhayäm;  das  Denom.  M^um  manirayäm. 

Die  Bildung  von  Cansativstammen  und  von  solchen  Denominativen,   die 
den  Gausativen  gleich  geworden  sind,  ist  die  weitaus  häufigste. 

b.  Die  meisten  Wurzeln,  die  mit  einem  Vocal  in  einer 
schweren  Silbe  (lang  von  Natur  oder  durch  Position)  be- 
ginnen, bilden  nur  dies  Perfect  und  nicht  das  einfache :   so 

24» 
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SETRTFT  a«am  von  y^^  äs,   ^\^  tksam  von  y'^iks;   3^FT^ 
uhjam  von  y3®sr  «i;'. 

Ausgenommen  sind  die  Wurzeln  äp  und  änrA  und  die, 
welche  mit  einem  a  vor  zwei  Consonanten  beginnen  und  ön 
als  Reduplication  annehmen:  788). 

O.  Die  Wurzeln  das  heisst  Stämme,  die  von  den  Gram- 
matikem  als  Wurzeln  betrachtet  werden)  von  mehr  als  einer 
Silbe  haben  ihr  Perfect  nach  dieser  Bildung :  t:|«f)iHIH  cakäsOm. 

Es  soll  jedoch  ürnu  (712)  nur  ürnonäva  bilden;   und  jagt  and  dariin 
(1020,  1024)  ein  Perfect  nich  beiden  Bildungen  haben  können. 

d.  Einige  andere  einzelne  Wurzeln,  nämlich  ay,  day,  kit 
und  beliebig  vid  und  tu ,  auch  einige  Wurzeln  der  redupliciren- 
den  Klasse :  hht^  bAf,  hu  und  Art.  Alle  diese  bilden  das  abge- 
leitete Substantivum  von  ihrem  Präsensstamm:  so  dayom,  vtdsm, 
o$hm,  hibhayäm,  juhavAnif  hibAarAnif  ßhrayOm  (diese  mit  gtma  des 
auslautenden  Vocals  vor  dem  ö). 

Gelegentlich  kommt  auch  ein  Beispiel  von  anderen  Wurzeln  Tor:  £0 
nayäm  von  m  (Prasensst.  naya\\  hvayäm  von   yhvä  (PriUensst.  hvaya). 

1072.  Das  periphrastische  Perfect  wird  im  Medium  nur 
mit  der  medialen  Flexion  der  y^  kr  gebildet;  im  Activ 
jedoch  mit  einem  der  drei  Hilfsverben.  Zu  passivem  Ge- 
brauch dürfen  die  Hilfsverben  W{  as  und  ^  bhü  mediale 
Flexion  annehmen. 

Es  ist  unnöthig,  ein  Paradigma  dieser  Bildung  zu  geben, 
da  die  Flexion  der  Hilfsverba  ganz  so  ist  wie  in  ihrer  selb- 
ständigen Verwendung  (über  die  von  ykf  siehe  880  f;  von 
ybhti  siehe  800  b;  von  yas  siehe  6S6). 

Die  Verbindung  von  Substantiv  und  Hilfsverb  ist  nicht  so  eng,  das» 
nicht  andere  Worter  zuweilen  dazwischen  treten  könnten:  so  %6m  pätmfäm 
prathamam  äaa,  'ihn  brachte  er  zuerst  zu  Fall';  prahhrah^yäih  yo  naghusam 
eakära,   *der  den  Naghusha  schnell  zu  Fall  brachte*  (beides  Ragh.). 

1078.  Die  eben  gegebene  Darstellung  der  periphrastischen 
Bildung  mit  einem  abgeleiteten  Substantiv  auf  am  gilt  nur  fär 
die  spätere  Sprache ;  in  früherer  gewährt  sie  einen  ganz  ver- 
schiedenen Anblick :  sie  stellt  sich  nämlich  als  eine  allgemei- 
nere aber  ganz  unhäufige  Verbindung  eines  solchen  Substantivs 
mit  verschiedenen  Formen  der  Wurzel  kr  dar.     Also : 

a.  Von  Formen  mit  dem  Perfect  des  Hilfsverbs  kommt  in  sämmtltchen 
(metrischen)  vedischen  Texten  nur  ein  Beispiel  vor:  gamayi^  eakära  (AV. 
XVIII.).  In  den  Brähmana-Theilen  des  schwarzen  Yajns  finden  sich  vidäm 
eakära  TTS.,  K.,  MS.)    nnd  vidirh  eakrma  (K.)  nnd   yäjayirh  eakära  {K.], 
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In  den  Brahmana'B  beginnen  die  Beispiele  Ton  CaaBativstämmen  über  andere 
vorzuwiegen  and  sind  im  (^B,  ziemlich  häoflg.  Beispiele  von  Desiderativ- 
stämmen  sind  nar  aus  dem  ^B.  angemerkt:  es  sind  eikramisiniy  ruruksäm, 
dudhüradmy  bibhalsdm.  Yon  einfachen  Wurzeln,  die  in  späterer  Sprache 
diese  Bildung  haben,  kommen  vor  viddm  (TB.,  (B.,  OB.),  äsdm  (QB.,  OB.), 
iksim  (ge.,  OB.),  edhäm  ((B.),  juhavdm  [AB,,  TB.,  (B.),  bibhaydm  ((B.), 
und  auch  layim  (nüaydm)  von  yil  ((B.)- 

b.  Formen  mit  dem  Aorist  des  Hilfsverbs  sind  in  den  ältesten  Bräh- 
mana'a  ebenso  häufig  als  die  mit  dem  Perfect.  So  kommen  mit  akar  ver- 
banden T^or:  ramaydm  (K.),  Janayäm,  sädaydnif  tvadaydm,  itkäpaydm  (MS.); 
mit  akran  findet  sich  viddm  (TS.,  MS.,  TB.).  Mit  dem  Optativ  (Precativ) 
des  Aorists  ist  blos  angemerkt  pävayäm  kriyät  (MS.). 

c.  Aehnliche  Verbindungen  mit  anderen  Tempora  sind  ausserordentlich 
selten,   aber  nicht  ganz  unbekannt:  Jukavcah  karoU  ((änkh.  (}t.  Sü.). 

d.  Mit  einem  anderen  Hilfsverb  als  ykr  findet  sich  nur  marUraydm  äsa 
[AB.,  QB.;  im  (B.  1st  dasselbe  Substantiv  mit  ykr  verbunden  In  maniraydrh 
cakratus  nnd  mantraydih  cakre). 

Wie    die   Beispiele   zeigen,    hat   das   Substantiv    (wie   beim 
periphrastischen  Futur:  946]  seinen  unabhängigen  Accent. 

Participiale  periphrastische  Redensarten. 

1074.   Verbindungen    von  Participien    mit  Hilfsverben 

des  Zustandes  oder  der  Bewegung,  wodurch  Redewendungen 

entstehen,    die  wie   andere  Tempora   des  Verbs    verwendet 

werden,  sind  zu  keiner  Periode  der  Sprache  unbekannt. 

Sie  kommen  selbst  im  Veda  vor,  sind  jedoch  weit  häufiger 
und  hervortretender  in  den  Brähmana's  und  werden  wieder  von 
geringer  Bedeutimg  in  der  späteren  Sprache. 

1076.  Beispiele  der  verschiedenen  Bildungen  sind  folgende : 

a.  Ein  Particip  (gewöhnlich  des  Präsens)  mit  den  Tempora  der  Wurzel 
i,  'gehen\  Diese  Verbindung  ist  im  Ganzen  am  ausgedehntesten  und  kommt 
am  häufigsten  vor.  So :  yaihä  $üeyä  väsah  iarhdadhcui  iyäd  evam  eväi  Hdbhir 
yajnoiya  ehidrcah  saMadhad  eti  (AB.),  'wie  einer  mit  einer  Nadel  ein  Kleid 
ausbessern  würde,  so  bessert  man  mit  diesen  jede  Unterbrechung  des  Opfers'; 
<igntr  vä  idah  vlÜQvänaro  dahann  äit  (PB.),  *Agni  Vai^vanara  Terbrannte 
diese  Schöpfung';  ti  ^turdh  päräjitä  yänto  dydväprthivi  üpäprayan  (TB.),  *als 
diese  Asuras  geschlagen  waren,  lehnten  sie  Himmel  und  Erde  an  einander'; 
^^  'fya  ifrhdh  pacäva  upamürydmänä  lyuh  (QB.),  *seine  Familie,  die  Thiere, 
würden  aufgerieben  werden'. 

b.  Dasselbe  mit  der  Wurzel  car,  'geben  (dauernd  oder  gewohnheits- 
mässig)',  bezeichnet  noch  deutlicher  als  die  vorerwähnte  Verbindung  eine 
andauernde  oder  gewohnheitsmässige  Handlung.  So :  agndv  agnfy  earati  prd- 
vifiak  (AV.),  *Agni  ist  immer  im  Feuer   gegenwärtig";    adandyam  dand^a 


374      ^^*  Periphrastische  u.  susammengesetcte  Conjugation.   ^\(yj^ 

ghnaniaf  earanii  (PB.)»  *0ie  schlagen  gewohnheitsmiasig  mit  don  Stock,  va» 
ihn  nicht  yerdient". 

o.  Dasselbe  mit  den  Wnneln  ä#|  'sitzen',  und  ähä,  'stehen'  in  ihn- 
licher  Bedeutung.  So  juhvata  äiaie  (K.),  'sie  opfern  fortwährend';  U  'fo- 
hramya  prathävadato  *tisihan  (AB.),  'nachdem  sie  abgetreten  waren,  videi- 
sprachen  sie  heftig*. 

Iq  der  spateren  Sprache  ist  ttha  die  am  hiuflgsten  verwendete  Wvnel. 
um  mit  Pridicaten  verschiedener  Art  eine  Bedewendung  für  die  Dtnei  n 
bilden. 

d.  Ein  PartfQip  mit  a$  und  bhü,  'sein'.  Das  Particip  gehört  tm  bin* 
flgsten  dem  Futur  an;  a»  wird  nur  im  Optativ  verwendet,  bkü  gewöholith 
in  anderen  Formen.  So:  yäh  pürvam  amjünah  «yöf  (AB.),  'wer  vorher  ni^t 
geopfert  haben  sollte';  iamävad  eva  yajiU  kurvänä  ätan  (GB.),  'sie  haodeltei 
in  gleieher  Welse  beim  Opfer*;  parikridanta  ösan  (MS.),  'sie  spielten  amber: 
itarä  me  kefM  devatä  vpaptä  hKavityanti  (AB.),  'womit  werden  die  sDdeies 
Götter  von  mir  gewonnen  werden?'  yätm  iuptvi  pünar  fA  'vadrätyän  6&d;<iü 
((B.),  'wenn  er,  nachdem  er  geschlafen  hat,  nicht  wieder  in  den  Scbli: 
fallen  wird';  havyaih  M  vakfyan  hhavati  (AB.),  'er  beabsichtigt  das  Opfez  ii 
fahren';  dät^ant  tyät  (K.),  'möge  er  geben';  yina  vähanena  s^antiyänt  nSi 
((B.),  'mit  welchem  Vehikel  er  auch  zu  fahren  beabsichtigt'. 

Composition  mit  präpositionsartigen  Präfixen. 

1076.  Alle  Verbalformen  —  persönliche  und  andere. 
sowohl  der  primären  als  der  secundären  Conjugation  und 
selbst  der  denominativen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  so- 
weit als  Denominativstämme  einfachen  Wurzeln  ähnlich  ge- 
worden sind)  —  kommen  sehr  häufig  vor  in  Verbindung 
mit  gewissen  Richtungswörtem,  Elementen  adverbialen  Cha- 
rakters (siehe  das  nächste  Kapitel) ,  den  sogenannten  Prä- 
positionen nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Ter- 
minus, oder  den  Verbalpräfixen. 

Praktisch  steht  in  der  späteren  Sprache  die  Sache  so,  als  ob  stib  Wnnel 
und  Priflz  eine  componlrte  Wurzel  gebildet  würde,  die  dann  der  ginzeD 
Conjugation  (mit  vielen  Nominalst&mmen :  Kapitel  XYII)  ebenso  zu  Om^ 
liegt,  wie  die  einfache  Wurzel.  Aber  auch  noch  hier  (und  noch  viel  idA' 
in  der  Uteren  Sprache:  1061)  ist  die  Verbindung  so  lose,  und  die  QHt^^ 
behalten  soviel  von  ihrer  unabhängigen  Oeltung,  dass  in  den  meisten  Wörter- 
btlchem  (das  von  Monier  Williams  macht  eine  Ausnahme)  die  ConJag>^ 
einer  jeder  mit  Präfixen  verbundenen  Wurzel  unter  der  einfschen  Wuntl 
und  nicht  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  des  Präfixes  bebandelt  ^■ 
Abgeleitete  Mominalstämme  werden  Jedoch  nach  allgemeiner  UebereinstioDon^ 
an  ihrer  selbständigen  alphabetischen  Stelle  gegeben  wie  uncomponirte  Stinus^ 
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1077.  Diese  Yerbalpräfixe,  die  durch  die  ganze  ge- 
schiclitliclie  Entwicklung  der  Sprache  solch  eine  Geltung 
haben,  ^««rerden  im  Folgenden  in  alphabetischer  Reihenfolge 
mit  ihtren  Hauptbedeutungen  gegeben. 

*lKi  dtij  'vorüber,  vorbei,  über  hinaus'; 
^Elflr  ddhi,   'oben  auf,  darüber,  hinauf; 
5R  dnu,   'darauf,  entlang,  zu -hin'; 
^n^   antär,   'innen,  zwischen  durch,  in -hinein'; 
Wl  dpa,   'weg,  fort,  ab'; 

^n^  dpi,    'Erlangung,    Verbindung   und  Anschliessung' 
bezeiclmeiid; 

Slfn   oiAi,   'zu^  nach-hin^  g^^i^'    (oft  mit  dem  Neben- 
\)egTiff  der  Feindseligkeit); 

^^  dvOf  'weg,  ab,  herab'; 

5n  a,    'her,  herzu,  bei'; 

3^  üd,   'auf,  hinauf,  hinaus'; 

3^  tipaj  'herzu,  hinzu'; 

f^  ni,   'niederwärts,  hinunter,  hinein'; 

ftn  niSy   'hinaus,  aus,  weg  von'; 

^^  pdrä,  'weg,  ab,  fort,  hin'; 

^f^  pari,   'rings,  umher'; 

V(  prä,   'vor,  vorwärts,  fort,  weg'; 

sd?T  prtUi,  'gegen,  entgegen,  hinwiederum'; 

^  t?t,   'entfernt,  von,  weg'; 

Wl^sämj   'vereint,  mit,  zusammen'. 

a.  Einige  derselben  werden  in  Tiel  grosserem  Umfange  nnd  hiuflger 
verwendet  als  andere.  Nach  der  Reihenfolge  der  Hiuflgkeit  des  Gebrauchs 
^n  der  älteren  Sprache  (wie  sich  derselbe  abschätzen  lässt  nach  der  Zahl  der 
Wurzeln,  mit  denen  sie  im  RV.  nnd  AY.  verwendet  werden)  ordnen  sie  sich 
folgendermassen :  praj  ä,  vi,  aam,  ahhi,  rU,  ud,  pari,  anu,  upOy  praii,  avoy 
ms,  ati,  apa,  parä^  adhi,  api,  aniar,  Api  ist  als  Priflz  in  der  späteren 
Sprache  sehr  eingeschränkt,  wo  es  eine  Conjunction,  *auch,  ebenfalls'  gewor- 
den ist. 

b.  Oben  sind  nur  die  Hauptbedeutungen  gegeben.  In  Verbindung  mit 
Wurzeln  erleiden  sie  vielfach  Modiflcationen,  sowohl  sinnliche  als  bildliche 
—  aber  selten   in   splchem   Maasse,    dass   die   Uebergangsstufen   aus    der 
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Gmndbedeatang  nicht  leicht  nichzaweiMn  sind.  Zuweilen  aber  wild  die 
Bedeatung  einer  Wnrzel  ktam  fühlbar  durch  die  Hinzufü^oBg  eines  Prifixes 
modlflclrt.  Eine  intensive  Verstärkung  wird  nicht  unhioil^  doreh  pari,  zi 
und  iam  ausgedrückt. 

1078.  Präfixe,  die  dem  Wesen  nach  mit  den  oben  genann- 
ten verwandt  sind,  aber  noch  deutlicher  Adverbien  sind  und  m 
ihrer  Verwendung  eingeschränkter,  sind  folgende : 

dcha  (oder  dchä],  'su,  herzu*:  erträglich  häufige  im  RV.  'bei 
mehr  als  zwanzig  Wurzeln  verwendet),  aber  schon  sehr  selten 
im  AV.  (nur  bei  zwei  Wurzeln)  und  vollständig*  in  späterer 
Sprache  geschwunden; 

Ovis,  *  offenbar,  vor  Augen':  nur  mit  den  Wurzeln  Mü,  at 
und  fy  verwendet; 

tirds,  'durch,  drüber  hinweg;  verborgen':  kaum  anders  als 
mit  itf,  dAä,  bhü  (im  RV.  mit  drei  oder  vier  andern)    verwendet: 

purdSf  'voran,  vorne':  nur  mit  einem  halben  Dutzend  Wur- 
zeln^ besonders  ^,  (Ma,   t,  verbunden; 

präd&Sy   ^hervor,  zum  Vorschein':   nur  bei  hhüy   aSy    kr. 
Einige  andere  wie  bahU,  ^draussen*,    vinä^   *ohne',    iäkBäi,   'vor  Aogen, 
stehen  den  gewöhnlichen  Adverbien  noch  näher. 

1079.  Noch  beschränkter  in  ihrem  Gebrauch  und  eher  von 
nominaler  als  adverbialer  Geltung  sind: 

^rad  (oder  ^raihl)  nur  mit  dhä  (im  RV.  einmal  auch  mit  hr)i  praddhä, 
*vertraueni  glauben*; 

hin,  nur  mit  kr  (in  der  klassischen  Sprache  veraltet):  hinkr,  'den  Laut 
hing  machen,  einen  gurrenden  Laut  ausstosseu*. 

Neben  diesen  gibt  es  noch  andere  zufUligere  Verbindungen:  siehe  unten 
1091. 

1080.  Ein  und  derselben  Wurzel  kann  mehr  als  ein 
Präfix  vorgesetzt  werden.  Verbindungen  zweier  sind  ganz 
gewöhnlich,  dreier  schon  weniger  häufig ;  von  mehr  als  drei 
sind  selten.  Die  Reihenfolge  ist  im  Allgemeinen  nur  durch 
die  Anforderungen  der  Bedeutung  bedingt,  indem  jede^ 
weiter  hinzugefügte  Präfix  eine  weitere  Modification  der 
Verbindung,  vor  welche  es  tritt,  hervorruft.  Nur  ^  a  kann 
in  der  späteren  Sprache  nie  und  nur  ausserordentlich  selten 
in  der  älteren  Sprache  irgend  einem  der  anderen  vorgesetzt 
werden. 

1081.  Im  klassischen  Sanskrit  steht  das  Präfix  immer 
immittelbar  vor  der  Verbalform. 
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In  der  älteren  Sprache  jedoch,  sowohl  im  Veda  als  in  den 
Brähmana'a,  ist  die  Stelle  ganz  uneingeschränkt:  es  kann  vom 
Verbmn  durch  ein  anderes  Wort  oder  Wörter  getrennt  sein ; 
es  kann  selbst  (viel  seltener)  der  Verbalform  folgen,  zu  der  es 
gebort ;  es  kann  auch  allein  stehen  zur  näheren  Bestimmung 
eines  Verbs,  das  man  sich  hinzudenken  muss,  oder  mit  einem 
anderen  Präfix  verbunden  ein  Verb  bestimmend,  das  ausge- 
drückt ist. 

So  9d  devih  i  'h&  vaksyati  (RY.),  'er  wird  die  Götter  hierher  fahren*; 
prä  na  dyünsi  tärisat  (AY.),  'möge  er  anser  Lehen  yerlängern*;  Uiv  i  yäiam 
ttpa  dravöt  (RY.),  *  kommt  beide  rasch  herbei';  g&mad  vijthhir  i  aä  nah  (RY.), 
^möge  er  mit  Gaben  zu  ans  kommen';  p&ti  mim  pari  me  prqßäm  pari  nah 
pähi  ydd  dJUinam  (AY.),  ^beschütze  mich,  meine  Nachkommenschaft  und  was 
mir  an  Besitz  gehört',  ydtah  aadyä  d  ca  pärä  ea  yanti  (AY.),  'von  wo  ans 
sie  täglich  herankommen  und  weggehen';  vy  hhäih  särvena  päpmänä  [avrtam] 
vt  yßHumena  säm  iyuaä  (AY.),  'ich  habe  mich  getrennt  von  allem  Unheil»  von 
der  Krankheit,  [ich  mich  vereint]  mit  Lebenskraft'. 

Die  Trennung  des  Präfixes   Ton  einem  Yerbalsubstantiv  oder  Yerbalad- 
jectiv  ist  ausserordentlich  viel  schwieriger  und  kommt  ganz  selten  vor. 

1082.  Hinsichtlich  des  Accents  von  Verbalformen,  die  mit 
Präfixen  verbimden  sind,  bedarf  nur  der  Fall  der  Erwägung, 
wenn  das  Präfix  (wie  in  der  späteren  Sprache  immer)  unmittel- 
bar Tor  dem  Verb  steht;  anderenfalls  werden  Verb  und  Präfix 
wie  zwei  ganz  unabhängige  Wörter  behandelt. 

1088.  Eine  persönliche  Verbalform  ist,  wie  wir  oben  (502) 
sahen,  gewöhnlich  ohne  Accent :  vor  einer  solchen  hat  das  Präfix 
seinen  eigenen  Accent;  oder  wenn  zwei  oder  mehrere  derselben 
Form  Torausgehen.  so  hat  das  der  letzteren  am  nächsten  stehende 
den  Accent  und  die  anderen  verlieren  ihren  Accent. 

Wenn  jedoch  die  Verbalform  accentuirt  ist,  so  verliert  das 
Präfix  oder  die  Präfixe  den  Accent. 

Das  heisst,  das  Verb  bildet  mit  seinem  normal  stehenden 
Präfix  oder  Präfixen  in  jedem  Falle  soweit  eine  Einheit,  dass 
die  ganze  Verbindung  nur  einen  einzigen  Accent  tragen  darf. 

Beispiele  sind:  pdre  'hi  näri  pünar  £  'hikfiprdm  (AY.),  'geh  weg,  o 
Weib ;  komm  rasch  wieder  herbei';  dihd  'Ha^  vipdretana  (RY.),  'dann  zer- 
streut euch  nach  Hause';  $amieinutvä  'nusamprdyähi  (AY.),  ^sammle  zusam- 
men, geh  dann  damit  hin ;  ydd  ffrhin  upodäüi  (AY.),  'wenn  er  ins  Haus 
hinaufgeht';  evi  ea  tvdih  »arama  äjagdntha  (RY.),  'dass  du  nun,  o  Sarama, 
80  hierher  gekommen  bist';  yini  "viftiiah  pravivifithä  'pdh  (RY.),  'in  welchem 
eingehüllt  du  in  die  Wasser  eintratest'. 

1084.  Ein  Präfix  hat  jedoch  nicht  selten  als  ein  allgemei- 
nes Adverb  der  Richtung  oder  als  eine  Präposition  (in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  dieses  Ausdrucks) ,  die  ein  Nomen  regiert, 
eine  etwas  unabhängigere  Geltung ;  in  einem  solchen  Falle  wird 


378      ^^*  Periphrastische  a.  lusammengesetste  Conjugation.    [1064 — 

68  nicht  als  ein  Theil  eines  Verbalcompositums  herbeigemcigen, 
sondern  hat  seinen  eigenen  Accent.  Die  beiden  Gebrauchswöaen 
gehen  in  einander  über  und  sind  durch  keine  bestiiiuiite  und 
feste  Linie  su  scheiden. 

1086.  In  Verbindung  mit  den  nicht  persönlichen  Theüen 
des  Verbalsystems  —  mit  Participien,  Infinitiven  und  Oenindien 
—  gilt  als  allgemeine  Regel,  dass  das  PrSfix  seinen  Accent  Ter- 
liert  EU  Gunsten  des  anderen  Theiles  des  Compositiuns.  Das 
Präfix  trägt  jedoch  hier  zuweilen  den  Accent :  nämlich  wenn  es 
verbunden  ist  — 

a.  mit  dem  passiven  Particip  auf  ia  oder  na :  pdreia,  'weg- 
geg^gen';  antdrhitay  'verborgen*;  Aoapatmay  'gefallen*;  sdmf^rna, 
'gefüllt,  voll'. 

b.  mit  dem  Infinitiv  auf  tu  (972)  in  allen  seinen  Casus: 
sdmhartumy  ^sammeln';  Apidhätave,  'zudecken*;  dva<^anios,  'des  Ab- 
steigens':  der  doppelt  accentuirte  Dativ  auf  taväi  behält  seinen 
Schlussaccent,  wirft  aber  den  anderen  zurück  auf  das  Präfix: 
änvetaväif   'um  zu  folgen*;  dpabharCaväi,   'um  wegzutragen'. 

1086.  Die  enge  Verbindung  zwischen  Wurzel  und  Präfix 
wird  nicht  nur  durch  ihre  Accenteinheit  angezeigt,  sondern  auch 
durch  die  Wohllautsgesetze  (e.  g.  185,  192),  welche  gegensei- 
tige Angleichxmg  beider  bis  zu  einem  gewissen  Qrad  gestatten, 
als  ob  sie  Theile  einer  Worteinheit  seien. 

1087.  Einige  besondere  Unregelmässigkeiten  bedürfen  der 
Bemerkung : 

a.  In  der  spiteren  Sprache  yerlieran  €q>if  adki  tind  at»  in  YerbindQnf 
mit  gewissen  Wurzeln  ihren  anlautenden  Yocal:  nimlich  api  mit  nah  ond 
dhä,  adhi  mit  ilhäj  ava  mit  gäh.  Im  Veda  steht  andererseits  h  in  einigen 
Fillen  bei  der  Wurzel  hr  für  nii. 

b.  Der  auslautende  Vocal  eines  PrÜlxes,  besonders  ein  f,  wird  (am  hio- 
flgsten  in  der  ilteren  Sprache)  zuweilen  'verlingert,  besonders  bei  der  Stamm- 
bildung: pfrUlkära,  fiivrf,  parihära,  rnrüdh,  adhtväad^  äpivrta,  abhivartä; 
anümdh;  prävffy  üpävam. 

Im  Veda  wird  der  Anlaut  Ton  anu  zuweilen  verl&ngert  nach  dem  nega- 
tiven an:  anänudä. 

0.  In  Verbindung  mit  yi,  'gehen'  verändern  die  Pr&flx  parä,  pari,  pra 
ihr  r  zuweilen  zu  (. 

Auf  diese  Weise  ist  eine  Art  Derivatirstamm  paläy,  'fliehen*  entstanden, 
der  im  Medium  nach  der  a-Klasse  flectirt  wird  und  nicht  ungewöhnlich  ist 
▼on  den  Brahmana*s  an ;  man  hat  so  sehr  das  Bewusstsein  seines  Ursprunges 
verloren,  dass  man  das  Augment  vorsetzt:  apaldyifthät ;  er  bildet  das  peri- 
phrastlsche  Perfect  paläyqfh  eakn.  Der  ihnUch  fleetirte  Stamm  poiyoy 
scheint  nur  im  ^B.  vorzukommen,  und  pläy  ist  bis  Jetzt  nur  in  der  MS. 
vorgefunden. 
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d.  Die  Wurzel  hr,  ^machen'  nimmt  bisweilen  (oder  behilt  von  einer 
nrsprönglicheren  Oestalt)  ein  s  im  Anlaut  an  nach  den  Präfixen  »am,  pari, 
und  upa:  saithahufute,  »amaakurvan,  Baihsbrta,  parUlemvantif  parUkrta,  upa- 
$kfia.  Die  Wurzel  kr  ^streuen'  soll  nach  den  Angaben  der  Grammatiker  » 
unter  gewissen  Umstanden  nach  upa  und  prati  in  derselben  Weise  anfügen. 

e.  Das  passive  Particip  der  Wurzeln  da,  ^geben'  und  da  ^schneiden'  hat 
oft  die  verkürzte  Form  tta  nach  einem  Präfix;  der  auslautende  Yocal  des 
letzteren  wird,  wenn  er  ein  i  ist,  verlängert  (vergl.  die  ähnliche  Contraction 
mit  anderen  Elementen  oben  956  o,  und  die  beim  Suffix  ti  1167.1b).  So 
finden  sich  im  AV.  von  da,  *geben\  vyitta,  päritta,  äpratitta:  in  Bräh- 
mana's  von  derselben  Wurzel  äita,  pratia,  apätta;  von  da,  'schneiden', 
dvaita,  nirdvatta,  aamdvaUa. 

f.  Das  AB.  hat  einmal  nmiyoja  (statt  niyuyoja)  von  ni-^yyuj,  und 
udaprapatat ;  im  MBh.  finden  sich  einige  Fälle  wie  vivyäaa  Ton  vi-^-ya» 
(wo  jedoch  ein  beabsichtigtes  Wortspiel  angenommen  werden  kann:  Del- 
brück], und  anvasamearat  (für  anutamaearat).  Die  Behandlung  einer  solchea 
Yereini^ng  von  Wurzel  und  Präfix  nach  Art  einer  einfachen  Wurzel  ist 
ausserordentlich  selten. 

Einige  sind  jedoch  der  Ansicht,  dass  gewisse  scheinbare  Wurzeln  der 
Sprache  Resultate  einer  solchen  Vereinigung  sind:  von  äp  aus  ä-f-aPi  vyac 
aus  vi  +  ae,  tyaj  aus  ati-^-aj  etc.  (siehe  Weber,  Ind.  Stud.  XIII,  61.). 

g.  Der  Verlust  des  anlautenden  s  von  sthä  und  itanibh  nach  dem  Prä- 
fix ud  ist  schon  oben  (233  a)  erwähnt  worden. 

Ebenso  (IdTa,  b),  gewisse  Eigenthümlichkeiten  bei  der  Verbindung  eines 
Präfixes  mit  dem  anlautenden  Vocal  einer  Wurzel. 

1088.  Ueber  den  allgemeineren  adverbialen  Gebrauch  der 
Präfixe  und  ihre  präpositionale  Verwendung  handelt  das  nächste 
Kapitel. 

1069.  Die  adverbialen  Präfixe  m,  'gut'  und  du»,  'Übel'  sollen  zuweilen 
mit  den  Verbalformen  combinirt  werden :  es  sind  jedoch  keine  Beispiele  für 
solche  Verbindung  aus  accentuirten  Texten  belegbar. 

Ueber  die  Anfügung  der  Comparativ-  und  Snperlativsuffixe  taräm  und 
tamäm  an  Verba  siehe  473. 

Andere  Verbaloompoaita. 

1090.  Wir  Bähen  oben,  dass  einige  der  präpositionalen 
Präfixe  nur  in  Verbindung  mit  einer  sehr  kleinen  Gruppe  von 
Wurzeln  verwendet  werden,  nämlich  mit  solchen,  deren  Bedeu- 
tung sie  am  besten  zu  periphrastischem  Gebrauch  und  Hilfs- 
yerben  geeignet  macht  —  solchen  wie  kf,  'machen',  bhü  und  as, 
'sein',  dhä,  ^setzen',  i,  'gehen'  — ,  und  dass  die  drei  erstge- 
nannten in  Verbindung  mit  einem  Substantiv  auf  am  in  grossem 
Umfang  zur  Bildung  einer  periphrastischen  Conjugation  gebraucht 
werden.  Solche  Wurzeln  finden  sich  auch  von  der  ältesten  Pe- 
riode der  Sprache  ah  mit  immer  wachsender  Häufigkeit  in  etwas 
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älmlicben  Verbindungen  mit  anderen  Elementen  angewendet, 
sowohl  substantivischen  und  adjectivischen  als  adverbialen ;  hier- 
aus entwickelte  sich  schliesslich  sum  TheÜ  eine  regulftre  und 
ins  Unbestimmte  ausdehnbare  Bildungsweise,  um  die  Hilfsquellen 
des  Verbalausdrucks  zu  vermehren. 

1091.  Am  meisten  ähnlich  mit  hin-^ykr  (1079)  sind  einige  onoma- 
topoietische  ComposiU  im  Yeda:  akkhalikftya  (RV.)i  'Jaaehzend',  janjanä' 
bhävant  (RV.],  'flimmernd^  alaläbhävani  (RV.),  *manter  rauschend';  feiner 
(im  AB.)  hahabäkurvan^  'knisternd'.  Der  AY.  hat  nuumaai  mit  ykr  (TS.  and 
VS.  matmatd)^  *za  Misch-Masch  machen,  zermalmen'. 

Weiterhin,  Yerhindangen  der  ytr  mit  Ausdrücken,  die  heim  Opfer  ge- 
braucht werden,  wie  vdfatf  tvälüi^  svadha,  ivagä:  zuerst  nur  Redewendungen 
und  Nominalcomposita,  dann  entstehen  Yerbalverbindungen,  in  denen  das 
vorgesetzte  Wort  wie  ein  präpositionales  Präfix  verwendet  wird:  so  wagä" 
karöti  {QB.  aber  9vadha  karöU  TA.};  auch  andere  Pr&flxe  werden  ihnen  vor- 
gesetzt, wie  amivafatkuryät. 

1092.  a.  Das  Substantiv  namas^  ^Yerneigung,  Ehrfurcht',  wird  in  einer 
noch  reineren  SnbstantiTgeltung  mit  ykr  zusammengesetzt:  im  Yeda  nur 
mit  dem  Gerundium  In  nanuubrtya  (neben  hiutagrhya  und  karnagrhya  oben 
990). 

b.  Eine  yereinsamte  Yerbindung  mit  der  yi,  'gehen',  zeigt  der  Acc. 
dstamy  ^nach  Hause,  heim':  im  RY.  erscheint  er  nur  in  gewohnlichen  Re- 
densarten; im  AY.  wird  er  mit  den  Participien  componirt  —  in  aataihy&nt, 
astamefydntf  ästamita  (mit  dem  fur  gewohnliche  Composita  mit  einem  Präfix 
eigenen  Accent)  —  und  in  den  Brähmana's  sowie  in  der  «päteren  Sprache 
wird  er  ganz  wie  ein  Präfix  behandelt:  so  attamiU  (QB.). 

o.  Andere  gewöhnliche  Accusativformen  von  Adjectiven  finden  sich  hier 
und  da  in  der  alteren  Sprache  mit  Yerbalableitungen  von  kr  und  hhu  com- 
ponirt: frtariikftya  und  nagnaihkfiya  (TS.);  nagnambhixfuka,  pänumambkä' 
vuka  etc.  (TS.  und  sonst). 

1098.  In  der  alten,  jedoch  nicht  in  der  ältesten  Sprache 
beginnt  ein  auf  diese  Weise  mit  Verbalnomina  und  gewöhn- 
lichen Derivata  und  dann  mit  Verbalformen  von  fy  oder  bMi 
componirter  Nominalstamm  ein  i  (zweifelhaften  Ursprungs)  als 
constante  Endung  anzunehmen. 

Kein  Beispiel  hierfür  liegt  im  RY.  Yor,  es  sei  denn  dass  das  i  von 
akkhaRkftya  (oben  1091)  so  zu  erküren  Ist.  Im  AY.  findet  sich  neben 
vaährta  und  vatikärd  (väta  ^Wnude')  nur  phaWcdrana,  In  der  Brähmanasprmche 
beginnen  die  Beispiele  gelegentlich  zu  erscheinen  —  pyett  und  miihuni  in 
der  TS.;  diese  und  pftaii,  krürt^  udvän  im  TB.;  die  ersten  drei  mit  sufiftalt, 
efti,  svi,  brähmam  und  daridri  im  9^.;  und  so  fort.  Der  Accent  der  Yer- 
bindung steht  im  Allgemeinen  im  Einklang  mit  dem  Accent  von  Composita 
mit  den  gewöhnlichen  Präfixen;  wenn  der  vorgesetzte  Stamm  den  Ton  er- 
hält, so  liegt  er  auf  dem  t.  Zuweilen  tritt  eine  einfache  Nebeneinanderstel- 
lung  ein:  %o  miihuni  bhdvantU  WS,),  phaä  kriyamänanäm  (TB.),  vajA  hhutvd 
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(TA.);  das  i  wird  hierbei  Yerscbiedentlich  bebandelt:  bald  ist  es  ein  den 
Wohllautagesetzen  nicht  unterworfener  Auslaut  wie  in  fyed  akuruta  und 
miihunl  abhavan  (TS.);  bald  ist  es  der  gewöhnlichen  Umwandlung  unterwor- 
fen wie  in  mithuny  hnayä  ayäm  und  avyhkurvata  (9B.). 

Die  Beispiele  aus  accentuirten  Texten  und  besonders  diejenigen,  in  de- 
nen das  Verb  sum  Accent  berechtigt  ist,  sind  zu  spärlich,  um  mehr  als  eine 
fragmentarische  Erläuterung  der  Bildung  zu  geben. 

Ans  solchen  Anfangen  1st  in  der  späteren  Sprache  folgende  Regel  er- 
wachsen. 

1004.   Jeder  Substantiv-  oder  Adjectivstamm  kann  mit 

Verbalformen    oder    Ableitungen    der   Wurzeln   sfj  kr   und 

>T  bhü   (auch  von  der  j/^ElH  as    wird    es   angegeben ;    solche 

Fälle    sind  jedoch,    wenn   sie  vorkommen,    zum  wenigsten 

ausserordentlich   selten)   nach   der  Art  eines  Verbalpräfixes 

verbunden  werden.    Wenn  der  Stammauslaut  ein  a-  oder  i- 

Vocal  ist,  so  wird  er  in  ^  i  verwandelt,  ist  er  ein  t«-Vocal, 

wird  er  zu  3"  w. 

Bs  wird  auch  vorgeschrieben,  dass  finales  r  zu  ri  werde, 
und  dass  as  und  an  in  t  verwandelt  würden :  thatsächliche  Bei- 
spiele scheinen  jedoch  nicht  vorzukommen. 

Beispiele  sind  :  itambhibhavatit  'er  wird  ein  Pfosten';  ekaeütlbhüya,  *eines 
Sinnes  geworden';  upahänkarosi,  'du  bringst  eine  Darbringung';  nakhaprahä- 
rajarjafikrtaj  'in  Stücke  zerrissen  durch  Krallenhiebe';  ^ithiUbhavcmti,  sie 
werden  schlaff';  kundalthrta,  'geringelt'. 

1O06.  Von  allen  Formen,  die  das  Verbalsystem  ausmachen 
oder  mit  ihm  verknüpft  sind,  steht  das  Particip  Pass,  in  seiner 
Behandlung  als  componirbares  Element  einem  gewöhnlichen  Ad- 
jectiv  am  nächsten.  Nach  ihm  kommt  das  Gerundium  und  die 
Gerundiva.  Die  Verbindungen  von  der  eben  besprochenen  Art 
sind  besonders  gewöhnlich  beim  Particip  Pass,  und  den  Ge- 
rundien. 


KAPITEL  XVI. 


IndecUnabiUa. 

1006.  Die  uudeclinirbaren  Wörter  sind  im  Indischen 
weniger  bestimmt  in  besondere  Redetheile  zu  sondern,  als 
dies  gewöhnlich  in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen 
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der  Fall  —  besonders  aus  dem  Ghronde,  weil  die  Klasse 
der  Präpositionen  als  solche  thatsächlich  kaum  besteht, 
sondern  durch  gewisse  adverbiale  Wörter  repräsentirt  wird, 
die  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  präpositionsartig 
verwendet  werden.  Sie  werden  jedoch  im  Folgenden  nach 
der  gewöhnlichen  Eintheilung  kurz  dargestellt  werden. 

Adverbia. 

1097.  Adverbia  durch  Suffixe.  Klassen  von  Ad- 
verbien, zuweilen  von  beträchtlichem  Umfang,  werden  ver- 
mittels adverbbildender  Suffixe  besonders  von  Pronominal- 
Wurzeln  oder  -Stämmen  gebildet,  jedoch  auch  von  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen. 

Im  Omnde  genommen  besteht  kein  Unterschied  zwischen  diesen  Suffi- 
xen und  den  Casasendungen  in  der  Declination,  und  die  Adverbien  dieser 
Abtheiinng  werden  zuweilen  wie  Casus  verwendet. 

1008.  Mit  dem  Suffix  fyu  werden  Adverbien  gebildet,  die 
eine  adjectivische  Bedeutung  haben  und  nicht  selten  auch  eine 
ablativische  Construction.     Solche  kommen  vor:  * 

a.  Von  Pronominalwurzeln :  äUu,  itäi,  t&toMy  yäUu^  kCtaSy  amütoMf  iva- 
toi  (friUier  fehlend);  von  den  Pronominalstanunen  auf  t  oder  d  (484)  der 
Personalpronomina:  mattäs  (das  einzige  Beispiel  im  Veda),  tvatUu^  agmatiai^ 
yufmattas, 

b.  Von  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  Jeder  Art  seit  der  ältesten  Zeit, 
Jedoch  spater  uneingeschränkter:  mukhatäs^  agratdSj  fbhutdt^  hritäty  (irsaMs, 
fuistdsj  yajuttas,  pärdtas^  anydtaSy  aarvätoM,  (ialtsifuitds,  abhlpatd»  (einmal  im 
RV.  von  einer  Casusform:  patsutäs]. 

o.  Von  einigen  Präpositionen:  ahhüaty  parüa$,  dntiUu. 

Beispiele  ablativischer  Construction  sind:  tdttth  fatthdi  (AV.),  *aus  diesem 
Sechster;  täto  jyäyän  (AV.),  *älter  als  sie';  kuta^  cid  de^  ägatya  (H.),  *aus 
irgend  einer  Gegend  herbeigekommen'. 

Die  bestimmte  Ablativbedeutung  ist  nicht  selten  verwischt  und  das  Ad- 
verb hat  mehr  eine  Locativbedeutung :  agratdsy  'an  der  Spitze';  asmatiamipa- 
ta$,  *in  unserer  Nähe';  dharmatas^  'in  Uebereinstimmung  mit  der  Pflicht';  chä- 
gatat  (H.),  'mit  Bezug  auf  einen  Bock'. 

1088.  Mit  dem  Suffix  tra  (im  V.  häufig  irä)  werden  Ad- 
verbia mit  Locativbedeutung  gebildet,  die  gelegentlich  auch 
Locativconstruction  haben. 

Diese  Adverbien  werden  von  Pronominal  wurzeln  gebildet,  nämlich  ätroj 
tätra,  ydtray  kütra,  amütrOj  atmaird,  Mtrd ;  ebenso  auch  von  Substantiv-  und 
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A<UeetiYStammen  wie  anyätra,  vi^üätra,  »tttnändtra^  martyatri,  dakiinatrif  der- 
vaifi,  pwnUrdf  bahutrd. 

Die  Wörter  mit  (accentoirtem)  trd  sind  nuz  vedisch  mit  Ausnahme  Yon 
aatri,  'ganz  und  gaf  (zu  dem  ala  Nebenform  ein  aatram  angegeben  wird). 

Beispiele  scheinbarer  oder  wirklicher  LocatiTConstmction  sind:  häata  d 
dakiinatrd  (BV.),  'in  der  rechten  Hand';  tatra  'ntarCj  'in  Jenem  Zwischen- 
raum'; prabhutvaih  taira  yujyaU  (H.),  'Herrschaft  ist  ihm  angemessen';  ekatra 
pufwe  (MBh.)  'bei  einem  einzelnen  Mann'. 

Da  der  Locativ  auch  verwendet  wird,  nm  das  Ziel  der  Bewegung  aus- 
zudrücken (304),  so  bekommen  die  Adverbien  auf  ira  zuweilen  ebenso  gut 
eine  accusativische  als  locatlvische  Bedeutung:  tatra  gacKay  'gehe  dort  oder 
dorthin';  paihö  deoatrd  yinan  (RV.)}   'die  zu  den  Göttern  führenden  Pfade'. 

1100.  Ein  oder  zwei  andere  Suffixe  für  Ortsadverbien  sind : 
a.    ha  in  ihd,    'hier',  küha,  'wo?'  und   das  vedische  vi^vötia  (auch  vif- 
vdhä,  vifvdhä),  'überall,  immerdar'  (vergl.  unten  1104  Ende). 

.  b.  täty  welches  Wörtern  angehängt  wird,  die  schon  eine  locale  Geltung 
oder  die  der  Blchtung  haben:  so  an  adverbiale  Accusative  wie  prdktcitf  üd- 
aktätf  an  adverbiale  Ablative  wie  ardttät,  utttarduät,  paräkittat;  an  pra- 
positionale  Adverbien  wie  adhdaiäi,  avättät,  pcurdstätj  bahMät,  Wahrschein- 
lich nach  Analogie  der  letzteren  hat  das  Suffix  gelegentlich  die  Form  atät: 
upäriftät. 

o.  hi  in  uttardhi  ((B.)  und  dakBinähi  (nicht  belegt). 

1101*  Mit  Suffix  thä  werden  Adverbien  der  Art  und  Weise 
gebildet,  besonders  von  Pronominalwurzeln  und  Stämmen. 

So  iäthä,  yäihä;  kaihi  und  itthi  (neben  denen  kathäm  und  itthäm  ste- 
hen]; selten  sind  im&thä,  amüihcL  Auch  ätha  (im  Veda  oft  dthä),  *sodann' 
gehört  zweifellos  hierher.  Femer  von  einigen  Adjectiv-  nnd  Substantivstäm- 
men: vifväthä,  iarväthä,  anff&thä,  übhaif&ihäj  itardlhäj  yatamäthä,  ürdhväihä, 
ftuthif  näm&thä  (einmal  im  AY.). 

YtUhä  verliert  gewöhnlich  im  Yeda  seinen  Ton,  wenn  es  im  Sinne  von 
iva  nach  einem  Nomen  verwendet  wird,  das  der  Gegenstand  des  Vergleichs 
ist:  täydvo  yathä  (RY.),  'wie  Diebe'. 

1102.  Ein  oder  zwei  andere  Suffixe  der  Art  und  Weise  sind  : 
a.  ä  in  iä  'so*    sehr   häu£g  von   der  ältesten   Zeit  an   als 
Anfübrungspartikel  verwendet,  die  den  citirten  Wörtern  folg^. 

Beispiele  sind:  brahmajäyi  'y&m  Üi  cid  ävocan  (RV.),  *wenn  sie  sagten 
^dies  ist  eines  BrShmanen  Gattin"';  tänh  devd  abrman  vrdtya  kdh  nd  Uspuui 
Hi  (AV.),  'zu  ihm  sprachen  die  Götter:  "Vrätya,  warum  stehst  du?"'.  Oft 
wird  iti  prägnanter  verwendet:  f^  ^raddädhäti  aönü  devd  üi  (AV.),  'wer  nur 
immer  glaubt,  dass  es  Götter  gibt';  tanh  ^äghram  rmmir  rnüaiko  *yam  iti  po^- 
yati  (H.),  'der  Weise  blickt  auf  diesen  Tiger  als  ob  er  in  Wirklichkeit  eine 
Maus  wäre";  yüy<nh  kirn  iU  ndaiha  (H.)  'warum  (wörtlich :  welchen  Grund  an- 
führend) sitzt  ihr?'  Das  iU  hebt  auch  einen  Ausruf  hervor  oder  zeigt  eine 
Geste  an:  bahU  te  astu  bdl  Üi  (AV.),  'es  soll  aus  dir  ausgehen  mit  einem 
'platsch";  Üy  dgre  krioty  dth£  Hi  ((B.),   'zuerst  pflügt  er  auf  diese  Weise  und 
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dano  auf  diese  Weiie\  Ein  Wort,  dM  zum  logischen  Pndieat  eines  Objecto 
daicb  iti  gemacht  wird,  steht  gewöhnlich  im  NominatiT :  so  tvargö  lokä  Ai 
yäfh  vAdanti  (AV.i,  *was  sie  ^die  himmlische  W^t*'  nennen';  vidarhharäjata- 
nayärh  damayantl  'U  viddhi  mam  (MBh.],  'lerne  mich  kennen  als  die  Tochter 
des  Vidarbhakönigs  ^Damayant7*  mit  Namen';  aber  ßfnam  bälam  Üy  äkuk 
(M.\  ^einen  unwissenden  Menschen  nennt  man  ein  Kind'. 

Mit  dem  Suffix  von  Üi  ist  das  Ton  tdii  etc.  (619;  zu  yergleichen. 

b.  va  in  iva  (tonlos) ,  *wie,  gleich'  und  evA  (im  Y .  oft  evd\  früher  *so', 
spiter  eine  das  yorhergehende  Wort  emphatisch  herTorhebende  Partikel;  für 
'so'  wird  spiter  das  verwandte  evöm  gebraucht,  welches  im  RV.  kaum  vor- 
kommt und  Im  AY.  nur  mit  yvid:  evdih  vidviny   ^so  wissend'. 

In  späterer  vedischer  Sprache  (AY.  etc.;  gilt  iva  häufiger  nur  als  eine 
einzelne  Silbe. 

1103.  a.  Mit  dem  Suffix  da  werden  Zeitadverbien  gebildet, 
aber  fast  ausBchliesslich  von  Pronominalwursebi. 

So  tadiy  yadäy  kadd^  ida  (nur  im  Y.);  sädä,  neben  dem  äch  in.  frühe- 
rer Zeit  sädam  findet.  Ausser  diesen  kommt  in  der  älteren  Sprache  nur 
sarvadä  vor;  später  einige  andere  wie  anyadä,  ekaduy  niiyada. 

b.  Durch  das  vielleicht  verwandte  dänhn  werden  gebildet  idänhn,  ta- 
ddnim,  vi^vadinxm. 

o.  Mit  rhi  werden  von  Pronominalwurzeln  gebildete  (drAi,  tt&rhiy  yäthi^ 
kMiiy  amüfhi. 

d.  Das  Suffix  diy  das  sich  nur  in  yadi,  'wenn'  findet,  ist  vielleicht  mit 
da  sowohl  nach  Form  als  Bedeutung  verwandt. 

1104.  Durch  das  Suffix  dhä  werden  Adverbien,    besonders 
von  Zahlwörtern  gebildet,  die  '-fach,  -f&ltig'  beseichnen. 

So  tkadhiy  dvidha  (auch  dvidhä  und  dvtdha)^  irfdhü  (in  der  alten  Sprache 
gewöhnlich  irtdhä  ^  saddhi,  (auch  aodhd  und  »addhä),  dväda^adhä,  «oAofroiftJ, 
und  so  fort.  Ferner  von  Wörtern,  die  gewissermassen  den  Charakter  als  Zahl- 
wörter haben :  tatidhä,  bahudkdj  purudhi^  vi^vddhät  fa^vadhd,  etävaddhi.  In 
ein  paar  Fällen:  (mitradhd  (AY.);  priyadhi  (TS.),  rjudhd  (TB.},  pariftubdhä 
(PB.),  auch  von  gewöhnlichen  Substantiv-  oder  Adjectivstämmen. 

Die  Partikel  ädha  oder  ädhäj  ein  vedisches  Aequivalent  von  dtha,  ge- 
hört wahrscheinlich  hierher  {purudhä  und  vi^vddha  kommen  einige  Male  im 
RY.  mit  verkürztem  Auslaut  vor);  auch  addhd,  *fCLrwahr',  und  vielleicht 
joAd,  'mit',  das  ein  Aequivalent  sadha-  in  verschiedenen  vedischen  Compo- 
sita  hat.  Die  anderen  Adverbien  auf  ha  (1100  a)  können  von  gleichem  Ur- 
sprung sein. 

1106.  Yon  einigen  Zahlwörtern  werden  multiplicative  Adverbien  ver- 
mittelst 8  gebildet:  dvfi,  tri»  und  eaKir  (wahrscheinlich  fur  eafürs). 

Das  entsprechende  Wort  für  'einmal*,  Baltri^  ist  eher  ein  Compositum  als 
ein  Derivativ ;  denselben  Charakter  zeigen  noch  deutlicher  paneakrtvaSy  nava- 
krtvaSy  aparimUakftva»,  etc.,  obwohl  krt  und  krlvas  von  den  einheimischen 
Grammatikern  als  Suffixe  betrachtet  werden  (der  AY.  hat  ddpa  krtvat  ood 
aaptä  kfiva»). 
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1106.  Durch  das  Suffix  ^ds  werden  besonders  von  Stämmen 
der  Zahlwörter  oder  solchen,  die  eine  Quantität  ausdrücken, 
Adverbien  der  Quantität  oder  des  Maasses  oder  der  Art  und 
Weise  gebildet,  welche  im  Allgemeinen  distributiv  verwendet 
werden. 

So  tka^&a^  ^einer  nach  dem  andern",  ^ata^äs^  'nach  Hunderten^  rtu^&»y 
'Jahreszeit  für  Jahreszeit*,  paccha$^  'Fnss  fur  Fuss\  aktara^,  'Silbe  fur 
Silbe*,  gana^As,  4n  Schaaren',  $tamba^Atf  'büschelweise*,  paruQ^dt,  'Glied  für 
Glied*,  tävaeehät,  'in  einer  Zahl  oder  Qaantitat  der  und  der  Art';  anf  eine 
allgemeinere  Welse  werden  verwendet  sarvafäi,  'all,  ganz*,  mukhya^€Uy  hanpt- 
säohlich*,  krchrapoiy  'geizig*. 

1107.  Durch  das  Suffix  vdt  werden  durch  alle  Perioden 
der  Sprache  ganz  uneingeschränkt  Adverbien  gebildet,  die  be- 
zeichnen ^nach  der  Weise  von,  wie'  etc. 

So  angirasvät,  'wie  Angiras',  manu$v6t  (RV.),  'wie  Manu  that*,  jama- 
dagnivdty  'nach  der  Weise  des  Jamadagni*,  pürvavät  oder  prainav&t  oder  pu' 
ränavdt,  'nach  alter  Weise,  wie  vor  Alters*,  käkatäRyavat,  'nach  der  Weise 
wie  Krähe  und  Palmfrucht*. 

Es  ist  dies  thatsächlich  der  adverbiell  verwendete  Accusativ  (mit  adver- 
bieller  Schiebung  des  Accents:  lllle)  des  Suffixes  vant  (1238d),  wel- 
ches im  Yeda  gewisse  Adject  Iva  ähnlicher  Bedeutung  bildet :  tvdvantj  'wie 
du*,  mdvant,  'von  meiner  Art'  etc. 

1108.  Durch  das  Suffix  sät  werden  Adverbien  gebildet,  die  bedeuten 
'in  die  Lage  von*  und  mit  Verben  des  Werdens  und  Machens  vorkommen. 

So  agnitat-^yhr,  'zu  Feuer  machen,  verbrennen',  bfuumdsät -^  ybhü, 
'zu  Asche  werden';  atmaaatkrta,  'zum  Selbst  geworden*. 

Diese  Bildungen  sind  in  der  älteren  Sprache  unbekannt  und  in  späterer 
nicht  häufig.  Das  8  von  sät  ist  dem  Wandel  in  8  nicht  unterworfen.  Die 
Yerbindong  mit  dem  folgenden  Verb  ist  nfcht  so  nahe,  dass  das  Gerundium 
ya  verwendet  werden  muss:  bha8ma8ätkrtvä  (nicht  -krtyn:  oben  090). 

1108.  Suffixe,  die  nicht  der  Stamm-  und  Wortbildung  angeboren,  las- 
sen sich  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  noch  in  einigen  an- 
deren Adverbien  nachweisen.  So  zum  Beispiel  in  prätär,  'frühe',  8anutAr, 
'weg';  in  dak8inü,  'mit,  rechter  Hand*,  cikitvft,  'mit  Ueberlegung';  in  nün&my 
'Jetzt*  und  nänändm,  'verschiedentlich*.  Die  Fälle  sind  Jedoch  überhaupt  zu 
selten  und  zweifelhaft  ffir  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle. 

Die  Adverbien  dieser  Abtheilung  werden  fast  nie  präposi- 
tionsartig verwendet.  Die  der  folgenden  Abtheilung  jedoch  wer- 
den in  vielen  Fällen  so  gebraucht. 

1110.  Adverbial  verwendete  Casusformen. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Adverbien  sind  solche,  die  der 
Form  nach  mehr  oder  minder  deutlich  Casus  sind,  welche 
von  Stämmen  gebildet  werden,    die    anderweitig  nicht  im 
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Grebrauch  sind.  Auch  viele  Casus  anderweitig  verwendeteT 
Stämme,  sowohl  pronominaler  als  substantivischer  und  ad- 
jectivischer,  werden  in  adverbialer  Geltung  gebraucht  und 
von  wirklichen  Casus  durch  gewissen  Gebrauchsunterschied 
gesondert,  wozu  zuweilen  eine  Unregelmässigkeit  in  der 
Form  tritt. 

1111.  Der  Accusativ  ist  der  am  h&ufigsten  und  freiesten 
in  adverbialer  Bedeutung  verwendete  Casus.    So: 

a.  Ton  ProDominaUtäinmen  :  yäd^  'wenn,  wann,  dass*;  täi,  'dann  etc.'; 
kfm,  'warum^  oV  etc.;  idämy  'jetzt,  Mer*;  adAs^  'dort*  und  so  fort.  Voo 
ähnlicher  Geltang  sind  wahrscheinlich  die  (meistens  vedischen)  Partikein  käd, 
kam  und  kam(?),  Ü,  cid  (sehr  häufig  in  jeder  Periode),  smäd  und  ium6d. 
Im  and  «im  (dem  von  einigen  noch  eine  Pronomlnalhedeutang  zngeschrie- 
ben  wird),  -Km. 

Composlta  Ton  {d  sind  c/i,  'wenn*,  nidy  'damit  nicht*,  tvid^  kuvfd ;  von 
cid,  kueid;  von  -kxm,  näinmj  m^im  and  dfcim. 

b.  Von  Suhstantivstammen  wie  nJma,  'mit  Namen*;  iUkham,  'glück- 
lich'; kämanty  'nach  Wunsch,  nach  Belieben*;  näktam,  'bei  NachV;  räka», 
'helmlich*;  otänif  'behend*  (V.)  and  so  fort. 

0.  Von  AdljectlvBtammen  in  grosser  Anzahl:  saiyäm,  'wahr';  elfdm, 
'lange';  ndycmif  'bestandig,  immerdar';  bhüyaa,  'femer,  hinwieder*  und  so  fort. 

1.  Das  Neutr.  Sing,  ist  der  gewohnlich  auf  diese  Weise  yerwendete  Ca- 
sus und  er  wird  von  einer  gewiBsen  Klasse  oomponirter  Stamme,  die  In  ad- 
Jectlvischem  Gebrauch  nicht  vorkonunen  (die  sogenannten  aoyoyi&Aöva-Com' 
posita:  1813)  gebildet  und  adverbiall  verwendet. 

•  2.  Aber  das  Fem. -Sing,  wird  zuweilen  verwendet,  besonders  in  den  so- 
genannte« adverbiellen  Comparatlonssuffixen  taräm  und  tamim,  die  an  Ftf' 
tikel  geh&ngt  werden  und  selbst,  wie  angegeben  wird,  an  Verbalfonnen  [473]: 
pratardm,  pratamämf  uccäi«tar<Im,  fonai«(aräm,  jyoktamdm. 

In  der  ältesten  Sprache  (RV.  und  AV.)  ist  jedoch  die  neutrale  Form  statt 
der  femininen  bei  diesen  Suffixen  fast  allein  im  Gebrauch:  1119. 

d.  Viele  Adverbien,  deren  Form  oder  Zusammenhang  dunkel  Ist,  wei- 
den mit  Wahrscheinlichkeit  ala  Accusative  veralteter  Substantiv-  und  Adljeo- 
tivstamme  erklärt:  so  tüfninty  'schwelgend*;  «öydm,  'am  Abend*;  ölakam, 
'vergeblich*;  «ökdm,  'zusammen,  mit  (Pripos.)*;  öram  oder  6lam^  'hiBreiefaeod, 
bereit*  (in  der  späteren  Sprache  mit  ykr  wie  ein  Präfix  verwendet);  pröysi« 
'zum  grössten  Theil*;  t«d(,  'ein  Wenig*;  amndSj  'unversehens*;  bahCs^  'drans- 
sen;  mUhu  und  mithat^  mühu  und  mühus,  jitu  und  so  fort.  MadHk  etc. 
und  niiffk  (in  RV.),  sind  vielleicht  contrahirte  Formen  von  Adjectives,  die 
yae  oder  ane  als  letztes  Glied  haben  (407 f.);  auch  oinifidüc  und  vrlftdk  nebft 
Pfthak  und  fdhak  können  von  demselben  Charakter  sein.  Das  Vorbtodeo- 
sein  anderer  Wurzeln  als  Schlussglieder  1st  auch  wahrscheinlich  fßr  ucädMt, 
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äM9i.fdk  and  äyiMdJk,  anmpiü  und  susthü^  yuyopd«  etc.     Yergleidie   auch  die 
FormeB  auf  €nn  neben  denen  auf  ä  oben  1089,  1101»  1103  a. 

e.  In  (▼edisch)  dravät,  'elUg'  Uegt  Accentweehtel  zum  Zweck  adverbia- 
ler Verwendung  vor  (Partie,  drävant,  ^laufend');  ein  anderee  Beiapiel  kann 
drahydtj  »tüchtig'  (RV.  einmal)  sein.  Die  Comparatlv-  nnd  Superlatiysafflxe 
(oben  c)  zeigen  einen  ähnlichen  Wechsel;  derselbe  ist  auch  bei  den  Bildun- 
gen mit  vät  (1107)  zu  erkennen. 

1112.  Der  Instrumental  wird  auch  sehr  häufig  in  ad- 
verbialer Geltung  verwendet;  im  Allgemeinen  im  Singular,  zu- 
weilen aber  auch  im  Plural.     So : 

a«  Von  Pronominalstimmen :  end  und  ctyd,  käya,  and^  sdnä,  ami,  amuyd, 
b.  Ton  Sobstantivstimmen:  luanena^  *soforf;  aftsma,  'vollständig;   vi- 
ftfena,   »epeciell*;  dCvü,  'bei  Tag';  distya,  'glücklicher  Weise';  $ähasä,  'plötz- 
lich'; aktttbhts,  *bei  Nacht',  und  so  fort. 

o.  Von  Adjectiven,  sowohl  neutralen  (die  von  masculinen  nicht  zu  nn- 
terseheiden  sind)  als  femininen:  4tlarfria,  'nördlich';  ätUarei^,  'innerhalb'; 
eir^no,  'lang';  —  fänäit  und  ^akäii^  'langsam';  ueedüy  'hoch';  poräeöis, 
'fern';  tdvUibhUf   'mächtig'  und  so  fort. 

d.  Von  zweifelhafteren  Fällen,  hauptsächlich  aus  der  älteren  Sprache, 
können  folgende  angeführt  werden:  iiraccätä,  dcvdta^  hähüta  und  sawärtä 
(sisamtUe^  BY.)  glelchlanteiide  Instrumentale  von  Substantiven  auf  ta ;  dvUd, 
iaditnä,  Irma,  tnrfd,  vfthä,  sdcä,  asifidf?},  mudhä  (nicht  im  Veda],  adkund 
(Br.  und  später). 

e.  Adverbial  verwendete  Instrumentale  sind  (in  der  älteren  Sprache) 
häufiger  als  irgend  ein  anderer  Casus  von  den  normalen  Instrumentalen  durch 
Formunterschied  gesondert,  so  besonders  durch  unregelmässigen  Accent :  amd 
und  dfvä  (oben  gegeben);  vielleicht  pfSAä;  apäkd,  äsayd,  kuhayif?);  ndktayäy 
svapnaydj  aamand;  adatrayd,  ftayd^  übhaydy  sumnaydf?);  daksindj  madhyd ; 
med,  präci,  uced,  paced,  UroQci;  —  bei  einigen  ü- Stämmen  durch  ein 
vor  der  accentulrten  Endung  eingeschobenes  y :  amuyd  (oben  gegeben)  a^uyd, 
9ädhtiyd,  raghuyd,  dhrsnuyd,  amufhuyd,  mitkuyd;  —  urvtyd  (für  urvyd)  und 
v{fvyü  (für  vf^vaya)  zeigen  geringere  Unregelmässigkeit. 

1118.    Der    Dativ   wird    nur    sehr    selten    adverbial    ver- 
wendet. 

Beispiele  (aus  der  späteren  Sprache  nur)  sind:  eiräya,  'lange';  arthäya, 
'um  —  willen';  ahnüya,  'alsbald,  sogleich'. 

1114.    Der  Ablativ   wird    nicht   unhäufig  adverbial   ver- 
wendet.    So  : 

a«  Von  Pronominalstämmen:  käsmat,  'warum?'  akaimät,  'unerwartet'; 
Iff 

dt,  tat,  yät  (Y.  die  normalen  Formen  statt  der  pronominalen  atmät  etc.). 

b.  Von  Substantivstämmen:  ä$dt,  'nahe';  ärdt,  'von  fern';  baläty  'ge- 
waltsam'; hutühalät,  'neugierig';  aakäfät,  'von  Selten'. 

c.  Am  häufigsten  von  Adjectlvstämmen :  dürdt,  'von  ferne';  nici^  'un- 
ten'; pof^dt,  'linken';  9äksdt,  'vor  Augen,  klar';  samantät,  'voUständigf,  aeirüt, 
'nicht  lange'. 
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d.  In  einigen  Fallen  zeigen  tdTerbial  verwendete  AblatiTe  in  der  älte- 
ren Spreche  einen  verinderten  Accent:  apäkity  'ens  der  Feme*;  amät,  *ftiu 
der  Nihe';  Mndij  'von  Alters  ber*  (der  Instr.  jedoch  «dnä);  uttarät,  'ans  dem 
Norden*;  adharät,  'nnten'. 

1116.  Der  Genitiv  wird  fast  nie  adverbial  verwendet. 
In  der  alteren  Sprache  kommen  vor:   aktöa^    *bei   Nacht*,    «dato«,   'bei 
Tag';  spater  eiratya,  Uange'. 

1116.  Der  Locativ  wird  zuweilen  in  adverbialer  Geltang 
angewendet.     So : 

Von  Substantiv-  und  Adjectivstimmen  -  öle/,  'nahe';  ar^  nnd  düri,  'fem'; 
abhitvari,  'hinter';  aiiamiki,  'zn  Hanse';  rii,  'ohne'  (Prapos.);  ägre,  'an  der 
Spitze';  tthlmef    'am  rechten  Ort,   znr  rechten  Zeit';  aapadkj  'sofort,  alsbald'; 

arthe  nnd  -krte   (in  Composition  hänflg),    'am  —  willen';   aparitUy    'in 

späterer  Zeit'. 

1117.  Selbst  eine  Nominativform  scheint  erstarrt  zn  sein  and  adverbiale 
Qeltang  angenommen  zn  haben :  vedisch  kO  Interrogativpartikel  nnd  die  Com- 
posite näkii  und  mäkis  Negativpartikeln. 

1118.  Verbalpräfixe  und  verwandte  Wörter. 
Die  im  vorhergehenden  Kapitel  (1076  ff.)  besprochenen 
Verbalpräfixe  sind  eigentlich  Adverbien,  die  einen  speciellen 
Dienst  und  Gebrauch  in  Verbindung  mit  Verbalwurzeln 
und  ihren  unmittelbareren  Ableitungen  haben. 

Die  gelegentlich  vorkommende  losere  Verbindung  mit  dem 
Verb  ist  oben  (1084)  erwähnt.  In  der  Geltung  von  Adverbien 
im  Allgemeinen  kommen  sie  jedoch  nur  selten  vor  (mit  Aas- 
nähme  von  dpi^  welches  aus  der  Stellung  eines  Präfixes  in  die 
eines  Adverbs  oder  einer  Conjunction  in  der  späteren  Sprache 
eingetreten  ist] ;  ihre  präpositionale  Verwendung  ist  häufiger  und 
wichtiger :  siehe  1126. 

In  Compositionen  mit  Substantiven  haben  sie  (wie  andere  adverbiale 
Elemente)  nicht  unh'anflg  eine  adjectivische  Geltung:  siehe  Kap.  XTIII. 

1119.  Einige  der  Präfixe  bilden  ('wie  oben  478—4  erwähnt  wurde) 
Comparativ-  nnd  Snperlativadjectlve  vermittels  der  Suffixe  tara  und  tamoy 
oder  ra  und  ma :  üttara  nnd  uttamd ;  ddhara  und  adhamd,  dpara  und  apamäy 
ävara  und  avamd,  üpara  und  upamd;  ebenso  gehört  prathamd  zweifellos 
hierher,  auch  dntara  und  dntama.  Die  Accusative  solcher  abgeleiteten  Ad- 
jective (die  meistens  in  anderweitigem  Gebrauch  nicht  vorkommen)  haben 
die  Geltung  von  Comparativen  und  (selten)  Superlativen  zu  den  Präfixen 
selbst:  $drh^itcuh  eit  sofhtardth  adih  cifddhi  (AY.),  'ihn  den  ausgerfisteten 
rüste  noch  ferner  aus^;  vitar&th  vf  kramoiva  (RV.)»  *  schreite  weiter  ans'; 
prd  tdih  naya  pratardih  vdayo  drha  (RV.),  'führe  ihn  vorwärts  noch  weiter 
zu  Glück*;  üd  enam  uttardnh  naya  (AY.),   'führe  ihn  noch  höher  hinauf. 


1121]  Adverbien.  389 

Neben  den  angefahrten  linden  sich  noch  nttoWim,  avataräm,  parütardm, 
par€t»tardm.  In  den  Brihmana*s  and  später  (oben  1111  o)  wird  dafür  der 
feminine  Accusatlv  yerwendet:  praUtardmf  satMarintj  nitarim,  uCkirim,  pra- 
tarim  und  fraJtamim  (und  saMarim^  im  RV.  einmal). 

1120.  Verwandt  nach  Ursprung  und  Charakter  mit  den 
Verbalprftfixen  und  wie  sie  verwendet,  ausgenommen  in  Compo- 
sition mit  Verben,  sind  einige  andere  Adverbien :  avds^  'nieder'; 
adhdSy  'unten';  pards,  'in  die  Feme*;  purh,  'vorher;  arUara 
(wahrscheinlich  aus  afi^ir -f- a),  'unter;  6nii,  'nahe*;  updri,  'oben'; 
auch  scükä  (schon  1104  erwähnt)  'mit'  und  sdeä,  'zusammen, 
mit'  können  mit  Urnen  erwähnt  werden.  Ftni,  'ohne'  und  m'ni-, 
'nach  verschiedenen  Seiten'  scheinen  mit  vi  verwandt. 

1121.  Untrennbare  Präfixe.  Eine  kleine  Anzahl 
von  adverbialen  Präfixen  kommt  nur  in  Verbindung  mit 
anderen  Elementen  vor.    So  : 

a.  Das  Negativpräfix  a  oder  an:  erstere  Form  (a)  vor  Con- 
sonanten,  letztere  [an]  vor  Vocalen. 

Es  wird  besonders  mit  zahlreichen  Substantiven  und  Adjectiven  com- 
ponirt;  viei  seltener  mit  Adverbien  wie  akCtta  und  Apwnar  (BV.),  änadhas 
(TB.),  akagmüt,  asakrt;  nach  den  Grammatikern  zuweilen  auch  mit  Prono- 
mina [asatf  anesa»)^  und  mit  Verbalformen  [apacati,  'er  kocht  nicht*):  es 
scheinen  Jedoch  keine  Gomposita  derart  belegbar. 

Die  unabhingigen  negativen  Adverbien,  nd  und  mi^  werden  nur  in 
seltenen  Ausnahmef&Uen  in  Composition  verwendet:  siehe  unten  1122b. 

b.  Das  Begleitmigspräfix  9a,  welches  an  Stelle  der  Präpo- 
sition sdm  verwendet  wird  und  mit  tahd  austauschbar  ist,  vor 
•Substantiven  und  Adjectiven. 

o.  Das  Präfix  fürs  Schlimme,    Ueble,    dus,    'übel,  schlecht' 
(identisch  mit  ydus:  226). 

Es  wird  auf  dieselbe  Weise  com  ponirt  wie  a  oder  on.  Fflr  Verbindung 
mit  einer  Verbalform  scheint  wenigstens  ein  Beispiel  anftthrbar:  dti^earati 
(B.),   «er  befindet  sich  über  (BB.). 

d.  Das  entsprechende  Präfix  für  lobendes  Hervorheben  suy 
^gut,  wohl*  geht  in  seinem  Gebrauch  so  parallel  mit  dem  vor- 
hergehenden, dass  es  am  besten  hier  erwähnt  wird,  obwohl  es 
nicht  selten  als  unabhängige  Partikel  in  der  ältesten  Sprache 
erscheint  (im  RV.  mehr  als  zwei  Hundert  Mal,  in  den  dem 
AV.  eigenen  Theilen  nur  vierzehn  Mal]  und  gelegentlich  selbst 
später. 

Keine  Verbindung  von  su  mit  einer  Verbalform  scheint  aus  einem  accen- 
tuirten  Text  belegbar  (obgleich  der  werthlose  poda-Text  von  AV.  XIX.  tci- 
dpäyaU  in  49,  10  liest).  Das  K.  hat  na  «u  viJfiäyeU  und  na  väi  au  vidah 
(oder  tuv^näyttty). 
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e.  Die  in  rasnifen^er  «nd  henbtetzender  Bedevtimg  Torgesetzten  For- 
men des  InterrogatiTpronommi  (606)  sind  diesen  nntrennbaren  Ptiixeii 
sehr  analog. 

1122.  Vermischte  Adverbien.  Im  Folgenden  sollen 
noch  andere  Wörter  adverbialer  Art  und  Verwendung,  die 
sich  keiner  der  besprochenen  Klassen  ungezwungen  zurech- 
nen lassen,  erwähnt  werden. 

a.  Versicheniogspartikeln  (zum  Theil  aur  vedisch) :  (m^, 
Aänia,  kila,  JcAdhij  t&  (selten  in  älterer  Sprache],  väi^  vivd  (nur 
in  Brähmanasprache),  M,  hmd,  u,  (Ua,  ka,  gha^  tamaha,  Mma, 
hhah. 

Von  diesen  ist  h&fila  ein  Ansdrnek  der  Bestiramnng  und  AnfluunteniDg; 
y  kat  die  GeUnng  einer  B#grandangspartfkel  gewonnen  nnd  gibt  dem  Verb, 
mit  dem  es  in  Verbindung  steht,  den  Accent  [606  d);  tma  gibt  znweilen 
einem  Tempus  der  Gegenwart  eine  priteritale  Bedeutung  (778  b};  «  ver- 
Madet  sich  hiuflg  mit  dem  ansbatenden  a  andeier  Partikeln :  difto,  atf,  m6, 
utö,  öpo,  prtf ;  aber  auch  mit  dem  von  VerbaUormen  wie  dntttf,  vidmö.  Das 
so  eotsiandene  o  ist  yrrngth^  (IdSc). 

Partikeln  Terwandter  Bedentung,  die  schon  oben  erwihat  worden,  sind 
<d,  Mm  oder  kom,  oid,  >ilu,  eod. 

Einige  der  Betheuerangspartikelo  werden  in  der  späteren  KuBStpoerie 
vielfach  blos  zur  Versfüllung  verwendet  (pödopüratia,  'Vers-füUer');  so  be- 
sonders Aa,  A<,  tu,  smo. 

b.  ^Negationspartikebi  sind :  ml,  welehes  die  einfache  Nega- 
tion beieichnet:  ma,  wekbes  dis  pnriubitiye  beseichnet. 

Ueber  die  Ceaetraotton  des  Verbuma  mit  mff,  siehe  oben  679 — 801 

Im  Veda  hat  auch  nd  (oder  nfi;  248  a)  auweflea  eine  nngatiTa  Bedea- 
tuag.    Ueber  das  vedische  nd  der  Vergleiehung,  siehe  unten  d. 

In  nah<,  wo  nd  mit  h(  componirt  ist,  behalten  beide  SleaaMiie  five 
volle  Bedeutui^;  ebenso  steht  es  mit  iU  in  nid,  ^damit  nicht\  Na  steckt 
auch  vielleicht  in  namA  und  cond,  aber  nicht  in  hinÄ  (einmal  im  RV.).  Im 
Allgemeinen  werden  weder  n&  noch  mi  zur  Bildung  negativer  Composiu 
verwendet,  sondern  dafür  das  untrennbare  Negativpräflz  a  oder  an  (1121a): 
Ausnahmen  sind  die  vedischen  Partikeln  ndki«  und  miibls,  mCääm  und  miHm; 
auch  naciram  nnd  maciram^  sowie  einige  andere. 

O.  Interrogativpartikeln  sind  nur  die  schon  gegebenen  hU, 
kirn,  kuvid,  svidy  nanu,  von  denen  die  letate  einen  Einwand  oder 
Vorwurf  einführt. 

d.  Von  Vergleichungspartikeln  sind  schon  erwähnt  das  ton- 
lose iva  und  yatkä  (aneh  tonlos,  wenn  in  dieser  Bedeutvng  ver- 
wendet). 6elur  häufig  kommt  in  der  älteren  Sprache  auch  nd 
vor,  das  (olme  Verlust  des  Accents)  dieselbe  Stellung  und  Gel- 
tung  hat,  wie  iva. 
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•ind:  r$idv€fa  ten  nd  9rj4aa  doüam  (SV.),  *ichleiiden  dU 
Feindaehaft  wie  einan  Pfeil  «if  den  SiagediBind';  odyo  «d  vfkf^  (AYOt 
*irie  Yogel  xun  Beum';  ^öurtf  Ad  ^i«dh  ptba  (BY.),  'trink  wie  ein  dnntiger 
Boirel\  Diese  Yerwendnng  wird  allgeinein  als  eine  Modification  oder  beson- 
dere Anwendung  des  negatiTen  Geliranchs  anlgefaast :  also  ^[obgleich,  freilich] 
nicht  [genau]  ein  durstiger  Büffel';  und  so  fort. 

e«  Von  Ortsadverbien  soll  ausser  den  schon  aufgefcQurten 
noch  kvä  (im  Y.,  immer  kua  zu  lesen)  erwähnt  werden. 

f.  Zeitpartikeln  sind :  nü,  'jetit*  (auch  n& :  ^fwtiäm  wurde 
oben  1109  erwähnt],  atfyä  und  seufyds  und  sadhas  (einmal  im 
RV.)  'heute,  sofort'  (von  allen  wird  angenommen,  dass  sie  das 
Element  div  oder  (fyu  enthalten],  ^da,  'gestern',  fvdt,  'morgen', 
jy6k   (auch  mit  tfyu  verwandt],   'lange',  punar,   'wiederum'. 

ff.  Von  Partikeln  der  Art  und  Weise  sind  ausser  den  schon 
erwähnten  noch  zu  nennen  nänä,  'auf  verschiedene  Weise'  (über 
die  Weiterbildung  nänändm  siehe  1109);  sasvdr  (RV.)»  'heimlich'. 
Unter  den  obigen  Abtbeilnngen  sind  alle  vediscben  adverbialen  Wörter 
aulgefOhrt  und  die  meisten  der  späteren  Sprache:  für  den  Rest  sind  die 
WörterbGcher  zu  Rathe  zn  ziehen. 

Prilpositionen. 
1128.  Es  gibt,  wie  schon  angegeben  wurde,  keine 
eigene  Klasse  Yon  Präpositionen  (in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
des  Ausdrucks],  keine  Gruppe  von  Wörtern,  die  ausschliess- 
lich zur  Rection  von  Substantiven  bestimmt  sind.  Viele  der 
oben  angegebenen  Adverbien  werden  jedoch  in  einer  Weise 
mit  Substantiven  verwendet,  dass  sie  den  vollständiger  ent- 
wickelten Präpositionen  anderer  Sprachen  nahe  kommen. 

Wenn  das  eine  oder  das  andere  dieser  Wörter  —  wie  viniä,  rU  —  fast 
nur  in  pripositionalem  Gebrauch  Torkommt,  so  ist  dies  rein  zufilUg  und 
folgt  nichts  daraas. 

UM.  Adverbien  werden  mit  allen  Substantivcasus  mit  Auf- 
nahme des  Dativs  präpositionsartig  verwendet.  Im  Allgemeinen 
ist  ihre  Geltung  nur  eine  direktive,  indem  sie  den  eigentlichen 
Casusgebrauch  bestimmter  präcisiren  oder  verstärken.  Zuweilen 
ist  jedoch  die  Casusgeltung  nicht  leicht  nachzuweisen  und  das 
Substantiv  scheint  unmittelbarer  von  der  Präposition  'regiert'  —  das 
heisst,  seine  Casusform  ist  willkührlicher  durch  die  Verbindung 
mit  der  Präposition  bestimmt.  Dies  tritt  am  häufigsten  beim 
Accusativ  ein;  auch  beim  Genitiv,  der  hier  wie  anderswo  (294) 
eine  Ausdehnung  über  die  ihm  zukommende  Grenze  erfahren  hat. 

1126.    Die   durch   Suffixe    gebildeten   Adverbien    (1097  ff.) 
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haben  am  wenigsten  von   der  prftpositionalen  Gheltong   (Ausnah- 
men sind  einige  mit  Suffix  itu  gebildete :   1098). 

Die  meisten  der  Verbalpräfixe  (ausgenommen  sind  md,  m\ 
paräf  pra;  fast  vollständig  ava  und  nt)  sind  in  präpositionsarti- 
ger oder  scheinbarer  präpositionaler  Verwendung  mit  Casus,  je- 
doch in  älterer  Zeit  viel  ausgedehnter  als  später :  in  der  klassi- 
schen Sprache  ist  der  Gebrauch  im  Allgemeinen  auf  prati,  anu 
und  ä  eingeschränkt. 

Die  meisten  RichtungswOrter,  die  mit  den  eigentlichen  Prä- 
fixen verwandt  sind,  werden  präpositionsartig  verwendet :  einige 
derselben  —  wie  saha,  vmä,  upari,  antarä,  purä  —  uneinge- 
schränkt, sowohl  früher  als  später. 

Auch  die  adverbiell  verwendeten  Casusformen  werden  in 
vielen  Fällen  präpositionsartig  verwendet :  am  häufigsten,  wie  zu 
erwarten,  mit  dem  Genitiv ;  jedoch  auch  oft,  und  zwar  von  alter 
Zeit  an,  mit  dem  Accusativ;  seltener  mit  anderen  Casus. 

Wir   nehmen   behnfs  kurzer  Darlegung  die  einzelnen  Casus  einzeln  Tor 
und  beginnen  mit  denen,  welche  am  wenigsten  frei  verwendet  werden. 

1186.  Der  Locativ.  Mit  diesem  Casus  werden  am  wenigsten  solche 
Wörter  verbunden,  welche  auf  den  Namen  einer  Priposition  Anspruch  er- 
heben können.  Von  Richtungswörtern  werden  antär  und  seine  spätere 
Weiterbildung  aniard,  innerhalb,  in\  am  hiaflgsten  ihm  beigegeben,  und 
dies  sowohl  in  der  klassischen  Sprache  als  früher.  Hluflg  werden  im  Teds 
ä  und  adhi  mit  ihm  verbunden,  wofür  806  Beispiele  gegeben  sind  —  api 
und  upa  sind  viel  seltener:  yi  apim  dpi  vraU  [idnti]  (BV.)»  'die  in  dem 
Bereich  der  Wasser  sind';  amir  yi  üpa  tOrye  [t&iUi]  (RV.),  'Jene  welche 
dort  in  der  Sonne  sind*;  —  iäcä,  'zusammen  mlt\  1st  im  RV.  nicht  selten, 
aber  später  fast  ganz  unbekannt :  pWröh  iäcä  $ad,  'bei  den  Eltern  verweilend'. 

1127.  Der  Instrumental.  Die  Richtungswörter,  die  mit  diesem 
Casus  verbunden  werden,  sind  fast  nur  tolche,  welche  die  die  Begleitung  auf- 
drückende Wurzel  sa  enthalten:  $aha  (am  häufigsten),  iakamy  särdhamy  lo- 
mam,  samayä,  ioratham;  und  im  Yeda  das  Präfix  tarn:  U  iumat(bhih  sdm 
pdtnibhir  nä  vffano  nanmahi  (RV.),  'mögen  wir  zusammen  kommen  (ver- 
einigt werden)  mit  deiner  Huld  wie  Männer  mit  ihren  Frauen'.  Durch 
Substitution  des  Instrumentals  für  den  Ablativ  der  Trennung  (288),  nimmt 
vinä,  'ohne*  zuweilen  den  Instrumental  zu  sich;  so  noch  im  Yeda  avas^ 
'nieder',  par<Uf  'über-hlnaus',  mit  denen  auch  der  Ablativ  nnd  zwar  nei 
regelmässiger  verbunden  wird.  Endlich  wird  adhi  im  RV.  mit  den  Instru- 
mentalen münä  und  mübhii  verwendet,  wo  der  Locativ  zu  erwarten  wäre. 

1128.  Der  Ablativ.  In  den  präpositionalen  Constructionen  des  Ab- 
lativs ist  (wie  oben  erwähnt  und  zum  Theil  erläutert  wurde  293j  die  abls- 
tivische  Geltung  des  Casus  und  die  rein  verstäikende  und  präcisixende  der 
hinzugefügten  Partikel  meistentheils  noch  deutlich  nachzuweisen.  Viele  der 
Verbalpräflxe  werden  in  der  älteren  Sprache  mehr  oder  weniger  häufig  mit 
diesem  Casus  verbunden:    am  häufigsten  adhi  und  fMiW;   sporadischer  an»i 
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apa^  awij  pratij  und  die  Trennangspartikeln  nU  and  vi.  Dar  Bedeatungs- 
wechsel  deB  Ablativs  mit  ä,  'hierher',  wodarch  er  den  Dienst  des  entgegen- 
gesetzten Casus,  des  Accusativs,  übernimmt,  ist  oben  (203  o)  hinreichend 
erklärt.  Von  Richtangswdrtem,  die  mit  Präfixen  verwandt  sind,  werden 
viele  —  vrie  bahU,  pura$,  avat^  adkoiy  para»,  purä,  vinä  and  UrtUj  'ohne 
Wissen  von,  clam'  —  vollständig  regalär  mit  diesem  Guus  verbunden.  Ebenso 
die  Gasnsformen  arväky  prdk,  pa^cäi,  ürdAvom,  pürvam,  param,  partfjMf 
probhfii;  auch  bei  fte,  'ohne'  wiegt  die  natürliche  Gonstruotion  mit  dem 
Ablativ  in  älterer  Zeit  vor.  Antikam,  'nahe'  soll  sowohl  den  Ablativ  als 
seinen  normaleren  Begleiter,  den  Genitiv,  zu  sich  nehmen  können. 

1128.    Der  Accusativ.     Viele    der    Yerbalpräflxe    und    verwandten 
Wörter  haben  den  Accusativ  in  ihrer  Begleitung,   am  natürlichsten  (da  der 
Accusativ  wesentlich  der  'zn*-Gasus  ist)  die(]enigen,   welche  eine  Bewegung 
oder  Handlang  in  der  Richtung  auf  etwas  ausdrücken:   so  dbhi,  praU,  onti, 
upa,  ä,  'ati  und  adhi  in  dem  Sinne  von  'über-hinweg',   ttrcw,  'durch',   antar 
und  arUarä  in  der  Bedeutung  'zwischen',  parif  'um,  herum'.    Beispiele  sind : 
yOh  pradCfo  abh<  iüryo  vicdsU  (AV.),    'zu  welchen  Himmelsrichtungen  die 
Sonne  schaut';  äbodhy  agn(h  prdty  äyadm  tuiiam  (RV.),  ^Agni  wurde  erweckt 
zar  Begegnung  der  herankommenden  Morgenrothe';   gaehet  kadäeit  avajanam 
prati  (MBh.),  'sie  konnte  eines  Tages  zu  ihrem  eigenen  Volke  zurückkehren'; 
tmam  prak$yami  ntpaUm  prati  (MBh.),    'ihn   werde  ich  wegen   des  Kdnlgs 
fragen';    mdma  eittdm  änu  cittibhir  i  'ta  (AV.),    'meiner  Absicht  folgt  mit 
euren  Absichten';  i  'hy  i  nah  (AV.),  'komm  her  zu  uns';  üpa  na  l  'hy  aroili 
(RV.),   'komme  her  zu  uns';   y6  devö  märtyän  dti  (AV.),   'der  als  Oott  über 
die  Menschen  ist';   adhitthiya  vdreasd  'dhy  anyin  (AV.),    'alle  anderen  an 
Glanz  übertroifen  habend'.     Auch  abhitas  und  paritas,   die  gleiche  Geltung 
wie  die  einfachen  abhi  und  pari  haben,   sowie  upari,  'oberhalb'.     Weniger 
im  Einklang  mit  den  gewöhnlichen  Accusativconstructionen  ist  der  Gebrauch 
dieses  Casus  bei  adha$y  paraSf  puroj,   vinä  neben  anderen  Casus,   die   für 
die  Bedeutung  dieser  Partikeln  geeigneter ;  dasselbe  gilt  auch  von  den  meisten 
der  adverbialen  Casusformen,   mit  denen  der  Accusativ  verwendet  wird.     So 
eine  Anzahl  Instrumentale  der  Lage  und  Richtung:   yi  ^vartnä  "diiydmj   yi 
pdre^a  "ditydm  (TB.),    'die  welche  unter  der  Sonne  und  die  welche  über 
der  Sonne  sind';  dniatma  yönUn  (^B.),  'im  Mutterleib';  U  hi  "dam  anUxrefj^ 
tarvam  (AB.),  'denn  dies  All  ist  zwischen  ihnen';  üttarena  girhapatyam  (^B.), 
'nördlich  vom  Feuer  des  Hausherrn';   däksiP^ena  vidim  (9B.),    'südlich  vom 
Opferaltar';  doücsi^efia  vrkfavätikäm  (Qak.),  'rechts  vom  Baumgarten';   nübasi, 
'in  der  Nähe  von'.    Aehnlich  haben  ürdhvam  und  pürvam  sowohl  den  Accu- 
sativ als  den  Ablativ  als  Object;  dasselbe  gilt  später  von  ff«.     Abhimukham, 
'zu'  hat  ein  natürliches  Recht  auf  die  Verbindung   mit  dem  Accusativ;   «a- 
mdyä  (später  tamayd)^  'mitten  hindurch'  ist  anUirä  und  iiroi  analog. 

1180.  Der  Genitiv.  Die  Wörter,  welche  vom  Genitiv  begleitet  wer- 
den, sind  meistens  Casusformen  von  Substantiven  und  substantivisch  verwen- 
deten Adjectiven,  die  genug  von  ihrem  Substantiveharakter  bewahren,  um 
diesen  Casus  als  natürliche  Ergänzung  zu  sich  zu  nehmen.  Solche  sind  die 
Locative  agrt,  'an  der  Spitze',  abhyäftf  'nahe',  arthe  und  fert«,  'um -willen'. 
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nimttfe  und  Aefau,  *tui  dem  Qninde,  wegen*,  madhyt,  'inmitten  in';  ferner 
andere  Cmqs  wie  arikam  und  ofihäya,  anUkam  und  ahhimmkham  (w^cke 
auch  andere  Conetruetionen  haben),  käranätf  »akä^,  A«fo«.  Andere  Adjec- 
tivcasns  sind,  wenn  anch  weniger  direkt  und  handgreiflich ,  UialrächUeh  von 
demselben  Charakter  (einige  von  ihnen  seigen  anch  andere,  schon  erwihste 
Constractionen):  ao  adhara^  uUarma  und  uttarai,  dakfinena  und  <2aMnd, 
paccät,  ürdhvmn,  ananiaram,  manakfam,  säktSt,  Zweifelhafter  und  eho 
Belege  für  die  allgemeine  Freiheit  des  Genitirgebranclis  aind  seine  (In  der 
ältesten  Sprache  fast  ^alieh  unbekannten)  Yerbfndnngen  mit  eigentlidieie& 
Richtungswftrtem :  so  mit  pariia$y  paraUu,  antitoij  nnd  parattäi  nebst  ps- 
foitäi  (diese  finden  sich  in  der  BrSfamana-Sprache  wie :  sotfevataarasyo  paroMiät, 
*nach  einem  Jahr*;  tükUuya  puta^lät,  'vor  dem  Hjrmnna'  [AB.]);  ferner  mit 
mUi,  adhaSf  avat,  furcu ;  mit  uparif  'über*  (später  gewöhnlich)  nnd  ndt  cntar. 

Conjunctionen. 

1181.  Auch  die  Conjunctionen  fehlen  als  eine  feet  aus- 
geprägte Wortklasse  fast  gänzlich. 

Die  Satzverbindung  ist  im  Indischen  im  Allgemeinen  eise 
höchst  einfache ;  viele«  von  dem,  was  in  anderen  indogermani- 
sehen  Sprachen  durch  subordinirende  Conjunctionen  zu  Stande 
kommt,  wird  hier  vermittels  Composition  von  WOrtem,  durch 
den  Gebrauch  des  Gerundiums  (9M)  und  von  iÜ  (1102aj  und 
anderem  erreicht. 

1182.  Die  schon  (1098ff.)  aufgeführten  RelativadTerbies 
können  wirklich  als  Conjunctionen  betrachtet  werden;  ebenso 
einige  andere  Partikeln  verwandter  Geltung^  wie  ced  und 
ned  (Ulla). 

1188.  Aein  verbindend  sind  ^  ca  ^und'  und  m  vä  'oder' 
(beide  tonlos  und  nie  an  erster  Stelle  im  Satze  oder  Satz- 
theile  stehend). 

Neben  ca  ist  in  der  ftlteren  Sprache  besonders  utd  Copn- 
lativ  (später  wird  es  eine  Partikel  von  unabbftngigerem  Gebrauch) ; 
auch  apiy  iotas,  UUhäy  knh  ea  werden  mit  anderen  Partikeln  und 
Partikelverbindungen  oft  zur  Verbindung  von  Satctheilen  ver^ 
wendet. 

Adversativ  ist  tu,  'aber*  (selten  in  der  aheren  Spraeke): 
weniger  stark  u  (tonlos). 

Begründend  ist  hi  'denn'  (ursprünglich  und  zum  grossen 
Theil  in  jeder  Periode  nur  versiehemd):  oben  1122  a. 

ea  hat  (wie  das  mit  ihm  znsammengesetzte  eidj  gelegentlidi  die  Bedeo- 
tnng  'wenn*. 
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Es  ist  lunolhig  aqIb  Eiozelne  einzugehen  rüekaichtllck  dei  Gebnuchs 
der  «nter  der  UntarabtheUong  AdverUen  echon  gegebenen  Paitikeln,  in 
wieweit  denelbe  mit  grSsaerem  oder  geringerem  Bechte  eher  ein  eos^njustio- 
nnler  aJn  adverbiAler  genannt  werden  kann. 

Interjeetionen. 

1184.  Die  Redetheile,  die  sich  als  Interjecdonen  klassi- 
ficiren  lassen,  sind  wie  in  anderen  Sprachen  zum  Theil 
Stimmgeberden ,  zum  Theil  Onomatopoetica,  zum  Theil 
Verstümmlungen  und  Yerderbungen  anderer  Bedetheile. 

1185.  a.  Zur  Klasse  der  Stimmgeberden  gehören  sum  Bei- 
spiel a,  hä,  hähäy  ahaha,  h$j  Hai  (AY.),  ayiy  ayt^  kayk  (RV.), 
aho,  bde  (RV.),  baia  (RV.)  oder  vata  und  (vermuthlidi)  Airmk  und 
hurük  (RV.j. 

b.  Onomatopoetisoh  oder  Lautnachahmend  und  gum  Beispiel 
(in  der  alteren  Sprache) :  ei^ä  (yom  Bogen  :  RV. ) ;  kikirä  (Schlag  : 
RV.);  hil  und  phdf  (ph&s?)  oder  pMd,  'patsch  (AV.);  hh4^k, 
'bantz'  (AV.);  fi/,  'schlagen'  (AV.);  cm,  /cW,  äs  und  hat  (PB.); 
siehe  auch  die  schon  angefahrten  Wörter,  die  in  Composition 
mit  den  Wurzeln  kf  und  5At«  vorkommen,  oben  1001. 

o.  Substantive  und  Adjective  ^  die  einen  interjectionalen 
Charakter  angenommen  haben,  sind  zimi  Beispiel :  bho9  (für  den 
Vocativ  bkavas,  456);  are  oder  re  (Vocativ  von  art,  *Feind*); 
dMkf  'pfui'  (kann  reine  Stimmgeberde  sein,  oder  ist  vielleicht 
mit  ydik  verwandt);  katfam,  'wehe  mirT,  distyä,  'dem  Himmel 
sei  Dankl',  svasä,  'heilT,  austku,  sädku,  'gut,  vortrefflich T . 
Keine  derselben  kommt  vedisch  in  interjectionaler  Verwendung  vor. 


KAPITEL  XVn. 


Bildung  decllnirbarer  Stämme. 

1186.  Die  Bildung  von  Conjugationsstfinimen  aus  Wurzeln 
—  als  da  sind :  Tempusstämme,  Modusstamme  und  Stamme  der 
Becundären  Conjugation  (nicht  wesentlich  verschieden  von  ein- 
ander und,  wie  man  annimmt,  im  letzten  Ghrunde  auch  nicht 
von  der  Bildung  decllnirbarer  Stamme)  —  wurde  am  passend- 
sten oben  in  den  dem  Verbum  gewidmeten  Kapiteln  behandelt. 
Ebenso  die  Bildung   von  Adverbien  vermittels  Ableitung    (nicht 
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wesentlicli  yon  Casusbildung  yenichieden)  in  dem  die  Partikeln 
behandelnden  Kapitel.  Auch  die  Bildung  solcher  declinirbarer 
St&mme  —  nämlich  der  Comparationy  der  Infinitive  und  Parti- 
cipien  —  welche  sich  sehr  enge  an  die  Flexionssysteme  an- 
schliessend ist  schon  mehr  oder  weniger  vollstfindig  dargestellt. 
Das  umfangreiche  und  verwickelte  Thema  über  die  Bildung  der 
grossen  Anzahl  declinirbarer  StAmme  blieb  jedoch  am  besten  fCLr 
ein  besonderes  Kapitel  aufbewahrt. 

In  der  That  kann  nnr  eine  knrze  zosammenfaflsende  DarsteUnng  det  Ge- 
genstandes in  den  hier  nothwendlgen  Grenaen  versacht  weiden:  keine  er- 
schöpfende Darstellung  der  Stammbild nngselemente  der  einzelnen  Perioden, 
noch  weniger  eine  vollkommene  Darlegung  des  mannigfachen  Gebrauchs  jedes 
Elements;  am  wenigsten  eine  Besprechung  ihres  Ursprungs;  genug  jedoch 
zur  Unterstützung  des  Lernenden  in  der  Wortanalyse,  welche  vom  Begmo 
an  einen  Theil  seiner  Arbelt  bilden  muss:  er  erh&lt  einen  allgemeinen  Um- 
riss  des  Feldes  und  wird  zu  eindringender  Untersuchung  vorbereitet. 

Es  wird  hanptsiehlich  das  Material  aus  accentuirten  Texten  und  besonders 
das  vedische  Material  ins  Auge  gefasst  werden  (indem  nichts,  was  vedisch 
ist,  mit  Absicht  nnberücksichtigt  bleibt) ;  und  die  gegebenen  Beispiele  werden, 
soweit  es  möglich  ist,  aus  Texten  mit  bezeichnetem  Accent  angenommen 
werden.  Kein  Wort,  das  nicht  auf  diese  Weise  sicher  gestellt  ist,  wird 
einen  Accent  erhalten,  ausser  wenn  dies  speciell  bemerkt  wird. 

1187.  Die  Wurzeln  selbst,  sowohl  die  verbalen  als  pro- 
nominalen, werden  in  ihrer  reinen  Gestalt,  ohne  hinzuge- 
fügtes Suffix,  als  declinirbare  Stämme  verwendet. 

Ueber  diesen  Gebrauch  der  Verbal  wurzeln  siehe  1147. 

Die  sogenannten  Pronominalwurzeln  sind  wesentlich  decli- 
nirbar;  sie  stehen  daher  bei  ihrer  weiteren  Behandlung  in  der 
Stammbildung  auf  gleicher  Stufe  mit  anderen  declinirbaren 
Stämmen  und  nicht  mit  Verbalwurzeln. 

1188.  Hiervon  abgesehen^  werden  alle  declinirbaren 
Stämme  durch  Suffixe  gebildet.  Diese  Suffixe  zerfallen  in 
zwei  allgemeine  Klassen: 

A.  Primäre  Suffixe  oder  solche,  welche  direkt  an  Wur- 
zeln gefügt  werden; 

B.  Secundäre  Suffixe  oder  solche,  welche  an  schon 
gebildete  Stämme  angefügt  werden  (auch  an  Pronominalwur- 
zeln, wie  eben  bemerkt  wurde,  und  zuweilen  an  Partikeln). 

Die  Abtheilung  ^primire  Sofflxe*  entspricht  nahezu  den  ftr<-  (regebnis- 
sigeren)  und  unMdi-  (weniger  regelmissigen)  Sufflxen  der  indischen  Gramma- 
tiker; die  zweite  ihren  taddhUa-SutfiMn. 


1140]  Primfire  und  secundäre  Suffixe.  397 

1189.  Diese  Unterscheidung  erweist  sich  jedoch,  obwohl 

sie  theoretisch  und  praktisch   von  hohem  Werth  ist,    nicht 

als  vollkommen: 

a.  Suffixe  erhalten  den  Anschein  und  die  Verwendung  als 
priinftre,  welche  thatsächlich  ein  secundäres  Element  enthalten  — 
das  heisst,  die  ältesten  WOrter,  in  denen  sie  Torkommeny  ent- 
standen durch  AnfQgung  von  Seeundftrsuffixen  an  schon  gebil- 
dete Stämme. 

Verschiedene  Beispiele  bierfOr  werden  später  besprochen  werden :  so  die 
Oenindivsiifflxe  tav^fa^  amya  etc.,  die  Sofflxe  vka  and  aka,  ira  und  andere. 
Diese  Entstehung  ist  fOr  mehr  FiUe  wahrscheinlich  als  sich  erweisen  lasst, 
und  eie  ist  möglich  für  andere,  welche  keine  bestimmte  Anzeichen  Ton  Zn- 
sammensetznng  bieten. 

!>.  Weniger  oft  geht  ein  Suffix  von  primärem  Gebrauch  durch 
seine  Verwendung  bei  abgeleiteten  'Wurzeln*  oder  auf  andere 
Weise  zum  Theil  in  secundaren  über:  Beispiele  sind  yt*,  iman, 
tya»  und  tgfha, 

1140.  Femer  werden  primäre  Suffixe  nicht  nur  an  ur- 
sprüngliche Wurzeln  angefugt,  sondern  auch,  im  Allgemei- 
nen mit  gleicher  Freiheit,  an  Elemente,  welche  in  der  Sprache 
den  Anschein  solcher  bekommen  haben  dadurch,  dass  sie 
als  Basis  ftir  primäre  Conjugation  verwendet  werden  —  ja 
sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  die  Grundlagen  der 
secundaren  Conjugation,  die  Conjugationsstämme,  und  die 
Grundlagen  der  Tempusflexion,  die  Tempusstämme. 

a.  Die  hervontechendsten  Beispiele  hierfür  sind  die  Partlcipien  im  Prä- 
sens und  Futar  und  Perfect,  welche  gleichmisslg  Yon  Tempas-  und  Conja- 
g&tlonsstammen  jeder  Form  gebildet  werden.  Pie  Infinitive  (968 ff.)  schliessen 
sich  nur  in  vereinzelten  Fallen  an  Temposstamme  an,  und  selbst  von  Gon- 
Jngationsstammen  werden  sie  in  früherer  Zeit  nur  spärlich  gebildet;  dasselbe 
gilt  von  den  Gerundiven. 

b.  Gewohnliehe  Adjectiv-  und  Substantivstimme  werden  in  etwas  weiter 
Ansdehnnng  von  Co^jugationsstämmen,  besonders  den  Stimmen  der  cansa- 
tiven  Conjugation,  gebildet :  siehe  unten  die  Safftxe  a,  ä,  a$,  anij  ti,  «,  <r, 

tnUy     flltt. 

c.  Von  Tempnsstammen  sind  die  Betspiele  bei  weitem  spärlicher  aber 
nicht  unbekannt:  so  kommen  von  Prisensstimmen  gelegentUch  Bildungen 
mit  Suffix  a  (1148.3b),  ä  (1148),  u  (1178e,s,h),  ia  (1176e),  tu  (1161  o), 
ira  (1186d),  ru  (1192),  vm  (oder  in:  1282,  Ende);  ~  von  Tempusstam- 
men auf  a  wahrscheinlichen  aoristischen  Charakters  kommen  (neben  Infiniti- 
ven und  Gerundiven)  mit  a  (1148.3b),  ana  (1150.2b),  cofU   (1169b),  an 
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(liaOa),  ana  (1176),  a$  (1151.1b),  ifika  (1184),  u  (1178e},  «t  (1154> 

ir  (11820),  in  (1183). 

1141.  Die  primären  Suffixe  werden  auch  an  Wurzeln 

gefügt,  die  mit  Yerbalpräfixen  componirt  siud. 

Auf  welche  Weise  auch  immer  uiaprftxiglidi  und  fliieng 
genommen  Stämme  mit  Piftfixen  Terbnnden  entstanden,  duiek 
die  gance  historische  I«ntwickhmg  der  Sprache  wird  die  Wnnel 
und  ihr  Präfix  oder  ihre  Präfixe  als  eine  Einheit  g^jaaet,,  toh 
der  ein  Stamm  in  derselben  Weise  wie  von  der  einfachen  Wur- 
zel gebildet  wird,  der  dieselbe  Modification  der  Wurzelbedeu- 
tnng  hat,  die  auch  in  den  wirklichen  Verbalformen  g^icher 
Composition  erseheint. 

Bildungen  jeder  Art  entstehen  jedoch  nicht  auf  diese  Weise, 
sondern  im  Allgmneinen  nur  solche  Klassen,  die  am  stäiksten 
verbale  Geltung  zeigen  oder  am  nächsten  mit  Infinitiven  und 
Paxticipien  bedeutungsverwandt  sind« 

Das  Vorkommen  solcher  Bildongen  mit  Präfixen,  sowie  ihr  Accent  vird 
nnter  jedem  Suffix  erwähnt  werden.  Es  sind  (nahezu  in  der  Reihenfolge 
ihrer  verhiltnissmissigen  Häufigkeit)  nehen  WurzelstSmmen  hauptsächlich 
soiche  anf  a,  ana,  U,  tar  und  tra,  in,  f a,  van  und  wtan,  i  und  v,  a$  und 
einige  andere. 

1142.  Die  Suffixe  beider  Klassen  werden  bisweilen  mit 
ihrer  Basis  durch  einen  vorangehenden  Bindevocal  verknüpft  — 
das  heisst,  durch  einen  solchen,  der  diesen  Anschein  hat  und 
bei  der  Unsicherheit  hinsichtlich  seines  wahren  Ursprungs  am 
passendsten  und  vorsichtigsten  mit  diesem  Namen  genannt  wer- 
den kann.  Die  Grenzlinie  zwischen  diesen  Vocalen  und  solchen, 
die  als  organische  Theile  eines  Suffixes  au^efasst  zu  werden 
verdienen,  kann  nicht  scharf  gezogen  werden. 

Jede  der  beiden  grossen  Klassen  wird  nun  einzeln  vorge- 
nommen und  speciellerer  Betrachtung  unterzogen  werden. 

A.  PrimIre  Suffixe. 

1148.  Wurzelform.  Die  Form  der  Wurzel,  an  welche 
primäre  Suffixe  angefügt  werden,  ist  grösseren  oder  geringe- 
ren Veränderungen  unterworfen.    Also : 

a.  Die  bei  weitem  am  häufigsten  eintretende  ist  eine  Stei- 
gerung, Verstärkung  dtirch  pma  oder  vjrddM,  Die  erstere  kann 
unter  allen  Umständen  eintreten  (ausgenommen  natürlich  die 
Falle,  wo  ^ima-Wandel  im  Allgemeinen  unmOglieh  ist:  285) 
240):  so  vida  von  yvidj  mddu  von  ymud^  v&rdka  von  '^vf^dh; 
Altana   von  y  i,   sävana  von  y/su,   sAnma  von  ]/«f  und  so  fort. 
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Die  letztere  (vfddhi)  jedoch  ist  nur  in  solchen  Fällen  gestattet, 
wenn  lang  ä  der  entstehende  Vocal  ist,  das  heisst,  bei  nicht 
auslaatendem  a  und  bei  auslautendem  i-  oder  u- Vocal  und  f  vor 
einem  Vocal,  also  nädä  von  ynad,  grahhA  von  ^ gt^h  oder  grabh, 
vähd  von  ]/twÄ,  nay&  von  y'm,  hhävd  von  yhMiy  kärä  von  y/kf; 
eine  Steigerung,  die  väida  und  mäuda  ergeben  würde,  ist  bei 
prim&rer   Stammbildung  ganz  unbekannt. 

Allgemeine  Regeln  über  das  Eintreten  der  Steigerung  bei  der  Stamm- 
bildong  lassen  sich  nicht  geben;  es  mass  bier  jedes  Sofllx  einzeln  betz&cb- 
tet  werden. 

b.  Andere  yocalTeränderongen  treten  vereinzelte!  auf  und  werden  spa- 
ter einzeln  auiigefübrt  weiden :  so  gelegentliche  Zusammenziebung  einer  Wur- 
zel wie  in  ükti  von  yvac;  Wandel  eines  Analen  r  zu  ir  und  ur;  Verlust 
eines  finalen  ä,  oder  seine  Umwandlung  in  einen  t-Yocal;  und  so  fort. 

o.  Die  Rückverwandlung  eines  finalen  Palatals  in  einen  Guttural  wurde 
schon  besprochen  (216).  Ein  finales  n  oder  m  schwindet  gelegentlich  wie 
in  schon  betrachteten  Bildungen. 

cU  Nach  einem  kurzen  auslautenden  Vocal  wird  bisweilen  ein  t  ange- 
fügt: wo  eine  Wurzel  als  Stamm  ohne  Suffix  (1147]  verwendet  wird,  und 
vor  einem  folgenden  y  oder  t;  von  vaa  (1109),  vara  und  van  (1171),  y« 
einmal  (1166  a)  und  ya  (1213). 

Das  Vorhandensein  von  i  vor  diesen  Suffixen  weist  auf  ursprüngliche 
seoondire  Bildung  von  Stämmen  auf  U  und  tu, 

e.  IMe  Wurzel  wird  bisweilen  rednpUcirt:  selten,  wenn  ohne  Suffix  ver- 
wendet; am  häufigsten  vor  i,  a,  u;  in  ein  paar  Fällen  aoeh  vor  anderen 
Suffixen  (ana,  vana,  vim  und  van,  vani,  vi,  vH^  ani,  to,  atu^  tnu,  (a,  ti, 
tr^  trOj  vha  und  ika^  ma,  ya). 

1144.  Accent.  Es  lassen  sich  keine  allgemeinen,  die 
Stelle  des  Accents  bestimmenden  Gesetze  erkennen;  jedes  Suffix 
mu88  in  dieser  Hinsicht  für  sich  betrachtet  werden. 

Bei  ein  paar  Suffixen  lässt  sich  eine  gewisse  Neigung  erkennen,  die 
Wurzel  zu  acoentuiren  für  den  Fall  eines  nomcn  aeUtmU  oder  einer  infiniti- 
vischen Bildung,  und  die  Endung  für  den  Fall  eines  nomen  agenUs  oder 
einer  partidpialen  Bildung:  siebe  die  Suffixe  o,  ana,  (m,  an  und  man,  un- 
ter denen  die  Beispiele  erwogen  werden.  Accentnntersehiede  in  Stämmen, 
die  mit  demselben  Suffix  gebüdet  sind,  finden  sich  gelegentlieh  auch  mit 
Oenusunterschied  verknüpft:  siehe  die  Suffixe  as  und  man, 

1 146 .  Bedeutung.  Hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zerfallen 
die  primären  Suffixe  in  zwei  grosse  Klassen:  die  eine  bezeich- 
net die  von  der  Verbalwurzel  ausgedrückte  Handlung ;  die  andere 
die  Person  oder  Sache,  an  der  die  Handlung  erscheint,  das 
agens  oder  den  actor  —  und  dies  letztere  entweder  substantivisch 
oder  adjeetivisch.  Die  eine  Klasse  ist  abstract,  infinitivisch,  die 
andere  ist  coneret,  participial.  Alle  anderen  Bedeutungen  lassen 
sich  als  Modificationen  und  Specialisirungen  dieser  zwei  auffassen. 
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Selbst  die  Wörter,  die  den  Empfanger  einer  Handlang  ausdrücken,  die 
Participien  des  Passivs,  sind,  wie  auch  ihr  neutraler  und  reflexiver  Gebrandi 
aasweist,  nar  merkwQrdig  modiflcirte  nomhia  agenUt.  Die  GerondiTa  sind, 
wie  oben  gezeigt  warde  (861),  Secandarbildangen,  die  arsprünglich  nor  aas- 
drückten 'zur  Handlang  in  Beziekang  stehend'. 

1146.  Diese  beiden  Klassen  werden  jedoch  bei  den  Bü- 
dung^processen  nicht  scharf  auseinander  gehalten.  Es  gibt  kanin 
ein  nomma  aciionis  bildendes  Suffix,  das  nicht  auch  Stftmme  für 
nomifia  agentU  oder  Adjectiva  bilde ;  jedoch  gibt  es  nicht  wenige, 
durch  die  nur  die  letzteren  gebildet  werden.  Bei  der  nun  fol- 
genden Einselbehandlung  nehmen  wir  zuerst  die  Suffixe  tot, 
durch  welche  Stämme  beider  Klassen  gebildet  werden,  und 
schliessen  daran  die,  welche  nur  ncvmna  agentis  bilden. 

Obwohl  eine  alphabetische  Anordnung  in  mancher  Hinsicht  für  die  Praxis 
passender  ware,  so  scheint  sie  doch  za  künstlich  and  yerwiscbt  den  natür- 
lichen Zasammenhang  einzelner  Snfflze  za  sehr.  Der  Index  wird  Jede  no- 
thige  Hilfe  gewähren  zam  Aafflnden  der  einzelnen  Safflxe. 

1147.  Stämme  ohne  Suffix:  Wurzelwörter. 
Diese  Wörter  und  ihre  Verwendung  sind  schon  ziemlich 
vollständig  (828,  848 ff.,  888 ff.,  400,  401}  besprochen. 

a.  Sie  werden  besonders  (in  der  späteren  Sprache  fast  aus- 
schliesslich) am  Ende  von  Compositis  verwendet  und  haben  beide 
Grundbedeutungen :  sind  nomsina  aciUmU  (häufig  als  Infinitive  :  071 
und  nomina  agentis  (substantivisch  und  adjectivisch  verwendet  und 
Öfters  einen  Accusativ  regierend  :  27  le).  Als  nomina  actionis  sind 
sie  hauptsächlich  Feminina  (884:  in  vielen  Fällen  kommen  sie 
jedoch  nicht  in  Lagen  vor,  die  das  Oenus  erkennen  lassen). 

b.  In  einer  kleinen  Anzahl  meist  selten  vorkommender 
Wörter  wird  die  reduplicirte  Wurzel  ohne  Suffix  verwendet. 

Die  vedischen  Beispiele  sind:  mit  gewöhnlicher  RedapUcation,  sasydd, 
cikd,  Batrüt  (unregelmlssig  für  9u$rut\  didyH  and  didyüt^  >tiA<i,  and  viel- 
leicht f{fu;  mit  IntensiTredoplication,  -nmf,  jogiy  yavtyüdk,  vömvan  (mH 
dem  Accent  des  Intensivs  statt  des  Wnrzelaccents) .  In  däridra  erseheint 
Uebertritt  in  die  a-Declination.  Atüii  ist  wahrscheinlich  als  Oompositam 
(Utirsü  aufzufassen. 

o.  Wenn  die  Wurzel  auf  einen  kurzen  Vocal  ausgeht,  so 
wird  regelmässig  und  gewöhnlich  ein  /  angefügt  (888b). 

Beispiele  hierfür  and  vorkommende  Ausnahmen  sind  an  der  eben  an- 
geführten Stelle  gegeben. 

d.  Wörter  dieser  Form  sind  in  Verbindung  mit  Verbal- 
präfixen sehr  zahlreich.  Der  Accent  liegt  (wie  bei  der  Verbin- 
dung derselben  mit  anderen  vorausgehenden  Elementen)  auf  dem 
Wurzelstamm. 
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e.    In  einem  einzigen  Beispiel,   fHWeama  (KV,),   'mit  hörenden  Ohren', 
Igt  ein  St«mm  dieser  Klasse  erstes  Glied  eines  Compositnms. 

1148.  ST  a.   Mit  Suffix  3Ef  a  wird   eine   sehr  grosse  und 

ung^leichartige  Masse  von  Stämmen  gebildet,    mit  verschie- 

denaxtiger  Bedeutung   und    verschiedener    Behandlung    der 

Wurzel :    ^una-Steigerung,    erc^c^Ai-Steigerung,   unveränderte 

und  reduplicirte  Wurzel. 

Zum  grossen  Theil  lassen  sie  sich'  in  die  beiden  gewöhn- 
liehen allgemeinen  Kategorien  einordnen ;  zum  Theil  jedoch 
haben  sie  individuellere  Bedeutung  angenommen. 

1 .  Mit  yttna-Steigerung  der  Wurzel  (wo  solche  mOglich  ist : 
235,  240).  Diese  bilden  die  grosse  Mehrzahl  und  sind  mehr  als 
zweimal  so  zahlreich  wie  alle  anderen  zusammen. 

a.  Viele  nomina  aciUmU :  ^r&ma,  ^ermüdende  Anstrengung';  gräha^  *£r- 
greifen^;  öya,  ^Bewegung';  vida,  'Wissen';  häva^  *Ruf';  krödha,  *Zom';  jöfa, 
'Wohlgefallen';  iäray  'Uebersetzen';  »drga,  'Ergnss'. 

b.  Yiele  nomina  agentia :  ksamd,  'geduldig';  $vajäj  'XJmschlinger';  htnoä, 
'anregend';  Jivd,  'lebendig';  mtghä,  *  Wolke';  eodd,  'begeisternd,  Antreiber'; 
plavä,   'Kahn';  »arä,  'Bach';  sarpd,  'Schlange';  aredf  'strahlend'. 

C.    Von   den  hier  gegebenen  Beispielen   haben  die  nnter  a  den  Accent 
anf  der  Wurzelsilbe,   und  die  unter  b  anf  dem  Suffix.     Dies  gilt  fOr  eine 
Majorität  von  Fällen   betreffs  der  beiden  Klassen;   nimmt  man  hierzu   noch 
verwandte  Erscheinungen  bei  anderen  Suffixen,  so  erweist  sich  solche  Accent- 
differenz  als  eine  allgemeine  Tendenz  der  Sprache.    Einige  Toreinzelte  Fälle 
kommen  Tor,  wo  derselbe  Stamm  Je  nach  seinem  Accent  die  eine   oder  die 
andere    Bedeutung  hat:    so   i»a,    'Eile',    ud,    'eilend';    (isa,    'Befehl',  pä«d, 
'Gebieter'    (andere  Beispiele  sind  Jkäma,  pö&a,  ^oka):   yergleiche  einen  ähnli- 
chen Unterschied  bei  anderen  Suffixen  fa«,  ana,  an,  man).    Die  Ausnahmen 
sind  Jedoch  zahlreich   —   so  sind   zum  Beispiel  jayä,  javä,   tmarä  Nomina 
actlonis;   ^dva,  mögha,  hihtaf   Nom.  agentis  —  und  der  Gegenstand  erfor- 
dert yiel  ausführlichere  und   tiefere  Erforschung  als  ihm  bis  Jetzt  zn  Theil 
geworden  ist,  ehe  die  besprochene  Accentuation  als  ein  Gesetz  für  die  Stamm- 
bildung gegeben  werden  kann. 

2.  Mit  ffdcMt-Steigerung  der  Wurzel  —  jedoch  nur  dort, 
wo  ä  der  entstehende  Wurzelyocal  ist :  das  heisst,  hei  inlauten- 
dem a  und  hei  auslautendem  f*  (am  häufigsten),  u  oder  ü,  i 
oder  i  (selten). 

a.  Beispiele  Ton  Nomina  actionis  sind :  kdma,  'Liebe',  hhägd,  'Antheil', 
nadd,  'Geräusch',  dävdy  'Brand',  tärd,  'üebersetzen'.  Es  lassen  sich  kaum 
Fälle  mit  deutlicher  Bildung  und  Bedeutung  beibringen,  die  den  Accent  auf 
der  Wurzelsilbe  haben. 

b.  Beispiele  Ton  Nom.  agentis  sind :  gräbhd,  'Ergreifer',  vähd,  'brin- 
gend', näyd,  'führend',  Jard,  'Liebhaber^. 

Whitney,  Orammatik.  26 
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9.  Mit  «ngettoigerter  Warcel  linden  tlch  nai  ganz  wenige  Beispiele: 
kr^,  'mager\  yugd,  'Joch';  tmvd,  *L5ffei\  pHyd,  'lieb\  vr&,  «Schmer*,  f^ 
'leachtend\ 

a.  Eine  Anzahl  Wörter  dieser  Art,  besonders  wenn  sie  im  Compositum 
▼orkommen,  find  wahrscheinlich  durch  UeberfÜhren  yon  WurzeletämmcD  in 
die  a-Dedinatlon  entstanden:  so  -rujaj  -ifhufo,  -spibiira. 

b.  Ein  paar  Tedische  Beispiele  werden  von  Conjugationsstimmen  ge- 
bildet: so  Tom  GansatiTstamm,  küpaya,  Utnaya  nnd  mrpayat?),  -tfUAcnfa, 
-ejaya^  "dharayä,  -päraydi  Yon  Präsensstammen  der  fHi^KUase  (IV)  oder  too 
denselben  gebildeten  aecondiren  Wurzeln  (716),  kinvA,  -mvd,  "jinvä,  -pmvd, 
-iinvdi  -iunvd;  Ton  anderen ,  -pfnd,  "rnrnd,  -pa^yd,  -numyo,  -dasya,  'j^^y^i 
'•kfudh^f  'tffya,  ^jighrd^  -^iha;  von  Aoriststammen  (?)  jesd,  iie«a  (in  n^- 
iama,  KV.  einmal.) 

4.  Die  Stimme  mit  redoplicirter  Wurzel  bilden  in  der  alteren  Sprache 
eine  Klasse  von  gewisser  Ausdehnung.  Sie  werden  in  einigen  Fällen  mit 
gewöhnlicher  Reduplication  gebildet:  caeardi  'beweglich'  (?),  fi^ayd^  ^antrei- 
bend'f  soirä,  *flie8send\  vavrd^  'umhüllend';  viel  hinflger  jedoch  mit  Inten- 
siTreduplication :  rerihA,  'leckend',  vevijä,  'eilend';  -romda,  'weinend',  -ean- 
krama,  'ausschreitend*,  caröcard  und  caläealdy  'beweglich',  kanikradä,  'wiehernd', 
fKmispodd,   'zuckend*,  varivrtd^  'rollend'. 

Nur  ein  einziges  Beispiel  eines  Nom.  actionis  ist  angemerkt,  namlicb 
fifndtha,  'Angriff'  mit  Accent  auf  der  Wurzel.  Andere  Beispiele  mit  Accent 
anderswo  als  auf  dem  Suffix  sind  nur  die  Stimme  edrectra  und  gdrgara  (ton 
zweifelhafter  Bedeutung  oder  Ableitung). 

5.  Stämme  mit  diesem  Suffix  von  Wurzeln,  die  mit  Verbal- 
präfixen zusammengesetzt  sind,  sind  bei  allen  Arten  der  Bildung 
(bei  jeder  im  Verhältniss  zu  der  Häufigkeit  der  unabhängigen 
Wörter)  ganz  gewöhnlich  —  sie  bilden  beträchtlich  die  bedeu- 
tendste Gruppe  suffixaler  Stämme,  die  mit  einem  Präfix  ver- 
bunden sind.  Sie  gehören  beiden  Klassen  in  Bezug  auf  die 
Bedeutung  an.  Der  Accent  liegt  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 
dem  Suffix  —  und  dies  ohne  Bezug  auf  die  Geltung  des  Stam- 
mes als  Nomen  actionis  oder  Nomen  agentis. 

Beispiele  sind:  Boihgamd^  'Versamralnng',  nimcfS,  'Wink\  abMdroh&f 
'Feindseligkeif,  anukard,  'Beistand*,  udand,  'Einathmen ,  pratySfrävd^  'Ant- 
wort';—  parieard,  'wandernd',  sothjayd,  'siegreich*,  v»6od&d,  'wachsam',  a<iyä;a, 
'sehr  fronun',  tidard,  'Erreger',  uttudd,  'anstachelnd',  ^orh^ird,  'verschlingead', 
ädardirdy  'zermalmend',  adhieanhramdj   'über  etwas  kriechend*. 

Die  einzige  bestimmbare  Klasse  Ton  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accentei 
scheint  die  der  adyerbiellen  Oerundia  auf  am  (096),  welche  immer  auf  der 
Wurzelsilbe  aocentnirt  sind.  Ein  paar  andere  Stimme  haben  denselben 
Accent:  so  zum  Beispiel  tUptftof  'Portentnm',  äorita,  'Plagegeist*.  Einige  an- 
dere, meistens  Nom.  agentis,  haben  den  Accent  auf  dem  PriUlx :  so  zum  Bei- 
spiel vyöfa  (i.  e.  i;f-o«a),  'brennend';  prdtiveccif  'Nachbar',  ibhoffa,  'Theil- 
haber';   aber  auch  tdrhkä^a,  'Schein'. 

Ueber  die  noch  übrigen  Composlta  solcher  Stämme  mit  den  untrennbaren 
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Piräfixen  ond  anderen  Elementen  siehe  da«  nächste  Kapitel.  Bs  mag  hier 
blos  erwähnt  werden,  dass  solche  Composita  zahlreich  sind  nnd  dass  der 
a-Stemm  oft  die  Bedeutung  eines  actiyen  Particips  hat  und  ihm  häoflg  eine 
Canasform,   besonders  der  Accnsativ  Torsusgeht. 

Viele  Wörter  der  Sprache  seheinen  auf  ein  Suffix  a  auszugehen,  wäh- 
rend sie  auf  keine  Wurzel  zurüofcführbar  sind^  die  anderweitig  als  solche 
erwiesen  werden  kann. 

1149.  9T  ä.  Dies  Suffix  hat  meistentheils  das  unterge- 
ordnete Amt,  entsprechende  Feminina  (speciell  adjectiirische) 
SU  den  Masculina  auf  9  a  zu  bilden  —  bei  welcher  Ver- 
wendung die  Frage  ist,  ob  wir  es  nicht  eher  als  ein  Ele- 
ment von  secundärem  Charakter  betrachten  sollen.  Es  ist 
▼erbaltnissmässig  wenig  selbständig  verwendet. 

£8  gibt  jedoch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  femininen 
SubBtantiyen  auf  ä  in  der  Sprache,  zu  denen  kein  entsprechen- 
des Masculinum  vorkommt,  und  viele  derselben  sind  bestimmt 
auf  Wurzeln  zurflckführbar.  Letztere  sind  besonders  Nomina 
aetionis,  die  auf  dem  Suffix  accentuirt  sind:  solche  Bildtmgen 
auf  a  bilden  eine  feste  Klasse ;  sie  werden  zuweilen  von  ein- 
fachen Wurzeln  abgeleitet,  besonders  jedoch  und  uneingeschränkt 
von  Conjugationsstämmen  (Desiderativ^  Causativ,  Denominativ). 

Beispiele  von  einfachen  Wurzeln   sind  tfi,    'Herrschaft*;   feridi,  ^Spiel'; 
jasri,   'Oreisenalter';  fUndi,  'Tadel'. 

Beispiele  von  Desideratiystämmen  sind  in  der  ältesten  Sprache  sehr  sel- 
ten, aber  späterhin  gewöhnlich:  so  jigifd  nnd  bhikfi  (RV.);  diese  nnd  fTtrtsff 
(AY.);  bibhaud  (VS.);  in  der  Brähsian asprache  pipösi,  bubhulud,  mimönsi, 
dkfd  oder  fik$i  etc. 

Von  Causativstammen  ist  gamayä  das  einzige  vedische  Beispiel  (ver- 
gleiche die  Stamme  auf  -aya^  oben  1148.  3  b);  späterhin  wird  die  Formation 
gewöhnlich  bei  der  Bildung  des  periphrastischen  Perfects  (oben  1070 ff.).  Die 
Ableitungen  von  Präseosstämmen  —  wie  vidiy  tdhi^  juhavd,  etc.  — ,  die  zn 
ähnlichem  Zweck  gebildet  werden,  sind  in  Verbindung  mit  diesem  Perfeot 
erwähnt  worden   (1073). 

Von  Denominativ  Stämmen  sind  die  älteren  Beispiele  zaMreioher :  §o 
ofvayif  tukratüyiy  apasyd,  urufydy  atüyd^  a^anaydy  jivanoiyd,  Ihr  y  wird 
nicht  in  i  aufgelöst. 

1160.  CR  ana.  Mit  diesem  Suf&c  werden  (wie  mit  9  a) 
viele  Stämme  gebildet,  die  unter  beide  Klassen  der  Bedeu- 
tung fallen  und  nicht  unhäufig  Specialisirungen  erfahren. 
Die  Wurzel  hat  für  gewöhnlich  ^na-Steigernng,    zuweilen 

jedoch  dafür  vfddhi;    iu  einigen  Fällen  bleibt  sie  unverän- 

26* 
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dert.    Stamme  dieser  Bildtmg  kommen  häufig  von  Wnizeln 

mit  Präfixen  und  in  Composition  mit  anderen  Elementen. 

Normal  und  bei  weitem  vorwiegend  ruht  der  Accent  auf  der 
Wurzelsilbe^  ohne  Rücksicht  auf  den  Bedeutungsunterschied :  es 
kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  wo  der  Anlaut  accentuirt  ist, 
und  ein  paar  mit  accentuirter  PSnultima  (welche  letztere  mög- 
licherweise SU  einem  anderen  Suffix  gleicher  Form  aber  ver- 
schiedenen  Ursprungs  eu  ziehen  sind] . 

Die  Nomina  actionis  sind  im  Allgemeinen  neutralen  Ge- 
schlechts. Das  Femininum  der  Adjective  wird  entweder  auf  i 
oder  t  gebildet  (Einzelheiten  später] .  Auch  einige  feminine  No- 
mina actionis  auf  anä  und  anl  kommen  vor,  welche  diesem 
Suffix  zuzurechnen  sind. 

1.  Mit  gesteigerter  und  accentuirter  Wurzelsilbe.  Hierher 
gehört,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  grosse  Masse  der  St&mme. 

a.  Mit  yu^-Steigemng :  Beispiele  yon  Nomina  actioDis  sind  tädana^ 
*Sitoen',  rdkfana,  ^Schützen',  däna,  ^Spenden*,  cAytma,  das  Schichten*,  vi- 
dona,  *Besit£\  hAwma,  'Rnf\  hhöjana^  'Oenusa',  kdnma^  'Handlung*,  väf- 
dAofia,  'Wachsthnm';  —  Ton  Nom.  agentis,  täpana,  'qaalend\  titana,  *Bicht- 
bar',  cödana^  'antreibend'. 

Die  Stamme  düfona  nnd  mdrjafM  haben  dieselbe  nnrelmissige  Yerstar- 
knng,  die  in  den  Pr&senssystemen  (627,  1042  a),  und  anderen  Bildungen 
von  denselben  Wurzeln  erscheint. 

b.  Mit  vfddM- Steigerung  (nur  in  solchen  Fällen,  wenn  ä  der  Yoeal  der 
Wurzelsilbe  wird):  Beispiele  (alle,  die  aus  der  älteren  Sprache  angemerkt 
wurden)  sind  -cdtona,  nd^anoj  mädana,  -vicanoj  -vänana,  -vikana^  $id(mat 
-sp^pona,  nidana,  -^yanaj  ^-yivanaj  -srAoemki,  -päranay  virana. 

c.  Von  Wurzeln  mit  Präfixen  verbunden  sind  die  Stämme  dieser  Bil- 
dung sehr  zahlreich  und  werden  an  Häufigkeit  nur  durch  die  mit  Suffix  a 
gebildeten  (1148.5)  Übertroffen.  Einige  Beispiele  sind:  oferdmotMi,  *dsi 
Herankommen',  udyäna,  'Aufgang*,  nidhina,  ^Behältniss*,  prinana,  'Aui- 
athmen',  vhnöcana,  'Befreiung'  und  'Befreier*,  aaihgAmana,  'YersarnfflloDg' 
'Yersammler*,  adhivikäHana,  *das  Abschneiden',  avaprabhröhfana,  'das  Herab- 
sinken'. 

Ueber  andere  Composita  dieser  Bildung  mit  gleichem  Accent  (und  glei- 
chem Femininstamm}  siehe  das  nächste  Kapitel  (unten  1272). 

Ein  paar  Ausnahmen  kommen  vor:  vieakio^,  uparifaya$%ä  und  die  Fe- 
minina pramandanJ  und  nirdahani. 

d«  Die  Adjectiva  dieser  Formation  bilden  (einfach  oder  componirt)  ikr 
Femininum  gewohnlich  auf  i :  so  cödanif  piQcmi,  apärani,  J&mbhcan ;  prajfidfut 
prtffcjoni,  safhgräham,  abhUäoam,  vidhdraifi  (cetani  ist  seiner  Bedeutung  nach 
zweifelhaft:  unten  2a). 

AdjectiYcomposita  Jedoch,  die  ein  Nomen  auf  ana  als  Schlussglied  ent- 
halten, bilden  ihr  Femininum  auf  ä :  so  tüpasarpani,   'leichten  Zugang  g^ 
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während*,   fAdvidkänä,    'aos  einer  Reihe  von  sechs  bestehend",  anapaoäeandj 
'nicht  wegzasprechen*. 

2.    rHe  unregelmäBsigeren  Bildungen  lassen  sich  folgender- 
maassen  klassificiren : 

a.  Mit  Accent  auf  dem  Auslsat:  eine  kleine  Anzahl  von  Nom.  agenüs 
(Substantiven  und  A^ectiven)  wie  fcarofid,  'handeln'  (dagegen  k&rana,  'Hand- 
lung'), tvarandf  *eilend',  rocanä,  'leuchtend^  krofanäj  'schreiend*,  mmpanäj 
'schläfrig',  luayanäf  'wohnlich'. 

Diese  bilden,  ungleich  der  regelmässigeren  Klasse,  ihre  Feminina  auf  ä: 
so  tvararki,  spandanä,  etc.  Ein  paar  feminine  Nomina  actionis  haben  die- 
selbe Form:  jarani,  dyotani  (?RV.  I,  123.  4j,  pvetand  (vergleiche  kapand, 
racani). 

Ausser  ihnen  können  noch  einige  Feminina  auf  am  erwähnt  werden, 
die  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Charakters  sind:  arfoni,  cetami  (zu  e^- 
tofia),  tapofti  (zu  täpana)^  vfjaffi  (mit  vfjöna]^  häyani  (mit  häyanSj,  rajani, 
tedofd. 

b.    Hit  Accent  auf  der  Pänultima:  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Adjec- 
tiven  wie  doKäna,   'melkend',   manonoj    'bedächtig,    sorgsam',    mandäna,    'er- 
freuend', aaktäna,  'überwältigend'  und  vielleicht  vakfänä^    'Darbringung'  mit 
aoristischem  $ ;  —  femer  eine  noch  kleinere  Anzahl  neutraler  Nom.  actionis : 
dahsäna^  ^wunderbare  That',   vfj&na,    'umschlossene  Niederlassung',   lerpäna, 
*  Jammer'  (gegen  krpanä^  'Jämmerlich')  und  das  Masculinum  fctrdria,  'Staub'. 
Das  einzige  nachgewiesene  Beispiel  eines  Femininums  geht  auf  ä  aus: 
Unränä.     Einige  feminine  Snbstantlva  haben  dieselbe  Form:  iarönä,   hhan^ 
ddnä,  Jbmiydnä,  väkf&iyä  etc.  (veigleiche  das  unregelmässige  masc.  Nom.  propr. 
updna.*  866  a). 

o.  Ohne  Steigerong  der  Wurzel  wird  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Stäm- 
men gebildet,  nämlich  (neben  den  schon  erwähnten  fcfpdfuz  und  ferpand, 
vfjöna  und  vrjanij  kiränaf  turdnä^,  hhurana,  'tüvana  und  hhüvana  (vergleiche 
die  Perfecte  derselben  Wurzeln,  sofooa  und  häbhüva,  ohne  die  gewöhnliche 
Steigerung:  780a):  kf^ana,  pfcona,  vraana  sind  zweifelhaft. 

d.  Einige  vereinzelte  Fälle  sollen  hier  erwähnt  werden:  Jägaranä  und 
päljfulana  von  reduplicirten  Wurzelformen ;  $dmana  scheinbar  von  dem  Prä- 
fix Bom;  ahhwranä  scheinbar  von  ahhurd;  yöaanflä,  'Weib'  (neben  y69an^  V^f^i 
etc.)  and  pftanäf  'Schlacht'  sind  die  einzigen  Feminina  mit  accentuirter 
Wurzelsilbe. 

1161.  CRT  as.  Durch  dieses  Suffix  wird  (gewöhnlich  mit 
jlttnaSteigervaig  des  Wurzelvocals)  eine  bedeutende  Klasse 
neutraler  Nomina  gebildet,  die  meistens  Abstracta  (Nom. 
actionis]  sind,  zuweilen  jedoch  concrete  Bedeutung  bekom- 
men; in  der  älteren  Sprache  bildet  es  auch  einige  Nomina 
agentis  (Substantive  und  Adjective)  und  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Infinitiven. 
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Der  Accent  mht  bei  WOrtem  der  ersten  Klasse  auf  der 
Wurzel  und  in  der  zweiten  auf  dem  Suffix;  in  ein  paar  Flllen 
Verden  Wörter  der  beiden  Klassen,  die  dieselbe  Form  babea, 
durch  ihren  Accent  unterschieden;  die  Infinitive  haben  meisten- 
theils  den  Accent  auf  dem  Suffix. 

1 .  a.  Beispiele  aus  der  ersten  und  Hauptklasse  sind :  6oa», 
,Huld*,  t&pa9,  ^Hitze\  pr^iyas,  'Liebe,  Gunst*,  tSfas,  'Glanz\ 
frdvtu,  'Ruhm\  d6^,  'Melkung',  kdras,  'That*,  prdt^as,  'Breite, 
eStasxaidmdnai,  'Sinn*,  edksiu,  'Auge*,  «4n»,  'Teich*,  vdcas,  'Rede*. 

b.  Einige  Wörter  dieser  Klaue  zeigen  unregelmlBsige  Bildung,  so  ohne 
Steigerung  der  Wurzel  jüvatj  'Schnelligkeit'  (neben  jdvat],  üms,  'Brost*, 
mfdhoif  'Verachtung';  auch  ^roj,  ^Haupt'  ist  cu  vergleichen;  —  mit  vrddfd- 
Steigerung,  -väetUf  vita$y  vihaty  -avSda«,  'hayat;  —  vielleieht  mit  einem 
aoristischen  i,  KSfot,  'Geschoaa*. 

o.  Nach  anlautendem  ä  einer  Wurzel  wird  gewöhnlich  y 
▼or  dem  Suffix  eingeschoben  (268) :  dhhyoi,  gUyai. 

Es  gibt  Jedoch  in  der  ilteeten  Sprache  scheinbare  Ueberreste  einer  Bil- 
dung, in  der  a»  direkt  an  wurzelauslautendes  a  angefügt  wurde :  so  hhä»  und 
-dös  (oft  zweisilbig  auszusprechen),  jnci«,  mö«,*  und  -ja«,  -dAat,  -da»,  von 
den  Wurzeln  ja,  dhü  und  da  (Benfey,  Abh.  Oött.  QtB,  XXIII.,   1878). 

2.  a.  Die  FUle,  in  welchen  ein  Nomen  agentls  durch  den  Accent  tob 
dem  Nom.  aetiouis  geschieden  ist,  sind:  &paiy  *Werk*  und  opds,  *th&tig'; 
yd^a«,  *QUnz'  und  ya(4s,  'gl&nzend';  tdroi,  'Schnelligkeit'  und  tordf  (SV. 
einmal),  'schnell';  dOioa»^  'Verehrung' und  dttvds,  'lebhaft' (?J,  mäha»^  'Grösse' 
und  mdhdB^  *gross';  zwischen  rdJkso«,  Neutr.  und  ralEsdf,  Mate,  beide  'Dä- 
mon', und  zwischen  fydjos,  Neutr.  'Verlassenheit,  Noth'  und  tyq^ds,  Mase., 
'Sprössling' (?)  ist  der  Gegensatz  weniger  klar. 

b*  A4)ecti?e  auf  (U  ohne  entsprechende  Abstracta  sind:  tovd«,  'stark', 
vtdUUt  'fromm';  wahrscheinlich  ahanlU,  'ungestüm';  femer  ein  pau  verein- 
zelt vorkommende  WSrtte  wie  vc^,  dhvairä».  Von  einem  DenominativstamBi 
wird  mfvayds,  'wildes  Thier'  (RV.  einmal)  gebildet. 

o«  Es  gibt  Jedoch  ein  paar  Beispiele  abstrakter  Substantive,  die  keine 
Neutra  sind  und  den  Accent  auf  der  Endung  tragen :  so  jatAtf  'Greisenalter', 
M<ydf,  'Furcht';  zweifeUos  auch  kavät,  'Ruf  und  toefd«,  'Ungestüm'.  D» 
Femininum  tMdi,  'die  Morgenrothe*  kann  hierher  oder  zu  der  letztgenannten 
Gruppe  gehören. 

d.  Wahrscheinlich  haben  ein  Suffix  es  das  Substantiv  «pds,  'der  Schosi' 
ond  gewisse  Nomina  propri*:  düfFfro«,  nodMU,  frftaiöndi,  aroanänd«. 

Die  unregelmkssige  Bildung  einiger  der  Wörter  dieser  Abtheilung  wird 
o'hne  spedelle  Bemerkung  erwähnt. 

3.  Die  mit  dem  Suffix  at  gebildeten  Infinidve  sind  oben 
(978)  bespro^en :  sie  weisen  Yerachiedene  Behandlung  dar 
Wurzel  auf  und  verschiedenen  Accent  [das  letztere  kann  viel- 
leicht auf  einen  Genusunterschied  hinweisen,  wie  der  swischen 
9dha8  und  jar  äs). 
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4.  Die  Bildung  der  <M-Stiuiime  von  Wurzeln,  die  mit  Präfixen  verbun- 
den sind,  ist  sehr  eingeschränkt,  —  wenn  sie  überhaupt  anzuerkennen  ist. 
Kein  Infinitiv  auf  aa  kommt  mit  einem  Präfix  vor ;  auch  kein  Nom.  actionis ; 
die  adjectivisehen  Verbindungen  sind  in  gevissen  Fällen  deutlich,  in  den 
meisten  andern  vermuthlich  possessive  Composita  des  Nemens  mit  dem  Prä- 
fix ,  das  adjectivisch  verwendet  wird :  die  wahrscheinlichsten  Ausnahmen 
sind  -ny^fkcu  und  vftpardhas.  Wie  in  diesen  Beispielen  ist  der  Accent  immer 
auf  dem  Pnflx. 

In  Verbindung  mit  diesem,  dem  gebräuchlichsten  und  wich- 
tigsten der  auf  s  auslautenden  Suffixe,  werden  am  besten  die 
andern  der  Funktion  nach  und  möglicherweise  auch  dem  Ur- 
sprünge nach  verwandten  Suffixe  behandelt,  die  auf  denselben 
Sibilanten  endigen. 

1162.  HT?  tas,  ^  na8,  ^  sas.  Mit  diesen  Suffixen  wird 

eine  äusserst  kleine  Anzahl  von  Nom.  actionis  gebildet: 

a.  Mit  dem  Suffix  tat  werden  gehildet  rittUf  'Same'  und  irötoif  ^  Strom*. 

b«  Mit  not  werden  gebildet  äpnaSf  'Besitz*,  ärnasy  'Woge*,  -bharmu^ 
'Darbringung',  riia^aSf  'Beichthum'}  auch  in  drdvinaa^  'Habe'  und  pdrina«, 
'Fülle'  liegt  wahrscheinlich  dasselbe  Suffix  vor  mit  vorgesetzten  Elementen, 
die  die  Geltung  von  Bindevocalen  haben.  Vermuthlich  gilt  dasselbe  von  da" 
münas,   'Hausgenosse'. 

o.  Mit  »a$  ist  vielleicht  vdpsa»,  'Schönheit' (?)  gebildet;  auch  tärüsoM 
l^ann  mit  ihm  erwähnt  werden  (eher  tarus'ü?], 

1168.  ^  is.    Mit  dem  Suffix  is  ist  eine  kleine  Anzahl 

(ungefähr  ein  Dutzend)  von  Substantiven  gebildet. 

Sie  sind  zum  Theil  Nom.  actionis,  die  meisten  werden  je- 
doch concret  verwendet.  Die  Wurzelsilbe  hat  ytma-Steigerung, 
und  der  Accent  ruht  auf  dem  Suffix  (ausgenommen  in  jydüs, 
'Licht',  ffydtkiaf?)  und  imis,  'rohes  Fleisch').  Beispiele  sind: 
arcis,   rods  und  focUy   'Licht',  Aavis,   'Opfer',  varäs,    'Bahn'. 

Die  Formen  tuviB^  und  mrabhU"  erscheinen  in  einigen  Compositis  und 
Ableitungen  unorganisch  für  tuvi  und  surahhi, 

1164.  3H  US'  Mit  diesem  Suffix  werden  einige  Wörter, 
verschieden  an  Bedeutung^  Wurzelform  und  Accent,  gebildet. 

Sie  bezeichnen  sowohl  die  aetio  als  das  agen$,  Binige  haben  beide  Be- 
deutungen ohne  Accentdifferenz :  to  täpus^  'Hitze'  und  'heiea';  ärua,  ^Wunde' 
und  Vund';  cdktu$,  *61anz'  und  ^sehend,  Auge';  vdpua.  ^wunderbar*  und 
*Wunder'.  Die  Substantive  sind  meist  Neutra  und  auf  der  Wurzelsilbe  aceen- 
tuirt;  Ausnahmen  sind:  hinsiehtli^  des  Accents,  jamü»^  'Geburt';  hinaicht- 
lieh  des  Genus,  mdmu,  'Mensch'  und  ndAi»,  Nom.  -pt.  Von  Adjectiven  sind 
iuf  der  Rodung  accentuiit  jayäs,  txMMi«,  vidüa  (welches  allein  ungesteigerte 
Wurzel  zeigt) ,  und  dakiüs,  'brennend'  (welches  sich  an  den  Aoriststamm  an- 
zuschHessen  seheint). 
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1166.  ^  t.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  betrachtliche 
Anzahl  von  Stämmen  aller  Genera  gebildet:  AdjectiTe« 
mascul.  Nom.  agentis,  feminine  Abstracta  und  einige  neu- 
trale. Sie  zeigen  verschiedene  Wurzelform:  starke  und 
schwache  und  reduplicirte.    Auch  der  Accent  ist  verschieden. 

Viele  Wörter  auf  t  haben  sehr  specialisirte  Bedeutungen, 
und  viele  (einschliesslich  der  meisten  Neutra]  sind  kaum  mit 
einer  sonst  nachgewiesenen  Wurzel  zu  verknüpfen. 

1.  Die  femininen  Nomina  actionis  zeigen  sehr  Terschiedene  Form:  mit 
schwacher  Wurzelform  sind  rüei,  'Olanz',  tvi>i\  'Pracht*,  krH,  'PflGgen,  nrti; 
'Tanz\  yudkC^  *Kampf*;  —  mit  pttno-Steigemug  (wo  solche  möglich  ist)  röpi, 
'Schmerz',  röndhij  ^Unterwerfung',  ^orf,  'Hitze*,  vanC  und  sanie,  'Gewinn';  — 
mit  vrddM-Steigerung,  grihi,  'Ergreifung*,  dhriji,  'Zug',  q/f,  'Wettkampf'; 
▼on  ydiu  kommt  diii  (vergleiche  dütayati,  1042  a).  Die  Verschiedenheit 
des  Accents,  die  auf  keine  Regel  zurflckführbar  scheint,  erhellt  aas  den  ge- 
gebenen Beispielen. 

Die  wenigen  infinitivisch  verwendeten  Wörter  dieser  Bildung  (oben  976) 
haben  schwache  Stammform  mit  Accent  auf  der  Endung. 

2.  Die  Nom.  agentis  (Adjective  und  masculine  Substantive)  zeigen  die- 
selbe Mannifaltigkeit.     So: 

a.  Biit  ungesteigerter  Wurzel :  p<ic<,  'strahlend',  bhfmif  'beweglich*  {ybhramjt 
gtbhi,  'in  sich  fassend'. 

b.  Mit  verstärkter  Wurzel  (oder  Wurzel,  die  der  ^tma-Steigerung  nicht 
f&higist):  (Sri,  *Feind',  mähi,  'gross',  am{,  'Strahl*,  gfwnihf,  'Knoten',  krW 
'Spiel';  einige  Wörter,  deren  Zugehörigkeit  dunkel  ist,  zeigen  scheinbare 
Of ddAi- Steigerung:  dräpf,  'Mantel',  räf€y  'Haufe',  pöfii',  'Hand',  etc. 

o.  Mit  rednplioirter  Wurzel.  Dies  ist  in  der  älteren  Sprache  eine  an- 
sehnliche Klasse  mit  ganz  verschiedener  Form.  Mit  schwacher  oder  zusam- 
mengezogener Wurzel:  edkrij  jdghH  (yghaf),  pdpri,  sdiri,  '^mamri^  babhrC 
vavrif  jdgmi,  j&gkiUy  idsfii,  s^vi,  -^ifvi ;  mit  Verdrängen  des  finalen  ä  (oder 
seiner  Schwächung  bis  zur  Gleichheit  mit  dem  Suffix)  dodf,  popi^  }/a}f(  (da- 
neben ein  oder  zwei  Formen  von  yayf);  -jajiU^  dddhi;  —  von  der  ur-Form 
von  Wurzeln  auf  veränderliches  r,  jdgwi,  (dfuri,  pdpuri;  —  mit  einfacher 
Beduplication :  yüyudhij  vfoiei;  —  mit  verstärkter  Reduplication:  -eädalii 
iitfpij  dddhrfiy  vivahi,  ituahf,  iituji  und  ftÜi^i;  yiyuviy  yiywihi  und  ;ar- 
ffköiH.  Auch  kofkarC^  'Laute'  und  dundubkCj  'Trommel'  haben  den  Anschein, 
als  ob  sie  derselben  Klasse  angehörten,  sind  aber  wahrscheinlich  Onomato- 
poietika.  Der  Accent  liegt,  was  zu  erwähnen  ist,  am  häufigsten  auf  der 
Beduplication,  Jedoch  nicht  selten  auch  anderswo  (nur  einmal  auf  der  Wurzel). 

Es  wurde  oben  (271  f)  erwähnt,  dass  diese  reduplicirten  Stämme  auf  i 
besonders  häufig  ein  Object  im  Aecnsativ  zu  sich  nehmen,  wie  ein  Partieip 
Präsentis. 

d.  Bildungen  auf  i  von  der  mit  Präfixen   zusammengesetzten  Woziel 
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sind  ganz  und  gar  nicht  zahlreich.    Beispiele  sind  abhidroM,  äyaj<y  vyäna^, 
nijaghnC,  parädadC^  vUäsaM;  aber  auch  äjini,  amüri,  vfvavri. 

Mit  anderen  vorangehenden  Wörtern  kommen  die  A^ectiva  oder  sab- 
atantiviachen  Nom.  agentls  anf  i  nicht  selten  componirt  vor;  der  Accent  liegt 
dann  regelmässig  anf  der  Wurzel:  siehe  nächstes  Kapitel,  1276. 

e.  Ton  der  Wurzel  dhä  kommt  ein  Stamm  -dAJ,  der  viele  masculine 
Oomposita  bildet  sowohl  von  abstracter  als  ooncreter  Bedeutung :  so  mit  Prä- 
fixen, ofstard&i;  uddhi^  nidhfj  paridM  etc.  Die  Ansichten  sind  darüber  ver- 
achieden,  ob  hier  eine  Bildung  mit  dem  Suffix  vorliegt,  dss  das  wurzelhafte 
ä  ersetzte,  oder  ob  ä  zu  i  geschwächt  ist. 

3.  Neutrale  Substantive  auf  i  sind  selten  und  Ihrer  Bildung  nach  dun- 
kel:  BO  dk$i^  'Auge',  dtthi,  <£nochen\  dddki,   'saure  xMilch*  etc. 

r  r 

1166.  ^  i.  Das  Suffix  ^  i  hat,  wie  ^  ä  (oben  1149)  im 
Allgemeinen  das  Amt,  Feminina  von  einem  masculinen 
Stamm  zu  bilden.    So: 

a.  Von  consouantlschen  Stämmen  allgemein;  —  von  Stämmen  auf  r 
(oder  ar):  876a;  —  von  einigen  Stammen  auf  u:  344;  —  von  vielen 
Stämmen  auf  a  (Ober  Einzelheiten  siehe  die  verschiedenen  auf  a  auslauten- 
den Suffixe):  Stämme  auf  i  haben  sehr  selten  entsprechende  Feminina  auf 
t:  ein  Beispiel  Ist  krmi  (Masc.  kfmi). 

In  der  ältesten  Sprache  kommen  auch  einige  Masculina  auf  auslautendes 
1  vor:   sie  sind  aufgeführt  und  in  Ihrer  Flexion  oben  (366 If.)  dargestellt. 

1167.  fcT  ti.  Dieses  Suffix  bildet  eine  grosse  Klasse 
häufig  gebrauchter,  femininer  Nom.  actionis,  auch  ein  paar 
Nom.  agentis  (masculine  Substantive  und  Adjective).  Die 
Wurzel  hat  im  Allgemeinen  dieselbe  Form  wie  vor  dem 
Suffix  cT  ta  des  passiven  Particips  (062 ff.)  —  das  heisst,  eine 
schwache  und  häufig  eine  geschwächte  oder  zusammenge- 
zogene Form. 

Der  Accent  sollte  in  Uebereinatimmung  mit  dem  des  ge- 
nannten Particips  immer  auf  dem  Suffix  liegen ;  dies  ist  auch 
der  Fall  in  einer  kleinen  Majorität  der  aus  accentuirten  Texten 
belegbaren  Wörter ;  aber  die  Ausnahmen  sind  zahlreich.  In  den 
paar  als  Infinitive  (976)  verwendeten  Wörtern  liegt  der  Accent 
nur  auf  dem  Suffix. 

1.  a.  Beispiele  für  die  normale  Bildung  sind:  räU,  'Gabe\  Ü<,  'Fort- 
gang', n<r,  »Stiem',  itutf,  «Preis*,  hhüi{,  »Wohlsein',  bhrtr,  »Darbringung*, 
faktf,  »Macht',  Inrtf,  »Ruhm',  pürif,  »Erfüllung',  maif,  »Gedanke*,  jntf,  'Trunk* 
{ypä;  Part.  Perf.  pito),  dkmUt,  'Bach'  {ydhäv;  Part.  Perf.  dhäuta)\  ^  mit 
accentuirter  Wurzel:  göii^  »Gang',  fänii^  »Ruhe*,  düi,  »Austhellen*  [ydä; 
Part.  Perf.  dttd),  tfpii,  »Befriedigung',  ii«,  »Opferung*  (Yya) :  Part.  Perf. 
UiSi,  -iifeli,   »Sprechen*  (yvao:  Part.  Perf.  tifttd),  vrddhi,  »Wachsthum*. 
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Ix  Die  WqiuIh,  welobe  ihr  Particip  raf  Ha  (956)  bUdcn,  haben  du 
i  nicht  vor  SufBx  U:  to  nur  g^ti,  "dfpti  (der  AT.  htt  jedoch  einmal  Cäm 
neben  udUA,  von  ^ood).  Einige  Wurzeln,  welche  ihr  Partteip  mit  na  itot 
mit  ta  bilden  (067) «  bilden  aneh  ihr  Abstractnm  auf  nl  (unten  1166).  Ton 
den  Wurzeln  ian  und  ran  kommen  täwtt  und  rdnt<,  neben  den  regebDiesigeien 
tüU  und  fäUf  aueh  d/kenli  (einmal  VS.)  tndet  tieh  neben  dkati,  Von  Wor- 
leln,  weldie  die  Fonn  da  haben,  lautet  der  Stamm  in  Compoaitlon  biawetleii 
-(«  (für  däii  mit  Verlust  des  Wurzel vooels:  reigleiche  die  Partteip  iaKom 
-<ta,  oben  866o):  lo  nkaooM  (K.),  väirnm,  hkägatU,  moffhäm  (alle 
in  KV.). 

0.  Einige  Stimme  werden  von  reduplicirten  Wurzeln  gebildet ;  ihr  Accent 
ist  Terschieden:  so  earkftf,  didhiti  und  -<rfcU(l,  jffforti^  und  Tielleicht  du 
Mom.  propr.  yoffiti, 

d.  Stimme  Ton  Wurzeln  mit  Priflxen  sind  sahireich,  sie  haben  (wie 
bei  den  Fällen  des  Partioips  to  und  der  Nomina  actiones  auf  tu)  den  Accent 
auf  dem  Priflx :  Beispiele  sind  ömmuUi,  abhlu,  ihuUy  n&rti,  oyijpU,  sA^aÜ. 
Die  einzigen  angemerkten  Ausnahmen  sind  äsdUf  und  ätutf. 

In  anderen  Zusammensetzungen  als  mit  Priflxen  ist  die  Accentuation 
im  Allgemeinen  dieselbe:  siehe  das  niehste  Kapitel. 

2.  Die  Nomina  agentis  (AdjectiTC  und  Substantive;  letztere,  Hasculina, 
sind  mit  den  Adjectiven  statt  mit  den  abstrakten  Femininen  zu  Terknüpfen/ 
sind  sehr  selten:  pliti,  *stinkend\  vd»ti^  'begehrlich',  dhiu,  'Erschatterer', 
jnätfy  'Verwandter*,  paUf,  'Fusssoldat';  und  einige  andere  mehr  oder  minder 
zweifelhaften  Charakters.  Der  Accent  ist  Tersohieden,  wie  in  der  anderen 
Kategorie. 

8.  Einige  Wörter  zeigen  dasselbe  Sufflx  U  mit  einem  Torangehendea 
Vocal,  der  keinen  organischen  Charakter  erkennen  lisst  und  deshalb  als 
*Binderoeal*  gelten  mag.  Eines,  üditi^  ist  oben  erwihnt;  ein  anderes  mit  i 
ist  sdnifi  (RV.  einmal);  auch  mihüt  und  rnihid  können,  trotz  ihres  langen 
Auslautes,  hier  erwihnt  werden.  Mit  ati  sind  einige  yerschieden  accentnirte 
Stimme  gebildet:  so  die  Nom.  actionis  ahhatf^  df^atf,  vataH  *Nest',  ram/Üi^ 
vratätf^  amdU  und  ämati^  -ähraJaU ;  die  Nomina  agentis  aratf^  khalatf^  vrkiüi 
römaU,  Mit  tU  haben  wir  fjitt  und  däbhiti.  In  den  Brihmana>  erscheinen 
gelegentlich  Bildungen  Ton  Conjugationsstimmen  wie  jänayati  (TS)  und  äga- 
mayiU  (K.  XXVIII.  6.).  Das  Femininum  yuvatf,  'Jung  (Adj.),  Jungfrau', 
steht  vereinzelt  da. 

4.  In  einigen  der  in  der  letzten  Abtheilung  angeführten  Wörter  ist  ti 
Tielleicht  als  SecundirsufAx  verwendet.  Einen  ihn  liehen  Charakter  hat  ei 
in  den  von  Pronominalwurzeln  ahgeleiteten  Numeralstimmen :  kdU^  tdti,  ydti; 
ehenso  von  Numeralia:  vinoatf^  f^ft^i  ^^m  ^^^  pafiktf  (von  pönea);  endlich 
in  addhäti^  von  der  Partikel  addhi, 

1168.  1^  m.  Dieses  Suffix  stimmt  in  seinem  Grebraucb 
sowie  in  der  Form  der  mit  ilim  gebildeten  Stämme  im  All- 
gemeinen mit  dem  Vorhergehenden;   es  bildet  jedoch  eise 
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viel  kleinere  Anzahl  von  Wörtern,   unter  denen  die  femini- 
nen Abstracta  eine  Minorität  bilden. 

1.  Wie  oben  (1167.1b)  bemerkt  wnrde,  bilden  einige  (yocaliseh  aas- 
lautende) Wurzeln,  die  ein  pMsiveg  PtrÜdp  nüt  na  statt  ia  haben,  ihr 
Nomen  actionis  mit  ni  statt  mit  U,  Ans  dem  Veda  lassen  sich  nur  anführen 
'■jyäniy  'Unterdrückung*  und  jümf,  'Hitze*;  später  konmien  vor  gldni,  Jtmi, 
und  andere.  Oewisse  andere  feminine  SubstanÜTe  von  ooncreter  Bedentang 
kommen  vor :  so  jini,  ''Weib*,  etc. 

2.  Beispiele  von  Stammen  der  anderen  Klasse  sind:  vdAnI,  'fahrend*, 
timi,   *eilend*,  bhArni,  'eiMg*,  pren<,  'liebend',  vrtn^f  und  vfrnif  'minnlioh*. 

In  pr«9f,  yöniy  menf,  fr^ni^  ^röni  zeigt  sich  eine  Steigerung  der  War^ 
zel,  wie  sie  sich  anter  den  Stammen  mit  ti  nicht  findet. 

StSmme  mit  ni  scheinen  von  Wurzeln  mit  Prftflxen  nicht  vorzukommen. 

Bei  den  auf  tuU  ausgehenden  Wörtern  hat  das  a  vermuthlich  dieselbe 
Geltung  wie  das  von  ati  (oben  1167.3);  ani  hat  Jedoch  eine  unabhängigere 
Stellung  erlangt  und  wird  am  besten  als  ein  besonderes  Suffix  betrachtet. 

1169.  351^  am.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Wör- 
ter haben  dieselbe  doppelte  GeHnng  wie  die  mit  den  vor- 
hergehenden.    Ihr  Accent  ist  yerschiedentlich.    So: 

a.  Feminine  Nom.  action.,  die  zuwtfilen  concrete  Bedeutung  bekommen : 
Uäniy  'Antrieb*,  fardni,  'Verletzung',  dyotani,  'Glanz',  kfipanf,  'Schlag, 
Wurf,  acäni,  'Worfgeschoss',  varUmi,  'Spur*,  ijani  {or^ani:  das  einzige 
Beispiel  mit  Pnfix),  'Treibstock'. 

b.  A4jective  und  andere  Nom.  agentis  sind  solche  wie  «evySvil,  'beweg- 
lieh', edbs^,  'Erleuchter*,  vakfAjii,  'SUrker*.  Von  einer  redupiicirten  Wur- 
zelfonn  kommt  -paptani.  Von  Deeiderativstimmen  werden  gebildet  rurukf6^, 
»USu&ni  und  (mit  Präfix)  ä-fUfuMunii.  £ine  kleine  Anzahl  von  Wörtern 
scheint  sich  an  einen  s- Aoriststamm  anzuschliessen :  so  parfä^iy  soMfU, 
eartani, 

3.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Infinitive  auf  sd^i  (978)  hierher  zu  ziehen 
Bind  als  Accusative  einer  Bildung  auf  ani,  oder  zum  nächsten  Snffix  als 
Locative  einer  Bildung  auf  an,  von  Wurzeln  und  St&mmen,  die  um  ein 
aoiistisches  $  erweitert  sind. 

1160.  ^  an.  Nicht  viele  Wörter  scheinen  mit  einem 
Suf&L  dieser  Form  gebildet  und  von  diesen  sind  wenige 
deutlich  mit  Wurzeln  verkuüpfb.  Gewisse  seltene  Neutra 
sind  (nebst  den  zweifelhaften  Infinitiven]  Nomina  actionis; 
die  übrigen  sind  masculine  und  neutrale  Nomina  agentis. 
Der  Accent  ist  verschieden. 

a.  Die  Infinitive,  die  sich  als  Locative  zu  diesem  Suffix  ziehen  Itesen, 
sind  die  auf  $dni,  bei  denen  der  Sibilant  der  Auslaut  eines  Tempusstsmmes 
zu  sein  scheint.     Sie  sind  oben  (978)  alle  gegeben. 
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b.  Die  anderen  Nomin«  ictionis  sind  mah&n,  *Giöue\  mamkäu  (?^ 
Treigibigkeit',  räjän^  *  Lenkung'  (einmal  Im  BY.:  vergleiche  rijan;  die 
Accentbeziehnng  ist  der  gebrinchUchen  entgegengesetzt)  und  gämbhan,  *Tiefe' 
(einmal  VS.). 

o.  Beispiele  Ton  Nomina  agentis  sind:  Hase.  tdk$an^  'Zimmermann, 
Wagner*,  rijan,  'König*,  vrtan,  'Stier',  tilesdn,  'Ochse';  Nentr.  udän^  'Was- 
ser', eäkian,  'Auge'  •—  mit  Präfixen  proficrfvon,  'Oegenspieler'  {äUdivan  im 
AT.  ist  vielleicht  eine  falsche  Lesart),  vibhv&n,  'tfichtig,  gescliickt\ 

d.  Einige  Stamme  aof  an,  die  neben  solchen  aof  andere  Safftze  her- 
gehen und  einem  Theil  der  Dedinatlon  zu  Grunde  liegen,  worden  obea 
(429  ff.)  erw&hnt. 

1161.  H  tu.  Die  grosse  Masse  der  Wörter  dieser  Bil- 
dung machen  die  Infinitive  —  Accusative  in  der  späteren 
Sprache,  in  der  älteren  gleicherweise  Dative  und  Ablativ- 
Genitive:  970  b,  972.  Einige  werden  jedoch  auch  unab- 
hängig als  Nomina  actionis  oder  mit  concreter  Bedeutung 
verwendet;  eine  äusserst  kleine  Anzahl,  die  von  etwas  zwei- 
felhaftem Charakter  ist,  scheint  die  Geltung  von  Nomina 
agentis  zu  haben.  Sie  gehören  allen  Genera  an,  hauptsäch- 
lich jedoch   dem  Masculinum.    Die   Wurzel  hat  ffunaStei- 

gerung. 

Die  Infinitive  werden,  wenn  sie  uncomponirt  sind,  auf  der 
WuTEelsilbe  accentuirt ;  und  die  meisten  anderen  Stämme  haben 
denselben  Accent ;  einige  jedoch  haben  den  Ton  auf  dem  Suffix. 

a.  Beispiele  sind:  von  der  regulären  Bildung,  masc.  gäniu,  'Weg', 
dhitu,  'Element',  tnöntu,  'Rath';  fem.  vdstu,  'das  Tagen';  neutr.  viilUy 
'Aufenthalt*;  —  mit  Accent  auf  dem  Saftlx,  jantC,  'lebendes  Wesen*,  ^C, 
*Gang,  Bahn*  and  'Oesang*,  hetü,  'Grund',  ketü,  'Banner*  (alle  Masculina); 
—  mit  nngesteigerter  Wurzel,  rtüj  ^Jahreszeit*,  pUü,  'Trank',  tAtu,  'Oebort*; 
mit  vrddU- Steigerung  vistu  (oben). 

b.  Die  Infinitive  auf  tu  haben  (07fi)  oft  den  Bindevocal  i  vor  dem 
Suffix,  der  in  ein  paar  Fillen  zu  t  verlängert  wird.  In  anderweitigem  Ge- 
brauch kommen  auch  vor  -tdntu  und  -dhöfitu  (beide  mit  dtis);  turph&ntn 
scheint  von  derselben  Bildung  zu  sein,  ist  aber  dunkel. 

Die  Infinitive  haben  (wie  oben  972  bemerkt  wurde),  wenn  sie  von 
Wurzeln  mit  Präfixen  gebildet  werden,  den  Accent  auf  dem  Prifix.  Dieselben 
Wörter  Jedoch  behalten,  wenn  sie  (nicht  infinitivisch)  in  weiterer  Yerbindanf 
(mit  tu  und  du«)  verwendet  werden,  den  Accent,  der  dem  einfachen  Stamms 
zukommt:  so  duraiyitu,  dumiyAihtu,  dufparihdntUj  tupräCtu, 

0.  In  einigen  Fillen  scheint  das  Suffix  tu  an  einen  Tempus-  oder  Coo- 
Jttgationsstamm  auf  a  angefOgt:  so  edhatünud  vahatü;  tanyatü  und  tapyatü; 
iifäadtu.    Der  Accent  des  letzteren  hat  seine  Parallele  in  ^ivOtu,  *LebeD\ 
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welches    weiterhin    noch  in   dem  langen  ä  eine  Ausnahme  zeigt;    es  wird 
zuweilen  nach  Art  eines  Inflnitivs  verwendet. 

1162.   ^  nu.    DieB  Suffix  bildet  eine   verhältnissmässig 

kleine  Anzahl  von  Stämmen,    die  im  Allgemeinen  masculin 

sind  und  sowohl  abstracte  als  concrete  Geltung  haben. 

Der  Accent  befindet  sich  gewöhnlich  auf  der  Endung  und 
die  'Wurzel  ist  ungesteigert. 

Beispiele  sind:  bhänü,  ^Strahl'  (später  'Sonne*),  vagnüj  'Ton\  tündj 
'Sohn',  ddnu  (mit  nnregelmässigem  Accent)  masc.  'Dämon',  neutr.  'Tropfen, 
Than';   dhenü,  fem..   'Koh';  —  grdhnü,   'hastig*,  dhfsnü,   'kflhn*. 

Aucb  dies  Sofflx  erscheint  (wie  tu)  zuweilen  mit  einem  vorgesetzten  a: 
krandtmü  und  nadanüj  'Brüllen',  nabhanü  (und  -nO,  fem.),  'Quelle*,  vibhafi- 
janü  (einziges  Beispiel  mit  Präfix),  'in  Stücke  hxechend';  Tlelleicht  gehört 
auch  kf^inu  hierher. 

1163.  ^  tha.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme 
sind  fast  ausnahmslos  Nomina  actionis  (obgleich  einige  eine 
concrete  Bedeutung  angenommen  haben) .  Sie  gehören  allen 
Genera  an.  Die  Wurzel  zeigt  schwache  (oder  selbst  ge- 
schwächte) Form  und  den  Accent  gewöhnlich  auf  dem  Suffix. 

a.  Beispiele  sind :  masc.  hhftMf  'Darhringung*,  -JMAa,  'Machung',  -ftAa, 
'Gehen';  neutr.  vkihA,  'Spruch',  tiäihä,  'Lied*,  ivrtU,  'Fuhrt';  fem.  (mit  ä) 
githä^  'Gesang',  fdthä,  'Biittel,  Weg'.  Wurzelhaftes  ä  ist  zu  i  geschwächt 
in  -^ilA4  und  -püA4.  Auslautendes  m  oder  n  ist  verschwunden  in  -gaihA 
und  häXha  (wie  zuweilen  In  der  Yerbalflexion  derselben  Wurzeln:  687,  884b]. 

Einige  Beispiele  für  Verbindung  mit  Präfixen  kommen  vor  mit  dem  Accent 
auf  dem  Auslaut:  so  niftihäy  'Vernichtung',  taihgaJlihäy  'Vereinigung'  etc. 

b.  Noch  gebräuchlicher  1st  in  der  älteren  Sprache  eine  Form  dieses 
Suffixes,  in  der  ihm  ein  &  vorgesetzt  wird,  welches  yermuthllch  einen  the- 
matischen Ursprung  hat,  aber  zum  Bindevocal  geworden  ist.  So:  masc. 
eardiha,  'Gang,  Wanderung',  yßjäiha^  'Opferung',  fovMa,  'Schrei',  ^t^AjOui, 
'Verwünschung',  sUxoöJtha^  'Preis';  neutr.  tiedlAa,  'Spruch',  vidäiha^  'Anord- 
nung'. Vor  ihm  hat  die  Wurzel  zuweilen  guna:  ^y&tha,  ^ Lager',  ivtfdJÜia^ 
'Ungestüm'.  Bei  einem  Präfix  wird  der  Accent  auf  den  Auslaut  geworfen: 
äva9aihdy  'Aufenthalt',  fravataihä,  'Abwesenheit';  ]>fäti<S(^,  'das  Athmen', 
ist  behandelt  als  ob  ffän  eine  einheitliche  Wurzel  wäre. 

c.  Vereinzelt  kommen  Verbindungen  von  tha  mit  anderen  vorausgehen- 
den Vocalen  vor:  vänUha^  'Schutz',  nebst  ein  oder  zwei  anderen  zweifel- 
haften Fällen;  malt&Oia  (yman?). 

1164.  ET  ihu.  Dies  Suffix  hat  ein  i5r  a  an  sich  gefesselt 
(wie  ET  tha  oben)  und  in  den  sehr  wenigen  Beispielen,  die 
Torkommen,  erscheint  es  nur  als  ^  dthu. 
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Die  eiDsigen  Tediaehen  Bei^lele   lind  ^dttii,    'dsi  Beben',    vepMkML, 

«Zittern^  ittm&thu,  'OebrüU'.     Sp&tere  F&Ile  sind  mmdäiku  (TS.),  vamaiku, 
fvayaihu  ete. 

1165.  U  yu.  Mit  diesem  Su£6jl  werden  ein  paar  Sub- 
stantive, sowohl  concrete  als  abstracte,  gebildet,  bei  denen 
die  Wurzel  ungesteigert  und  der  Accent  verschieden  ist. 

a.  AbstracU  (maac.)  Bind  manyü^  'Zorn',  mf<y6,  'Tod'  (mit  einem  dem 
knnen  WunelauaUut  »ngefOgten  i). 

b.  AdJective  ete.  sind  6Ai4fy6,  'biegMm',  (uncUyC,  ^lein';  yd>yv»  'froioiii', 
adAyu,  'stark',  ddayu,  'Feind',  und  eins  oder  zwei  mehr. 

Ueber  andere  auf  yu  ausfehende  Stamme  siehe  das  Snffli  «,  anten 
1176g,h. 

1166.  ^  ma.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Nomina 
actionis  sind  fast  alle  masculin;  sie  sind  in  Wurzelform  und 
Accent  ebenso  verschieden  wie  die  Nomina  agentis  (Sub- 
stantive und  Adjective]. 

a.  Beispiele  der  ersteren  Klasse  sind:  oJmA^  'Lauf,  Bahn',  gharmä, 
'Hltie',  ima,  'Bahn,  Gang',  bhdma,  ^Glanz*,  aärmaj  'das  Strömen',  st6ma, 
'Pielsgesang'. 

b.  Beispiele  der  letzteren  Klasse  sind:  iigmä^  'scharf,  frAinyS,  'furcht- 
bar', ^agm&f  'michtig';  idhmä^  'Brennholz',  yucfAmd,  'Krieger'.  Ein  einziges 
Beispiel  von  einer  redopllcirten  Wurzel  ist  (lUumd,  'kräftig'. 

1167.  W  mt.  Eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Substantiven,, 
masculinen  und  femininen,  die  mit  mi  gebildet  sind,  kann  am 
besten  hier  erwähnt  werden. 

So  Ton  f- Wurzeln,  uiTnf,  'Woge',  ^tuimi^  'Handlung',  surmf,  fem., 
'Rohre';  Ton  anderen,  jämf(?),  Werschwistert',  6/^4fni  oder  6Mlmi,  fem.,  'Erde', 
laktmi,  'Zeichen',  und  Termuthlieh  racmf,  *Z(igel,  Strahl'. 

1168.  cpT  man.  XHe  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme 
sind  fast  ausschliesslich  Nomina  actionis.  Die  grosse  Mehr- 
zahl derselben  ist  neutral  und  auf  der  Wurzelsilbe  accen- 
tuirt:  eine  viel  geringere  Anzahl  ist  masculin  und  auf  dem 
Suffix  accentuirt.  Die  wenigen  Nomina  agentis  sind,  wenn 
Substantive,  masculin  und  haben  den  letzteren  Accent:  in 
verschiedenen  Fällen  stehen  ein  Neutrum  und  ein  Masco- 
linum,  nach  Bedeutung  und  Accent  unterschieden,  neben- 
einander.   Die  Wurzel  hat  im  Allgemeinen  ^i^i^teigerung. 

1.  a.   Beispiele   reguUr  gebildeter   Neutra  sind:   hämum^   'Bandlnng', 
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J annuity    'Gebart',    fiämanf    'Nune*,    vdrimon,    ^Spiu',    vi^man,    'Wohnang*, 
h&manj    'Opfer',  -dyötman^  'GIadz'. 

b.    Beispiele  XDMcuUner  Abfltracta  lind :  ojtnAnf  'Starke',  >«m^,  'Uebei- 
legenbelt%   «vadrndn,   'SäsBigkeit'. 

o«  Neben  einander  stehende  neatrale  Nomina  actionia  und  maflcoline 
Nomina  agentls  sind:  ffrähmcaih,  *Gebet',  hrahmdnj  *Beter';  däman,  *Oabe' 
und  dämdn^  *6eber';  dhAnnanf  'Gesetz*,  und  dharmän^  'Ordner';  $ädman, 
'Sitz*  und  aadmän,  *der  Sitzende'.  Sehr  wenige  andere  Nomina  agentis 
kommen  vor;  nnd  alle,  mit  Ausnahme  von  hrahmänf  kommen  selten  vor. 

Andererseits  haben  vanman  und  wädman  (und  variman)  den  unter- 
schied in  Oenus  und  Accent  ohne  entsprechenden  Bedeutungsunterschied. 

Das  Substantiv  d^man,  'Stein'  wird,  obwohl  es  masculin  ist,  aof  der 
Wurzelsilbe  accentuirt;  noch  zwei  oder  drei  andere  zweifelhafte  Fälle,  der- 
selben Art  kommen  vor. 

IHe  als  Infinitive  verwendeten  Stamme  auf  man  (974)  haben  mei6ten- 
theils  den  Accent  der  Neutra:  die  einzige  Ausnahme  ist  vidmdne. 

d.  Einige  Wörter,  nnd  zwar  von  Jeder  Klasse,  haben  eine  unregel- 
missige  Wurzelform:  so  hhäman  ^Erde',  tyüman\  bkümdn  Tfllle',  nmdn, 
bht^tnän,  vidmdn;  ferner  käriman,  bhirman,  fikman, 

e.  Stämme  auf  man  von  Wurzeln  mit  Präfixen  sind  nicht  zahlreich. 
Sie  werden  gewöhnlich  auf  dem  Präfix  accentuirt,  seien  sie  nun  Nomina 
•ctloniB  oder  Adjective:  so  präbharman,  'das  Vortragen',  prdyaman^  ^Weg- 
gang*; änuvartman,  'das  Nachfolgen':  die  Ausnahmen  vijdman,  praiivartmänj 
vUarmän,  sind  vielleicht  possessive  Gomposita. 

2.  Dasselbe  Suffix,  jedoch  ausschliesslich  mit  Abstracta 
bildender  Kraft,  hat  in  einer  Anzahl  von  Fällen  einen  Binde- 
vocal,  t  oder  t,  vor  sich;  imdn  kommt  zur  Geltung  eines  Se- 
cundärsufflxes,  das  abstracte  Substantive  (mascidine)  von  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Adjectiven  bUdet. 

a.  Die  Neutra  auf  iman  und  iman  sind  alle  PrimärbUdungen  und  ge- 
hören der  älteren  Sprache  an:  so  Jdniman  und  vdriman  (neben  varimdn,  wie 
oben  bemerkt;;  femer  därimanf  dhdnman,  pdränan  (und  pdreman,  SY.  ein- 
mal), bhänman,  vdnman,  idrimany  atdnman,  sdviman  und  hdviman.  Die 
auf  iman  kommen  schwerlich  ausserhalb  des  Rig-Veda  vor. 

b.  Die  Masculina  auf  imdn  sind  in  der  ältesten  Sprache  weniger  häufig 
als  die  eben  besprochenen  Neutra:  es  sind  Jarimdn,  praihSrndn,  mafUmdriy 
varhndn  (neben  den  gleichbedeutenden  vdriman  und  vdriman),  var$imdn 
(neben  den  gleichbedeutenden  vdraman  und  varfmdn),  Juirimdn  und  drägfumdn 
(VS.)  neben  dräghmdn  (KV.).  Einige  von  diesen  sowie  von  den  Stämmen 
auf  einfaches  man^  knüpfen  sich  nach  ihrer  Bedeutung,  oder  auch  in  der 
Form,  an  Adjective,  zu  denen  sie  die  beseitenden  Abstracta  zu  sein 
seheinen  (vergleiehe  die  ähnliche  Behandlung  der  primären  Oomparative  und 
Superlative,  oben  468):  solche  sind  päpmän  (zu  jtäpd,  pipfyos,  etc.);  drägh" 
mdn  etc.  (zu  dirghd,  drdgkiyaij  etc.);  vdriman  etc.  (zu  urü,  vdnyas,  etc.); 
prdttuman  (zu  prthüj  prdthistha);  harimdn  (zu  hdri  oder  hdrita);  vdrsman  etc. 
(zu  vdrHyoM  etc.);   nodman  etc.   (zu   avädü,   süicSya«,  etc.).     In  der  Biih- 
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xoADa-Spnche  linden  sich  noeh  weitere  Beispiele:  so  dkiümrimän  (TS.,  JL)^ 
dradhiman  (K.:  zn  drdhd,  dr6dhiya$,  etc.),  taruniman  (K.)t  lohiUmum  (KB.,; 
•piter  noch  lolehe  wie  laghknan;  w&hrend  k$epbium  (wa  ktiprä^  kf^nyoM,  etc) 
nnd  krtniman,  and  so  fort,  von  den  Grammatikern  gestattet  werden. 

1169.  cpT  van.  Durch  dieses  Suffix  werden  fast  nur 
Nomina  agentis  gebildet,  Adjective  und  Substantive,  letz- 
tere  meistens  masculin.  Die  Wurzel  ist  ungestei^ert  und 
einem  kurzen  auslautenden  Vocal  wird  vor  dem  Suffix  ein 
rT  ^  angefugt.  Der  Accent  ist  fast  immer  auf  der  Wurzel^ 
sowohl  bei  den  einfachen  Stämmen  als  bei  den  componirten. 

Der  Einsehttb  Ton  t  ist  ein  Anseichen,  dass  die  Stimme  dieeer  Form 
ursprüngUob  durch  Anfügung  von  an  an  Stamme  auf  «  und  f«  eatstanden; 
es  hat  Jedoch  van  im  vorliegenden  Sprachzustand  die  Geltung  eines  einheit- 
lichen Suffixes  erlangt  und  muss  als  solches  behandelt  werden. 

1.  a.  Beispiele  der  gewöhnlichen  Bildung  sind:  masc.  y^van^  *der 
Opferer*,  drühvany  'schldigend',  ^van,  'f^iSi  im  Stande',  -Wfcoan,  fassend', 
'JÜvcoh,  Versiegend',  iütvan,  'pressend',  kftvanj  'thatig',  -gätvan  (wie  -^oi, 
-yoiya),  'gehend',  aätvan  (y»an),  *Krieger',  ärvan  (das  einzige  Beispiel  mit 
gesteigerter  Wurzel),  *Renner';  —  neutr.  pdrvon,  'Knotenpunkt',  dkdmoan, 
'Bogen*. 

b.  Beispiele  Ton  Wurzeln  mit  Präfixen  (die  nicht  selten  Torkommen) 
sind:  adtvan,  'fiberspringend' ,  upaAdtüOfi,  'Spotter',  Mambhftvan,  *  zusammen 
bringend';  wahrscheinlich  auch  vivdivan,  'aufleuchtend':  abhUatvan  1st  ein 
Compositum  mit  regierender  Präposition  (1310). 

Ueber  die  Composita  mit  anderen  Elementen,  die,  besondere  Fälle  aus- 
genommen, denselben  Accent  haben,  siehe  1277. 

0*  Der  Stamm  miMiodn,  'Rauber'  (einmal  im  RV.),  ist  der  einzige  mit 
einem  Bindevocal  und  wird  yielleicht  besser  der  seoundiren  Stammbildung 
zugerechnet  —  in  der  einige  Fälle  mit  diesem. Suffix  vorkommen,  1884. 

d.  Von  einer  reduplicirten  Wurzel  werden  gebildet  fdrät»ifi  und  eikitvän 
(und  möglicherweise  vivdwan), 

2.  Die  Zahl  der  mit  Suffix  van  gebildeten  Nomina  actiouis  ist  äusserst 
gering:  däv&n,  'Geben'  und  turvdn,  'Ueberwältigung',  beide  infinitivisch 
verwendet  (974),  hhurvön,  'unruhige  Bewegung  (?)';  in  gleicher  Weise  wird 
dhürvan,  'Verletzung'   als  Infinitiv  verwendet  (wenn  dies   nicht  eher  ettflrv* 

-an  ist). 

Die  den  Adjectiven  auf  van  entsprechenden  Feminina  wer- 
den (scheinbar)  nicht  direkt  von  diesem  Suffix,  sondern  von  «onv 
gebildet  und  lauten  auf  van  aus;  siehe  unten  1171b. 

1170.  SR  vana^  crf^  f?am,  ^  vanu.  Die  sehr  wenigen 
Stämme,  die  mit  diesen  Suffixen  gebildet  werden,  finden  am 


1172]  StSnune  auf  vana,  vtmi^  oanti,  vara^  onL  417 

besten  hier  in  Verbindung  mit  ^  van  Erwähnung  (von  dem 
die  anderen  vermuthlich  secundäre  Weiterbildungen  sind}. 

a.  Mit  vana  werden  gebildet  vagvanA,  ^schwatsbaft',  aatvandj  'Krieger' 
(neben  säivan,  oben)-,  und  von  einer  reduplicirten  Wunel  fUfukvand,  beach- 
tend*. 

b.  Mit  v€aii  finden  sich  von  einfachen  Wnrzeln  turväm^  'überwältigend^ 
und  bhurväni,  'unruhig*  (vergleiche  iurvän  und  bhurvön]:,  von  reduplicirten 
Wnrzeln  ^u^vkväniy  'leuchtend',  dadkraväni,  'wagend',  tuturv&ni,  'zu  er- 
langen strebend'  und  jugurvdni,   'preisend':  arkarifvänt  ist  dunkel. 

o.   Mit  vanu  ist  nur  vagvanü,   'Ton,  Geräusch'  gebildet. 

1171.  o(^  vara.  Mit  diesem  Suffix  werden  einige  Stämme 
aller  Genera  gebildet,  die  meistentheils  die  Geltung  von 
Nomina  agentis  (Substantiven  und  Adjectiven)  haben. 

Viel  gebräuchlicher  sind  die  Femininstämme  auf  öf^ 
vari,  die  von  der  ältesten  Periode  an  als  die  entsprechenden 
Feminina  zu  den  masculinen  Stämmen  auf  öpf  v<m  verwen- 
det  werden. 

a«  Ein  paar  masculine  Adjective  auf  vara  kommen  vor,  die  (mit  Aus- 
nahme des  Accents)  formell  mit  den  femininen  stimmen :  so  iivarä,  'gehend', 
-advaräj  'essend',  -tadvaräj  'sitzend',  ifvaräf  'Herr,  Gebieter';  zu  ihnen 
gehört  zweifellos  auch  vidvaläj  'wissend'  (mit  l  für  r). 

b.  Die  Feminina  auf  vari  stimmen  in  der  Behandlung  der  Wurzel  und 
im  Accent  mit  den  Masculinen  auf  van  überein,  denen  sie  entsprechen:  so 
y&jvafi,  "jitvan,  iftvari,  -pTvart,  -ydvarif  und  so  fort  (ungefähr  fünfund- 
zwanzig solcher  Bildungen  im  RV.);  von  einer  reduplicirten  Wurzel  -ficvari, 

C.  Eine  kleine  Anzahl  von  Neutra  kommt  vor  mit  dem  Accent  auf  der 
Wurzel;  kdrvara,  'That',  gdhvara,  'Dickicht';  auch  ein  oder  zwei  Feminina 
mit  dem  Accent  auf  vorletzter  Silbe:  urväräy  'Saatfeld'  und  urvdri,  'Werg* 
(beide  von  zweifelhafter  Etymologie). 

Wir  kommen  nun  zu  den  Suffixen,  durch  die  nur  Stämme 
gebildet  werden  mit  der  Geltung  von  Nomina  agentis  (substan- 
tivisch und  adjectivisch) ;  wir  beginnen  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
nung der  Participialendungen,  die  im  Allgemeinen  schon  hin- 
reichend besprochen  sind. 

1172.  C(rT  ant  (oder  5RT  a^).  Die  Verwendung  dieses 
Suffixes  zur  Bildung  von  activen  Participien  des  Präsens 
und  Futurs  ist  früher,  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen 
Tempus-  und  Conjugationsstämmen  (Kapitel  VII — XIV) ,  zu 
denen   es   allein  tritt  (nicht   direkt  an  die  Wurzel,    es   sei 
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denn,  dass  dieselbe  als  Tempusstamm  fungire),   ausführlich 
erläutert  worden. 

Mit  demselben  oder  einem  formell  identischen  Su£fix  wer- 
den von  Pronominalwurseln  iyani  und  kfyant  (517)  gebildet. 
Auch  ddvayantf  'nicht  doppelzüngig'  (einmal  im  RV.)  scheiat 
eine  ähnliche  Bildung  von  dem  Zahlwort  dvi  zu  enthalten  — 
wenn  wir  nicht  einen  denominativen  Verbalstamm  als  Zwischen- 
stufe anzunehmen  haben. 

Hier  werden  auch  am  besten  die  St&mme  erwähnt,  die  mit 
dem  sogenannten  Suffix  anta  (Fem.  antä  oder  an/t)  gebildet  sind, 
da  sie  deutlich  (prakritische'  Uebergänge  der  anZ-iStämme  in  die 
a-Declination  sind. 

Ausserordentlich  wenig  solcher  Worter  kommen  In  der  ältesten  Sprache 
Yor:  nämlich  pinta^  'Trank'  (RV.),  va$afUd,  *FrQhllng*  (RV.  daneben  AUch 
hemarUdy  *  Winter');  vecantä  oder  ve^anti,  *Teich*  (AV.;  iJB.  vefinia);  Jtvanliy 
eine  bestimmte  HeilpflaDze  (AV),  und  wahrscheinlich  der  Eigenname  taraniä 
(RV.).  Einige  andere  werden  angeführt  als  später  zulässig:  so  nandanta 
und  nandayania,  gadayanta,  jayania,  Jaranta,  prananta,  etc. :  yon  allen  wird 
angegeben,  dass  sie  den  Accent  auf  dem  Auslaut  haben. 

Eine  andere  Weiterbildung  desselben  Suffixes  liegt  vor  in  den  Eigen- 
namen dhvasänti  und  fueantf  (RV.).  niit  denen  purutdnti  erwähnt  werdea 
kann. 

1178.  crtH  vans  (oder  cRT  vas).  lieber  die  Participia  des 
activen  Perfects,  die  mit  diesem  Suffix  gebildet  werden, 
siehe  oben  Kapitel  X  und  XIY  und  468  ff. 

Einige  Stämme  von  unregelmässiger  und  zweifelhafter  Bildung  wurden 
oben  468  erwähnt.    Ebenso  scheinbare  Uebergänge  in  eine  Form  ui  oder  um. 

Die  älteste  Sprache  (RV.)  hat  ein  paar  Wörter  auf  vas,  deren  Bezie- 
hungen zweifelhaft  sind:  fbhvaf,  ^tüchtig',  QfkvcUy  'geschickt'  (neben  Wörtern 
auf  va  und  van),  und  vielleicht  khidvat  {ykhäd).  Das  neutrale  Abstractum 
vdrivcUy  *  Breite,  Raum'  (zu  urü,  'breit'  in  derselben  Weise  gehörig  wie  vdriyai 
und  varimdn]y  1st  ganz  isolirt. 

Das  einzig  in  seiner  Art  dastehende  tatanüHi  (einmal  im  RV.)  ist  mög- 
licherweise in  iatanijt^ti  zu  theilen  und  steht  mit  diesem  Suffix  in  Ver- 
bindung. 

1174.  ITH  mäna.  Die  Participien,  die  diese  Endung 
.  haben,  sind,  wie  wir  sahen^  nur  die  des  Präsens  und  Fu- 
turs; sie  haben  die  mediale  oder  die  abgeleitete  passive 
Bedeutung,  die  den  Stämmen,  an  welche  das  Suffix  ange- 
fügt wird,  im  Allgemeinen  zukommt. 

1176.  35rpf  äna.   Die  auf  ^H  äna  ausgehenden  Partici- 
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pien  haben  mediale  und  passive  Bedeutung,  wie  die  eben 
erwähnten,  und  gehören  entweder  dem  Präsens,  Perfect  oder 
Aorist  (zum  Theil  mit  der  Form  HPT  säna:  897)  an. 

Ein  paar  Wörter  der  alten  Sprache,  die  auf  dieselbe  Weise  endigen, 
können  hier  erwähnt  werden.  Der  BY.  hat  die  AdiJective  väaaväna,  'Outer 
besitzend^  und  ürdhvasänäj  'emporgerichtet',  die  wahrscheinlich  nach  dem 
Mnster  Ton  Partlciplalstammen  gebildet  sind.  Auch  die  Eigennamen  äpna- 
vänOf  prthaväna.  e^väna  und  eyävcUdna.    P&r^änaf  'Abgrund'  1st  zweifelhaft. 

1176.  fT  ta.  Die  Verwendung  dieses  Suffixes  zur  Bildung 
von  Participien  direkt  von  der  Wurzel  oder  von  einem  Con- 
jugations- (nicht  Tempus-)  Stamm  ist  Kapitel  XIII  darge- 
legt. Diese  Participien  sind  zum  Theil  intransitiv,  zum 
grossen  Theil  jedoch  von  passiver  Bedeutung  (wie  die  durch 
die  beiden  vorhergehenden  Suffixe  gebildeten,  jedoch  in  viel 
weiterem  Maasstabe  und  entschiedener). 

Ueber  den  häufigen  Gebrauch  des  Bindevocals  t  bei  dem 
Suffix,  wodurch  es  die  Form  iia  bekommt,  siehe  Kapitel  XTTT. 

a.  Einige  gewöhnliche  Adjective  oder  Substantive  mit  concreter  Bedeu- 
tung sind  Anwendungen  dieses  Particips.  Beispiele  sind:  tfsiäy  *rauh',  fttd, 
'kalt',  drdhd  (f&r  dfdhä  224  a),  'fest';  dütd,  'Bote',  8Ütd,  'Wagenlenker'; 
ftä,  'Recht',  ffhrtd,  'Opferbntter',  jätä,  'lebendes  Wesen',  dyütd,  'Spiel',  nrttd, 
'Tanz',  jivitd,  'Leben',  earitd,  'Wanderung'.  Das  Adjectiv  tigitd  (RV.),  'scharf 
zeigt  anomale  Rückverwandlung  des  Palatals  in  den  Guttural  vor  i  (210). 
Vävdtaf  'lieb'  ist  ein  vereinzeltes  Beispiel  von  einer  reduplicirten  Wurzel. 

b.  Zweifellos  ist  nach  dem  Beispiele  und  Muster  von  Participien  von 
Denominativstammen  (von  denen  jedoch  aus  dem  Yeda  keine  Belege  anzu- 
führen sind)  werden  Stämme  auf  ita  in  der  späteren  Sprache  direkt 
von  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  gebildet,  welche  die  Bedeutung  haben 
'versehen  mit,  berührt  von,  gemacht  zu',  und  dem  ähnlich  (vergleiche  die 
ähnliche  englische  Bildung  auf  ed  wie  homed,  barefooted^  blueeoaUdj,  Bei- 
spiele sind  rathitaj  'mit  einem  Wagen  versehen'  etc. 

C.  Einige  auf  ta  ausgehende  Wörter  sind  auf  der  Wurzelsilbe  accentnirt 
und  ihre  Beziehung  zu  den  Participialstämmen  Ist  sehr  zweifelhaft:  solche 
sind  data,  'Heimath',  mäirtaf  'Sterbliche',  vdta,  'Wind';  mit  ihnen  sollen 
noch  erwähnt  werden  g&rta  (?),  näkta,  'Nacht',  Adsta,  'Hand'. 

d.  Verschiedene  zur  Farbenbezeichnung  dienende  Adjective  gehen  auf 
itä  aus,  lassen  sich  aber  kaum  mit  Wurzeln  von  verwandter  Bedeutung  ver- 
knüpfen: so  palUd,  'grau',  d$ita,  'schwarz',  röhtta  und  löhita,  'roth',  hdirita, 
'grQn';  verwandt  sind  ita,  'bunt',  ^td,  'weiss'. 

Die  Feminina  zu  diesen  Stämmen  sind  zum  Theil  unregelmässig,  so  int 
and  py^ni;  röhinl  und  lÖhini,  hdrinl  (es  kommt  jedoch  auch  das  entspre- 
chende Maseulinum  häirina  vor)  und  daikm,  pdlikniy  hänkni, 
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e.  Bine  kleine  Antabl  von  AdJeetWen  auf  ata  in  der  ilteien  Spncbe 
lassen  sich  nieht  Ton  den  Participialstämmen  auf  ta  trennen,  obwohl  ilire 
speciflsche  Bedentnng  theilweise  die  der  Oerondiva  ist.  Es  sind :  paeatdy  'ge- 
kocht', dar^td  nnd  pacyata,  'gesehen,  zn  sehen,  sehenswerth';  so  ya^aiä, 
haryatd,  bharatd.  Das  y  in  pafyata  nnd  haryatä  zeigt  ziemiidi  dentlich, 
dass  auch  das  a  das  des  Pr&sensstammes  ist.  Baßatä,  'silbern*  ist  Ton 
dunklerer  Beziehung  zn  yraj,  *farben'. 

1177.  ^  na  (und  ^  ina,  3^  una].  Der  Gebrauch  des  Suf- 
fixes ^  na  zur  Bildung  von  Paiticipien,  die  denen  mit  fT  to 
gleich  sind  und  bei  bestimmten  Wurzeln  neben  denselben 
vorkommen  oder  für  sie  eintreten,  ist  oben  Kapitel  XIII 
(957 j  besprochen. 

a.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  Anzahl  gewöhnlicher  Adjective  gebildet, 
ebenso  Substantive  verächiedenen  Genus  (Fem.  auf  nä).  Der  Accent  liegt 
auf  dem  Suffix  oder  auf  der  Wurzel.  Einige  Beispiele  sind  tisnd,  'heiss^ 
Cund,  ^glücklich',  dpna,  *gefrassig',  fvuna^  *weiss';  masc.  pracnA^  ^Frage\ 
yajnäj  'Opfer*,  ghrn&j  *Hitze\  värnay  *Farbe\  sväpna^  'Schlaf*;  neutr.  parnA, 
'Fittich*,  räina,  'Schatz*;  fem.  trana,  ^Durst*,  yäeüi,  *Bitte*.  Viele  jedoeh 
der  auf  na  ausgehenden  Stamme  sind  nicht  leicht  mit  Wurzeln  Terknnpfbar. 
Ein  Gegensatz  im  Accent  liegt  vor  in  kdrnaf  *Ohr*  und  karn6j  'geehrt'. 

b.  Die  paar  Worter,  die  auf  ina  ausgehen,  sind  Tielleicht  mit  diesen 
verwandt  (vielleicht  eher  mit  denen  auf  ana):  amind,  ^heftig*,  vrjinä,  *ge- 
krummt,  dökfina,  'recht*  und  ein  oder  zwei  andere  von  zweifelhafter  Ety- 
mologie. 

o.  Von  den  Wörtern  auf  una  sind  nur  wenige  deutlich  auf  Wurzeln 
zurfickführbar :  karüna^  'Handlung',  dharüna^  'Stütze,  Grundlage*,  -ee«2fia, 
'zeigend*,  ärjuna,  'weiss*,  tärunaf  'zart,  jung*,  tfarunOj  'Yaruna*.  Sie  varü- 
ren  sowohl  nach  Bedeutung  als  Accent  wie  die  Stämme  auf  ana. 

Dies  sind  alle  eigentlichen  Participialsuffixe  der  Sprache. 
Die  Qerundiva,  sowohl  früher  als  später,  sind  zu  einem  so 
grossen  Theile  secundäre  Bildungen,  dass  sie  im  weiteren  Ver- 
lauf bei  der  Secundärbildung  werden  zur  Erwähnung  kommen. 

Wir  nehmen  nun  die  anderen  Suffixe  vor,  die  Nomina 
agentis,  Substantive  und  Adjective,  bilden,  und  beginnen  mit 
denen,   die  mehr  oder  weniger  participiale  Geltung  haben. 

1178.  3  u.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  beträchtliche 
Gruppe  von  Stämmen  sehr  mannigfaltigen  Charakters  ge- 
hildet  —  Adjective  imd  substantivische  Nomina  agentis  aller 
Genera^  mit  verschiedener  Behandlung  der  Wurzel  und  mit 
verschiedenem  Accent.  Es  wird  besonders  bei  verschiedenen 
Conjugationsstämmen  —  Desiderativ-  (hauptsächlich  später) 
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tind  DenominaiiYstäminen  (yomehmlich  früher)  —  verwendet 

zTir  ]3ilduiig  von  Adjectiven  mit  der  Geltung  von  Participien 

des  Präsens;  in  diesem  Gebrauch  erlangt  es  zum  Theil  den 

Anschein  eines  Secundärsuffixes. 

IDie  Wurzel  hat  am  häufigsten  eine  schwache  oder  ge- 
Bchiv&chte  Qestalt,  wird  jedoch  zuweüen  vriddhirt,  hat  am  sel- 
tensten yuna-Steigerung  (wenn  sie  deren  fllhig  ist)  —  alles  ohne 
scheinbaren  Zusammenhang  mit  Accent,  Bedeutung  oder  Genus. 
Nach  auslautendem  wurzelhaftem  ä  wird  gewöhnlich  vor  dem 
Suffix  ein  y  (268)  hinzugefügt.  Einige  Stämme  werden  von  der 
reduplicirten  Wurzel  gebildet. 

Viele  auf  u  ausgehende  Stamme  lassen  sich  nicht  anstandslos  oder  über- 
haupt nicht,  mit  Wurzeln  verknüpfen;  Beispiele  werden  nur  von  solchen 
gegeben,  welche  eine  handgreifliche  Etymologie  haben. 

a.  Beispiele  gewohnlicher  Adjective  sind:  urü,  ^weit',  f/ü,  'gerade^ 
pT^hü,  'breit\  mrdü,  'zart',  sädhü,  'gut',  wOdü,  'süss',  idpu,  'heiss',  vdsti, 
*gat*;  Jayü,  'siegreich',  därü,  'zerbrechend';  foyii^  'liegend',  r€kü,  'leer',  dhäyü, 
'durstig',  päyüf  'beschützend'.  Auslautendes  ä  scheint  vor  dem  Suffix  ver- 
loren gegangen  in  -stftu  (tufthü,  anutihü), 

b.  Beispiele  von  Substantiven  sind:  mase.  ahfü,  'Stengel',  ripC^  'Be- 
trüger', väyü,  'Windgott',  d$u,  'Leben',  mä$m,  'Mensch,  Manu';  fem.  {au 
(auch  masc.)  'Pfeil',  ti<ndhu  (auch  masc.)   'Fluss';  tanü,  'Körper^. 

O.  Stamme  von  reduplicirten  Wurzeln  sind:  eikUüy  ji^yd,  tUnu,  -iainu^ 
(wenn  dies  nicht  mit  nti  oder  tnu  gebildet  ist),  yAyu  oder  yayC  und  y(yu 
(mit  verlorenem  auslautendem  ä),  pfpru  (Eigenname)  -didhayu;  auch  babhrü, 
-foru  (aräru)y  malinUu  (?)  haben  den  Anschein,  als  waren  sie  ähnliche  Bil- 
dungen. 

d.  Einige  St&mme  werden  von  Wurzeln  mit  Priflxen  gebildet;  der 
Accent  ist  verschieden:  zum  Beispiel  upäj^,  'ankommend',  pramayü,  'dem 
Untergang  verfallen',  vüUfndu,  'eine  bestimmte  Krankheit',  abhifu,  'Zügel', 
•dihvoni,  'zusammen  wohnend'. 

e.  Von  den  Tempusstammen  kommen  scheinbar  Umyü,  'donnernd'  und 
(mit  aoristischem  a)  däkau  und  dhäkau  (alle  im  RV.). 

f.  Die  Participialadjective  auf  ü  von  Desideratlv-'Wurzeln'  (Stammen 
mit  Verlust  des  auslautenden  a)  sind  hinreichend  zahlreich  in  der  alten 
Sprache  (RV.  hat  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  derselben,  AV.  nicht  ganz  so 
viele),  um  zu  zeigen,  dass  die  Bildung  schon  eine  regnUre  und  beliebig  aus- 
dehnbare war.  Aeltere  Beispiele  sind:  ditaü,  dipaü,  eiftitoü,  UUkaü,  pipif^f 
mwnukaüj  ficlikaü^  und  mit  Ptiflx  abhidipaü. 

Diese  A^ective  können  (271a)  sowohl  in  früherer  als  in  späterer  Zelt 
ein  Object  im  Accusativ  zu  sich  nehmen. 

g.  Einige  ähnliche  Adjective  werden  in  der  älteren  Sprache  von  Caa- 
satlven  gebildet:  dhärayü^  'beharrlich',  bhäjayüj  bhävayü,  irumAiiyö,  mafidayö, 
^ramay&f  endlieh  mfgayü  von  dem  Oaus.-denom.  mfgäya. 
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h*  Viel  zihixeicher  jedoch  Bind  lolehe  Büdingen  Ton  den  eigentliebercii 
Denominativen,  besonders  in  der  ältesten  Spreche  (der  RV.  hat  gegen  acht- 
zig; der  AV.  nnr  ein  Viertel  soviel,  unter  denen  sieh  sechs  oder  acht  be- 
finden, die  im  RV.  nieht  vorkommen;  in  den  Brihmana's  werden  sie  noch 
seltener).  In  einer  Mehrzahl  von  FUlen  sind  persönliche  Verbalfoimen  des- 
selben Denominativstammes  in  Gebranch:  so  zum  Beispiel  aghäy6,  aräti^ 
Tjwfü,  earanyd,  tnanaiyü^  $aniiyü^  urutyii,  taparyü;  bei  anderen  nnr  das 
Partidp  Prisentis  anf  yäfU  oder  das  Abstractnomen  auf  yd  (1149\  oder  gar 
nichts.  Einige  werden  von  Denominativstimmen  gebildet,  die  von  Pronomina 
herstammen:  so  tväyü  (neben  tvüydnl  nnd  ivüyi]^  yuvayü  oder  yuoäyti,  as- 
mayüf  avayü  nnd  die  nnregelmässigeren  ahaihyü  nnd  khhyii.  Besonders  wo 
keine  andere  Denominativformen  neben  dem  Adjectiv  hergehen,  hat  dasselbe 
oft  den  Anschein,  als  ob  es  direkt  von  dem  Substantiv  mit  dem  Suffix  y« 
abgeleitet  wire  entweder  mit  der  Bedeutung  des  'Wfinschens  oder  Verlangens* 
oder  mit  einer  allgemeinen  A^Jectivbedeutung :  so  yavayü,  'Getreide  begeh- 
rend*, varäha^,  'Eber  Jagend*,  atamuyüf  'nach  der  Brust  verlangend',  ümäyö, 
'wollig*,  ytivanyü,  'Jugendlich*,  bhtmayü,  'schrecklich*.  Und  so  bekommt  das 
seoundire  Suffix  yu  in  gewissem  Grade  eine  Stellung  und  Verwendung  zur 
Bildung  abgeleiteter  Adjective  (wie  in  ahcnhyü  und  khhyü  oben,  und  zweifel- 
los in  manchen  anderen  Stimmen,  selbst  des  RV.).  In  drei  Fallen  wird  im 
RV.  das  auslautende  a$  eines  Nominalstammes  vor  ihm  im  o  verwandelt: 
nimlich  ahhoyC,  duvoyü  (und  dtivoyff;  daneben  dtirasyti),  (Ukrdhoyu, 

Keiner  der  Stimme  auf  yu  zeigt  im  RV.  Auflösung  in  tu. 

1170.  3"  ü.  Das  lange  ü  ist  ein  weit  selteneres  Suffix 
als  die  anderen  langen  einfachen  Vocale,  die  schon  bespro- 
chen (1149,  1165).  Es  bildet  eine  kleine  Anzahl  von  Femi- 
ninen, die  Masculinen  auf  u  entsprechen,  ein  paar  selb- 
ständige Feminina  und  zwei  oder  drei  sehr  seltene  Masculina : 
über  sie  alle  siehe  866  o. 

1180.  3öf)  uka.  Mit  diesem  Suffix  werden  Stamme  ge- 
bildet, welche  die  Bedeutung  und  Construction  (271  g)  eines 
Particips  Präsentis  haben.  Die  Wurzel  wird  gesteigert  und 
erhält  tlen  Accent. 

Die  Stimme  auf  vka  sind  im  Veda  kaum  bekannt,  aber  sie  werden 
hiufig  in  den  Brahmana's,  fUr  deren  Sprache  sie  ein  hervortretendes  Gha- 
rakteiistlcum  sind;  gelegentlich  finden  sie  sich  in  der  spateren  Sprache. 
Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  entstanden  sie  ursprünglich  und  eigentlich 
durch  AnfOgung  des  Secnndirsnfflxes  ka  (1SS2)  an  einem  Stamm  auf  u;  sie 
haben  Jedoch  vollstindig  den  Charakter  von  primiren  Bildungen  erlangt,  und 
nnr  in  einen  oder  in  zwei  Pillen  findet  sich  ein  u-Stamro  in  thatsichlichem 
Gebrauch,  der  als  Basis  bitte  dienen  können. 

Die  Wurzel   wird  nnr  in  soweit  gesteigert,   dass  die  Wurzelsilbe  eine 
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schwere  (79)  lit;  tie  trigt   den  Accent  gleichviel   ob  der  Stamm  von   einer 
einfachen  Wnrzel  oder  von  einer  mit  Präfix  verbundenen  gebildet  wird. 

a.  Beispiele  aus  der  Bnhmanasprache  sind:  vdduka^  ndcukOj  upakrd^ 
muka,  prctpiduka,  upatthäyuka  (268),  vyäyukot  vidükOf  bkivukoj  ktödhuka, 
härükoj  vdrfukaf  iomärdhukay  dän^uka,  älambuka,  ^iktuka  (OB.*  RV.  hat 
^iksü),  pramdyuka  (^.  hat  pramäyu). 

b.  Ansnabmen  hinsichtlich  der  Wnrzelgestalt  sind :  fUrmirgüka  (mit 
vfddM'Steigernng  wie  bei  dieser  Wnrzel  gewohnlich:  627),  'ka$uka.  Der 
AY.  accentoirt  fdihkoiuka  (^B.  hat  tathkdtuka)  und  vtkasuka:  der  RV.  hat 
sänükä  (welches  sein  einziges  Beispiel  der  Bildung  ist,  wenn  es  eins  ist; 
der  AV.  hat  auch  ghdtuka  von  yhan^  und  dpramäyuka)\  vaaukä  (TS.  und 
sonst)  hat  wahrscheinlich  anderen  Charakter.  A^anäifuka  (PB.  und  sonst)  ist 
das  einzige  Beispiel,  das  von  einem  Conjngationssttmm  angemerkt  ist. 

o.  Eine  Bildung  auf  üka  (vielleicht  ein  Suffix  von  gleichem  Ursprung 
wie  uka)  soll  hier  erwähnt  werden:  es  werden  nämlich  von  reduplicirten 
Wurzeln  gebildet  Jägarüka,  'wachsam',  danda^üka,  'beissend^  yayaJukOf  'viel 
opfernd*,  vävadüka  (später),  ^schwatzhaft';  ialalüka  ist  fraglich. 

1181.  CR)  aka.  Es  scheint,  dass  wir  hier  wie  in  dem 
vorhergehenden  Falle  ein  Suffix  vor  uns  haben,  dass  durch 
Anfügung  eines  secundären  m  ka  an  einen  Stamm  auf  ^  a 
entstand;  es  hat  jedoch  aus  demselben  Grunde  wie  das 
vorhergehende  ein  Recht,  hier  erwähnt  zu  werden.  Seine 
freie  Verwendung  nach  Art  eines  Primärsuffixes  ist  noch 
jüngeren  Datums  als  die  von  uka;  in  der  älteren  Sprache 
kommen  nur  sehr  wenige  Beispiele  vor. 

a.  Im  RV.  findet  sich  ausser  pävoJkd,  das  einen  abweichenden  Accent 
hat  und,  wie  das  Metrum  ausweist,  gewöhnlich  paväka  auszusprechen  ist) 
nur  Bdyaka,  *Oescho8s';  der  AV.  fügt  hinzu  piyaka  und  vddhaka  und  die 
VS.  ahhikröfaka.  In  der  späteren  Sprache  Jedoch  sind  solche  Stimme  ge- 
läufig und  zwar  gewohnlich  mit  Verstärkung  der  Wurzelsilbe  zu  einer  schwe- 
ren :  so  näyaka,  dayaka  (268),  päeaka,  yrähakaj  drävaka,  bodhaka ;  aber  auch 
Janaka,  khanaka.  Sie  sollen  nach  den  Grammatikern  den  Accent  auf  der 
Wurzelsilbe  haben.  Sie  finden  sich  häufig  in  Copulativcompositis  mit  Ge- 
rundiven derselben  Wurzel  verbunden :  bhakfyabhakaakaj  'essbar  und  Esser', 
väeyaväcakay   'bezeichnet  und  Bezeichnung'  und  so  fort. 

Dass  die  Stimme  auf  aka  zuweilen  einen  Accusativ  als  Object  anneh- 
men, wurde  oben  (271c)  gezeigt. 

Das  entsprechende  Femininum  lautet  zuweilen  aka  oder  aJd,  gewöhnlicher 
jedoch  ikä:  so  näyikä  (neben  nayaka),  päcikä,  bodkütä^  drävikä;  vergleiche 
seoundäres  aka,  1222  d. 

b.  Stimme  auf  ä'ea  sollen  von  einigen  Wurzeln  gebildet  werden  können : 
80  JalpäkOf  bhiksaka ;  sie  finden  sich  Jedoch  im  Veda  nicht  (es  sei  denn  in 
"päodfca":  siehe  oben),   und  scheinen  zn  Jeder  Zeit  sehr  selten  zu  sein.    Mit 
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aku  ist  im  RY.    gebildet  mfdayiku,    vom   Causativstunm :  pfdäku    und    der 
Eigenname  {ksvdku  8lnd  hinsichtlich  ihrer  Zagehoiigkeit  danke!. 

Stimme   auf  Uta   und  Ika   werden   später  in  Verbindung  mit  denen  auf 

auf  ka  (1180)  behandelt  werden. 

1182.  rT  tr  (oder  fT^  tar].  Die  mit  diesem  Suffix  ge- 
bildeten Stämme  sind  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Bildiings- 
weise  als  ihres  Gebrauchs  schon  mehr  als  einmal  Gegen- 
stand der  Betrachtung  gewesen  im  Vorhergehenden  (369  ff., 
042  ff.].  Nomina  agentis  werden  in  jeder  Periode  der  Sprache 
damit  gebildet:  in  der  ältesten  Sprache  werden  dieselben 
sehr  häufig  participial  verwendet  und  regieren  ein  Object 
im  Accusativ  (271  d);  später  treten  sie  in  Verbindung  mit 
einem  Hilfsverb  imd  bilden^  indem  sie  eine  Futurbedeutung 
annehmen,  ein  periphrastisches  Futurum  (942). 

Das  entsprechende  Feitiininum  lautet  auf  tri  aus. 

a.  Die  Wurzel  hat  einförmig  ^una-Steigerung.  Ein  Binde- 
Yocal  t  (sehr  selten  ein  anderer)  tritt  oft  ein  :  hinsichtlich  seines 
Vorkommes  oder  Fehlens  im  periphrastischen  Futur   siehe  048. 

Ohne  ^na- Steigerung  ist  nur  uttr,  'Pflugstiei'  (kein  eigentliches  Nomen 
«gentis ;  wahrscheinlich  uks-tf :  vergleiche  die  Verwandtschaftsnomina  im  Wei- 
teren). Die  Wurzel  yrah  hat  wie  gewöhnlich  »:  so  -grahUf;  dasselbe  er- 
scheint auch  in  'taritr  und  -mantr.     Ein   u-Vocal   tritt  für  i  ein  in  tdrtttr 

•  •  • 

und  tarutf,  dhänutr  und  iänutff   lang  ist  er  in  varutfi   zu   o   gesteigert  in 
manötf  und  manotr.     Von  einer  reduplicirten  Wurzel  kommt  väviif. 

b.  Der  Accent  liegt  in  der  alteren  Sprache  zuweilen  auf 
dem  Suffix  und  zuweilen  auf  der  Wurzel;  bei  Wurzeln,  die 
init  Präfixen  verbunden  sind,  zuweilen  auf  dem  Suffix  und  zu- 
weilen auf  dem  Präfix. 

Im  Allgemeinen  gehen  Accent  auf  Wurzel  oder  Präfix  und  partieipiale 
Verwendung  des  Stammes  parallel;  hierzu  gibt  es  Jedoch  Ausnahmen:  in 
ein  paar  Fällen  (vier)  hat  ein  Stamm  mit  accentulrtem  Suffix  einen  Accu- 
sativ als  Object ;  sehr  viel  häufiger  erscheint  Accent  auf  der  Wurzel  neben  ge- 
wohnlicher Substantivgeltung.  Accent  sowohl  als  Form  von  man(kr  ist  eine 
isolirte  Unregelmässigkeit. 

Beispiele  sind  :  jitä  dhäniäni^  ^Schätze  ersiegend';  ^yöm  mdrtam  ^tärahf 
*ihr  hört  den  Sterblichen';  andererseits  aber  yathui  vdiüfU  vidhati,  'Güter  ver- 
leihend den  Frommen*,  und  jitä  Jänändm,  'Besieger  der  Völker'. 

0.  Die  Bildung  solcher  Substantive  auf  <f  von  Coi^Jugationsstämmen, 
die  regelmässig  und  häufig  ist  in  der  späteren  Sprache,  und  in  den  Bräh- 
mana's  nicht  selten,   findet  sich   nur  ein-  oder  zweimal  im  Veda  {bodkayUf 
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Dnd  eodayitrif  RV.)*    In  fUttf,  ein  bestimmter  Priester  (RV.  and  später) ,  zeigt 
sich  scheinbar  das  soristische  8. 

d«  Die  Yerwandtschaftswörter,  die,  aof  welche  Weise  aach  immer,  den 
Anschein  von  Stammen  auf  r  bekommen  haben,  sind  j>ttf,  mätr,  bhrdiff  yätr^ 
dukitf^  näptf,  jämätr.  Von  diesen  befinden  sich  nur  mätf  und  ydtr  in  Ueber- 
einstlmmung  mit  den  ge wohnlichen  Regeln  der  Bildung  auf  tr. 

e*  Statt  tf  findet  sich  in  ein  oder  zwei  Beispielen  des  RV.  tur :  yafMür, 
ßthätür. 

f.  Wahrscheinlich  sind  mit  einem  Suffix  r  (oder  ar]  gebildet  u«f,  sa- 
vyasthTf  nänändr^  devr,  ron  denen  die  beiden  letzten  Verwandschaftswörter 
sind.     Ueber  andere  auf  r  ausgehende  Wörter  siehe  Z89. 

1188.  ^  in.  Dies  ist  ein  weiteres  Suffix,  das  den  An- 
schein eines  primären  angenommen  hat,  während  es  dooh 
deutlich  mit  dem  häufigen  Secundärsuffix  derselben  Form, 
das  Besitz  anzeigt  [1280)9  in  Wirklichkeit  identisch  ist. 

Wie  weit  es  in  der  älteren  Sprache  primäre  Geltung  erlangt  hat,  ist 
nicht  leicht  zu  bestimmen.  Die  meisten  Stamme  auf  in,  die  in  RY.  und 
AY.  Torkonuneu,  lassen  sich  als  possessive  erklären;  in  vielen  ist  die  an- 
dere Geltung  möglich  und  in  einigen  liegt  sie  deutlich  vor:  so  fcevolodih, 
hhadravädlhy  nitodtn,  äoärcUHn,  änäminy  vivyädMn;  mit  aoristischem  s,  «oJk- 
«ih;  mit  Reduplication  niyayin.  Wie  die  Beispiele  zeigen  ist  Composition 
sowohl  mit  Präfixen  als  mit  anderen  Elementen  häufig;  in  allen  Fällen 
liegt  der  Accent  auf  dem  Suffix. 

Späterhin  steht  die  primäre  Yerwendung  ausser  Frage  und  Beispiele 
dafür  sind,  besonders  in  Composition,  häufig.  Die  Wurzelsilbe  ist  gewöhn- 
lich gesteigert,  inlautendes  a  wird  zuweilen  verlängert  und  bleibt  zuweilen 
unverändert.  So  satyavädin,  'Wahrheit-redend*,  abhibhätin,  'anredend', 
manohärin,  *den  Sinn  raubend'.  In  hhävin  hat  sich  eine  vorwiegend  futu- 
rische Bedeutung  festgesetzt:   'werdend,  bevorstehend,   künftig'. 

Der  Gebrauch  eines  Accusativobjects  nach  Stämmen  auf  in  wurde  oben 
(271b)   erwähnt. 

r 

1184.  ^?3TT  tyfl»  und  ^  tstha.  Diese  Suffixe,  welche  ur- 
sprünglich intensive  Adjective  correspondirend  dem  Adjectiv  in 
der  Wurzelform  bildeten  und  dann,  innerhalb  etwas  engerer  Gren- 
zen, als  Suffixe  für  die  adjectivisohe  Comparation  verwendet 
wurden,  sind  schon  oben  bei  der  Comparation  (466—470)  hin- 
reichend behandelt. 

Fernerhin  mag  bemerkt  werden,  dass  jyiftha  in  der  älteren  Sprache  (nur 
zwei-  oder  dreimal  im  RV.)  den  Accent  auch  auf  der  Endung  hat,  jytathä; 
und  dass  pdrsiftha  von  einer  secundären  Wurzelform  mit  aoristischem  a  ge- 
bildet ist. 

Wenn  das  Comparativsufflx  die  verkürzte  Form  yas  hat  (470),  so  ist 
86in  y  im  Veda  nie  als  i  zu  lesen. 
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Keine  anderen  Suffixe  bilden  Stämme,  die  participiale  Gel- 
tung haben  ausser  in  seltenen  und  sporadischen  Fällen;  die 
noch  übrig  bleibenden  werden  daher  hauptsächlich  in  der  Reihen- 
folge ihrer  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  vorgenommen  werden. 

1185.  ^r  tra.  Mit  diesem  Suffix  werden  ein  paar  Ad- 
jective gebildet  und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Substan- 
tiven, meistens  Neutra,  die  oft  eine  specialisirte  Bedeutung^ 
haben,  indem  sie  das  Mittel  oder  Werkzeug  der  durch  die 
Wurzel  ausgedrückten  Handlung  bezeichnen.  Die  Wurzel 
hat  gewöhnlich  ^j^o-Steigernng,  bleibt  jedoch  zuweilen  un- 
verändert. 

Der  Accent  ist  Terechieden,  h&aflger  Jedoch  enf  der  Wunelsilbe. 

Hier  h«ben  wir,  wie  in  gewissen  im  Vorhergehenden  besprochenen  Pil- 
len, wahrscheinlich  ein  ursprünglich  secnndäres  Suffix,  dass  durch  Anfügung 
eines  a  an  ein  primires  ff  oder  iar  entstand  (118S);  seine  Verwendung  Ist 
Jedoch  die  eines  Prim&rsufXlxes. 

a.  Beispiele  neutraler  Substantive  sind :  gitra,  ^Glied',  päUra,  *Fittich\ 
piira,  'Schale',  yöktra,  *Strick\  vdttfa,  *Gewand\  cr^tra,  *Ohr\  aHrä,  'Q^ 
schoss\  ttoträ,  Treisgesang*,  poird,  *Qefiss*;  von  allgemeinerer  Bedeutung 
dAttra,  *Oabe\  kiitra,  *FM\  m&tra,  'Urin\  hotrA,  *Opfer*.  Die  auf  dem 
Auslaut  accentuirten  Stamme  haben  oft  eine  abstracte  Bedeutung:  ksatrdy 
'Herrschaft*,  'räitrdy  'Königthum',  fästrAj  *Lehre\  $attr6.  'grosses  Somaopfer' 
(auch  jfiätrA^  Wissen'). 

b.  Masculina  sind:  d&httta,  *Zahn*,  mAnira^  'Spruch',  atird  (oder  otrd: 
8S2),  'Fresser',  üsfra,  'Büffelstier,  Kamel'  und  einige  von  zweifelhafter  Ety- 
mologie, wie  miM,  'Freund',  Tpulträ^  'Sohn',  vffrd,  'Feind'.  Miitä  und  oftrS 
sind  zuweilen  Neutra  selbst  im  Yeda,  und  mitra  erhUt  sp&terhin  dieses  Ge- 
nus regelmässig. 

0«  Feminina  (auf  ird)  sind:  dsfrä,  'Staehel',  miirü^  'Maasa',  Adträ, 
'Opfer'  (neben  hoiT&\  dahfira  (später  für  d&httra)\  nästri,  'verderbliche 
Macht'. 

d.  Nicht  selten  erscheint  ein  '"Bindevocal"  vor  dem  Suffix;  derselbe  ist 
Jedoch  gewöhnlich  nicht  gleichwertbig  mit  dem  Bindevocal,  der  bei  tr  (oben 
1182a)  verwendet  wird;  denn  die  Stimme  mit  itra  haben  den  Accent  auf 
i :  so  arftrcLy  'Ruder',  khanflra,  'Schaufer,  pavüra^  'Seihe,  Sieb';  jtxnftra, 
'Geburtsort',  BanftrOy  'Gabe'  etc. :  die  Verbindung  hat  meistens  den  Charakter 
eines  unabhängigen  Sufflxes  gewonnen.  Der  vorangehende  Yocal  ist  auch 
zuweilen  a  (zuweilen  scheinbar  das  des  Pr&sensstammes) :  so  ydfatray  'ver- 
ehrungswürdig', krrUätraj  'Abfall',  gäyaträ  (Fem.  -trf),  'Gesang',  pätatraj 
'Fittich':  aber  auch  ämatrüf  'ungestüm',  -ferfa<fd,  'Schneidplatz',  vädhatra, 
'tAdtliche  Waffe'  und  varatri,  'Riemen'.  Tärutra^  'siegreich'  correspondirt 
taruif. 

Die  Stamme  auf  tra^  die  noch  adjectivisch  verwendet  werden,  sind  mei- 


1188]  Stftmme  auf  (ro,  fca,  i^,  ra.  427 

stens  solche,  die  einen  Bindevocal  vor  dem  Snfflx  haben.    Ein  einziges  Bei- 
spiel von  einer  redaplicirten  Wnrzel  ist  johütra,  Uaot  nifend*. 

e.  Ein  oder  zwei  ätlmme  aaf  tri  and  tru  sollen  hier  angeführt  werden, 
djt  sie  vielleicht  von  verwandter  Bildung  wie  die  auf  Ira  sind :  dliri,  *ge- 
ft&8sig\  arcdtri,  «strahlend*,  c^ru  (fättru:  282),  'Feind*. 

1186.  öR  ka.  Das  Suffix  ^  ka  ist  ganz  gewöhnlich  in 
der  Secnndärbildung  (unten  1222);  ob  es  direkt  an  Wurzehi 
angefügt  wird,  ist  fast  zweifelhaft:  auf  jeden  Fall  werden 
äusserst  wenig  Stämme  der  Art  mit  ihm  gebildet. 

Die  Stamme,  die  am  deutlichsten  den  Anschein  haben,  als  seien  sie 
▼on  Wurzeln  gebildet,  sind  füfka,  'trocken*,  ^löka  (y'pru,  hören*),  *0eriu8ch, 
Gerücht*  etc.  und  -aphäkay  'strotzend':  sliSJka,  Tlechte*  und  stokä,  ^Tropfen' 
scheinen  beide  zu  einer  Wurzel  atu  zu  gehören.  Bei  anderen  Wörtern  auf 
ka  ist  die  Zugehörigkeit  meistentheils  dunkel. 

In  seiner  Geltung  als  Secund&rsufflx  tritt  ka  mit  gewissen  Suffixen  in 
Verbindung,  die  dann  als  primär  gelten:  siehe  aka  und  uka  (1180,  1181). 

Ein  paar  Stämme,  in  denen  ika  und  ika  direct  an  die  Wurzel  angefügt 
scheinen,  obwohl  sie  thatsächlich  von  verwandter  Bildung  mit  den  vorher- 
gehenden sind,  werden  am  passendsten  hier  angeführt:  vf^eika  {yvra^c), 
'Scorpion',  Anika  (?)  «Antlitz*,  dffika,  'Anblick*,  mrdikA,  'Erbarmen',  vfdhtkä, 
'Mehrer',  ä^artka  und  vf^arika,  'Bauchgrimmen',  -f/tfca,  'strahlend*;  von  re- 
doplicirter  Wurzel  parpharika,  'streuend*  (?) .  Vergleiche  Secundärsufflx  Ica 
(unten  1222). 

1187.  TT  ya.  Es  ist  ganz  und  gar  wahrscheinlich,  dass  ein 
Theil  der  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme  nicht  weniger 
berechtigt  ist  als  primär  aufgeführt  zu  werden,  als  viele  derje- 
nigen, welche  oben  so  aufgefasst  wurden.  Dieselben  sind  jedoch 
mit  so  viel  Zweifel  und  Schwierigkeit  von  der  grossen  Masse 
der  Secundärbildungen  zu  sondern,  die  mit  demselben  Suffix 
gebildet  werden,  dass  es  gerathener  ist,  sie  alle  zusammen  bei 
der  Secnndärbildung  zu  behandeln  (1210 — 18). 

1188.  ^  ra.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Adjectiven  gebildet,  die  fast  immer  schwache 
Wurzelgestalt  und  gewöhnlich  Accent  auf  dem  Suffix  zeigen. 
Ebenso  einige  Stämme,  die  als  Substantive  von  verschiede- 
nem Genus  verwendet  werden. 

In  einigen  Fällen  findet  sich  das  Suffix  mit  einem  voran- 
gehenden Vocal  verbunden,  der  den  Anschein  eines  Binde- 
vocals  hat. 

a.   Beispiele   Ton  Adjectiven   auf  ra  mit  iLlarer  Ableitung   sind  kfipräy 
^rasch*,  ehidräj  'zersplittert',  ftird,   'stark*,  bhadrä,  'heilsam*,  fokrä,  'mächtig*, 
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pttkrA,  *leachtend\  hinträj  Verletzend';  —  mit  Accent  aaf  der  Wurzel  yfdükra, 
'gierig*,  dhira,  ^weise'  (secandir?;,  vfpray  ^Seher*. 

b.  Von  Warzeln  mit  Pnilxen  kommen  nur  ein  oder  zwei  Beispiele :  ni- 
eird,  *  aufmerkend',  nfmrffra^  'sieh  anschmiegend*. 

o.  Substantive  auf  ra  sind  zum  Beispiel:  masc.  virä,  'Maan%  vä^ra^ 
'Donnerkeil*,  fira^  'Held';  neutr.  knrä,  'Milch',  riprd,  'Schmutz';  fem.  dhim^ 
'Strom*,  stirä,  'berauschender  Trank'. 

Die  Formen  dieses  SufAzes  mit  vorhergehendem  Yocal  werden  am  besten 
hier  betrachtet,  obwohl  einige  derselben  nahezu  die  Geltung  von  unabhängi- 
gen Suffixen  erlangt  haben.     Also 

cL  Mit  ara  sind  einige  seltene  Stamme  gebildet :  die  Adjective  dravarä, 
'laufend',  patard,  'fliegend',  (mit  Präfix]  nyoeard,  'passend';  die  Neutra  fforn- 
bhdray  'Tiefe',  td$ara,  ' Weberschi fT,  s^biaro,  'Gewinn':  bhärvard  und  väsard, 
gehören  zweifellos  der  Secundärblldnng  an,  and  dasselbe  lisst  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auch  von  anderen  vermuthen. 

e.  Mit  ira  sind  ein  paar  StiLmme  gebildet,  von  denen  einige  ganz  ge- 
br&uchlich  sind:  ajird^  'behende',  ifird,  'regsam',  madird,  'erfreuend',  dhvar 
iird,  'stiebend',  badkird,  'taub';  vielleicht  »thdvira^  'fest',  sthird^  'hart'  und 
$phird,  'fett'  mit  Entsatz  des  Wurzel  vocals  ü;  auch  sartrd,  'Woge'  (gewöhn- 
lich $<UUd)y  und  ein  oder  zwei  andere  Stämme  von  zweifelhafter  Etymologie. 

Mit  ira  sind  gebildet  gabhird  oder  gambhird^  'tief,  pdtnra,  'mächtig*  und 
Tielleicht  fdnra,   'Körper'. 

f.  Mit  Uta  sind  einige  Stamme  gebildet,  deren  secundärer  Charakter 
noch  wahrscheinlicher  ist:  ahhutd^  [ahhu-ra?],  'enge*,  dmra  [dm-ra?,,  'le- 
bend', vithurd,   'wankend',  yidura^   'umarmend'. 

Mit  üra  ist  scheinbar  gebildet  ithürdj  'stark,  wuchtig'  (vergleiche  ithdvira. 

1189.  cT  i(^'    Dies  Suffix  ist  nur  eine  andere  Form  des 

vorhergehenden,  das  in  gewissen  Wörtern  mit  ihm  wechselt, 

in  andern  vorwiegend  oder  ausschliesslich  seit  ihrem  ersten 

Erscheinen  gebraucht  wird. 

Deutliche  Beispiele  für  den  Austausch  sind :  ^kldj  sthüld, 
-fntp/ci,   ^hild,   saUld. 

Beispiele  des  unabhängigeren  Gebrauchs  sind:  päld,  'beschützend,  dnäa 
(oder  anüa)  'Wind\  trpdla^  'freudig';  späterhin  eapala  und  tapala  (sollen  auf 
dem  Auslaut  accentuirt  werden)  und  harsulc  (ebenfalls).  Viele  auf  la  aas- 
gehende Stamme  sind  ihrer  Etymologie  nach  dunkel. 

1190.  ^  va.  Sehr  wenige  Stämme  von  klarer  Ablei- 
leitung  werden  mit  diesem  Suffix  gebildet  —  zu  wenig  als 
dass  es  sich  lohne,  sie  zu  klassificiren.  Sie  sind  nach  Be- 
deutung und  Accent  verschieden  und  zeigen  im  Allgemeinen 
eine  schwache  Wurzelgestalt. 

Beispiele  sind :  fkvd,  'preisend',  pakvd^  'reif,  ^vd^  'kunstvoU',  rai^vd, 
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'erfreuend',  urdhvä,   *hocb';    vdkva,    'wogend';    ün?d,    *Stair,   truvä,    *LöffeI'; 
£va,  '*rasch,  Laof,  ä^va,  'Ross'. 

Die  Stamme  auf  va  zeigen   nur   in   Tereinzelteri  FUlen   Aoflösiing  des 
Suffixes  in  ua. 

1191.  f(ri.  Mit  diesem  Suffix  wird,  entweder  direkt 
oder  mit  vorangehendem  u,  eine  kleine  Anzahl  von  Stämmen 
gebildet. 

So  zum  Beispiel :  ^hrC,  'schön',  hhüri,  'viel';  mit  uri,  jdnari,  'erschöpft^ 
dd^ri,  'fromm',  tähuri,  'mächtig ;  angüri  (oder  angMi),   'Finger'. 

1192.  TP  ru.  Dieses  Suffix  bildet  einige  Adjective  und 
neutrale  Substantive  entweder  direkt  oder  mit  einem  voran- 
gehenden Vocal. 

So :  dhärü,  'saugend',  hhirüy  »furchUam',  cffpu,  'angenehm,  lieb';  —  mit 
Torangehendem  a- Vocal:  patäru,  'fliegend',  vandiru,  'preisend',  v^yära, 
'schmähend',  und  (vom  Causativstamm,  mit  l  für  r)  Tpatayalü,  'fliegend» 
apfhayälü^  'verlangend'  (spät);  —  mit  vorangehendem  e,  madttüy  'erfreuend', 
manira,  'aufnehmend'  und  jwfru  (von  zweifelhafter  Bedeutung). 

1193.  isf  vi.    Durch  dies  Suffix  werden  gebildet: 

Zwei  oder  drei  Stämme  von  reduplioirten  Wurzeln :  jägrvi,  ^wachsam', 
didhfvi,  »aushaltend',  erfdfe«,  'leochtend';  auch  ein  paar  andere  Stemme: 
ghftvi,  »lustig',  dhfuvi,  'fest'  (und  vielleicht  jfvri,  'gebrechlich',  für  jirv<:  BR.). 

Hier  soll  auch  cikitvü  (RV.  einmal)  erwähnt  werden,  das  anscheinend 
mit  einem  Suffix  von  einer  redaplicirten  Wurzelgestalt  gebildet  ist. 

1194.  H  snu.  Mit  diesem  Suffix  werden,  mit  oder  ohne 
Bindevocal,  einige  Adjectivstämme  von  Wurzeln,  aber  noch 
mehr  von  Causativstämmen  gebildet. 

a.  Von  einfachen  Wurzeln:  direkt  jimö,  'siegreich',  danfcwiö,  'bissig', 
6ftti«nti,  'gedeihlich',  nisaUnü,  'niedersitzend',  «tfcöwiw,  'unbeweglich';  mit 
Bindevocal  i,  earima,  'wandernd',  foct«nö,  'leuchtend',  gamifnü  (TB.),  'ge- 
hend', -marimu,  'sterblich',  prajaniwul,  'erzeugend'. 

b.  Von  Causativstämmen :  zum  Beispiel  cyävayiBnü  (AV.),  'in  Bewegung 
setzend',  pärayifnü,  'befreiend',  pofayisnü,  'Gedeihen  hervorrufend*,  abki- 
focayimüy  'glühend',  prajtmayianu  (K.),   'erzeugend'. 

e.  Es  scheint  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  $  dieses  Suffixes  ur^ 
sprüngllch  einem  Stamm  angehört,  an  den  nu  angefügt  wurde.  Dieser  Cha- 
rakter liegt  noch  klar  vor  in  kraviai^ü,  'nach  rohem  Fleische  {kravis)  gierig'; 
auch  in  vadhamu,  'Mordwaffe  tragend'  und  vrdhamü  (?),   'gedeihend'. 

1195.  ^  sna.  Ausserordentlich  wenig  Stämme  haben 
dies  Suffix. 

Es  findet  sich  in  tikmä,  'scharf  und  vielleicht  in  ^lakfnä  und  -rükana; 
ebenso  in  desnd  (gewöhnlich  dreisübig :  daia^a),  'Gabe'.    Wenn  nicht  im  letz- 
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ten  Beispiel,  so  geht  ihm  kein  i  vorher;  mber  es  hat   (wie  mu  oben)   a  vor 
sich  in  vadhamd,  ^tödtliche  WafFe',  k<trä9na,  'Vorderarm'. 

1196.  ^  tnu.  Dies  Suffix  wird  nahezu  in  derselben 
Weise  verwendet  wie  H  snu  (oben  1194). 

a.  Wo  es  bei  einfachen  Wurzeln  gebraucht  wird,  Usst  sich  daa  t  all- 
gemein als  das  nach  einem  kurzen  WnneUoeal  beigefflgte  i  fassen,  an  wel- 
ches nu  tritt:  krtnü,  *thatig\  hatnikj  'tödtlich*,  -iatnu^  'streckend';  von  re- 
duplicirten  Wurzeln  Jlgatnü,  ^eilend\  jighalnü,  ^verletzend*;  aber  aoch  darinü, 
'zerbrechend'.     Mit  Blndevocal  dravHnü,   'laufend'. 

b.  Bei  Causativstämmen :  zum  Beispiel,  drävayünü,  'eilend*,  mädayUmC, 
'berauschend',  itanayitnH,  'Donner',  -ämayUnü,  'krank  machend'. 

o.  Mit  vorangehendem  a  in  plyainüj  schmihend',  ä-mjatnü,  'zerbre- 
chend' und  kavatnüf  'geizig'  (von  dunkler  Etymologie). 

1197.  TT  sa.  Die  Stämme,  die  auf  suffixales  TT  sa  mit  oder 
ohne  Bindevocal  ausgehen,  bilden  eine  ungleichartige  Gruppe 
und  sind  zu  beträchtlichem  Theil  von  dunkler  Et)nnologie. 
Einige  Beispiele  sind  : 

a.  Mit  einfachem  $a  jesä,  'Erlangung'  (aoristisches  s?),  rukiä^  'glänzend* 
atta,  Neutr.  'Quelle';  6At«<f,  Fem.  'Furcht'  (eher  von  der  secundären  Wor- 
zel  bhU). 

b.  Mit  vorangehendem  i-Yocal:  tavifd  (Fem.  I^Mt),  'stark',  maki$d 
(Fem.  mdhin}^  'gewaltig',  6^r/td  (?),  'nach  Beute  begierig^;  mamsd^  Fem. 
'Andacht'. 

0*  Mit  vorangehendem  u- Vocal:  arutä  (Fem.  dnm),  'roth',  ofüsa^  'ge- 
frässig',  Mru«a,  'Ueberwindef ,  püruta  und  mämi9a  (-ua^?),  'Mensch';  jn- 
yüfa,  'Riestmilch'. 

1198.  CmR  mL  Einige  Stämme  der  älteren  Sprache  sind 
mit  einem  Suffix  gebildet,  das  diese  Form  hat  (vielleicht  durch 
Hinzufügung  von  r  zu  as  entstanden). 

So  atasf^  'Herumstreicher',  dharntuf^  'fest',  «öfkuf,  'erbeutend';  dhasf, 
Masc.  'Trank',  Fem.   'Stätte,  Wohnsitz'. 

1199.  W^  abha.  Einige  Thiernamen,  die  grösstentheils  von 
dunkler  Herkunft  sind,   zeigen  diese  Endung. 

So  vrsabhd  und  raahhä^  'Stier',  carabkd,  'ein  gewisses  fabelhaftes  Thier', 
Cerabha^  'unbekannte  Schlange',  gardabhd  und  rätabhd,  'Esel'.  Der  AV.  hat 
das  Adjectiv  ithüLihhd^  gleichbedeutend  mit  athüld. 

1200.  a.    ^  at,  ^tV,  37T  uty  Wf  ft.     Alle   Stämme    mit 

diesen  Suffixen  wurden  oben  (888  d)  besprochen.  Sie  haben  nur 
zum  Theil  nachweisbaren  Zusammenhang  mit  Wurzeln :  die  auf 
at  sind  vermuthlich  mit  den  Participien  auf  ant  verwandt. 

b.  ^  ad.  Die  Stämme  auf  ad  sind  ebenfalls  früher  ge- 
geben (ibidj. 

o.  5lsT  a;*,  ^  ij\  flSf  tj-     Die  Stämme   mit   diesen    Suffixen 
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sind  an  demselben  Ort  gegeben  ^hinzusufOgen  ist  M*^\  'Ant\ 
dessen  Etymologie  streitig  ist):  irmdj  scheint  ein  secundärer 
Stamm  zu  sein  von  tfrnta,    'Durst*. 

1201.  Noch  eine  weitere  Anzahl  von  PrimärsuMxen  wird 
von  den  Orammatikem  aufgestellt  und  durch  Beispiele  belegt, 
deren  Werth  verdfichtig  ist,  oder  die  zweifelhaft  aus  isolirten 
"WOrtemy  die  auf  bekannte  Wurzeln  zurückführbar  sind,  gefol- 
gert werden,  oder  gar  aus  Wörtern  von  dunkler  Etymologie. 

Einige  derselben  tollen  hier  erwähnt  werden:  anda  in  karanda  and 
vdranda  nnd  gewissen  onbelegbaren  Wörtern  (prakrltische  a-Fonnen  ans  den 
Particip  Prisen tis);  era  nnd  ora  in  nnbelegbaren  Wörtern,  nnd  elana  (oben 
9BBd:  yielleicht  eine  Weiterbildung  von  'era  mit  secnndarem  omi;;  tnara 
{ma  oder  man  mit  secnndar  angefügtem  ra)  in  gkatmara  etc.;  —  $ara  in 
tnaUarä ;  kara  in  püfkara  nnd  anderen  dunklen  Wörtern ;  pa  in  püfpa  und 
einer  Anzahl  von  anderen  dunklen  Wörtern;  nnd  so  fort. 

B.  Secundäre  Suffixe. 

1202.  Stämme  secundärer  Ableitung  werden  durch  An- 

fü^ng  weiterer  Suffixe  an  Stämme,  die  schon  auf  deutliche 

Suffixe  ausgehen,  gebildet. 

Aber  auch,  wie  oben  hervorgehoben  wurde  (1187 — 8)  an 
Pronominalwurzeln  und  Yerbalprftfixe  und  einige  andere  unde- 
clinirbare  Wörter. 

1208.  Veränderungen  des  Stammes.  Der  Stamm, 
an  welchen  das  Suffix  angefügt  wird,  ist  gewissen  Form- 
Veränderungen  unterworfen. 

a.  Vor  einem  mit  einem  Vocal  oder  y  (welches  in  dieser 
Hinsicht  behandelt  wird,  als  ob  es  i  wäre]  beginnenden  Suffix 
schwinden  finales  a  und  die  t-Vocale  regelmftssig  vollständig, 
während  ein  finaler  t<- Vocal  yr/no-Steigerung  erfahrt  und  zu  av 
wird;  f  und  o  und  äu  (die  selten  vorkommen]  werden  nach  den 
gewöhnlichen  Wohllautsgesetzen  behandelt. 

Ein  u-Yoeal  bleibt  bisweilen  auch  nn verstärkt. 

b.  Ein  finales  n  wird  verschiedentlich  behandelt;  es  wird 
zuweilen  beibehalten  und  geht  zuweilen  verloren,  selbst  mit 
einem  vorhergehenden  a;  bisweilen  geht  ein  a  verloren,  während 
das  n  bleibt :  so  vfsatwafU,  v^sana^  ^sa,  vesaiva,  vfff^  von  vfsan. 
Von  einem  auf  arU  ausgehenden  Stamme  wird  die  schwache  Form 
auf  at  regelmässig  genommen :   väwtuvaia  (vivasvantj . 

Andere  Yeränderongen  des  Auslauts  sind  nur  sporadisch. 

1204.  Die  häufigste  Veränderung  bei  secundärer  Stamm- 
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bildung  ist  die   vrddhi-Steigeruxig  einer  anlautenden  Silbe 

des  Stammes,  an  welchen  ein  Suffix  antritt. 

Die  gesteigerte  Silbe  kann  von  jedweder  Art  sein :  wnnel- 
haft,  einem  Präfix  zugehörig  oder  dem  ersten  Qliede  eines  Com- 
positums.  So  ä^vmd  (apnn),  säumyd  (s6ma),  pirikiva  fpfthki), 
änUträ  (amUra),  sümräjya  (tamraj),  wük^tya  (sukrtäjf  mäiirdvartmd 
(mUr&vdrunä),  äuccäiJ^avasd  (ticctdhgravatj,  Ueber  den  eintreten- 
den Accent  handelt  der  nächste  Paragraph. 

a.  Wenn  ein  Stamm  mit  einem  Consonanten  beginnt,  auf  den  y  oder  v 
folgen,  80  wird  der  Halbvocal  gewöhnlich  yriddhirt,  als  ob  er  i  oder  u  wire, 
und  das  entstehende  äi  oder  au  schiebt  weiterhin  y  oder  v  Tor  dem  folgen- 
den Vocal  ein. 

Am  häufigsten  tritt  dies  ein,  wo  y  oder  v  einem  Präfix  —  wie  ni^  vi, 
tu  —  angehört  und  vor  einem  folgenden  anlautenden  Yocal  venndert  wor- 
den war:  so  näiyäyika  von  nyäya  (wie  wenn  niyäya)^  väiyacvä  von  vyi^va 
(als  wenn  v{ya^va\  säüvafvya  von  svä^a  (wie  wenn  suvofva);  aber  es  kommt 
auch  in  anderen  Fällen  vor  wie  $äuvard  von  tvdra^  ^auva  von  pvan  gegen 
sväyambhuva  {»vayambhü)  und  so  fort. 

Der  AV.  hat  unregelmässig  käverakd  von  küvera  (wie  von  koira,  ohne 
das  eingeschobene  euphonische  y. 

b.  Diese  Steigerung  tritt  speciell  und  sehr  häufig  vor  den  Suffixen  a 
und  ya  ein ;  auch  regelmässig  vor  f,  äyana  (mit  äyani  und  käyani],  eya  (mit 
ineya)  und  später  tya ;  von  den  componirten  aÄca,  ika  und  später  aki ;  endlich 
in  einzelnen  sporadischen  Fällen  vor  mz,  ena,  tfui,  ra  und  fva(?}:  vergleiche 
diese  verschiedenen  Snfflxe  im  Folgenden. 

o.  In  einigen  Aasnahmefällen  zeigen  beide  Glieder  eines  Composltums 
die  anlautende  t^rddM- Steigerung:  so  zum  Beispiel  säumäpäufnd  (VS.:  tomä' 
jnuän\  käürupäncäla  ((B.,  GB.:  kurupaneäla\  eäturväidya  [eaturveda),  äiha- 
läukika  [ifuUoka].  Andererseits  wird  gelegentlich  das  zweite  Glied  eines  Com- 
positums  statt  des  ersten  gesteigert:  ^atdcärada  {KV.,  AV.),  pancoQÖradiya 
(TB.  etc.),  aomäraudra  (TS.),  tri$afiairiy  da^asähcuraf  püroaväraika  (nicht  be- 
legbar), catwrädhyäya,  ffurtääghava. 

Die  pufka-Steigerung  ist  (abgesehen  von  einem  auslautenden  u- Vocal: 
1208  a)  nirgends  in  Begleitung  secundärer  Stammbildung  (über  eine  oder 
zwei  scheinbare  Ausnahmen  siehe  1 809  lit  i.). 

1206.  Accent.  Die  Stämme  mit  anlautender  vräd^Stei- 
gerung  haben  immer  ihren  Accent  entweder  auf  erster  oder  letz- 
ter Silbe.  Für  gewöhnlich  ist  in  Beztig  auf  diese  beiden  Stel- 
lungen der  Gesichtspunkt  maassgebend,  dass  der  Accent  am 
weitesten  von  dem  des  Primitivs  entfernt  sei;  nicht  selten  je- 
doch wird  er  einfach  vom  Auslaut  des  primitiven  Stammes  auf 
das  Suffix  gezogen ;  viel  weniger  häufig  ist  der  Fall,  dass  er  auf 
einer  anlautenden  Silbe  unverändert  bleibt.  Nur  bei  ein  oder 
zwei  Suffixen  ist  die  Unterscheidung  zwischen  anlautendem  und 
auslautendem  Accent  mit  einem  Unterschied    in  Bedeutung   und 
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Gebrauch   der   Stämme   verbunden    (siehe  unten  dag  Suffix  eya: 
1216) . 

Andere  allgemeine  Regeln  hinsichtlich  des  Accents  lassen 
sich  nicht  geben.  Gewöhnlich  erhält  das  Suffix  den  Accent, 
oder  er  bleibt^  wo  er  im  Primitivum  sich  befand;  ganz  selten 
wird  er  zurück  auf  die  anlautende  Silbe  geworfen  (wie  in  der 
Ableitung  mit  anlautender  vfddht);  in  einem  einzelnen  Falle 
{ia :  1287)  wird  er  auf  die  dem  Suffix  vorausgehende  Silbe-  ge- 
zogen. 

1206.  Bedeutung.  Die  grosse  Masse  der  Secundärsuffixe 
ist  adjectivbildend  :  sie  bilden  von  Substantiven  Adjective,  welche 
Zugehörigkeit  oder  Beziehung  ausdrücken  und  von  höchst  un- 
bestimmtem und  mannigfaltigem  Charakter  sind.  Diese  Unbe- 
stimmtheit erfährt  jedoch  oft  Specialisirung :  so  insbesondere  zur 
Bestimmung  des  Hervorgehens  oder  der  Abstammung,  so  dass 
ausgeprägte  Patronymica ,  Metronymica  und  Nomina  gentilia 
entstehen;  oder  auch  zur  Bezeichnung  des  Besitzes.  Während 
fernerhin  Masculinum  und  Femininum  solcher  Adjective  als 
Appellativa  verwendet  werden,  wird  das  Neutrum  auch  sehr  aus- 
gedehnt als  Abstractum  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Eigen- 
schaft, die  von  dem  Adjectiv  attributivisch  ausgedrückt  wird, 
neutrale  Abstracta  werden  von  Adjectiven  mit  denselben  Suffixen 
gebildet.  Es  gibt  auch  besondere  Suffixe  (sehr  wenige),  durch 
welche  Abstracta  direkt  von  Adjectiven  oder  Substantiven  ge- 
bildet werden. 

Einige  Suffixe  rufen  keine  Veränderungen  bezüglich  des 
Redetheils  des  Primitivs  hervor,  sondern  entweder  eine  Verän- 
derung seines  Grades  (der  Stufe :  Diminution  und  Comparation) 
oder  bewirken  andere  Modificationen,  oder  lassen  seine  Bedeu- 
tung unmerkbar  verändert. 

1207.  Die  SuMxe  werden  nun  in  folgender  Reihenfolge 
vorgenommen  werden.  Zuerst  die  gewöhnlichen  adjectivbilden- 
den  Suffixe,  von  denen  die  am  häufigsten  verwendeten  (a,  ya 
und  seine  Verbindungen,  t,  ha)  vorangestellt  werden;  dann  die 
mit  speciell  possessiver  Geltung  [in,  vani,  mant  und  ihre  Ver- 
bindungen); dann  die  abstractabildenden  [tä,  toa  und  ihre  Ver- 
bindungen); femer  die  Suffixe  für  Comparation  etc.,  imd  end- 
lich diejenigen,  welche  nur  oder  fast  nur  Stämme  von  Partikeln 
bilden. 

1208.  ^a.  Mit  diesem  Suffix  wird  von  Substantiven 
oder  Adjectiven  (die  substantivische  Geltung  haben)  eine 
sehr  zahlreiche  Klasse  von  Stämmen  gebildet.  Diese  Stämme 
sind  ursprünglich  und  speciell  Adjective  mit  der  Bedeutung 

Whitney,  Onanmfttik.  28 


434  XVII.  Seoundftre  Stammbildung.  [1206 — 

'habend  eine  Beziehung  oder  VerbinduBg  jder  laannig&ch:- 

sten  Art)    mit'  dem,    was    durch    den    primitiveren   Stamm 

bezeichnet  wird.    Sie  werden  jedoch  auch  uneingeschränkt 

substantivisch  verwendet:    die  Masculina  und  Feminina  als 

Appellativa,  das  Neutrum  besonders  häufig  als  Abstractum. 

Oft  haben  sie  patronymische  und  gentile  Geltung. 

Die  reguläre  und  bei  weitem  vorwiegendste  Bildung  ist  die, 
welche  von  vr^^^^-Steigerung  der  ersten  Silbe  des  primitiven 
Stammes,  sei  er  einfach  oder  componirt,  begleitet  ist.  Beispiele 
dieser  Bildung  sind: 

a.  Von  primiien,  Aof  Consonantea  Mulaatendea  Stämiiien :  mit  der  ge» 
wohnlichen  Acoentrenehiebnng  öyoitf,  ^ehern'  (äyas),  mänatd,  *&«f  dea  G^st 
bezüglich*  (mdnof),  täumamuä,  'wohlwollend'  {tumäna»),  hrahmaniä^  'Priestei' 
{hrdhman\  häimavatä,  ^vom  HimiUyt'  {htnävant),  ängiroMä^  Won  der  Familie 
des  Anglras'  (dli^lra«);  hätUna^  'vom  Elephant  herrfllirend'  [hattGa^,  mdnUa, 
*%Xkt  die  Marut  bezüglich'  (martU);  —  mit  dem  vom  Final  auf  das  SnCilx 
geworfenen  Accent,  färadd,  'herbstlich',  voirc^,  *aaf  den  virßj  bezflglicb*, 
pöuMd,  'zu  Puahin  gehörig';  gäirikfitd^  *Sohn  de«  Giriluhft';  —  mit  naver- 
andertem  Accent',  mänusa,  'Nachkomme  des  BfAnna'. 

Daa  Safflx  wird  (wie  oben  durch  Beispiele  gezeigt  wurde)  an  die  mitt- 
lere Stammform  der  Stamme  auf  vant  augefügt;  an  die  schwächste  ist  ee 
angetreten  in  mOghona  und  vdrtraghna;  das  Suffix  in  bleibt  unverändert« 
ebenso  gewöhnlich  auch  an^  das  Jedoch  zuweilen  sein  a  verliert  (wie  ia 
päumdf  UräivTfi^,  da^aräjfiä)  und  zuweilen  sein  n  (wie  in  brähmä,  ötiM, 
härhaUama] . 

b.  Von  Primitiven  auf  r:  jäüra,  'siegreich'  {jetf  odei  jitr,  'Sieger'}, 
tväftrd^  'auf  Tvishtar  bezüglich',  iävittd,  'Abkömmling  der  Sonne  {$aviif]\ 

o.  Von  Primitiven  auf  u:  gewöhnlich  mit  yuno-Steigerung  des  u,  wie 
vataväj  'auf  die  V&su  bezüglich',  ärtaväy  'die  Jahreszeiten  betreffend'  (flu)» 
dänaväi  'Spross  des  D(nu'  {dinu\  aäMhavä^  'vom  Indus  stammend*  («fncUktt); 
—  zuweilen  auch  ohne,  wie  midhva,  'voll  Süssigkeiten'  (mddftu),  pärpvd, 
'Seite'  (pdrpu,  'Rippe'),  pätdvd,  'auf  Pedü  bezüglich',  tdnva,  'leiblich', 
(toflO]. 

d.  Von  Primitiven  auf  i  und  i,  welche  Vocale  durch  das  angetretene 
Suffix  verdrängt  werden :  pdrihiva,  'irdisch',  {prthivfjy  Büraavai&y  'von  der  Si- 
rasvatf,  (Undrägnä^  'zu  Indra  und  Agni  gehörig'  {indrägfd)\  pinlUa,  'fünf- 
faltig' {paVUUfj,  nälfrtä,  *zu  NfrrU  gehörig';  ~  aber  ävayä,  'Unfruchtbarkeit' 
(wenn  es  von  a-vi  kommt.). 

e.  Von  Primitiven  auf  ä,  das  in  gMeher  Weiae  schii^det:  yamund, 
'von  der  Yamunä  herstammend',  $5f<ighd,  'Honig'  etc.  [taräghät  'Biene'),  *ä- 
rnnd,  'Jungfemsohn'  {kaninä,  Jungftau'). 

f.  Eine  grosse  Zahl  (nahezu  so  viele  wie  alle  anderen  zusammen)  von 
Primitiven  auf  a,  deren  Auslaut  vom  Sufflx.  verdrängt  wird:    sum  Beispiel 


1309]  Stimme  auf  a.  435 

mit  ten  gewAhnliehen  Yeracbieban  des  Accent»,  amiMy  'feindlich*  {canClra, 
'Feind^,  vänmAf  'anf  Yarnna  beaüglich',  väi^vadeod,  'zu  den  AUgOttern  ge- 
hörig' {vi^ddevajj  näirhaBtäf  'Handloaigkeit'  [nfrhasta]  väiyofväf  *Abkf&nniling 
dea  Vy&cva';  girdabkm,  ^anf  den  Bael  bezügUeh'  (gardabhA),  daeon^  'gottlicV 
{devd},  madAymdma,  'mitliglich'  {madhyändina),  pötUro,  'Bnkel'  (puMI, 
'Sohn'),  Böübhaga,  'Glück'  (ati&Adpa),  vddhfya^vaj  'der  Famüle  dea  Yadbrya^yi 
angebörig*;  mit  «OTeriLndeitem  Aceent  (TerbiltnlaBmiaatg  aelten)  vämntäy 
'znm  Frühling  gehörig*  [vaaantd],  mäiltdy  'Mitrta';  äUtMgvd,  *zar  Familie  dee 
AtithlgTi*a  gehörig',  däfvodäsa,  'zu  Dfvodiaa  in  Basiehnng  atefaeed*. 

Die  Stamme  letiterer  Art  werden  biaweilen  ao  anfgefaaat,  ala  ob  ale  durch 
innese  Yerandenmg,  ohne  angafügCea  Suffix  entatanden  waren.  Erw&gt  man 
jedoch,  daaa  andere  auaUutende  Yooale  durch  dleaea  Sufüx  verdfang^  wer- 
den, daaa  a  ala  Stammaualant  auch  yor  yeracbiedenen  anderen  Secundärauf- 
flxen  achwlnd'et,  daaa  Keine  Beispiele  secundärer  Bildung  ohne  Suffix  bei 
Primitiven  von  irgend  welchem  anderen  Aualaut  ala  a  belegbar  aind:  ao 
acheint  ea  viel  zu  gewaltthitig,  hier  eine  Abweichung  von  der  ganzen  Weiae 
der  indogermaniachen  StammbildADg  anzunehmen. 

1209.  Die  Stämme,  die  mit  Suffix  ^  a  ohne  vrddhi- 
Steigerung  der  anlautenden  Silbe  gebildet  werden,  sind 
nicht  zahlreich  und  sind  zweifellos  beträchtlichen  Theils  von 
unorganischer  Bildung,  entstanden  durch  Uebergänge  von 
Stämmen  mit  andern.  Auslauten  in  eine  a-Declination. 

a.  Eine  Anzahl  Beispiele  von  a-Stiimnen,  die  durch  Uebsitraignng  ent- 
atanden aind,  wurde  oben  (999)  angeführt.  Falte  von  aolchem  Uebergangs 
kommen  am  hiuflgaten  in  Gompoaition  vor:  ao,  auaaer  den  firfiher  genannten, 
apa-  (für  oip  oder  öp,  *Waaaer*),  -t^  -nanif  -paÜhOi,  -ganti,  -^iva;  von 
Stimmen  auf  an,  -adhvoy  'Otiha^  -aha,  -vfpa^  aber  auch  -ahna  und  -vffna 
und  vffaina;  von  St&mmen  auf  f,  -angula  und  -rätra;  von  den  aohwichaten 
Formen  von  ane-Stammen  (497),  tioed,  fiied,  paraod: 

b.  Ebenso  gibt  ea  Wörter,  welche  besoDdera  in  Gompoaition,  Jedoeh  auch 
in  gleicher  Weiae  ao  oft  aelbatftndig  vorkommen,  daaa  sie  einen  unabhängigen 
Anachein  gewinnen-,  welche  Ableitungen  auf  a  von  Substantiven  auf  os  (ael- 
ten i«,  im)  aind:  ao  zum  Beispiel  tama»&,  rajaaä^  payasA,  hrahmavareatd^ 
$arvav€da»A,  devaina9ä^  panuA,  iryayufd. 

&  Aehnliche  Ableitungen  von  Adjeetlven  auf  in  werden  von  den  Gram- 
mstikem  als  Bildungen  mit  Suffix  ina  aufgefaaat:  ao  mo^tao,  ^befleckt*, 
prtiftfia,  ^gehörnt'  (nicht  belegbar).  Das  einsige  angemerkte  vedlaohe  Bei- 
apiel  iat  paranusihfna  (AY.). 

d.  Von  ane- Stämmen  (407)  werden  einige  Subatantiva  auf  ka  gebildet : 
so  änukOf  öpaka,  ftpäka,  prdiUca,  paräkA^  etc. 

e.  Von  Stammen  auf  r  kommen  netfirA,  potrdj  pracättrAi  von  Piieater- 
titelu. 

f.  Andere  zerstreute  Fälle  sind:  »avidyutAj  ävyutA,  virudha,  käkuda, 
kakubhA. 

28* 


436  XVn.  Seeundäre  Stammbildang.  [1200 — 

g.  Von  den  veditohen  OerondWen  auf  tva  {tua)  wurde  achon  (006  a) 
gezeigt,  dais  sie  durch  AnfOgong  von  a  an  abetracte  SabstanÜTatimme  auf 
(tt  entitanden  sind. 

h.  Trayd  nnd  dvaiyd  kommen  mit  ^u^o-Steigemng  Ton  den  Nnmeral- 
stimmen ;  n&oa,  *nwi\  vielleicht  in  gleicher  Weiae  you  nü,  'Jetzt,  nan\  nod 
dniara  Ton  antdr  (?). 

i.  BhcfajA,  «Heilmittel'  ist  von  &Jki«4/,  «Arft*  mit  ^na-Steigening  ge- 
bildet; vielleicht  devd,  «himmlisch,  göttlich,  Gott'  in  gleicher  Weise  von  dh 
(vergleiche  äoayä^  oben  1806  d). 

Ein  oder  zwei  Falle  sind  oben  erwähnt,  in  denen  die  Ajifügnng  von  a 
an  ein  anderes  Sufttx  ein  scheinbar  selbständiges  SnfAx  hervorgerufen  hat. 

1210.  TT  yO'  Mit  diesem  Suffix  wird  sowohl  in  alter 
Sprache  als  später  eine  sehr  zahlreiche  Klasse  von  Stämmen 
gebildet. 

Die  Stämme  anf  ya  bieten  eine  grosse  und  verwirrende  Mannigfaltigkeit 
in  Form,  Verbindung  nnd  Anwendung;  die  Beziehungen  des  Suffixes  zu 
anderen,  die  gleichfalls  ein  yo-Element  enthalten  —  iya,  tyo,  eya,  äyifa, 
eyya,  enya  —  sind  auch  zum  Theil  dunkel  und  schwierig.  In  der  grossen 
Mehrheit  der  F&Ue  ist  das  ya  in  der  ältesten  Sprache,  wenn  es  auf  einen 
Consonanten  folgt,  zweisilbig  in  metrischer  Hinsieht,  es  ist  als  ia  zu  lesen. 
So  haben  im  RV.  266  Wörter  (ohne  die  ComposiU)  ia,  und  nur  75  haben 
ya  immer;  46  sind  bald  mit  to,  bald  mit  ya  zu  lesen,  aber  viele  derselben 
haben  ya  nur  in  vereinzelten  Fällen.  Wie  man  erwarten  kann,  ist  die  Gel- 
tung ia  häufiger  nach  einer  schweren  Silbe:  so  gibt  es  im  BY.,  188  Bei- 
spiele von  ia  und  27  von  yo  nach  einer  solchen  Silbe,  und  78  von  ia  und 
96  von  ya  nach  einer  leichten  Silbe  (das  drcumflectlve  yä  —  das  heiast,  ia 
—  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  der  Auflösung  mehr  unterworfen  als 
ya  oder  yä).  Es  mnss  weiteren  Untersuchungen  die  Entscheidung  vorbehal- 
ten bleiben,  ob  in  dem  ya  nicht  mehr  als  ein  Suffix  enthalten  ist :  mit  ver- 
schiedenem Accent,  verschiedener  Quantität  des  i-Yocals,  oder  mit  einem  an 
das  auslautende  i  des  Primitivs  angetretenem  a  Femer  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  es  sowohl  ein  Primär-  als  ein  Secundärsuffiz  ya  gibt;  das  Suffix 
wird  in  der  Bildung  von  Gerundiven  wenigstens  wie  ein  primäres  verwendet : 
es  ist  Jedoch  ganz  unmöglich,  die  Stämme  in  zwei  solche  Klassen  zu  schei- 
den, und  es  schien  daher  besser  sie  hier  alle  insgesammt  zu  behandeln. 

Die  mit  Suffix  ya  gebildeten  Stämme  lassen  sich  zuerst 
eintheilen  in  solche,  welche  eine  begleitende  vfdcMi^teigerung 
der  anlautenden  Silbe  seigen  und  solche,  die  dies  nicht  thun. 

1211.  Stämme  auf  IT  ya  mit  anlautender  vrddfnStei- 
gerung  befolgen  ganz  genau  in  Form  und  Bedeutung  das 
Vorbild  derer  auf  51  a  (oben  1208).  Sie  sind  jedoch  ent- 
schieden weniger  häufig  als  die  letzteren  (im  Yeda  ungefähr 
drei  Fünftel  so  viele). 
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BeiBpiele  sind:  mit  gewöhnlicher  AccentTerechiebang,  dafvyCf  'göttlich' 
(deüäjy  piUtjfOy  *Grtuhelt'  fpalitä),  gta€vya,  'zum  Nacken  gehörig'  (grivi), 
drtvijyaj  'ein  prleiterliches  Amt'  (ftvfj),  gdrhapatya,  'auf  den  Hausherrn 
bezüglich'  fgrhäpaU),  jinaräjya,  'Königthum'  (janardj),  aithgrdmajUya,  'Sieg 
In  der  Sehlaeht'  ($aghgrdmaJÜ)^  iä&vapvya,  'Relohthum  in  Rossen'  (tväfva)f 
ä&padrofirya,  'Aufsicht'  (upadroitr);  ädityä,  'Aditya'  (Aditi),  aäumyä,  'auf 
den  9Öma  bezflglich',  aiithyä,  'gastfreundlich'  (ätithi),  präjäpaiyäf  'auf  Pnji- 
pati  bezüglich',  väimaruuyä,  'Entmuthigung'  (v^nanaa),  aihadevya,  'Spross 
des  Sahadeva*;  —  mit  Torwarts  vom  Stammauslaut  auf  das  Suffix  geworfenem 
Accent:  läuky&f  'weltlich'  (lokd),  kävyäj  'von  den  Kavf  stammend';  ärtvyä, 
'Abkömmling  des  Ritü',  väyavyä^  'auf  den  Wind  bezüglich'  (väyü),  räivaiyA, 
*Reichthum'  (revdnt):  —  mit  unverändertem  Accent  (sehr  wenige)  ädhipatya^ 
'Oberberrlichkeit'  (ddMpaii),  fräUthya,  'Vorzüglichkeit'  f^riHha),  väCfya,  'zur 
dritten  Klasse  gehörig'  {vff,  'Volk'),  päüihtya,  'Manneskraft*  (püHu). 

Der  AV.  hat  einmal  näirbädhyh  mit  circumflectirtem  Auslaut;  wenn 
kein  Fehler  ▼orliegti  so  ist  es  zweifellos  von  näirbädha  gebildet;  väianavyäü 
(VS.  I.  12)  scheint  Dual  Fem.  von  väifi^vi  zu  sein. 

1212.  Stämme  auf  U  ya  ohne  anlautende  vrddhiSieir 
gerung  sind  gewöhnlich  Adjective,  viel  weniger  häufig  (neu- 
trale oder,  auf  HT  y^t  feminine)  Nomina  abstracta.  Sie  wer- 
den von  jeder  Gattung  primitiver  Stämme  gebildet  und  sind 
sehr  zahlreich  [im  Veda  drei-  oder  viermal  so  häufig  als 
die  vorangehende  Klasse). 

Die  Hauptmasse  dieser  Stämme  lässt  sich  am  besten  mit 
Rücksicht  auf  den  Accent  eintheilen  in  a,  Stämme,  welche  den 
Accent  des  Primitivs  bewahren ;  b.  Stamme  mit  zurückgezogenem 
Accent;  o.  Stämme  mit  Acut  auf  dem  y&  (id);  d.  Stämme  mit 
circumflectirtem  yä  (ia).  Schliesslich  kommen  die  Stänune  zur 
Betrachtung ,  welche  den  Anschein  primärer  Bildung  haben : 
Gerundiva  und  Nomina  actionis. 

a.  Beispiele  von  St&mmen  auf  ya,  die  den  Accent  ihrer  primitiven 
Stämme  behalten,  sind:  &Qvya,  'zum  Ross  gehörig'  (diQva)f  äfigy<iy  *in  den 
Gliedern  befindlich*  (dnga),  mükhyaj  'der  Toranstehende*  {mükha,  'Mund'), 
ävyQf  'aufs  Schaf  bezüglich'  (AviJ,  gdvya,  'aufs  Rind  bezOglich'  (yö),  vijpya, 
*dem  Volk  angehorlg'  (vilp),  dürya^  'der  Thfir  angehörig'  (dür),  ndrya,  'mann- 
haft' (nf),  vfmya,  'kräftig'  (vffon),  tvardjya,  'Selbstherrschaft'  (ivarij), 
iuviryay  'Heldenreichthum'  (auvira)^  vi^ädtuya,  'auf  die  Allgötter  bezuglich 
(vifvddeüa)j  may/kta^epya,  *mit  einem  Pfauenschweif  yersehen'. 

In  dem  letzten  Wort  und  in  einigen  anderen  scheint  das  ya  (wie  ka, 
1882 0,2;  yft,  1818 d, 5)  als  ein  Suffix  verwendet,  das  einfach  possessiye 
Composita  bilden  hilft:  so  tuMuiya  (neben  dem  gleichbedeutenden  suAdsto), 
mdahuhaUya,  d&Qamöuiya,  mitt&dhänya, 

b.  Beispiele  mit  Zurfickziehung  des  Accents  auf  die  erste  Silbe  (wie 
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bei  der  BUdmg  mit  vrdifJk^Stoigening)  tind:  MailAya,  nm  Halw  beftndlich* 
(hai^)y  «Mniftyo,  «tar  Schulter  gafaßrig*  {tkamdkä},  vrdtya,  ^Mnem  «ra<£ 
uigeiD6M6D\  mfyhya,  'In  der  Wolke  beAndtteli*  (m$ghä)j  pftfyo,  Meo  Yitem 
«ngehfirig*  (pUf)y  prdtijamyti,  'gegnerUch'  (pratfifmtA).  akwn^^a,  '«oldcD* 
(kttanya)t  itt  «nregelmiulg  lowohl  lilnstehtlidk  det  «vtrwiftt  geeehobeDem 
Aecento  adt  auch  wegea  BelbebeltoDg  det  o  das  Mmftivf. 

0.  Beispiele,  die  den  Accent  auf  dem  Bnfllx  tragen,  find:  divy6,  Hiimra- 
liacV  (dto),  $atydj  *wahr*  ^idni;,  vyaghrpA,  *aaf  den  Tiger  bezüglich'  (mfoghräjt 
kavy&y  *weiae'  (kofff);  grämffdy  Mem  Dorf  angehSrig'  {grima),  §Ofmf6,  *a«f 
den  t^ma  besOgHch',  hhwnyd,  «iidlseh'  (hhimi),  $akkyd,  «Freundschaft'  fadMi;, 
JatpatyA,  ^Hansrateraehaft'  fji$paU). 

d.  Beispiele  von  St&mmen,  die  auf  drcnmflectirtes  yh  amgelten  (t  elohe 
Im  Veda  betricbttich  zahlreicher  sind  als  alle  drei  Torhergehenden  Klassen 
Zusammen)  sind  folgende : 

1.  Von  consonantischen  Stammen:  vifyh,  'dem  Gaa  angehörig*  (RY.: 
vff),  hfdyby  'im  Herzen  befindlich*  (hfdj,  vidyutyhy  'blitzend'  fvidyüt),  rajanybj 
'dem  Adel  angehörig'  (rijan),  dofanyhj  'auf  den  Arm  bezüglich'  (dofdn), 
pUwu^iiyä,  'auf  den  £opf  bezüglieh'  (firfänj,  karmm^yäy  'thätlg*  ßdrmanj, 
dhanvanyä^  'auf  trockenem  Lande  befindlich'  (dhdnvanj,  nanuuyäy  'ehrwürdig' 
(näma$)f  tvaeaayhy  'in  der  Haut  befindlich'  (tvdcas),  barhifyb,  'zum  harkCi 
gshörig*,  äyufyb^  'das  Ldien  erhaltend'  (Afwjy  hhatßiyli,  'zu  den  Hinlei^ 
backen  gehörig*  (hha$6dj,  präeyä,  'östlich'  etc.  (prAne).  Exceptionell  ist  die 
Bildung  Yon  aryomyft,  'innig  befreundet'  (aryamdn). 

2.  Von  ti-Stämmen:  fccmovyft,  'Kinnbacke'  (hämi)^  vo^oyft,  'auf  Täyti 
bezüglich*,  pacavyä,  'Herde,  Viehstand'  (pacüj,  ifavyh,  'auf  Pfeile  bezfigüdb* 
({8U)i  ^aravyh  Fem.,  'Pfeil'  (fdrUy  do.);  es  lasst  sich  noch  hinzufügen  nävyäy 
'schiffbar'  (speclell  im  Fem.  fiävyi,  'der  schiffbare  Strom':  nSa,  'Boot'). 

Hierher  gehören  auch,  wie  schon  oben  (964)  erörtert  wurde,  die  soge- 
nannten Oerundiva  auf  tavyii  (später  tdvya],  da  sie  von  dem  Inftnitivnomen 
auf  tu  durch  Anfügung  von  yä  gebildet  werden.  Sie  fahlen  vollständig  In 
der  ältesten  Sprache  und  finden  sich  kaum  im  jüngeren  Teds,  obgleich  in 
noch  späterer  Zeit  tavya  die  Geltung  eines  Primärsufflxes  gewinnt  und  zahl- 
reiche Stämme  bildet.  Der  RY.  hat  prä^avyhf  '^eisevorntb,  Lebeosmittel* 
()l>ra'^yQC)f  ohne  entsprechendes  prä^v;  ebenso  findet  sich  w^aoyh,  'reich 
an  Nahrung*  (ürjßy  ohne  die  Zwischenstufe  üf^. 

3.  Yen  i  und  i-Stämmen  lassen  cMi  sehirarlich  Beispiele  beibringen. 
Y«.  hat  dundubhyh  von  dunduM, 

4.  Von  cMätämmen:  $vairgyhf  'himmlisch'  (tvarg&ßy  dewAyt,  *e«f  mne 
Gettlieit  (dievdiä)  bezüglich',  pnfNitftydf,  «geleitend*  (frapatkä),  budbnyh,  *«tf 
dem  Boden  befindlich'  (Imdlmdjj  jaghanyä,  'der  hinterste,  letzte'  (jctfMnmj, 
vofunyb,  'V&runa's',  eiryft,  'Mannesthat'  (9ird),  udaryä,  'aai  Bauche  »gehörig' 
fwiärajy  uity^,  'sus  Quellen  stammend'  (ütaa);  von  o-Stämmen,  «rvoryft, 
'vom  angebauten  Lande  kommend'  (urmdräjj  wähyh,  'anf  dea  Ausruf  .sptffi 
bezüglich*. 

Das  drcumflectirte  yä  wird  allgemeiaer  (in  €a)  a«l||elöst  als  die  andeseii 
Focmen  des   Sufflsesc  «o  ist  es  im   BY.   nie  als  ya  zu  Jesen  Bach  einer 
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seiiwwren  Silbe,   die  ooiuokMUitiiGh  schlleett;   seUwt  nach  ^tter  lelobteik  witd 
es  io  in  mehr  als  drei  Viertel  der  Fälle. 

6.  £«  gibt  einige  FiHe,  in  denen  yft  den  Ansehein  hat,  als  ob  ee  bei 
der  Bildong  yon  Gomposita  mit  reg:ierender  Präpoeition  (1310)  behälfUeh  Mi: 
eo  apikakiffh,  *in  der  Gegend  der  Achselgniben  befindlich',  iqvopdfcfyft,  *an 
der  Seite  befindlich',  ude^yä^  'atroniaiifwarts';  vielleicht  upaifnyä,  4m  Grase 
liegend'  (kommt  nur  im  Yocativ  vor).  Hit  anderem  Accent  aber  dnoönlrya, 
'doToh  die  Eingeweide',  üpamäiyay  *alljnonatli^',  abhinabhydy  'Wolkennähe*, 
üdhig^rlyay  'auf  dem  Wagensits  befindlich*. 

1218.  Die  Stämme  auf  tf  ya,  hinsichtlich  derer  man 
fragten  kann,  ob  sie  nicht,  wenigstens  zum  Theil,  von  An- 
fang an  primal^  Bildungen  sind,  sind  besonders  die  G^run- 
diva  nebst  den  Nomina  actionis,  die  mit  diesen  der  Form 
nacbi  zusammenfallen;  in  der  späteren  Sprache  wird  die 
Gerundivbildung  [oben  963)  thatsächlich  eine  primitive. 

a.  Im  RY.  kommen  nngefthr  40  Fälle  von  Gerundiven  auf  ya  mit  ziem" 
lich   übereinstimmender  Form  vor:   die  Wurzel  ist  gewöhnUoh  nngesteigert 
(aber  e^tya,  bhävya,  "hävya^  märjyQf  yödhya;  auch -midya,  -vdeyoj  bhävyä)i 
der  Accent  liegt  auf  der   Wurzelsilbe,   wenn   der  Stamm  einfach  oder   mit 
Präpositionen  componirt  ist:  so  pra^djya,  upasädya,  vihdvya  (nber  gewöfatiücfa 
aaf  dem  Auslaut  nseh  dem  aegaHven  Präfix:   an9py&y  tmapavfjyä)  -^  Aus- 
nahmen sind  nur  bhävyd  und  das  Zweifelhafte  ikayyii;   das  ya  wird  in  der 
•ehr    grossen  Mehrheit   der  Fälle   in   ia  aufgelöst;    an   einen   auslautenden 
kurzen  Vocal  tritt  t  (in  •i'fyay  "Mya^  -{TÜtya,  -^iUya,  und  dem  redupUeirten 
eariojtya  neben  earbfti:  nicht  in  nävya  und  "Mvya)  an,   und  auslautendes  ä 
wird  in  e  verwandelt  (nur  in  -deya).    Wenn  man  diese  Gerundive  als  sesun- 
dar  betrachtet,    so  können  sie,    in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Bildungen 
durah  Suffix  j/a,  zum  Thell  von  den  Wurzelnomina  herkommen  wie  onufcft-ya, 
zum  Theil  von  Stämmen  auf  a,  wie  bhävyd  von  bhäva, 

b.  Der  AV.  hat  ^ne  etwas  geringere  Anzahl  (ungefähr  25)  von  Wörtern 
gleicher  Bildung,  aber  auch  eine  beträohtliche  Gruppe  (fünfzehn)  von  Stämmen 
auf  yd,  die  dieselbe  Geltung  haben:  so  zum  Beispiel  ödyä,  'essbar*,  feöry^, 
*zu  thUn',  Momäpyhf  'zu  erreichen',  aUtäryä^  'zu  übersetzen',  fwoibhäryhf  4m 
Schurz  zu  tragen',  praihamaväsyäj  'früher  getragen'.  Diese  scheinen  ausge- 
sprochener secnndären  Ursprungs:  besonders  solche  Formen  wie  pa/rivargyt, 
*zu  vermeiden',  avimokyd^  'unlöslich',-  wo  die  gutturale  Rückverwandlung 
deutlich  auf  Primitive  auf  ga  und  ka  (216. 6)  hinweist. 

o.  Durch  die  ältere  Spreche  hindurch  «ifed  neutrale  Abstracta,  die  von 
derselben  B&dung  sind  wie  die  ersiere  dieser  Klassen,  in  gewöhnlichem  Ge- 
branoh.  Sie  Ibiden  sieh  ausserhalb  der  Composition  selten  (im  AV.  nur  «aya 
und  sUya  als  Simplicia),  und  werden  häufig  im  Dativ  nach  Alt  der  dativi- 
iehen  Infinitive  verwendet.  Beispiele  sind:  brahmajySya^  oosud^yii,  bhäga- 
dhiya,  pürvapiyaf  potaa^ya,  obkibhAyay   dgoahBya,  man^fo^HUya,  iBormaJb^yo, 
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oftratflfya,  hotfvUfya,  ahihätya^  »<Uira$Adya,  ptrfofriUtfyo,  brahmaedryaf  ntaäkfa. 
Eine  AasDAbme  in  der  Fonn  machen  rtödya  {yvad)  and  aakofiyya  (/p); 
im  Accent  ist  anregelmi«tig  §adhd»Miffa,  Der  AY.  hat  ein  Beispiel,  ranyft, 
mit  ciicnmflectirtem  Anslant. 

d.  Eng  verwandt  mit  diesen  ist  sowohl  naeh  Bedeutung  als  Oebraoch 
eine  kleine  Klasse  von  Femininen  anf  yi:  so  hrtyit  vidyi,  ilyi,  mnutihatyij 
devayajyi,  nnd  einige  andere. 

e.  Es  bleibt  nun  noch  eine  betriLchUiche  Ancahl  weniger  UassilLcirbarer 
Stimme,  sowohl  Substantive  als  Adjective,  von  denen  einige  aus  der  alteren 
Sprache  ohne  weitere  Erörterung  ihrer  Beziehungen  erwihnt  werden  sollen: 
$urya  (mit  Fem.  «ürytf},  djya,  ]H2«ya,  nöbhya;  yuJyOj  ffdhyci,  iryaj  aryd  und 
ifya,  mörya,  mädhya. 

Die  scheinbar  am  nAchfltea  mit  ya  verwaadten  Suffixe  wer- 
den am  besten  hiemach  vorgenommen. 

1214.  ^  iya.  Dieses  Suf&x  ist  seiner  Wirkung  nach 
mit  dem  Vorhergehenden  identisch,  da  es  nur  eine  anders 
geschriebene  Form  derselben  Sache  ist.  Es  wird  nur  nach 
zwei  Consonanten  verwendet,  wo  die  direkte  Anfügung  von 
TT  ya  eine  für  die  Aussprache  schwierige  Verbindung  her- 
vorrufen würde. 

Es  hat  dieselbe  Mannigfaltigkeit  im  Accent  wie  ya.    Also : 

a.  Mit  Accent  fya  (wm  ia  oder  yh):  zum  Beispiel  ohkH^,  *aas  den 
Wolken*  (abhrä)^  ktatrfya,  ^Herrsohaft  besitzend'  (htaitä),  yr^nfyo,  Wer- 
ehrangswürdig'  (yajfiä),  hotr^,  *das  Opfer  betreffend'  (Mträ), 

b.  Hit  Accent  iyä  (sb  yd):  znm  Beispiel  agriyäj  'der  vorderste'  (dgra), 
indriyd,  'Indra's'  (spiter,  'Sinnes vermögen':  <ndra),  ksetriyä,  *Tom  Felde* 
(Mira). 

0.    Mit  dem  Accent  auf  dem  Primitivum:  ftötriya,   'gelehrt'  (fröira). 

1216.  kn*  «ya*  Auch  dieses  Suffix  ist  scheinbar  seinem  Ur- 
sprünge nach  ein  ya  (ia),  dessen  erstes  Element  durch  den  Ein- 
Schub  eines  euphonischen  y  seine  lange  Quantit&t  bewahrt  hat. 
Es  hat  den  Accent  immer  auf  dem  i. 

a.  Im  RV.  finden  sich  von  gewöhnlichen  Adjeetiven  nur  ärjüdya  and 
grhamedhiya,  nnd  die  Beispiele  im  jüngeren  Veda  sind  sehr  selten:  parvor 
tiya,  'znm  Berg  gehörig'  (AY.  neben  parvaiyh  im  RV.)*  In  den  Brahmana's 
wird  eine  Anzahl  von  Adjectiven  auf  iya  von  Satztheilen  (ersten  Wörtern 
▼on  Versen  nnd  dergl.)  gebildet:  so  kayofublüya,  tvadu^iRya,  äpohMSya  ete. 

b.  Oben  wurde  gezeigt  (966)  dass  Adjective  auf  iya,  die  von  Nomina 
actionis  anf  ana  kommen,  im  späteren  Veda  und  in  den  Brihmana's  anfangen 
als  Gernndiva  verwendet  zu  werden  und  in  der  klassischen  Sprache  eine 
anerkannte  Gerondivbildung  sind. 

e.  In  der  späteren  Sprache  werden  zuweilen  Stämme  anf  iya  mit  vrddhi 
des  Anlauts  gebildet:  e.  g.  sväiriya,  pärvaßya. 
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d.  Die  pionomiDftlen  Possessivs  madiya  ete.  (510)  kommen  weder  im 
Veda  noch  in  den  Bnhrosns*s  vor;  die  Ordinslia  dvitiya  etc.  (487:  mit 
tftiya  und  tufiya:  488],  finden  sich  jedoch  von  der  ältesten  Periode  sn. 

1216.  ^  eya.    Mit  diesem  Suffix  werden  mit  vrddhi- 

Steigerung  der  anlautenden  Silbe  Adjectiva  gebildet,  die  oft 

eine  patronymische  oder  metronymische  Geltung  haben.   Ihr 

Neutrum  wird  bisweilen  als  Abstractum  verwendet. 

Der  Accent  liegt  bei  Adjectiven  der  Abstammung  gewöhn- 
lich auf  dem  Auslaut,  bei  anderen  auf  der  ersten  Silbe. 

a.  So  ärfeyä,  'Nachkomme  eines  Weisen*  (fsljf  särameyäj  Won  Ssiima's 
Raee\  cäUtvaneyä,  ^QkU^%nVs  Spross*,  räthajiteyäf  *Sohn  des  RathiOit';  äsneya^ 
'im  Blnte  befindlich*  (atän),  vitteya,  'in  der  Blase  befindlich'  (vatii)^  päütW' 
f€ya,  *Tom  Menschen  stammend*  (piinifa)  etc. 

Eine  das  gewohnliche  Verhältniss  fibersteigende  Anzahl  der  Stimme  auf 
eya  kommt  Yon  Primitiven  anf  i;  Tielleicht  entstand  das  Snfllz  zuerst  da- 
durch, dass  ya  an  gunirtes  i  antrat,  wenn  es  auch  später  uneingeschränkt 
▼erwendet  wurde. 

Die  Gerundivstämme  auf  ya  (oben  1218)  von  ö-Wurzeln  gehen  auf 
iya  ans;  neben  denselben  finden  sich  im  RV.  o.  s.  $abh£ya  von  tabki,  und 
didrkßiya,  'sehenswerth'  (wahrscheinlich  von  dem  Desiderativsubstantiv  didfkti) 
nach  ihrem  Muster. 

b.  Stämme  mit  dem  sogenannten  Suffix  ineyd  —  wie  niubhägineyä, 
koLyänituyd  (nicht  belegbarj  —  sind  zweifellos  von  zunächst  stehenden 
Stämmen  auf  -ini  (Fem.)  gebildet. 

o.  Auf  eyya  (i.  e.  eyia)  endigen  neben  dem  neutralen  Abstractum 
iahaciyya  (oben  1218c)  das  Adjectiv  mit  Gerundivbedeutung  ttutiyya  (mit 
an  die  Wurzel  angefügtem  aoristischem  <)  und  ^paiheyyä,  'verflucht*  oder 
'Flucher*  von  ^apdtha, 

1217.  J^  enya.  Dieses  Suffix  ist  zweifellos  secundären 
Ursprungs  und  entstand  durch  Antritt  von  IT  ya  an  Stämme 
auf  ein  »o-Suffix;  es  wird  jedoch,  wie  andere  ähnlichen  Ur- 
sprungs, in  gewissem  Maasse  uneingeschränkt  verwendet,  be- 
sonders in  der  älteren  Sprache,  wo  es  nahezu  die  Geltung  des 
späteren  antya  hat  (oben  1216  b]  und  GerundivadjectiYe  bildet. 

Das  y  dieses  Suffixes  ist  fast  immer  als  Yocal  zu  lesen  und  der  Accent 
liegt  (ausgenommen  in  vöftnya)  auf  dem  e:  -inia. 

Die  Gerundiva  sind  früher  nach  den  versehiedenen  Gonjugationen,  an 
die  sie  sich  anschliessen,  alle  gegeben  (1019,  1038,  1068);  mit  Ausnahme 
von  idSnya,  ^preiswerth*  und  vdirtnya,  'wflnschenswerth'  kommen  sie  nur 
vereinzelt  vor  (ein  oder  zweimal  Jedes).  Der  RV.  hat  auch  zwei  nicht- 
Oerundivadjeetiva,  vtr^nya,  «männlich*  (vwä),  und  kirUnya^  'berühmt*  (kürii), 
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und  die  TS.  kai  an«ifhi^a9tmyd  (nbkdpattt);  v^tmyä  (RY.)  ist  ein  Vfott   ^fon 

EweifalMfter  Zugebdrigkelt. 

1218.  t4iu4  äyya.  Mit  diesem  Suffix  werden  gerundivische 
A^jective  gebildet,  die  fast  nur  im  RV.  vorkommBn.  Sie  sind 
oben   (066  o)  erw&hnt.    Das  Suffix  ist  überall  iyia  zu  lesen. 

Es  kommen  snch  einige  Adjective  ohne  gerundivische  Oeltang  nnd  neu- 
tnde  Abetmcta  vor:  eo  ftoAup^a,  'viele  besohütxend*,  nrpiyya,  'MUiaer 
beschützend*,  hmi^dapiyya  und  punmiiyya,  Eigennamen;  pürvapiyyoj  '«xsSer 
Trank',  mahayiyyaf  *das  Erftenen';  —  anch  rosiyya,  'kräftig',  und  fäUa- 
mäyyay  *der  höchste  Ranm',  enthalten  keine  Verbalwarzel.  Aliyya  ist  zwei- 
felhaft;  anch  äka^yh^  weiches  der  Accent  einer  anderen  Bildung  zuweist, 
nebst  jfrahäyyä  (AY.:  yhi^  *Bote\  nnd  pravöyyh  (AY.),  von  zweifelhalter 
Bedeutung. 

1219.  9nH  äyana.  In  den  Brähmana^s  und  später  sind 
mit  diesem  Suffix  gebildete  Patronymica  nicht  selten.  Sie 
kommen  Ton  Stämmen  auf  S(  a,  haben  ^rddhi-^tevgerxmig  der 
ersten  Silbe  und  den  Accent  auf  dem  Auslaut. 

Das  einzige  Beispiel  dieeer  Bildung  im  RY.  ist  känvä^ima  (Yoo.:  fcdnva); 
der  AY.  hat  in  metrischen  Theilen  däkM/^foifA  nnd  das  Fem.  ramäyani; 
SamtfyäyaigAf  'Sohn  des  und  des*  (516),  findet  sich  in  seiner  Prosa.  Der 
Name  (RY.)  ukiai^ydyana  ist  von  einer  verschiedenen,  sonst  nnbekamitap 
Bildung. 

1220.  ^lui  00 •  Nur  ein  oder  zwei  Wörter  werden  mit 
diesem  Suffix  gebildet,  nämlich  agni^  (o^)f  'Agni's  WeiV  und 
vfBokapäyij   'Vrishdkapi's  Weib*. 

Sie  scheinen  Feminina  eines  Stammes  auf  a  zn  «ein,  der  mit  vrddhi- 
Steigerung  des  auslautenden  t  des  Primitive  gebildet  wurde. 

1221.  ^  f.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme 
sind  Patronymica  Yon  SubstantiYen  auf  a.    Der  Accent  ruht 

auf  der  ersten  Silbe,  welche  vrddhi^teigemng  zeigt. 

a.  Im  RY.  findet  sich  ein  halbes  Dutzend  von  Patrenymika  auf  I:  zum 
Beispiel  i^rnlospi,  päfkttiMitsi,  priiairdimii  $ifhwira^;  der  AY.  hat  nur  eins 
prdhrädi;  in  den  Brähmana's  sind  sie  gebräuchlicher:  so  im  AB.  fätayavofi, 
jana^Mapi,  äfuni,  jänaki  etc.  Ein  einziges  Wort  mit  anderer  Bedeutung 
—  §irathi^  'Wagenlenkar'  (9ardtham)  —  flttdet  sich  vom  RY.  an. 

b.  Die  mit  dem  sogenannten  Suffix  aki  gebildeten  Stämme  —  wie  väi- 
yäsaki,  ^Abkömmling  des  Vyäsa*  —  sind  zweifelsohne  eigentlich  i-Stämme, 
die  von  solchen  auf  ka  oder  aka  abgeleitet  sind. 

Dass  das  Seoundärsnfflx  ika  wahrscheinlich  durch  Anfügung  von  ka  an 
einen  Stamm  auf  i  entstand,  wird  gleich  (1222  e)  gezeigt. 

o.   Das  RY.  hat  tdpusi,  das  scheinbar  von  tdjnu  mit  secundärem  1  kommt. 

1222.  ef)  ka.    Dies  gehört  ursprünglich  zweifeiohne  der 
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Klasse  von  Suffixen  an,  die  Adjective  der  Zugehörigkeit 
bilden.  Und  diese  Geltung  hat  es  noch  in  thatsächlichem 
Gebrauch,  jedoch  nur  mehr  in  einer  kleinen  Minderheit  der 
Fälle.  Es  ist  nach  der  einen  Seite  zu  einem  Deminutir 
bildenden  Element  specialisirt  worden,  andererseits  wurde 
es,  imd  dies  immer  in  ausgedehnterem  Maasse,  zu  einem 
^Element  ohne  bestimmbaren  Werth  abgeschwächt,  welches 
an  eine  grosse  Menge  von  Substantiven  und  Adjectiven  an- 
fingt wird,  um  andere  derselben  Bedeutung  zu  bilden  — 
dies  letztere  gilt  schon  im  Yeda,  und  in  der  späteren 
Sprache  noch  viel  mehr,  als  seine  Hauptverwendung. 

In  Folge  dessen  verbindet  sich  hi  leicht  mit  den  Auslauten 
von  St&mmen,  an  die  es  tritt,  und  bekommt  den  Anschein^  als 
db  es  mit  ihnen  ein  einheitliches  Suffix  bilde  und  wird  femer 
eo  verwendet.  Dieses  Ursprungs  sind,  wie  wir  oben  sahen 
(1180,  1181),  zweifelsohne  die  sogenannten  primären  Suffixe 
uka  und  aka;  ebenso  das  secundare  Suffix  ika   (unten  e). 

Der  Accent  der  Stämme  auf  ka  ist  verschieden  —  scheinbar 
ohne  Gesetz,  ausgenommen  dass  die  Stämme,  die  sem  klarsten 
Deminutivcharakter  aufweisen,  den  Ton  gewöhnlich  auf  dem 
Suffix  haben. 

a.  Beispiele  (aus  der  2Iteren  Sprache]  von  St&mmen,  bei  denen  das 
Snfflx  iBine  adjectivbildende  Geltung  hat,  sind:  Antaka  (önta)j  'ISndemacher', 
änäika  (ändäjy  *eieTtra0end',  mSudka  (tudt),  ^stechend",  uroörufed,  'Kirbis- 
fracht'  (urvärü),  parifäyikä,  'strophiseh'  (paryäyä);  von  Zahlwörtern  ekakäy 
dvdkd,  trikä,  &9tdkü;  ifßyaka,  ^dreitigig*;  ven  Piononinalstimmen  atmakaf 
^unsef,  yutmikot  'euer',  mämaka,  'mein'  (616;;  von  Pripositionen  dnUkCf 
''nahe\  4nüka,  'folgend'  (später  ödkika,  iUkOj  dvdtä)]  mit  einem  auf  die 
anlautende  Silbe  zurückgezogenen  Accent  (neben  den  schon  gegebenen  ditaha 
und  if^lyaka),  rüpaka  (rvpä),  *bi  Gestalt*,  hSbhmka  (hahkirü,  'braun'),  <eine 
bcAtinumte  Eidechse'. 

b.  Beispiele  von  Wörtern,  bei  denen  eine  Demlnutivbedeutung  mehr 
oder  weniger  wahrscheinlich  ist,  sind:  ap«aJkil,  'Pferdohen',  kaminaha  und 
InanöralBd,  'Knabe',  kmänaki  oder  kanimkü,  *Madcheu\  Tpüdakä,  'Ideiiier 
Fnss',  putrafc^  'kleiner  Sohn',  rä^akA,  'Königlein',  fofenntok^,  'Vögelchen'. 
Zuweilen  liegt  Geringschätzung  in  solcher  Diminution  eingeschlossen:  über 
Büdnogen  von  Pronominaktammen  mit  dieser  Geliung  siehe  oben  681 ;  ein 
weiteres  Beispiel  ist  «nyofcd  (RV.). 

Die  Diminutiva  auf  ka  haben  das  Genus  ihrer  PrimltlTa. 

e.  Die  St&mme  auf  fca,  die  keine  BedeutungSTerftnderung  aufweisen, 
werden  you  Primitiven  Jeder  Art,  einfachen  und  componirten,  gebildet,    und 
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sei|;eii  dieselbe  Verschiedenheit  des  Accents   wie  die   sdjectiTisehen  Stamme 
(mit  denen  sie  im  Grande  identisch  sind).     So: 

1.  Von  einfachen  Substantiven  and  Adjectiven:  dstaka,  'Beim' ,  .nätikä, 
'Nasenloch',  mäkiikä,  'FHege\  avikd,  'Schaf,  inüci,  'Pfeil\  dürakd.  *Fenie'. 
9arvakäj  'Jeder',  dMnukä  (dhenü),  'Kah\  nägnaka  (nagnäj,  'nackt* ,  bdddkaha 
(baddkä)y  'Gefangener',  vamrakdf  'Ameise',  arbhakdf  'Idein',  fifukä,  ^jnng', 
amyaskot  'dünner',  ejaikäf   'zitternd',  paiayftiyikdj  'fliegend'. 

Solche  Stämme  sind  in  der  späteren  Sprache  nnzihlig :  von  fast  Jedes 
vorhandenen  Sabstautlv  oder  Adjectiv  kann  ein  gleichbedeatendes  gebildet 
werden,  das  auf  ka  oder  kä  ausgeht  (Je  nach  dem  Genus). 

2.  Von  componirten  Primitiven:  avalpakd^  'sehr  gering',  v<manyuka, 
'Zorn  entfernend',  vikHnatkä,  'vernichtend',  pravartamänakd,  'vorwärts  be- 
wegend', viktinakäy  'vernichtend'. 

In  den  Brihmana's  und  spater  wird  ka  oft  an  elu  possessives  Adjec- 
tivcompositum  ^1907]  angefOgt,  zuweilen  Überflüssig,  gewohnlieh  Jedoch,  um 
einen  für  die  Flexion  handlicheren  Stamm  zu  gewinnen:  anaki€kaj  'augea- 
los',  atväkka^  'hautlos',  arekSnÜMi,  'samenlos',  vyatikaka,  'knochenlos',  tofiraAa, 
'mit  dem  Kopf,  ekagäyatrikaj  'eine  einzelne  gäifotri  enthaltend',  prftild- 
va$ativanka,  'einer  der  Wasser  vom  gestrigen  Tage  genommen  hat* ,  jc^oliiifco, 
'mit  der  Gattin',  abhinavavayatka,  'von  Jugendlichem  Altei^,  an^ust&amöfrafca, 
'daumeusgross'. 

d.  Der  Vocal,  welcher  dem  ka  vorhergeht,  hat  bisweilen  einen  unregel- 
mässigen Charakter,  besonders  ist  ein  Femininum  auf  ikä  gewöhnlich  neben 
einem  Masculinom  auf  aka  (wie  es  der  Fall  ist  mit  dem  sogenannten  pri- 
mären aka:  oben  1181). 

Im  RV.  finden  sich  nur  neben  einander  iyaUakd  und  iyatUkä;  aber  der 
AV.  hat  verschiedene  Beispiele  und  sie  werden  späterhin  zahlreicher. 

6.  Zwei  Suffixe,  die  aus  ka  und  einem  vorangehenden  Vocal  gebildet 
werden  —  nämlich  aka  und  ika  —  werden  von  den  Grammatikern  als  un- 
abhängige Secundärsuffixe  gegeben,  die  «r^'^'Steigerung  der  anlaatendeo 
Silbe  des  Primitivs  verlangen.  Beide  sind  zweifelsohne  in  Wirklichkeit  durch 
Anfügung  von  ka  an  ein  auslautendes  i  oder  a  entstanden  und  kamen  all- 
mählich in  selbständigen  Gebrauch. 

1.  Von  den  vrcfdU- Ableitungen  auf  aka  sind  aus  der  älteren  Sprache 
keine  angemerkt  (wenn  nicht  mämakd,  'mein',  so  zu  betrachten  ist);  auch 
späterhin  sind  sie  nicht  gewöhnlich:  ä(imaka,  'flächsern',  minojüaka  (nicht 
beiegbar),   'Schönheit',  rämaniyaka,  'Lieblichkeit'. 

2.  Von  vrddM-Ableitungen  auf  ika  liefert  der  Veda  ein  paar  Fälle: 
vätanUkaf  'zum  Frühling  gehörig',  viriÜMj  'der  Regenzeit  angehorig',  häC- 
mafUika,  'winterlich*  (keins  von  ihnen  im  RV.);  der  AV.  hat  kairäUkij  'von 
den  Kiiitas',  scheinbar  Fem.  zu  einem  Iftasc.  käirätaka,  welches  nicht  vor- 
kommt bis  später.  Beispiele  aus  einer  Jüngeren  Periode  (in  der  dieselben 
zahlreich  werden)  sind :  väSdika,  'auf  den  Veda  bezüglich',  dhärmika,  *fromm', 
ähnikay  'täglich',  väinayikay  'gutem  Benehmen  entsprechend',  dSuvärütay 
'Thürhüter',  nÖiyöytta,  'ein  Anhänger  der  Nyäya-Lehre'. 
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1228.  VeTSchiedene  Suffixe,   die  meistens  selten  vorkommen 
und   von   zweifelhaftem   Charakter    sind,    enthalten  ein   »T  n   als 

consonantisches    Element;     sie    sollen    hier    zusammen    gestellt 
werden. 

a.  Mit  äna  sind  im  RV.  scheinbar  ein  Paar  Stimme  Ton  Primitiven  aof 
u  gebildet:  hhfgaväna^  vdtavdna. 

b.  Mit  am  (welches  vielleicbt  das  entsprechende  Femininum  ist)  wird 
eine  Anzahl  'von  Franennamen  gebildet:  indräni,  xxxrunäni  (diese  nebst  tcft- 
ndramy  pumJtötsöni,  mudffaJUlm,  finden  sich  im  RV.),  rudranif  mattdäni, 
'die  Fran  des  Motterbniders',  iMatrlyörit,  Tran  eines  kahairiya'  (nicht  be- 
legbar). 

o.  Die  Feminina  auf  ni  nnd  km  von  mascalinen  Stimmen  anf  to  sind 
■chon  oben  (1176d)  erwihnt.  Von  päii^  'Herr,  Hansherr*  lautet  das  Fem. 
pätm  sowohl  als  nnabhäni^ges  Wort,  'Gattin^  als  anch  am  Schluss  einea 
Adjectivcompositnms :  d€vdpatni,  *einen  Gott  als  Gatten  habend',  Hndhupaim^ 
'den  Indus  als  Herrn  habend*.  Das  Femininum  von  partisd,  'knotig*  ist  in 
der  ilteren  Sprache  zuweilen  pörtunt, 

di  Mit  iiia  wird  eine  ganze  Reihe  A^Jectivstamme  gebildet  von  Stam- 
men, die  auf  one  ausgehen  (407  fr.);  sie  sind  gewöhnlich  auf  der  vorletzten 
Silbe  accentuirt,  bisweilen  aber  auf  der  letzten ;  derselbe  Stamm  hat  bisweilen 
beide  Accente :  eipaetna,  meina,  j>räeinaf  arväeina  und  oroöetfid,  praßetna 
und  prolicifid,  «amieind.  Ausser  diesen  eine  Anzahl  Adjective  aus  Uterer 
und  sp&terer  Zeit:  $aiihvaUarina^  'Jährlich',  prävftina,  'der  Regenzeit  ange* 
hörig*,  vifvajaxina,  'von  allem  Volk',  jnaiakudna,  'von  bekannter  Familie*, 
adkvamina,  'Wandeier*  (ddAoon,  'Weg*),  ofvina,  'Tagereise  zu  Ross*  [Apoay 
«Ross*). 

e«  Mit  ena  ist  sömidfteikE  von  $am{dh  gebildet  mit  anlautender  Steigerung. 

f.  Einige  Stamme  auf  ina,  die  possessive  Bedeutung  haben  —  wie 
malina^  Cffigma  (sollen  auf  dem  Auslaut  accentuirt  sein)  —  sind  zweifelloa 
Uebergange  von  Adjectiven  auf  in  (1280)  in  eine  a-Declination ;  vergl.  1809  o. 

g.  Die  Adjective,   die   mit  einfachem  na  gebildet  sind,   gehören  einer 
anderen  Kategorie  an  (1246d),    ausgenommen   das  fast  vereinzelte  iträfya^ 
'muliebris*  von  ttrij  mit  Steigerung  des  Anlauts  (das  Correlat  pämh$na  kommt 
ep&t  vor). 

1224.    Gewisse    Suffixe,    die   ein  R  m    enthalten ,    können, 
ähnlich  zusammengefasst  werden. 

a.  Mit  ima  ist  eine  kleine  Anzahl  von  Adjectiven  von  Substantiven 
auf  tra  gebildet:  khandrima,  'durch  Graben  entstanden*,  hfirfma,  'künst- 
lieh*, pütrüna,  'gereinigt*.  Auch  agrimd,  'der  vorderste*  (RV.:  das  ma  hat 
vielleicht  eine  ordinale  Geltung). 

b.  Der  Gebrauch  des  einfachen  tna  zur  Bildung  von  Superlativen  (474) 
und  Ordinalzahlwörtern  (487)  ist  schon  erwihnt  und  die  so  gebildeten  Wörter 
sind  n&her  besprochen;  ädimd  wird  noch  von  den  Grammatikern  gegeben,. 
ist  aber  nicht  belegbar  bis  in  eine  sehr  späte  Periode. 

o.   Einige  neutrale  Abstracto  endigen  auf  mna:  djfumn&,  'Glanz*,  nrnrnd,. 
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'Mftnohett';  Ton  Paitikela  nktmä,  Tiefe\  mumUk,  'WohlwdUen,  G«Dst'.    Dis 
SofAx  kommt  viellaicht  von  moa  mit  hinzngef&gtem  a. 

d.   Ueber  SUmme,  die  ein  flnales  mM  zeigen,  siehe  1231. 

1226.  ^^  maya.  Mit  diesem  Suffix  werden  Adjectiye 
gebildet,  die  ausdrücken  ^gemacht,  zusammengesetzt  oder 
bestellend  aus'. 

Der  Acceut  Hegt  Immer  auf  der  vorletzten  Silbe.  Vor  dem  m  wird  der 
AQBlAnt  des  Primitivs  im  Allgemeinen  wie  in  äusserer  Yerbindcuig  behandelt : 
so  mnmi&ya^  'ans  Erde  gemacht*  (mfd)^  vämmdya,  'auf  der  Bede  beruhend* 
(väe)f  tejomäya,  'ans  Glanz  bestehend*!  adomäya,  'Jenes  enthaltend*  ((B.); 
im  Yeda  finden  sich  Jedoch  manatmäya  und  nabhoimäya,  nebst  ayamnäya, 
welches  in  der  spateren  Sprache  neben  ayomdya  gestatte!  ist.  Der  BV.  hat 
swnäya,  'schön  verfertigt*  {i&,  'gnt'),  und  kimmäya^  'woraus  bestehend?* 

Das  Suffix  maya  ist  seinem  Ursprung  nach  vielleicht  ein  Substantiv 
{ymä)  in  Composition;  es  hat  Jedoch  seit  der  ältesten  Peilode  der  Sprache 
die  volle  Geltung  eines  Suffixes. 

1226w  J^  ra.  Mit  diesem  Sof&x  werden  einige  Adjectiv- 
Stämme  gebildet.  Accent  und  Behandlang  des  Primitivs 
sind  verschieden : 

a.  Mit  blosser  Hinsnfftgung  von  ro  sind  zum  Beispiel  gebildet:  pak- 
$uräf  'staubig',  -ffira  (auoh  -füla)  in  acrird,  'hisslieh*,  dhümfA^  'grau*  {dkümä, 
'Rauch*),  ma/dhura^  'sttss'  (sp&t). 

In  ein  oder  zwei  Beispielen  erscheint  zugleich  Stefgeraog  des  Anlauts 
damit  verbunden :  ignidhra,  'vom  Feueranzfinder  herrührend*  (agnidh),  fäK- 
kuräy  <wle  ein  PfkhP  (fankü). 

b.  Mit  inorganischem  Vocal  vor  dem  Suffix  sind  zum  Beispiel  gebildet : 
medhiTa,  'weise*,  rofAird,  'auf  einem  Wagen*,  karmira,  'Schmied*;  daniura 
^genahnt*  (sp&t)  und  andere  von  dunklem  Znsammenhang. 

c«  Der  Gebrauch  von  ra  zur  Bildung  einiger  Stamme  von  GomparatiT- 
bedentung  wurde  oben  erwähnt  (474),  und  die  so  gebildeten  Stimme  wurden 
aufigezihlt. 

1227.  FT  /a.  Dies  und  das  vorhergehende  Suffix  sind 
nur  zwei  Formen  für  das  nämliche.  Bei  einigen  St&mmen 
tauschen  sie  mit  einander,  ^  la  ist  gewöhnlich^  aber  nicht 
imm/er,  die  jüngere  Form  im  Gebrauch. 

Beispiele  sind:  bahtld,  Wief,  madkulä  (spates  madkwra)  und  wtadhHoj 
«sfiss*,  hhmuüa,  'furchtbar',  jivaid,  'lebendig*,  opütd  (und  ofrird),  'hasaUcfa, 
untehon*;  mit  ä,  väeäla,  'schwatzhaft*  (spit);  mit  i,  fhmilay  'sohaumig*  (spit: 
pMnaj]  mit  u,  vätula  und  völtUa,  'windig*  (spit^  vila);  mätudoj  'Mutter- 
bruder', ist  eine  etwas  unregeimassige  Bildung  von  mölr,  'ICnttar*. 

Die  spitere  Sprache  kennt  einige  Adjective  auf  <u,  wie  hfpäiu  und 
dayälu,  'mitleidig*. 
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12S6.  Sf  oa.  Eine  kleine  Anzahl  Ton  Adjectiven  hat 
dieses  Suffix,  das  den  Accent  trägt  und  ohne  Veränderung 
des  Primiti«  angefügt  wird. 

a.  So  anywd,  *wogend\  ke^avä,  'haarig*;  rämävä,  'gegürtef;  aSijMt, 
'ichlfipMg',  conHvä,  'wohlthnend\  ^raddMväy  'glaubwürdig*. 

b.  Es  gibt  eita  paar  AdjecUre  anf  vcda  und  vapa^  die  hier  angefahrt 
werden  können:  ItfAvaldt  'Ackerbauer'  (br»i,  'Pflügen'),  pikhävcda  und  dan- 
iaotUa.  (spät);  druvAya,  'hölzernes  Qefass*. 

o.  Mit  vya  werden  zwei  oder  drei  Stimme  von  Yerwandtschaftanamen 
gebildet:  püroya,  'Yatersbmder^  hkritnya,  'Bnidersohn,  Nebenbahler, 
Gegner'. 

1229.  ^  ga.  Ein  paar  Adjective  scheinen  durch  ein 
Suffix  von  dieser  Form  gebildet. 

So  fomoQd  oder  lomaoä^  'haarig*,  ^iapa,  'eilend',  babhltu^d  oder  boBhfu^^ 
'bräunlich*,  yuvofd^  'jagendlich'. 

Viele  der  schon  besprochenen  Adjectivstfimme  haben  zu- 
weilen eine  possessive  Geltung,  in  dem  die  allgemeine  Bedeu- 
tung 'zu  thun  habend  mit,  in  Beziehung  zu*  sich  in  die  'iin  Besitz 
befindlich  von*  specialisirt.  Es  gibt  jedoch  auch  einige  deutliche 
Possessivsuffixe;  einige  derselben  sind  wegen  der  unbegrenzten 
Freiheit  in  der  Bildung  und  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens 
sehr  hervortretende  Theile  der  Stammbildung  überhaupt.  Sie 
werden  zunächst  betrachtet. 

1230.  ^  in,  Possessive  Adjective  können  mit  diesem 
Suffix  fast  unbegrenzt  von  Stämmen  auf  aST  a  oder  ^  ä  ge- 
bildet werden  und  kommen  zuweilen  (jedoch  sehr  selten) 
auch  von  Stämmen  mit  anderen  Auslauten. 

Auslautender  Vocal  des  Primitivs  schwindet  vor  dem  Suffix. 
Der  Accent  liegt  immer  auf  in.  Ueber  die  Flexion  dieser  Ad- 
jective siehe  oben  488  ff.  Sie  lassen  sich  nach  Hunderten  in 
der  älteren  Sprache  zählen  und  sind  gleich  oder  noch  zahlreicher 
in  der  späteren. 

a.  Beispiele  von  a-Stimmen  sind:  oqv^,  'Rosse  besitzend',  dhanCriy 
'reich',  pahHn,  'beflügelt',  froMo,  'starb',  hkagih,  'reich*,  vajrfii,  'den  Donner- 
keil tragend*,  fikhai^'^f  'mit  einem  Kaname  Tersehen*,  htuKn,  'behandef, 
«odofiri,  'aus  sechszehn  bestehend',  gardabhanäd£n,  'eine»  Esels  S^mme 
habend',  bndtmawtnms^ik,  'von  avsgeseiohneter  HeiUgkeif ,  »ddhudenin,  'glück- 
lich spielend',  küoida/rtkü^,  'fiberall  hinstrebend';  —  von  ä-Stimmen :  mamfM, 
'weise',  fikkfn,  'mit  einem  Kamm  yersehen',  fiäyiHf  'fronnn'. 

b.  Die  Beispiele  Ton  anderen  Stammen  sind  nur  sporadisch:  so  von 
i-St&mmen  äbhimät6i%,  'nachstellend',  arcCn^  'strahlend',  wmCn,  'wogend', 
Mödfil,  'mit  Spangen  versehen',  und  vielleicht  atithfn,  'wandernd';  in  tura- 
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hkfniara  lit  der  NuaI  wohl  eine  eapbonltehe  Einaehlebung,  am  die  Aafeiii- 
anderfolge  leichter  Silben  zu  «interbreeben ;  —  Ton  oM-Stimmen  varmfi», 
'bepanzert';  —  Ton  «-Stimmen  ref/n,  *relcb  an  Samen*,  ▼errnnthlleh  vareüty 
N.  pr.:  nnd  tovoHn  nnd  »ahaHn  (wenn  diese  nicht  dnrch  Stammformen  auf 
'Ma  kommen). 

c.  Es  wnrde  oben  (1188)  erwihnt,  daaa  Stimme  dieser  Bildung  oft 
eiiie  den  Partidpien  Prasentis  gleichwerthige  Oeltang  haben,  nnd  dass  das 
Snfflx  sowohl  fMher  als  sp&ter  wie  ein  Primirsnfttx  renrendet  wird,  nra 
Wörter  mit  solcher  Geltung  direkt  aus  der  Wurzel  zu  bilden.  Der  urspHlng- 
lich  secundire  Charakter  der  ganzen  Bildung  zeigt  sich  aaf  der  einen  Seite 
darin,  dass  Stimme,  die  eine  unverkennbare  secundire  Form  haben,  in  der- 
selben Weise  verwendet  werden,  wie  profnCn,  garbhüi,  i^ifV^i  dibüm^i, 
paripatdhfny  pravepanüi,  mattoHh;  andererseits  durch  das  Vorkommen  rück- 
verwandelter Palatale  (S16)  vor  dem  <n,  was  nur  möglich  ist,  wenn  in  an 
Stelle  von  a  trat:  so  airkfn,  'hhangAi,  ^iaügfn  und  -foJbfn. 

d«  In  drei  oder  vier  vereinzelten  Fillen  erscheint  vor  in  ein  y,  dem  ä 
vorhergeht:  ivadhäyfn  (VS.:  TB.  -viti;  das  y  ist  hier  deutlich  ein  Einsehub: 
268),  «rkäyfn,  dhanväyin  und  ölatäyAi  (VS.;  TS.  hat  -v<n),  welches  sich 
auch  in  der  spiteren  Sprache  findet.  Der  RV.  hat  nur  maräfin  (Bedeutung?) 
und  ftäyfn  (scheinbar  durch  ftäyd  [1149]  Ton  dem  Denominativ  ftöy).  Es 
ist  völlig  unnöthlg  fflr  diese  Beispiele  ein  Suffix  y<n  anzunehmen. 

1281.  9^  min.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  ausser- 
ordentlich  kleine  Anzahl  von  possessiven  Adjectiven  gebildet. 

In  der  alten  Sprache  haben  die  Stimme  auf  min  den  Anschein  von 
Stimmen  auf  in  von  Substantiven  auf  ma^  wenngleich  in  zwei  oder  drei  FiUen 
—  iftnfn^  T9fnfn,  krudhmin  RV.,  vagmfn  ^B.  —  keine  Substantive  derart 
in  thatsichllchem  Gebrauch  neben  ihnen  existiren.  In  der  spateren  Sprache 
wird  mM  als  ein  selbstindiges  Element  bei  ein  paar  Stimmen  Terwendet: 
gomin,  'Vieh  besitzend*,  tvänUn  (Sütra*s  und  spiter),  'Herr,  Oebieter'  {tva, 
'eigen'). 

1282.  f^  vin.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Ad- 
jective sind  ganz  und  gar  nicht  zahlreich.  Sie  haben  die- 
selben Bedeutungen  wie  die  auf  ^  in. 

Der  RV.  kennt  zehn  Adjective  auf  vin  (oyiuftoAi,  wie  es  angenommen 
wird,  ist  zweifellos  ein  Gerundium  auf  toi:  a-yiidft-fvi);  sie  werden  spiterhin 
hiuflger.  Wenn  auch  ffir  dieselben  ein  ihnlicher  Ursprung  wie  bei  denen 
auf  yin  nnd  mfn  (oben)  vermuthet  werden  kann,  so  sind  doch  die  Spuren 
weniger  klar  nachweisbar. 

Die  Mehrzahl  fügt  vin  nach  einem  a»  an:  nomosoM,  *ehiftarehtsvoU\ 
tapoMvin,  *gequilt,  geplagt*,  t«jasv6i,  *glinsend*,  yo^ost^,  'herrlich*;  ^aUuv6^ 
^Hunderte  besitzend'  (RV.),  hat  ein  nach  falscher  Analogie  eingeschobenee  s. 
Andere  haben  ä  (zuweilen  vermittels  Dehnung):  so  mediöofn,  mäifavin,  afträ- 
v{n,  *dem  Stachel  gehorohend*,  dvayaufn^  'zweizfingig,  nnredlieV,  «Mayövdi, 
'beide  Arten  besitzend*.     Seltener  findet  sich  viii  an  einen  anderen  Conso- 
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nanten  als  $  angefügt:  vägv^  dhriodvüt.  Das  zweifelhafte  vya^nuvin  (VS. 
einmal :  TB.  vyd^iya]  scheint  die  £ndung  (oder  in  mit  eaphonischem  v)  sn 
einen  Pritsensstamm  anzufügen.    « 

1288.  ofrT  t>ani.  Sehr  viele  possessive  Adjective  werden 
von  Substantivstämmen  jeder  Fonn  sowohl  in  der  alten  als 
in  der  jüngeren  Sprache  mit  diesem  Suffix  gebildet. 

Der  Accent  bleibt  gewöhnlich  auf  dem  Primitiv  ohne  Ver- 
änderung; liegt  derselbe  jedoch  auf  dem  Stammauslaut,  und  ist 
letzterer  kein  d  oder  äy  so  wird  er  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
vorwärts  auf  das  Suffix  geworfen. 

Ein  anslaatender  Vocal  —  am  häufigsten  a,  sehr  selten  u  —  wird  in 
vielen  Wörtern  vor  dieser  Endung  wie  in  Composition  in  der  alteren  Sprache 
(247)  verlängert.     Substantive  auf  an  behalten  das  n. 

a.  Beispiele  für  die  normale  Bildung  sind:  mit  unverändertem  Accent, 
ki^avanty  *haarig\  putrdvant,  ^einen  Sohn  haben',  prajänanavant,  'zeugungs- 
kräftig', punddnkavant,  'lotusreich',  hiranyavantf  *goldreich',  api^vant, 
'Kuchen  habend',  prajävant,  *mit  Nachkommenschaft  versehen',  ürnävant, 
'wollig',  däkfinävant,  'reich  an  Opfergeschenken',  adkhivanit  'Freunde  be- 
sitzend', iaptarHocmt,  'mit  den  sieben  Weisen',  ^äcivant,  'kräftig',  tävinvantf 
'ungestüm',  pdimvant,  'mit  der  Gattin',  dhivant,  'andächtig',  dydväprthiüivant 
(04),  'mit  Himmel  und  Erde',  vUfhuvant,  'von  Vishnu  begleitet';  ävrtvant, 
'hierher  gewendet',  ä^lrvant,  'mit  Milch  gemischt',  avärvantj  'glänzend', 
{arddvantf  'bejahrt',  pdyasvafUy  *milchreich',  tdmasvant,  'finster',  brdhmanvant^ 
'mit  Gebet  begleitet',  römanvantj  'haarig';  aber  aueh  lömavant  und  vftraha- 
vant  (PB.);  —  mit  Accent  auf  dem  Suffix  agnivdni^  'mit  Feuer  versehen', 
rayivdrU,  'reich',  nfvdnty  'männerreich',  padvdnty  'Füsse  habend',  na»vdntj 
'mit  Nase',  ÖBonvdnty  'einen  Mund  habend',  firaanvdnt,  'einen  Kopf  habend'. 

b^  Mit  Verlängerung  des  auslautenden  Stamm  vocals :  zum  Beispiel  dgvor 
vant  (neben  d^avant),  'Rosse  besitzend',  mfffvavK,  'Soma  gepresst  habend', 
vfsnyävanty  'mit  männlicher  Kraft  begabt'  (ungefähr  dreissig  Fälle  derart 
kommen  im  V.  vor);  ^dktivant,  'mächtig',  avddhülvant,  'mit  Aexten  bewafTnet', 
ghfmvarU,  'heiss';  vuüvdnt,  'in  der  Mitte  befindlich'  [visu), 

o.  Einige  besondere  Unregelmässigkeiten  sind:  fnäraivanty  mit  an  das 
Primitiv  angefügtem  s;  kr^anävant,  mit  anomalem  Accent  (wenn  es  von 
kr^ana,  'Perle'  kommt),  und  von  Partikeln  antdrvant,  'schwanger',  nnd  vhür 
vänl  (oben  angeführt). 

d.  Mit  demselben  Suffix  werden  von  Pronominalwurzeln  und  Stämmen 
Adjectiva  gebildet,  die  eine  andere  specialisirte  Bedeutung  haben,  nämlich, 
'ähnlich,  gleichend'.  Sie  sind  oben  gegeben  (617:  hinzuzufügen  sind  ivani 
und  kivant).  Auch  Bildungen  von  Substantiven  sind  in  der  älteren  Sprache 
vielleicht  gelegentlich  auf  dieselbe  Weise  aufzufassen:  e.  g.  {ndranant, 
'wie  Indra'. 

Es  1st  aueh  schon  benMrkt  (1107),  dass  die  Adverbien  der  Vergleiehnng 
Whitney,  Orammatik.  29 
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anf  väi  EweifallM  als  nentnle  AccusatlTe  Ton  Mmmen  dieser  Klaase  aofzn- 
fusen  Bind. 

e.  In  vhdtvani  oder  vfotuvani,  ^aufleacktend'  (aaeli  Eigenname}  er> 
scheint  eine  Nebenbiidnng  ra  vMmfon  (1169),  die  den  Ansekein  einet 
primären  Stammes  hat. 

f.  Ueber  die  Samme  anf  vai  von  Präpositionen ,  die  anscheinend  mit 
diesem  Snfflx  nichts  zu  thnn  haben,  siehe  lM6f. 

Keines  der  mit  v  beginnenden  Suffixe  zeigt  im  Yeda  Auflösung  des 
V  in  u. 

1284.  ^  t?an.    Die   SecundArbildungen   mit   diesem   Suffix 

gehören  der  älteren  Sprache  an  und  sind  von  geringer  Aniahl, 
von  denen  dazu  ausserordentlich  wenige  mehr  als  ein-  oder 
zweimal  vorkommen. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  sie  unter  gegenseitiger  Einwirkung  des 
primären  van  und  des  secundären  vant  entstanden.'  Ein  auslautender  kurzer 
Vocal  wird  vor  dem  Suffix  gewohnlich  verlängert.  Der  Accent  ist  verschie- 
den, am  häufigsten  befindet  er  sich  auf  der  vorletzten  Silbe  des  Stammes. 
Das  Femlnum  geht  (wie  bei  den  Stammen  mit  primärem  van:  1160,  Ende.' 
auf  von  aus. 

Die  vedischen  Beispiele  sind:  von  a-Stämmen  rnavän  oder  rnor'Sn, 
rtävan  (und  Fem.  -vari),  ighävan^  dhiiivan,  tatydvan,  mmnövdri,  und  ma-- 
ghävan;  von  a-Stämmen  lünftavan,  »vadhdvan  (und  Fem.  -van);  von  t- 
Stämmen  amattvän^  arätivän,  ^rtutlvän,  munvän  und  krnvan  (nur  in  der 
weiteren  Ableitung  kitflvana) ;  von  consonantischen  Stämmen  äiharvan^  Bamdd- 
van,  $ähovan  (schlechte  Variante  des  AV.  zu  iahivan  des  RV.).  Etwas 
anomal  sind  $ahivan  und  Bahaaävan,  <ndhanv€tn  (für  ^ndhanavan?)^  und 
ianüvan  (für  $äniUvanT),  Die  einzigen  Stämme,  die  mekr  als  sporadisch 
vorkommen,  sind  rtdvanj  maghävany  ätharvan. 

1286.  TlrT  mant.  Dies  ist  ein  Zwillingssuffix  zu  e|tT  t?a»/ 
(oben  1288);  ihre  Ableitungen  haben  dieselbe  Bedeutung 
und  sind  bis  zu  gewissem  Grade  mit  einander  austauschbar. 
Possessiva  auf  RtT  tnani  sind  jedoch  viel  weniger  häufig  .in 
der  älteren  Sprache  nur  ungefähr  ein  Drittel   soviel)    und 

kommen  nur  sehr  selten  von  a-Stämmen. 

Wenn  der  Accent  des  Primitivs  auf  dem  Auslaut  sich  be- 
findet^ so  wird  er  in  der  grossen  Mehrzahl  der  FäUe  (drei  Viertel) 
vorwärts  auf  das  angefügte  Suffix  geworfen ;  anderenfalls  behält 
er  seine  Stelle  unverändert.  Ein  auslautender  Vocal  wird  nur 
in  einigen  Fällen  vor  dem  Suffix  verlängert.     Beispiele  sind : 

a.  Mit  unTorändertem  Accent  des  Primitivs :  kanvamant^  yävamant, 
*reich  an  Gerste*  (diese  allein  von  a-Stämmen,  and  das  erstere  nor  einmal 
vorkommend},  ävimant,  'Schafe  besitzend',  acänimant,  'den  Donnerkeil  tra- 
gend', ötadhlmant,  *re!ch  an  Kräutern',  vdftmani,  *eine  Axt  führend',  vdmmant. 
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*Qüter  besitzend^  mädhumant,  ^reich  an  Süssfgkelten*,  to<E«lfnum(,  'Ton 
Trashtar  begleitet',  Mtnumt,  'mit  Priestem  yenelien',  dyufmant,  *iang  lebend\ 
JyöUtmanl,  *glanzreieV;  —  üUnuimanty  Won  Meteoren  begleitet*,  filümantf?)^ 
pfdiOmanl,  'Junge  Schdatlinge  habend',  g6mant,  ^rlnderrelcli',  kak6dmmUj 
*mit  einem  Höcker  Teraeben',  vidyitmnafU  (mit  nnregelmäsalger  Aaaimilatlon 
von  t:  die  VS.  hat  aneh  Jtofcöfunant),  'bUtsend',  virükmant,  feuchtend', 
hatffmant,  'mit  Trsnkopfer  veraehen'. 

b.  Mit  Torwftrta  anf  das  Snfflx  geworfenem  Aooent:  agnimäfUf  *mit 
Feuer  veraehen',  ifudhimöniy  'mit  einem  K5cher\  pavumänl,  'Vieh  bealtzend', 
vliyumdfUf  'mit  Wind\  piffmdnt  (AY.  pUrmant),  'von  den  Manen  begleitet', 
tnätpnäntf  'eine  Matter  habend';  keine  langen  aoslaatenden  Yocale  finden 
sich  vor  dem  Suffix  in  dieser  Abtheilnng  und  nor  einmal  ein  Consonant,  in 
da$mät  (BV.  einmal). 

p.  Yerlängemng  einea  anslaatenden  Yocala  liegt  vor  in  Mnmantf  dhrd- 
Jimant,  hCnmanl  ,*  in  JyöUnaumt  ist  ein  t  unregelnuUsig  eingeschoben  (nach 
der  Analogie  von  t&vUimantJ. 

1286.  Wir  flahen  oben  (besonders  bei  den  Suffixen  a  und 
ya),  dass  das  Neutrum  eines  Adjectivstammes  häufig  als  ab* 
straktes  Substantiv  verwendet  wird.  Es  gibt  jedoch  Ewei  Suf- 
fixe, die  in  der  späteren  Sprache  die  besondere  Au^be  haben, 
abstrakte  Substantive  von  Adjectiven  und  Substantiven  zu  bilden ; 
diese  finden  sich  auch,  aber  spärlicher  verwendet,  in  der  ältesten 
Sprache,  und  hat  ein  jedes  derselben  ein  oder  zwei  deutlich  ver* 
wandte  Suffixe  neben  sich. 

Ueber  Stämme  von  deraelben  Bedeutung  die  mit  dem  Suffix  iman  ge- 
bildet aind,  siehe  oben  1108.2. 

1237.  rlT  tä.  Mit  diesem  Suffix  werden  feminine  Ab- 
stracta  gebildet  von  Adjectiven  und  Substantiven  zur  Be- 
zeichnung ^der  so  und  so  beschaffenen  Eigenschaft'. 

Die  Form  des  Primitivs  bleibt  unverändert  und  der  Accent 
steht  einförmig  auf  der  dem  Suffix  vorhergehenden  Silbe. 

Beiaplele  (aus  der  älteren  Spracbe)  sind:  devAtäy  'Gottheit*,  virätä, 
'Mannbaftigkeit',  purwAtä,  'menschliche  Natur*,  handkdtä,  'Verwandtschaft', 
vatütä,  'Reichthum';  nagnäta,  'NaektheU\  aumrätä,  'Heldenreichthum\  ana- 
patyäta,  'Mangel  an  Nachkommenschaft*,  agöia,  'Armuth  an  Vieh',  abrahmdta, 
'Oebetlosigkeit\  aprajättä,  'Mangel  an  Nachkommenschaft*;  zweifellos  auch 
aunhä  (von  9Ün&ra\  obwohl  das  Wort  einige  Male  als  Adjectiv  verwendet 
wird  (wie  ^athtäti  und  iatyattUi:  siehe  den  nächsten  Paragraphen).  Im  RV. 
findet  sich  avJratäf  mit  abweichendem  Accent. 

1288.    fTTf?T  (äü,  rTTrT  ^.    Diese  Suffixe  sind  nur   vedisch 

und  ist  letzteres  auf  den  RV.  beschränkt.  Ihre  Verwandtschaft 
mit  dem  vorhergehenden  ist  in  die  Augen  springend,  die  An- 
sichten über  seine  Beschaffenheit  sind  jedoch  verschieden.  Der 
Accent  ist  wie  bei  den  Stämmen  auf  tä, 

29* 
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Did  belegbaren  Beispiele  von  iaU  sind:  arUkUUSU^  'UoTenelirtheit*, 
ayaktmAiäUt  'Freisein  tod  Krankheit'/  grbkitdtaU,  'des  ErgiiiTensein',  jft- 
ftkAtäUf  'Oberherrschaft',  deoäiäU^  «Gottesdienst',  vc»(Uati^  'Beichthnm*,  cäm- 
töfi,  *Heil,  Segen',  soro^Uölt,  'UnverleUtheit';  mit  abweichendem  Aoecnt 
ätuaäti^  *Heim'  und  ddkfatäU,  'Geschicklichkeit'.  Zwei  Stimme  auf  täti 
werden  adjecti^isch  verwendet  (unorganisch  durch  Apposition?):  t^bhUäi  ,BV. 
zweimal;  und  AT.  XIX.  44.  1  in  MSS.)  und  mOyaiSU  (einmal  im  BY.:  Toe.). 

Die  Stimme  auf  tSt  (anscheinend  durch  Yerküneung  aus  täU  entstanden) 
kommen  nur  in  ein  oder  zwei  FUlen  vor:  sie  wurden  oben  (888 d. 2)  alle 
aufgefOhrt. 

1239.  (7  (va.  Mit  diesem  Suffix  werden  neutrale  Sub- 
stantive gebildet  von   derselben  Geltung  wie  die  Feminina 

auf  fü  iä  ^oben  1287). 

Die  neutralen  Abstracta  auf  ica  sind  in  der  filteren  Sprache 
betrftchüich  häufiger  als  die  Feminina  auf  tä,  obgleich  sie  selbst 
nicht  sehr  sahireich  sind.  Der  Accent  befindet  sich  ausnahmslos 
auf  dem  Suffix. 

Beispiele  aus  der  alteren  Sprache  sind:  amrtato&j  'UnsterbUehkeit*. 
devaiüä^  'OdtUichkeit',  mtbhaffatvd,  'Wohlsein',  ahanvuttaratodj  'Streit  nm 
den  Vorrang',  fiuciivät  *Beinheit',  polifüd,  'Ehe',  taraniivä,  'Energie',  <6r- 
ghäyutväf  'langes  Leben',  ^ttutvä,  'Feindschaft',  bkrüirivä^  'Brüderschaft', 
vffaiväy  'minnliche  Kraft',  $aimatvä,  'Beseeltheit',  magkavaUvdt  'Freigiebig- 
keit',  raJuaUvdt  'dämonische  Natur'.  In  anSgä$tvd  und  c^ajäHvä  ist  die 
letzte  Silbe  des  Primitivs  Terlaugert  worden;  in  $avprajä$tvä  (AY.  einmal] 
scheint  noch  anlautende  vfddhi  hinzu  zu  treten  (täubhagatvä  kommt  zwei- 
fellos von  saübhaga,  nicht  auhkdga).  In  vataüvaritvd  (TS.)  tritt  eine  Ver- 
kürzung des  auslautenden  femininen  i  vor  dem  Suffix  ein. 

In  ifitatvdtä  (RY.  einmal),  'Begeisterung'  und  purusatvdtä  (RY.  zwei- 
mal), 'Menschenweise'i  erscheint  eine  Verbindung  der  beiden  gleichwerthlgeii 
Suffixe  tva  und  tä. 

Das  V  von  tva  ist  im  Veda  nur  einmal  als  u  zu  lesen  (raksattud). 

1240.  (öR  ivana.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stamme 
sind  wie  die  mit  tva  neutrale  Abstracta.  Sie  kommen  nur  im 
RV.  vor  und  haben,  Ton  einem  einsigen  Falle  abgesehen  (mar- 
iiaivandjf  neben  sich  gleich werthige  Stämme  auf  iva.  Der  Acceut 
liegt  auf  den  Auslaut,  und  iva  wird  nie  in  /«o  aufgelöst. 

Die  Stämme  sind:  kavilvand,  Janitvand,  paiiioandf  marUatvandf  mahi- 
ivanä,  vanUvand^  vrMtvandf  aakhiivanä, 

1241.  Einige  Suffixe  rufen  keine  Veränderung  in  dem 
Charakter  des  Primitivs,  an  welches  sie  treten,  hinsichüieh  des 
Redetheils  hervor,  sie  sind  rein  formale  Zugaben,  die  den  Werth 
des  Wortes  wie  vorher  lassen,  oder  nur  eine  Gradveränderung 
bewirken,  oder  irgend  eine  andere  Bedeutungsmodification  hin* 
eintragen. 
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1242.  Die  Comparations-  und  Ordinalsuffixe  sind  schon 
zum  gTÖssten  Theil  behandelt,  und  es  bedarf  hier  nur  der 
Verweisung. 

a.  fT^  iara  und  rPT  ioma  sind  die  gewöhnlichen  Secundftr- 
Suffixe  der  adjectivischen  Gomparation :  hinsichtlich  ihres  Ge- 
brauchs als  solche  siehe  oben  471 — 8 ;  hinsichtlich  des  Gebrauchs 
von  tama  als  Ordinalsuffix  siehe  487;  hinsichtlich  der  Verwen- 
dung ihrer  Accusative  als  adverbiale  Suffixe  bei  Präpositionen 
etc.  siehe  1111  o. 

In  vrtrat&ra  [KV.  einmal:  vieUeicht  ein  Irrthum)  ist  der  Accent  ano- 
mal ;  in  mrdayättama  wird  er  Yorwärt«  auf  den  Aoalaut  des  Particips  gezogen, 
wie  in  Composition  (1809)  häufig;  ^afvattamd  (BV.)  hat  den  Accent  der 
Ordinalia;  $aihvat$af(Uamd  ((B.)  ist  ein  Ordinale;  divätara  (RY.  einmal:  ein 
Irrthum?)  ist  ein  gewohnliches  Adjectiv,  *bei  Tag  erscheinend';  in  a^vatarä, 
'Mauleser  und  dhenwtafij  'eine  versiegende  Kuh',  ist  die  Anwendung  des 
Suffixes  eigenthQmlich  und  dunkel;  in  ratfunhtara,  Name  eines  bestimmten 
ionum  ist  das  gleiche. 

b.  ^  ra  und  ^  ma  haben  wie  tara  und  iama  Comparativ- 
und  Superlativgeltung;  das  letztere  bildet  auch  Ordinalia;  siehe 
oben  474,  487. 

o.  ^  tha  bildet  wie  Iama  und  ma  Ordinalia  von  einigen 
Zahlwörtern :  siehe  487. 

d.  FRT  Htha  bildet  Stämme  mit  Ordinalcharakter  von  ba/tu 
[hahutUha,  Vielfach)  und  iäoant  (mit  Verlust  des  t  vor  dem  an- 
tretenden Suffix :  tavatüAay  'der  sovielte*) ;  es  soll  auch  bei  an- 
deren Wörtern,  die  'eine  Anzahl  oder  Sammlung'  ausdrücken, 
eintreten  (ganay  püpa,  mmgha), 

1248.  Von  Diminutivsuffixen  findet  sich  im  Indischen  keins 
mit  klar  entwickelter  Bedeutung  und  Verwendung.  Der  gele- 
gentliche Gebrauch  von  ha,  auf  eine  etwas  undeutliche  Weise 
Diminutive  zu  bilden,  ist  oben  erwähnt  worden  (1222). 

1244.  Unter  den  gewöhnlichen  adjectivbildenden  Suffixen, 
die  oben  gegeben  sind,  finden  sich  einige,  die  Adjective  von 
Adjectiven  mit  leichter  oder  unmerkbarer  Bedeutungsmodification 
bilden.  Das  einzige,  welches  in  etwas  beträchtlichem  Umfang 
auf  diese  Weise  verwendet  wird,  ist  ha:  siehe  1222. 

1245.  Einige  Suffixe  werden  dazu  verwendet,  um  Stämme 
von  gewissen  begprenzten  und  besonderen  Wortklassen,  wie  Nu- 
meraUa  und  PartikAn,  zu  bilden.     So : 

a.  cTQ'  taya  bildet  von  Zahlwörtern  einige  Adjective,  die 
bedeuten  'von  so  vielen  Abtheilungen  oder  Arten'  (im  Neutrum 
als  Collectiva  verwendet) :  dmUtya,  (ritaya^  cdtustaya  (AV.),  taptd- 
taya   (QB.),  asfäiaya   (AB.),  d&gataya   (RV.). 
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hm  rn  fya  bUdet  einige  Adjective  von  Fartikebi :  ao  nOffa^ 
'eigen\  nitfya,  'fremd',  amifya,  'HauBge&OBse',  dpatjfa  (als  neutr. 
Substantiv),  'NachkommenBchaft*,  avUfyOf  'klar,  sänufya,  *fem 
seiend*,  iatraiya  (spät),  'dorthin  gehörig*;  nach  den  G^rammati- 
kem  noch  (Aafya  und  kväijfa. 

Dm  y  von  tya  ist  im  BV.  nach  einer  lebweien  Silbe  immer  als  i  zu  lesen. 

O.  fT  te  bildet  dvitd  und  iritd;  auch  mukürtd,  'Augenblick* 
und  anscheinend  avatd,   'Brunnen*. 

d.  Mit  ^  na  sind  gebildet  puränd,  'alt*,  rinma,  'verschie- 
den* und  vielleicht  samänä,   'gemeinsam,  gleich*. 

©.  Mit  ?FT  te««  oder  |^  /^  werden  Adjective  von  Adver- 
bien, besonders  der  Zeit,  gebildet:  pratnd,  'alt*,  näiana  oder 
n&ina,  'jetzig*,  sanäidna  oder  MncSMa,  'dauernd*,  praUutdna,  'frühe , 
divätana  (spät),  'diumus',  gvastana  (spät),  'morgig';  das  PB.  hat 
auch  toaUana,  'dein  Bereich'.  In  der  späteren  Sprache  wird  das 
Suffix  zuweilen  mit  einem  Adjectiv  der  Zeit  verwendet :   so  ciratna. 

f.  öpr  vat  bildet  von  Partikeln  der  Richtung  die  oben 
(388  d.  1)  erwähnten  femininen  Substantive. 

g.  efiC  kafa,  eigentlich  ein  Substantiv  in  Composition,  wird 
von  den  Grammatikern  als  ein  Suffix  aufgefasst  in  tUkata^  nikota, 
praiafa,  vikafa  (RV.  einmal,  Voc.)  und  samkafa  (die  alle  auf 
dem  Auslaut  accentuirt  werden  sollen). 

h.  Gelegentlich  werden  mit  den  gewöhnlichen  Suffixen  der 
primären  und  secundären  Stammbildung  von  Numeralia  und 
Partikeln  Stämme  gebildet ;  sie  sind  oben  besprochen :  ana 
(1160. 2dj,     ti  (1167.4),     ani  (1172),     u  (1178h),    äyya    (12IS, 

ka   (1222  a),  mna  (1224),  maya   (1226),  vant  (1283  o). 


KAPITEL  XVm. 


Bildung  eomponlrter  Stftmme. 

1246.  Die  häufige  Verbindung  declinirbarer  Stämme  mit 
einander  zur  Bildung  von  Composita,  die' dann  hinsichtlich 
des  Accents,  der  Flexion  und  Construction  -wie  einfache 
behandelt  werden,  ist  ein  hervortretender  Zug  der  Sprache 
von  ihrer  ältesten  Periode  an. 
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Es  besteht  jedoch  zwischen  der  früheren  und  der  späteren 
Sprache  ein  deutlicher  Unterschied  rücksiohtlich  der  Länge  und 
der  Verwicklung  der  gestatteten  Verbindungen.  Im  Veda  und 
den  Brähmana's  ist  es  ganz  selten,  dass  mehr  als  zwei  Stämme 
mit  einander  verbunden  werden  —  ausgenommen,  wenn  zu  einem 
irielgebrauchten  und  geläufigen  Compositum,  das  dann  die  Gel- 
tung eines  einfachen  Wortes  bekommen  hat,  ein  weiteres  Ele- 
ment bisweilen  hinzugefügt  wird.  Je  später  jedoch  die  Periode 
und  besonders  je  künstlicher  der  Stil  wird,  um  so  mehr  tritt, 
mit  Preisgabe  der  Vortheile  einer  flectirenden  Sprache,  eine  lä- 
stige und  schwierige  Häufung  von  Elementen  an  Stelle  der 
i^rklichen  syntactischen  Vereinigung  fertiger  Wörter  zu  Sätzen. 

1247.  Die  indischen  Composita  zerfallen  in  drei  Haupt- 
klassen : 

I.  Copulative  oder  beigeordnete  Composita,  deren 
einzelne  Glieder  syntactisch  coordinirt  sind :  eine  Vereini- 
gung von  Wörtern  in  eins,  welche  uncomponirt  durch  die 
Conjunction  *und'  verbunden  würden. 

Beispiele  sind :  indrävärtmäu,  'Indra  und  Varuna',  safyän^U, 
*  Wahrheit  und  Falschheit',  kf^takftdm,  'gethan  und  nicht  gethan', 
devagandharvamänusorcLgaräkscuäs ,  'Götter  und  Gandharva  und 
Menschen  und  Schlangen  und  Dämonen*. 

Die  Olieder  eines  solchen  Compositnms  können  handgreiflich  von  belie- 
bigez  Anzahl,  zwei  oder  mehr,  sein.  Kein  Compositam  einet  anderen  Klasse 
kann  mehr  als  zwei  Glieder  enthalten  —  wobei  freilich  Jedes  Glied  selbst 
wieder  ein  Compositam  oder  Decompositnm  sein  kann  (1248). 

n.  Determinative  Composita,  bei  denen  das  erstere 
Glied  von  dem  zweiten  abhängig  ist  und  es  beschränkt 
oder  in  Apposition  näher  bestimmt:  es  ist  entweder  1.  ein 
Substantiv,  das  es  in  einer  Casusbeziehung  einschränkt  oder 
2.  ein  Adjectiv  oder  Adverb,  das  es  in  Apposition  bestimmt. 
Demnach  lassen  sich,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere 
der  Fall  ist,  zwei  Unterabtheilungen  machen:  ▲.  Casual- 
bestimmte  Composita,  und  B.  Appositionellbe- 
stimmte  Composita;  ihr  Unterschied  ist  kein  vollkommen 

durchgreifender. 

Beispiele  sind :  von  causalbestimmten  Composita,  amitraseni, 
'Heer  yoii¥emden\  pädodaka,  'Fusswasser',  ayurcfii,  'lebengebend', 
Maiakfta,  'mit  den  Händen  gemacht';  von  appositionellbestimmten. 
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maharwy     'groaser   Weise*,    pr^atakM,     'lieber    Freund',    etmitra, 
'Feind\  ttikria,    'wohlgethan. 

Diese  beiden  Klassen  haben  ihre  ursprüngliche  Geltung  be- 
wahrt, sie  haben  durch  die  Bildung  keine  unificirende  Modifi- 
cation erlitten,  ihr  Charakter  als  Redetheil  wird  durch  ihr 
Schlussglied  bestimmt,  und  sie  lassen  sich  dadurch,  dass  man 
einem  jeden  Glied  die  ihm  zukommende  selbständige  Form  und 
formale  Verbindung  gibt,  in  gleichwerthige  Sätze  auflösen.  Dies 
ist  nicht  der  Fall  mit  der  übrigen  Klasse,  die  demnach  von  die- 
sen beiden  Klassen  fundamentaler  verschieden  ist,  als  sie  von 
einander. 

m.  Secundäre  Adjectiv-Composita^  deren  Gel- 
tung durch  eine  einfache  Auflösung  in  die  einzelnen  Theile 
nicht  gegeben  ist,  sondern  die  Adjectiva  selbst  sind,  obwohl 
ihr  Schlussglied  ein  Substantiv  ist.  Sie  zerfallen  wieder  in 
zwei  Unterabtheilungen:  A.  Possessive  Composita;  sie 
sind  Nominalcomposita  der  vorhergehenden  Klasse^  mit  de- 
nen der  Begriff  des  ^Besitzes'  verbunden  wurde,  wodurch 
sie  aus  Substantiven  in  Adjective  umgewandelt  wurden. 
B.  Composita,  bei  denen  das  zweite  Glied  ein  Substantiv 
ist,  das  syntactisch  vom  ersten  abhängt:  1.  Präpositio- 
nale Composita,  bestehend  aus  einer  regierenden  Präposi- 
tion und  einem  folgenden  Substantiv;  2.  Participial e 
Composita  (nur  vedisch] ,  bestehend  aus  einem  Particip  Prä- 
sentis  und  dem  folgenden  Object. 

Die  Uoterabtheilang  B.  ist  verhältniBsmlssig  ganz  selten,  und  die  zweite 
Gruppe  derselben  (partlcipiale  Composita)  findet  sich  kaum  mehr  im  spateren 
Veda. 

Beispiele  sind:  viraaenaj  'eine  Heldenschaar  besitzend', 
prajäkama,  'Verlangen  nach  Nachkommenschaft  habend',  H^ 
md^rfkgay  'mit  scharfen  Hörnern  versehen',  häriiturqfy  'einen 
grünen  Kranz  tragend*;  aümätrd,  'unmässig*,  ^yävaydddvesas,  'die 
Feinde  abwehrend'. 

Die  AdJectiTComposita  können  wie  einfache  Adjective  als  Abstraeta  und 
Colleetivsubstantiva  (besonders  im  Nentram)  verwendet  werden  und  im  Accn- 
sativ  als  Adverbia ;  ans  diesem  Oebranch  entstanden  scheinbar  specielie  Klas- 
sen von  Composita,  die  von  den  einheimischen  Orammatlkem  als  solche  anf-- 
gefasst  und  benannt  werden.  Die  Elnzelbeziehnng  der  eben  gegebenen  Klas- 
siflcation  zu  der  in  der  einheimischen  Grammatik  geltenden,   die  auch  viel- 
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fach  von  «bendlinditchen  Onrnmatikern  adoptirt  ist,  wird  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Klassen  klar  dargelegt  werden. 

1248.  Ein  Compositum  kann,  wie  ein  einfaches  Wort, 
Glied  eines  anderen  Compositnms  werden,  und  dies  wieder 
von  einem  andern  —  und  so  fort,  ohne  bestimmte  Grenze. 
Die  Analyse  eines  jeden  Compositums,  von  welcher  Länge 
es  auch  sein  mag,  muss  (wenn  es  nicht  ein  copulatives  ist) 
durch  fortgesetzte  Theilung  in  zwei  Theile  geschehen. 

So  ist  das  casnalbestimmte  Compositum  purvajanmabrta,  Hn  einer  frü- 
heren Geburt  gethan'  zuerst  in  kfta  und  das  appositionellbestlmmte  pürva- 
Janmant  aufzulösen,  und  dies  in  seine  Elemente;  das  casnalbestimmte 
takalaniUfäatrataitvajnaf  'kennend  den  Kern  aller  Lehrbücher  des  Anstandes' 
enthalt  erstere  den  Wurzelstamm  jna  (von  yjnä),  'kennend'  und  den  Rest, 
der  selbst  wieder  ein  casualbestimmtes  Compositum  ist;  dieses  wird  in  tattva^ 
^Kem,  Wesen*  und  das  übrig  bleibende  appositionellbestlmmte  iakalantii' 
^ästra,  zerlegt,  dies  wiederum  theilt  sich  in  iakalü,  /all,  Jeder'  und  titii- 
^astra,  'Lehrbuch  des  Betragens^  von  denen  das  letztere  ein  casualbestimmtes 
Compositum  ist  und  das  erstere  ein  possessives  (sa  -|-  hala,  'mit  seinen  Tbei- 
len  zusammen  seiend'). 

1249.  Der  Stammauslaut  wird  mit  dem  Anlaut  eines  an- 
deren Stammes  in  der  Composition  nach  den  allgemeinen  Re- 
geln für  äussere  Verbindung  verbunden:  sie  sind  mit  den  Aus- 
nahmen in  Kapitel  III  gegeben. 

a.  Wenn  der  Stamm  einen  Unterschied  von  starken  und 
schwachen  Formen  kennt,  so  hat  er  als  erstes  Glied  eines 
Compositums  regelmässig  seine  schwache  Form;  oder,  wenn  er 
einen  dreifachen  Unterschied  kennt   (311),    seine  mittlere  Form. 

Es  sind  besonders  Stamme  auf  f  oder  ar,  at  oder  anty  ae  oder  anc  etc. , 
welche  In  Composition  die  Formen  mit  r,  at,  ac  etc.  zeigen,  während  die 
auf  an  und  tn  gewöhnlich  ihr  auslautendes  n  verlieren  und  componlrt  wer- 
den, als  ob  sie  ursprünglich  auf  a  und  i  auslauteten. 

b.  Gelegentlich  wird  ein  Stamm  als  erstes  Glied  eines  Compositums 
verwendet,  welcher  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der  Form  als  ein  unab- 
hängiges Wort  erscheint:  Beispiele  sind  mahä^  'gross'  (wahrscheinUch  im  Y. 
unabhängig  Im  Accusatlv  verwendet),  tuvi,  'mächtig'  (V.),  dvi^  *zwei\ 

e.  Nicht  unhäuflg  nimmt  das  auslautende  Glied  eines  Compositums  eine 
besondere  Form  an:  siehe  1315. 

1260.  Eine  Casusform  in  dem  ersten  Gliede  eines  Compo- 
situms ist  keineswegs  selten  von  der  ältesten  Periode  der  Sprache 
an.    So : 

a.  Ganz  häufig  ein  Accusatlv,  besonders  vor  einem  Wnrzelstamm  oder 
einem  Stamm  auf  a  mit  gleicher  Bedeutung:   paktth^df    'im  Fluge  gehend'. 
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dAofkiff^ayd,  'Reiehthom  eniegend*,  abhaymhkarAj  'Forcik«lMigk«U  adiaffend', 
pufiimbhafd,  'Gedeihen  bringend',  väerniunkkoifd,  'die  Stinune  enegend*;  zu- 
weilen Jedoeh  aucli  vor  Wortern  anderer  Form  wie  hfdanu&ni,  *hengewin- 
nend\  äfvanUfU^  *iOMegierlg\  fubhtnhydvan,  *in  OUnz  gebend*,  suJbhäga^- 
jkdroijui,  'glfleklich  machend*. 

b.  Viel  seltener  ein  Inatnimental,  wie  zum  Beispiel:  giravfdh,  'dnxet 
Lobpreis  erstarkend*,  väeättenaf  'dnrch  Beschwöning  beraubend^  krdtvämaf^, 
'gern  spendend*,  hhtJudkttu,  'glänzend  an  Licht\  vidmanipat^  'mit  WisMn 
thiUig'. 

c.  Nicht  selten  im  Looativ,  besonders  ist  dies  der  Fall  bei  einem  Wui- 
zelstamm  oder  einem  a-Stamm :  agregä,  'an  der  Spitze  gehend*,  divUuÜj  'im 
Himmel  wohnend*,  vanetdh,  'im  Walde  mächtig*,  (mpefthif  Mn  den  Gliedern 
befindlich*;  prosthecayä^  ^aof  dem  Lager  liegend*,  auUkara,  *beim  Soma  thä- 
tig',  divfeara,  'am  Himmel  wandelnd',  ctr^fatru,  'die  Feinde  in  die  Ferne 
getrieben  habend*,  twnndäpi,  'in  Hold  nahe*,  mdderaghu,  ^Im  Raasche 
schnell*,  aptujd^  in  den  Wassern  geboren',  hfUvdij   Mie  Herzen  trefTend'. 

d.  Am  seltensten  im  Genitiv :  raydskämay  'nach  Reichthum  verlangend*. 
Die  ältere  Sprache  kennt  Jedoch  einige  Beispiele  dafür,  dass  ein  Genitiv  mit 
seinem  regierenden  Substantiv  verbunden  wird  and  beide  Glieder  ihren  eige- 
nen Accent  behalten:  1267 d. 

e.  Von  gelegentlichen  Ausnahmen,  wo  Casusformen  verwendet  werden, 
abgesehen,  wird  die  Pluralbedeutung  nicht  durch  Pluralform  bezeichnet;  ein 
feminines  Wort  behält  zuweilen,  wo  die  Deutliehkelt  es  erfordert,  seinen 
bestimmten  femininen  Charakter. 

1261.  Der  Accent  in  Composition  ist  sehr  mannigfaltig  und 
selbst  in  derselben  Bildung  vielfacher  Unregelmässigkeit  unter- 
worfen ;  er  muss  der  folgenden  Einzeldarstellung  überlassen  blei- 
ben.    Alle  möglichen  Varietäten  finden  sich.     So: 

a.  Jedes  Glied  eines  Compositums  behält  seinen  eigenen  getrennten 
Accent.  Dies  ist  die  unregelmässigste  und  am  seltensten  vorkommende  Weise. 
Sie  findet  sich  nur  in  bestimmten  vedischen  copulativen  Composita,  die  haupt- 
sächlich aus  Namen  ven  Gottheiten  bestehen  (sogenannte  devatä-^vandpat: 
1266  ff.),  nnd  in  einer  kleinen  Sammlung  solcher,  die  als  erstes  Glied  die 
Casusform  des  Genitivs  haben  (1267d). 

b.  Der  Accent  des  Compositums  ist  der  des  ersten  Gliedes.  Dies  ist 
besonders  der  Fall  in  der  grossen  Klasse  von  possessiven  Composita,  aber 
auch  bei  determinativen,  die  das  Particip  auf  ta  oder  na  als  letztes  Glied 
enthalten,  bei  solchen,  welche  mit  der  Privativpartikel  a  oder  an  beginnen 
und  bei  anderen  weniger  zahlreichen  und  weniger  wichtigen  Gruppen. 

0.  Der  Accent  des  Compositums  ist  der  des  letzten  Gliedes.  Dies  ist 
nicht  in  so  ausgedehntem  Maasse  der  Fall  wie  daa  vorhergehende;  nichts- 
destoweniger ist  es  ganz  gewöhnlich:  es  kommt  vox  bei  vielen  Gomposits, 
die  ein  Verbalnomen  als  letztes  Glied  enthalten,  bei  solchen,  die  mit  den 
Zahlwörtern  do<  oder  tri  oder  mit  den  Präfixen  s«  und  dus  beginnen,  nnd 
anderswo  in  nicht  unhäuflgen  Ausnahmen. 
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d.  Dfts  Compotitiim  bekommt  einen  eigenen  Accent  auf  seiner  End- 
silbe» der  unabhängig  ist  Ton  dem  seiner  beiden  Glieder  (nicht  immer  frei- 
lich Tom  vorhergehenden  Falle  zn  scheiden).  Diese  Art  und  Weise  ist  sehr 
verbreitet,  sie  findet  sieh  im  Besonderen  bei  den  regelmässigen  Copulativ- 
composite  nnd  bei  der  grossen  Masse  der  caanalbestimmten  und  appositionell- 
bestimmten  Composite,  bei  solchen  die  einen  Wnrzelstamm  als  Schlussglied 
haben,  bei  den  meisten  possessiven  mit  dem  negativen  Priflx  und  bei  an- 
deren. 

e.  Das  Compositum  hat  einen  Accent,  der  aus  dem  eines  seiner  Glie- 
der geändert  ist.  Dies  ist  allenthalben  nur  ein  ausnahmsweise  und  spora- 
disch auftretender  Fall,  und  die  Beispiele  dafür,  die  später  unter  jeder 
Bildung  angemerkt  werden,  brauchen  hier  nicht  gesammelt  zu  werden. 
Einige  sind:  medhdsaU  (midKa),  Uldmifra  (lila),  khadiha$ta  (khädi),  yHva- 
yäddvefoi  (yänäyani);  fokadhäma  (dhümä),amfta  (mirtä),  nivira  (virdj,  tuvi- 
gtiva  (grivi).  Einige  Wörter  —  wie  vifva,  yürva  und  zuweilen  adrva  — 
nehmen  als  erste  Glieder  von  Composite  gewöhnlich  veränderten  Accent. 

I.  Copulative  Composita. 

1262.  Zwei  oder  mehr  Substantive  —  viel  weniger  oft 

Adjective,    und  in  ein  oder  zwei  Fällen  Adverbien  — ,  die 

eine  coordinirte  Verbindung  haben,    als  wenn  sie  mit  'und' 

verknüpft  wären,   werden  bisweilen  in  ein  Compositum  zu- 

sammengefasst. 

Diese  Klasse  nennen  die  indischen  Grammatiker  dvandva, 
'Paar';  ein  dvandva  aus  Adjectiven  jedoch  wird  von  ihnen  nicht 
erkannt. 

1268.  Die  substantivischen  Copulative  zerfallen  hinsicht- 
lich ihrer  Flexionsform  in  zwei  Klassen: 

a.  Das  Compositum  hat  das  Genus  und  die  Declination 
seines  Schlussgliedes  und  ist  hinsichtlich  des  Numenis  ent- 
weder Dual  oder  Plural,  je  nachdem  es  entsprechend  seiner 
logischen  Geltung  zwei  oder  mehr  als  zwei  individuelle 
Dinge  bezeichnet. 

Beispiele  sind:  pranäpanwky  *£inathmen  und  Ausathmen*, 
criA^aväu,  'Reis  und  Qerste',  fkwmi,  'Lied  und  Gesang',  kapo- 
totükäti,  'Taube  und  £ule',  oandrädi^^y  'Mond  und  Sonne\ 
hoi^^äuy  'Elephant  und  Ross',  q/ävät/as,  'Ziegen  und  Schafe', 
dtvämrOSy  'Götter  und  Dämonen',  aiharvängird»a9^  'die  Atharvan 
und  Angiras',  uunhädhatandinfäs^  'Bedrängungen  und  Anstren- 
gungen', hatiyafVQBy   'Elephanten  und  Rosse';  von  mehr  als  zwei 
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Gliedern  (kein  Beispiel  lässt  sieh  aus  der  älteren  Sprache  bei- 
bringen):  ^yätanahhogäs,  'Liegen,  Sitzen  und  Essen',  hrähmanit' 
kBatriifavit^üdras,  'ein  Brahman,  Kshatriya,  Vaicya  und  Qüdra*, 
rogagohapafiiäpabarManavyoMnäni,  'Krankheit,  Leid,  Kummer, 
Gefangenschaft  und  Unglück*. 

b«  Das  Compositum  wird,  ohne  Rücksicht  auf  den  an- 
gedeuteten Numerus  oder  das  Genus  der  Glieder,  ein  col- 
lectives Neutrum  Singularis. 

Beispiele  sind :  i^äpürtdm^  Vas  geopfert  und  gespendet  ist\ 
ahorätrdm^  ^Tag  und  Nacht',  kfjläkftdm,  'das  geschehene  und 
ungeschehene',  bküiabAavydm ,  'Vergangenheit  und  Zukunft', 
kefopna^,  'Haar  und  Bart',  aAindhilom,  'Schlange  und  Ichneu- 
mon', yükämakfikamaikwuifn,    'Läuse,  Fliegen  und  Wanzen'. 

1854.  a.  Ein  Stamm  auf  r  nimmt  als  erstes  Glied  bisweilen  seine  No- 
minativform  auf  a :  pitäputraUf  'Vater  und  Sohn\  hotapotäräu,  'der  Ausrufer 
und  der  Reiniger  (Priester)'. 

b.  Ein  consonantischer  Stamm  fögt  als  letztes  Oiied  bisweilen  ein  a 
an,  um  ein  neutrales  GoUeetiv  zu  bilden:  ehattropanaham,  *ein  Schirm  und 
ein  Schuh*. 

e.  Die  Grammatiker  geben  Regeln  betreffs  der  Reihenfolge  der  Elemente, 
die  ein  copulatives  Compositum  bilden:  so  dass  ein  wichtigeres,  ein  kürze- 
res, ein  ▼ocalisch  anlautendes  Glied  zuerst  stehen  sollte ;  dass  ein  auf  a  aas- 
lautendes zuletzt  kommen  sollte.  Verstösse  gegen  alle  diese  Regeln  kommen 
jedoch  vor. 

1266.  In  der  ältesten  Sprache  (RV.)  sind  copulative  Compo- 
Sita,  wie  sie  später  erscheinen,  ganz  selten ;  die  Klasse  wird  haupt- 
sächlich repräsentirt  durch  Dualverbindungen  von  Göttemamen 
und  anderer  Persönlichkeiten  und  personificirter  Naturgegenstände. 

a.  In  diesen  Verbindungen  hat  jeder  Name  regulär  und 
gewöhnlich  die  Dualform  und  seinen  eigenen  Accent;  in  den 
sehr  seltenen  Fällen  jedoch  (nur  3  von  mehr  als  300)^  in  denen 
andere  Casus  als  Nom.-Acc.-Voc.  vorkommen,  wird  nur  das 
letzte  Glied  flectirt. 

Beispiele  sind:  <ndräiömäf  OidrävOaü,  <tidrabfha$päti,  ag9i9Önüm^  fur- 
v&^ayädü,  dyivaiprihivit  tisisond^fä,  ttLryämitü,  Der  einzige  Plural  ist  In- 
dfämarutas  (Voc).  Die  Falle,  wo  andere  als  Nominativform  sich  finden,  sind 
mitrivärundbhyäm  und  mÜirAv&runayos  und  <fidravdntfiayos  (jedes  einmal  nur) . 

Von  d^väffihitti  wird  der  sehr  eigenthümllche  Genitiv  djodijprlAn^s 
gebildet  (4 mal:  der  AV.  hat  dyiväpfikkoihhyam  nnd  dyivBipfihiüy6»), 

b.  In  einem  Beispiel,  por/dnyavilcc,  hat  das  erste  Glied  nicht  die  Dual- 
endung, aber  den  doppelten  Accent  {indtafüi»aiyä,  Voc.,  ist  binsichtUeh  des 
Acrents  zweifelhaft).  In  verschiedenen  fehlt  der  doppelte  Accent,  w&hrend 
die  doppelte  Numerusbezeichnung  vorhanden  1st:    so  iindrüpü$n69    (neben  ^- 


1257]  Copulatiye  Composita.  461 

dröpttfdnä),  9omäpü$dbkyäm  [aomapufanä  findet  lieh  nor  als  Voc),  väiä* 
pc^cmyi,  türyäeandramäsäf  mdrägni  (mit  indrügnfbhyäm  nnd  indrägnyöi): 
aomarudräü  ist  nur  im  QB,  accentnirt.  In  einem  Beispiel,  indravä^  stim- 
men Form  nnd  Accent  mit  dem  Branch  der  späteren  Sprache. 

c.  Ton  Copnlativcomposita  wie  die  später  gebildeten  kennt  der  BY.  den 
Plnr.  ajäodyas,  die  Dual,  rktäm^j  satyanrtij  säfanänafani ;  aach  das  neu- 
trale CollectiT  istäpurtdm  nnd  das  substantivisch  verwendete  Neutrum  eines 
copnlatiTon  Adjectivs  ntlalohitdm.  Ferner  die  Neutra  Plnr.  aAorölririi,  Tag 
und  Nacht',  und  uktharkd,  'Preis  und  Gesänge*,  deren  Schlussglieder  als 
selbständige  Wörter  nicht  neutral  sind.  Keines  dieser  Wörter  hat  mehr  als 
ein  vereinzeltes  Vorkommen. 

1266.  Im  späteren  Veda  (AY.j  steht  der  Gebrauch  dem 
der  klassischen  Sprache  viel  nfther,  ausgenommen  dass  die  Klasse 
Ton  Collectiven  im  Neutr.  Sing,  fast  fehlt. 

a.  Die  Wörter  mit  doppelter  Dnalform  bilden  nur  eine  kleine  Minorität 
(ein  Viertel  statt  drei  Viertel  wie  im  RV.);  die  Hälfte  derselben  hat  nur 
einen  einsigen  Accent  auf  dem  Auslaut:  so  neben  denen  im  RV.  noch  hha- 
värudrciüf  bhaväfarväüf  agnävitnü  Voc.  hat  anomale  Form.  Die  ganze  An- 
zahl der  Copulative  betragt  mehr  als  das  Doppelte  der  im  RV. 

b.  Die  einzigen  eigentlich  neutralen  Collective,  die  aus  zwei  Substan- 
tiven bestehen,  sind  kefa^mafrü^  *Haar  nnd  Bart',  äf^amäbhyanjanäm,  ^Salbe 
nnd  Schmuck'  und  kofipüpabarha^jkäm^  'Kissen  und  Decke';  sie  sind  vereinigt, 
weil  die  beiden  Gegenstände  in  Wirklichkeit  eine  Einheit  bilden.  Neutrale 
Singulare  von  Adjectivcomposita,  die  auf  ähnliche  collective  Weise  verwen- 
det werden,  sind  (neben  den  im  RV.  vorkommenden)  hrtakridm^  'das  Gesche- 
hene und  Ungeschehene'  (statt  *was  geschehen  ist  und  was  nicht  geschehen 
ist'},  eiUaläUäm^  'Gedanke  und  Wunsch',  bhadrapüpdm^  'gut  und  schlecht', 
bhüt^dthavydnif  'Vergangenheit  und  Zukunft'. 

1267.  Copulative  Composita,  welche  aus  Adjectiven 
bestehen,  die  ihren  adjectivischen  Charakter  bewahren,  wer- 
den   auf    dieselbe  Weise    gebildet,    sind   aber  verhältniss- 

mässig  selten. 

Beispiele  sind :  fuklakfsna,  'licht  und  dunkel^  sthalajaudaha, 
'auf  der  Erde  und  im  Wasser  lebend',  die  distributiv  verwendet 
werden ;  vfUapina,  'rund  und  fett',  fäntänuküla,  'ruhig  und  gün- 
stig'^ AfiUasrtMffrq/ohtna,  'frische  Kränze  tragend  und  frei  von 
Staub',  nisekädifmafänätUa,  'beginnend  mit  Besprengen  und  endi- 
gend mit  Begräbniss'  werden  oumulativ  verwendet. 

Die  einzigen  aus  dem  Veda  angemerkten  Beispiele  sind  die  cumulativen 
niUUohUd  und  Iftüpürld,  die  im  Neutr.  Sing,  als  GoUectiva  verwendet  werden 
(wie  oben  erwähnt  wurde)  nebst  tUmradhümrd,  'dunkel  lohfarbig';  die  dis- 
tributiven dak9ina$avydy  *recht  nnd  link',  iaptamäftamä^  'siebente  und  achte' 
und  bhadrapäpdf  'gut  und  schlecht'  (neben  dem  entsprechenden  neutr.  Col- 
leetlv).    Solche  Verbindungen  wie  iatyUnfUj  *  Wahrheit  und  Falschheit',  prjyä- 
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priyiniy  'angenehme  und  nnangenehme  Dinge',  wo  Jedes  Glied  Ar  skk 
snbstontiTifch  verwendet  wird,  sind  von  den  gewöhnlicfaen  SubsUndmomfo- 
slta  nicht  in  trennen. 

1268.  In  accentuirten  Texten  haben  die  copulativen  Com- 
posita  den  Accent  (Acut]   gleichförmig  auf  dem  StammausUm. 

Ausgenommen  sind  nor  ein  oder  zwei  Fslle  im  AY.,  wo  die  Lesart  zvei- 
fellos  falsch  ist:  vätäparjanyä  (einmal  neben  -nydyo«),  deramaniijya«  [eiA* 
mal),  hrahmarüjanyhbhyäm  (einmal:  ein  Theil  der  MSS.]- 

1260.  Ein  oder  zwei  Beispiele  finden  sieh  von  adTerUalen  Copolattwa 
so  ähardivi,  *Tag  für  Tag*,  säydntpmtor,  'am  Abend  und  am  Mofgee*.  S» 
haben  den  Accent  auf  ihrem  ersten  Glied. 

1260.  Wiederholte  Wörter.  In  allen  Perioden  da 
Sprache  finden  sich  Substantive,  Adjeetive  und  Partikeln  m(k 
unhäufig  wiederholt,  um  eine  intensive  oder  distributive  Bedeu- 
tung oder  die  Wiederholung  auaxudrflcken. 

Obgleich  diese  keine  eigentlieh  copnlativen  GomposÜa  sind,  so  gibt  es 
keinen  passenderen  Ort,  sie  tu  erwähnen,  als  hier.  Sie  sind,  wie  die  ilteit 
Sprache  zeigt,  eine  Art  von  Compostta,  deren  erstes  Glied  seinen  eigentn, 
nnabbingigen  Accent  hat,  und  deren  anderes  aoeentios  ist.  So  jahf  lü» 
vcSrofh-oorani,  'schlage  von  ihnen  den  je  besten*,  «Ko^-dfoe  oder  dyM-^i- 
Won  Tag  zu  Tag';  $frä-pra  yajMpatim  Ufa,  *fort  und  fort  verliageR  öe» 
Opferberren  Leben';  6Aiiyo->6&i»yah  fväk-^ah,  'weiter  und  weiter,  morgen  ml 
wieder  morgen*;  fkayai'-'kayä^  hnit  je  einem'. 

Solehe  Composite  werden  von  den  einheiaisclien  Oimramatikern  ömvf^ 
Sriederholt'  genannt. 

1261.  Schliesslich  sollen  noch  kurz  die  componlrten  Numeralia  ervibK 
werden:  ikada^,  41*,  dvdvihfaU,  *22',  trfpaia^  403*,  eAUih9aha8r<m,  'M'- 
und  so  fort  (476  ff.);  sie  sind  eine  besondere  upd  orsprOngliche  KUue  voii 
CopulatiTon.    Der  Accent  befindet  sich  auf  dem  ersten  Glied. 

II.  Determinative  Compesita. 

1262.  Ein  Substantiv  oder  Adjectiv  tritt  oft  in  Com- 
position mit  einem  vorangehenden  beschränkenden  oder  be- 
stimmenden Wort  —  Substantiv,  Adjectiv  oder  Adverb.  Solch 
ein  Compositum  wird  passend  ein  determinatives  genannt. 

1268.  Dies  ist  eine  Compositionsklasse,  die  bei  allen 
Gliedern  des  indogermanischen  Sprachstammes  am  bO^ 
meinsten  und  häufigsten  vorkommt.  Ihre  zwei  Hauptabtei- 
lungen sind  schon  dargelegt:  A.  Casualbestimmte  Compo- 
sita,   bei  welchen  das  vorangehende  Glied  ein  substastin- 
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sches  Wort  (Substantiv  oder  Pronomen  oder  substantivisch 
verwendetes  Adjectiv]  ist,  das  zum  zweiten  Gliede  in  dem 
Yerhältniss  eines  von  ihm  abhängigen  Casus  steht;  B.  Appo- 
sitionen bestimmte  Composita,  bei  welchen  das  vorangehende 
Glied  ein  Adjectiv  oder  ein  anderes  Wort  von  adjectivi- 
scher  Geltung  ist,  welches  ein  Substantiv  näher  bestimmt; 
oder  auch  ein  Adverb  oder  dessen  Aequivalent,  das  ein 
Adjectiv  näher  bestimmt.  Jede  dieser  Abtheüungen  zerfällt 
weiterhin  in  zwei  ünterabtheilungen  je  nachdem  das  Schluss- 
glied, und  deshalb  das  ganze  Compositum,  ein  Substantiv 
oder  ein  Adjectiv  ist. 

Die  ganze  Klasse  der  determinativen  Composita  wird  von  den 
indischen  Grammatikem  taipurusa  genannt  (der  Ausdruck  ist  ein 
Beispiel  der  Klasse  und  bezeichnet  'sein  Mann*) :  die  zweite  Ab- 
theüung,  die  der  appositionellbeBtimmten  Composita,  hat  den 
besonderen  Namen  karmadharaya  (die  etymologische  Bedeutung 
ist  'Werk-tragend*  oder  ähnlich:  die  Anwendung  ist  jedoch 
dunkel).  Nach  ihrem  Vorbild  sind  die  beiden  Abtheilungen  in 
europSischen  Grammatiken  allgemein  unter  den  beiden  Namen 
bekannt. 

A.  Caaualbestimmte  Composita. 
1264.  Casualbestimmte  Substantiv-Composita. 
In  dieser  Unterabtheilung  kann  die  Casusbeziehung  des  vor- 
angehenden Gliedes  zu  dem  anderen  von  jedweder  Art  sein ; 
in  Uebereinstimmung  jedoch  mit  den  Beziehungen  eines 
Substantivs  zu  einem  andern  ist  es  am  häufigsten  die  des 
Genitivs  und  am  seltensten  die  des  Accusativs. 

Beispiele  sind :  für  Genitivbeziehung  devMena,  'Heer  der 
Götter  ,  yamadütäj  'Yama's  Bote',  ßvalokd,  *Welt  des  Lebens', 
indrddhanusy  *Indra's  Bogen  ^  hrahmagavij  'der  Brahmanen  Kuh, 
visayirij  'Giftberg\  mUraläb/ia,  ^Erlangung  von  Freunden',  mür- 
khafafäm,  'Hunderte  von  Thoren',  virasenanUa,  'Virasena's  Sohn', 
räjendraj  'Haupt  der  Könige',  tumatputräe,  'unsere  Söhne',  fad-- 
vacaSy  'sein  Wort';  —  für  den  Dativ  padodakay  'Wasser  für  die 
Fnsse',  maaanicayaj  'Vorrath  für  einen  Monat';  —  für  den  In- 
stnunental  äimasädf^a,  'Aehnliohkeit  mit  sich  selbst',  dhanyärtha, 
'durch  Getreide  erworbenen  Reiohthum',  dharmapatniy  'gesetz- 
mässige  Gattin',  piifbandMy   'väterlicher  Verwandter';  — für  den 
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Ablativ  af9artiJ^9Mnbkava,  *Spro8S  einer  Apsaras*,  nu»dviyo^y 
'Trennung  von  mir',  cäurabhaya,  'Furcht  vor  einem  Dieb';  — 
fflr  den  Locativ  jalakridä,  'Spiel  im  Wasser ,  grämaväm^  'Auf- 
enthalt im  Dorfe';  —  für  den  Accusativ  nayaro^fiusfia,  'das  in 
die  Stadt  Oehen\ 

1266.  Casualbe stimmte  Adjectivcomposita. 
In  dieser  Unterabtheilung  hat  nur  ein  sdir  geiingei 
Theil  der  Composita  ein  gewöhnliches  Adjectiv  als  letztes 
Glied;  gewöhnlich  ist  es  ein  Particip  oder  ein  Nomen  agen- 
tis  mit  participialer  Geltung.  Das  vorangehende  Glied  steht 
in  jeder  Casusbeziehung,  welche  in  der  selbständigen  Ver- 
bindung solcher  Wörter  möglich  ist. 

Beispiele  sind  ftlr  die  Locativbeziehung :  sthäUpahoa,  'in 
einem  Topf  gekocht',  a^akovida,  'rossekundig',  vayahsama,  'al- 
tersgleich', yudMstMra,  'im  Kampfe  fest',  ianapibhra,  'am  Körper 
schön':  —  für  den  Instrumental  nüUfaadf^,   'der  Mutter  ähnlich'; 

—  für  den  Dativ  gohita,  'gut  für  die  Kühe';  —  für  den  Abla- 
tiv bhavadunya,  'ein  anderer  als  du',  iarmigacancalaiaraf  'beweg- 
licher als  düe  Wogen ;  —  für  den  Genitiv  bharaia^estha^  'der 
beste  der  Bharata's',  dvyoüama,   'der  erste  unter  den  Brahmanen  : 

—  mit  participialen  Wörtern,  in  Accusativbeziehung  vedadd^ 
'vedenkundig',  annädd^  'Speise  geniessend',  tanüpina,  'den  Körper 
beschützend',  safyavädin,  'Wahres  redend',  pattragata,^  'dem  Papier 
übergeben'  (wörtlich  'in  ein  Blatt  aufgegangen'];  —  für  den  In- 
strumental madkuphy  'mit  Honig  reinigend',  svaydrnkfia  ^  'selbst- 
verfertigt', indrapupta,  'durch  Indra  beschützt',  vidyöMna,  'von 
dem  Wissen  verlassen';  —  für  den  Locativ  hfdayävidÄ,  'ins 
Herz  treffend',  rtvlj,  'zu  richtiger  Zeit  opfernd',  divicara^  *in  der 
Luft  wandelnd';  —  für  den  Ablativ  räjyabhreuta,  'vom  König- 
thum  abgefallen',  vfkabhlia,  'von  einem  Wolf  erschreckt' ;  —  für 
den  Dativ  faranäyata,    'zum  Schutze  gekommen'. 

1266.  Wir  nehmen  nun  einige  der  Hauptgruppen  vom  Com- 
posita vor,  die  diesen  beiden  Unterabtheilungen  angehören,  um 
ihre  Besonderheiten  in  Bildung  und  Gebrauch,  ihre  relative 
Häufigkeit,  ihre  Accentuation  und  anderes  zu  besprechen. 

1267.  Composita,  die  als  Schlussglied  gewöhnliche  Sub- 
stantive (solche  namentlich,  die  nicht  den  Charakter  von  Verbal- 
nomen [Actio  oder  Agens]  klar  hervortreten  lassen)  enthalten, 
sind  ganz  gewöhnlich.  Sie  sind  regelmässig  und  gewöhnlich  auf 
der  Schlusssilbe  accentuirt  ohne  Rücksicht  auf  den  Accent  der 
beiden  Glieder.     Beispiele  sind  oben  (1264)  gegeben. 

a.   Eine  Hauptaasnahme   hinsichtlich  des  Accents  ist  pätif    'Herr,  Oe- 


■^ 
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Meter',  d««ai  OmposiU  dan  Aooenc  dM  entea  Gliedat  bebakui :  jN^^^^«<i, 
vdnyoli,  aUkipaUj  göpaU  (Tetgleiche  die  Verbalnomliui  «of  U  untbn  1874). 
In  einigen  ^'oiteni  jedoch  behält  päU  seinen  eigenen  Aoeent:  vifpM,  jm- 
^tipäU  etc. ;  die  Allgemeine  Regel  wird  befolgt  in    ^^mrapaU  und  vr^ßapatf 

(im  AV.;. 

b.  Andere  Aotnahmen  sind  nor  sporadisch:  lom  Beispiel  Jirnndjutm^ 
devavärmanj  kinxm^aUja$,  pftanäJUEra,   fokadhüma   (aber  dAänuS';   oäeisteno. 

e.  Das  Vorkommen  einer  Casusform  ist  bei  solchen  Composita  selten : 
Fille  sind  väcS$t€nay  uecäthfracas,  uecafrghosa,  durihhiäs  (d\e  drei  letxteren 
in  possessiver  Verwendung^ 

d.  Eine  Anzahl  von  Coinpoeitis  ist  anf  beiden  Gliedern  aocentuirt:  fd- 
cipdti,  9dda$pdti,  brhatpäU,  rdnospdti,  rdiAoipdti,  jitpdU  (auch  >i«pati) ,  nd- 
röfdifuo,  fdnündpöl  [tanü  als  selbständiges  Wort),  fünahc^pa. 

1268.  Die  Composita,  die  ein  gewöhnliches  Adjectiv  als 
Schlnsgglied  enthalten,  sind  ^wie  schon  bemerkt)  Terhftltniss- 
mfissig  selten. 

So  weit  als  aus  den  wenigen  Beispielen,  die  in  der  älteren  Sprache 
vorkommen,  geschlossen  werden  kann,  behalten  sie  den  Accent  des  ersten 
Gliedes:  gdvitihira  (AV.  gavffthira),  mäderaghUy  yßjnddhlra,  simavipray 
tüdmifra  (aber  itta];  aber  kritapaeytl,  *anf  bebautem  Boden  reifend*. 

1269.  Die  causualbestinunten  Adjectivcomposita,  die  die 
reine  Wurzel  —  oder,  wenn  dieselbe  auf  einen  kurzen  Vocal 
ausgeht,  mit  hinzugefügtem  t  —  als  Schlussglied  haben,  sind 
sehr  zahlreich  zu  allen  Perioden  der  Sprache,  wie  schon  wieder- 
holentlich  bemerkt  wurde  (383 ff.,  1147).  Sie  sind  auf  der  Wur- 
zel accentuirt. 

a.  In  ein  paar  Fällen  ist  der  Accent  von  Wortern,  die  wahrscheinlich 
diesen  Ursprung  haben,  ein  anderer:  dnsoira,  äMharviQ^  iväxfrj, 

b.  Vor  einem  auslautenden  Wurzelstamm  erscheint  nicht  selten  eine 
Casusform :  zum  Beispiel  patcahffd^  girävfdh,  dhiyäjür,  olMfiayädrdA,  hfditpff^ 
diviapff,  vanetäky  divitäd^  ähgtfthäf  hrUvas,  prUutUr,  apn^d, 

c.  Der  Wurzelstamm  hat  zuweilen  eine  mediale  oder  passive  Bedeu- 
tung: zum  Beispiel  manoyüjy  'auf  den  Gedanken  (von  selbst]  sich  schirrend', 
hrdayävidh,  'in's  Herz  getroffen'. 

1270.  Composita,  die  mit  Verbalableitungen  auf  a,  sowohl 
der  Actio  als  des  Agens,  gebildet  sind,  sind  zahlreich  und  neh- 
men den  Accent  gewöhnlich  auf  ihre  Schlusssilbe  (wie  bei  den 
Composita  mit  Verbalpräfixen :   1148.  5). 

Beispiele  sind:  haatagrabhdf  *dle  Hand  ergreifend',  devavandd^  *Oott- 
verehrend',  haviradd,  'das  Opfer  genlessend',  bhuvanaeyavä,  'die  Welt  er- 
schütternd', vrätyabruvä,  'sich  einep  vratya  nennend';  äkfopafäfayd,  'Ver- 
lust im  Spiel',  vaiatkärä,  'das  Ausrufen  von  va$ha\  gopof&y  'Glück  im  Vieh', 
angajvard,  'Schmerz  in  den  Qliedem'. 

a.  In  einigen  Fällen  ist  der  Accent  (wie  bei  den  Composita  mit  ge- 
wöhnlichen Adjeotiven:  oben  1268}  der  des  vorangehenden  Gliedes:  imi^ 
Whitney,  Qnmmstik.  30 
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rüdvvdha,  nUikara  (and  andere  sweifelhtflero  Wörter).  Aach  diigkoj  'mil- 
chend, spendend*,  wird  als  Sehliitsglied  sotccentoirt:  madkudügkay  kämadüigka. 
b.  CMosformen  sind  in  den  ▼orangehenden  Oliedem  besonders  biaflg 
bei  Composita  mit  AdjectiTstimmen  auf  a,  die  ^ima-Steigerang  der  Wurzel 
seigen:  abhayathkard^  yudkhhgamd^  dhanai^Jayäj  puraMaHi,  vifvambkari, 
diväkaräj  talptfoyd,  divistambhd. 

1271.  Composita  mit  VerbalBubstantiven  und  Verbaladjecti- 
ven  auf  ana  sind  sehr  zahbreich  und  haben  den  Accent  immer 
auf  der  Wurzelsilbe  (wie  1>ei  der  Composition  mit  Verbalprftfixen : 
llftO.  1  c). 

Beispiele  sind:  ke^avärdharuLf  *Haar  gedeihen  machend*,  äytitpraidnma, 
*da8  Leben  yerläugernd*,  tanüpdna,  'den  Körper  beschützend',  dtvaJudam, 
'▼on  den  Oottem  gehasst*,  pwhtüvana,  'Knaben  gebärend'. 

a.  Ein  paar  scheinbare  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind  in 
Wirklichkeit  FUle,  wo  der  Stamm  seinen  Yerbalcharacter  verloren  hat:  jfd- 
moiädanäf  'Yama's  Sitz\  äehddvidhSna^  'BedeckungsmitteV. 

b.  £ine  Accnsativform  findet  sich  znweilen  vor  einem  Stamm  aaf  ana: 
sarüporfi&drana,  ayakfmtahkdrana,  ntbkägtahkörana,  vanahkärana, 

1272.  a.  Die  Nomina  actionis  auf  ya  (1218,  finden  sich 
nicht  unhäufig  in  Composition  als  letztes  Glied  und  behalten 
ihren  eigenen  Accent  (wie  in  Composition  mit  Präfixen). 

Hinreichende  Beispiele  sind  oben  (1213)   gegeben. 

b.  Dasselbe  gilt  Ton  den  gleichbedentenden  Femininen  auf  yd  oben 
1218d. 

c.  Die  OenindiTa  aaf  ya  (1213)  kommen  in  der  alteren  Sprache  kaum 
in  Verbindung  mit  anderen  Elementen  als  Priflxen  vor.  Die  beiden  m^i- 
hhäfyh  und  frathamavätyh  (letzteres  ein  appositionell  bestimmtes  Composi* 
tum)  haben  den  Accent  der  selbständigen  Wörter  derselben  Form:  baladr 
Jiiäyä  und  äfvalmdhya  stimmen  weder  mit  diesen  noch  unter  einander. 

1278.  Composita.  die  mit  passivem  Particip  auf  ia  oder  w 
gebildet  sind,  haben  den  Accent  auf  ihrem  ersten  Olied  (wie 
die  Verbindungen  derselben  Stämme  mit  Präfixen:   1086a). 

Beispiele  sind :  häatakria,  'mit  der  Uaiid  gemacht',  viräjätaj  'von  eioeo 
Helden  erzeugt',  ghösabuddha^  ^duroh  Qerlusch  erwacht',  yraJäpcUisrita,  ^^on 
Prajäpati  erzengt';  von  Participien,  die  mit  Partikeln  verbunden  sind,  inäror 
prasüta,  'von  Indra  angetrieben',  bffuupätipranutta^  'durch  Brihaspati  ange- 
trieben', ulkäbhihata^  'von  einem  Donnerkeil  getroffen'. 

a.  Der  AY.  hat  das  anomale  apifutathfita. 

b.  Eine  Anzahl  von  Ausnahmen  kommt  vor,  bei  denen  die  Schiass- 
silbe des  Compositnms  den  Accent  hat,  zum  Beispiel  agnitapiA,  MdroM,  pi^f' 
viitä^  rathakfitä^  kavipracattä. 

0.  Ein  oder  zwei  besondere  Gebranchsweisen  sollen  erwihnt  werden. 
Das  Particip  gata,  'gegangen  zu'  wird  als  letztes  Glied  eines  Gompositoff' 
in  der  späteren  Sprache  in  freier  Weise  verwendet  zum  Ansdmck  der  Be- 
ziehung  verschiedener  Art:  jagattgaia,    'In   der  Welt  existirend',  ivadf/aUi, 
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'auf  dick  bezüglich^  takhtgata^  'auf  einen  Freund  bezüglich'  etc.  Das  Par- 
ticip  hküia,  ^gewesen,  geworden*  ist  in  Composition  mit  einem  Substantiv 
kaum  mehr  als  ein  grammatikalisches  Hilfsmittel,  um  eine  adjectivisohe  Form 
zn  gewinnen :  idath  tamobhütam,  ^diese  Dankelheit  gewordene  Schöpfung';  täm 
rainabküUah  lokatya,  *sie,  die  das  Kleinod  der  Welt  ist'  und  so  fort. 

Die  anderen  Participien  kommen,  von  einigen  seltenen  und  zerstreuten 
Fällen  abgesehen,  als  Schlnssglieder  von  Composita  nicht  vor:  ffäuiamabru- 
vänä,  'sich  Gautama  nennend'. 

1274.  CompoBita  mit  den  Stämmen  auf  A'  haben  (wie  Ver- 
bindungen mit  Präfixen :  1167.  1  d)  den  Accent  des  ersten 
Gliedes. 

Beispiele  sind:  dhänaiaU^  'Oütererlangnng',  Biknajntij  'Somatrlnken'» 
devähiUij  'G5tteranrnfnng\  ndmauklif  'Aussprach  der  Verehrung*,  havyädäti, 
'Opferdarbringung\ 

In  nemddhiüj  medhd$äti,  vanädhiti  (alle  im  RY.)  ist  der  Accent  des 
Torhergehenden  Gliedes  von  der  Pinnltima  auf  den  Auslaut  geschoben. 

Wo  der  Yerbalcharakter  des  Stammes  verloren  gegangen  ist,  wird  die 
allgemeine  Regel  über  den  Schlussaccent  (1267)  befolgt :  so  devahetfy  'Götter- 
waffe',  devaaumaiff  'Wohlwollen  der  Gotter'. 

In  iarvajyänff  'Verlust  von  allem',  ist  der  Accent  der  von  Compositis 
mit  gewöhnlichen  Substantiven. 

1276.  Composita  mit  einem  Stamme  auf  tn  als  Schlussglied 
liaben  (wie  in  allen  anderen  Fällen]   den  Accent  auf  in» 

So  ukthacahfßfh,  'Preislieder  singend',  vrataeärfifif  'das  Gelübde  erfüllend', 
ffahhaduyfn,  'Stier  gebend',  Botyavädfy^y  'Wahres  redend',  ^ronipratodfn,  'die 
Hüfte  zers tossend'. 

1276.  Eine  Gruppe  von  Composita  mit  Stämmen  auf  t  hat 
den  Accent  auf  der  Pänultima  oder  Wurzelsilbe. 

So  pathir<ik$if  'wegbehüteiid',  havirmäthif  'Opfer  störend',  ätmadüsij 
'seelenverderbend',  pathisddiy  'am  Wege  sitzeiid\  sahobh&rit  'krafttragend', 
vasuväni,  'Güter  gewinnend',  dkcmaiäni,  'Schätze  erbeutend';  von  redupU- 
cirten  Wurzeln  urueökri^  'Raum  schaffend'. 

Composita  mit  -iäni  und  -väni  sind  besonders  häufig  im  Veda  und  in 
den  Brähmana's.  Als  selbständige  Wörter  werden  sie  aanf  und  vänf  accen- 
tuirt.  Verbindungen  mit  Präfixen  kommen  nicht  in  genügender  Anzahl  vor, 
um  eine  bestimmte  Regel  aufstellen  zu  können ;  sie  scheinen  Jedoch  am 
häufigsten  auf  dem  Suffix  accentuirt  [1166.  2d}. 

Von  yhan  kommen  in  Composition  -ghni  und  -gkni  vor  mit  dem  Accent 
auf  dem  Suffix:  Bohatraghnfj  ahighni^  fvaghni;  -dhi  von  ydhä  (1165.  2 e) 
hat  den  Accent  in  seinen  zahlreichen  Composita:  so  intdM,  garbkadhf^  pu- 
ehadM:  ÖBodhi  und  pürcnhdhi  sind  vermuthlich  von  anderer  Bildung. 

1277.  Composita  mit  Stämmen  auf  van  haben  (wie  in  Ver- 
bindung mit  Präfixen:  1169.  ib)  den  Accent  des  Schlussgliedes 
—  nämlich  auf  der  Wurzelsilbe. 

30« 
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So  tomapivanj  ^Soma  trinkend*,  batadaffon,  'Knft  ▼erieihend',  po^ 
krtvan,  <Bd«es  thiiend\  bahufuvan,  'viel  geUiend',  talfativany  *«iif  den 
Lager  liegend*,  drufädvan,  'anf  einem  Baume  tltiend*,  agr€t9arL,  Fem.,  *u 
der  Spitze  gehend*. 

a.  Der  Aeeent  der  (etwas  dnnklen)  Wörter  matarfppoi  und  mateKMrm 
ist  anomal. 

b.  Die  paar  Composita  mit  auslautendem  man  scheinen  derselben  Begel 
zu  folgen  wie  die  mit  van:  nädukfddman,  ^SQsaigkelten  anstheilend*,  äfu- 
Mmanj  'Rosse  antreibend*. 

1878*  Composita  mit  anderen,  selten  oder  sporadiaeh  ToAoaunendes 
Stammen,  sollen  kurz  erwähnt  werden:  so  mit  solchen  auf  u,  rüatradipt&j 
devapiy&j  gevindü,  vanargüi'i):  vergl.  1178d;  —  auf  m»  oder  tittt,  loJca- 
Mnüy  turupakfinü:  vergl.  1196;  —  auf  If,  nfpölr,  matuihäifj  Aoämitf 
'vagudhdtaroM,  AV.  ist  zweifellos  eine  falsche  Lesart).  Die  Stämme  auf  a$ 
kommen  selten  in  Composition  vor  (wie  in  Verbindung  mit  PriUlxen :  1161.4-, 
und  scheinen  wie  gewöhnliche  Substantive  behandelt  xa  werden:  so  ya;M- 
vacdt  (aber  kira^yaUj€U,  AV.). 

B.  AppoBitionellbestixiimte  Composita. 
1270.  In  dieser  Abtheilung  der  determinativen  Compo- 
sita steht  das  vorangehende  Glied  zum  folgenden  in  keiner 
bestimmten  Casusbeziehung,  sondern  bestimmt  es  adjecti- 
visch  oder  adverbial,  je  nachdem  es  (das  Schlussglied)  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv  ist. 

Beispiele  sind :  mlotpala,  'dunkelblauer  Liotus*,  «uto^uw, 
*jede  gute  Eigenschaft",  priyasakÄa,  'lieber  Freund*,  mahar^,  'ein 
grosser  Weise*,  rajatapäträ^  'Silberge^s',  dfnäü$j  'unbekannt', 
sükfiUy  'wohl  gethan*,  duakrt,  'übel  handelnd*,  puruUutd,  'viel 
gepriesen,  pünarnava,   'erneut*. 

a.  Das  vorangehende  Glied  ist  nicht  immer  ein  Adjectiv  vor  einem 
Substantiv  und  ein  Adverb  vor  einem  Adjectiv;  auch  andere  Redetheile 
werden  bisweilen  adjectiviseh  und  adverbial  in  dieser  Stellung  verwendet. 

b.  Die  Grenzlinie  zwischen  casualbestimmten  und  appositionellbestimmteD 
Composita  ist  keine  vollkommene;  in  gewissen  Fällen  ist  es  zum  Beispiel 
fraglich,  ob  ein  vorangehendes  Substantiv  oder  Adjectiv  mit  substantivisclier 
Geltung  mehr  im  Gasusverhaltniss  steht,  oder  adverbial. 

o.  Fernerhin,  wo  das  Schlussglied  ein  Stamm  ist,  der  Sobstsntiv- 
nnd  Adjectivgeltung  hat»  ist  es  nicht  selten  zweifelhaft,  ob  ein  adjectivisckes 
Compositum  als  ein  appositionelles  mit  schliessendem  Adjectiv  sufzofssiefl 
ist,  oder  als  ein  possessives  mit  einem  Substantives  als  Schlussglied.  Zo- 
weilen  bestimmt  der  Accent  des  Wortes  seinen  Charakter  in  dieser  Hiiisi<^^^ 
jedoch  nicht  immer. 

Eine  genügend  einfache  und  durchsichtige  Klassifleation  der  appositiooell- 
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bestimmten  GompositA  ist  nicht  darchführbar;  es  lassen  sich  die  Composits 
mit  substantivischer  und  adjectivischer  Geltung  nicht  durchgehends  ausein- 
ander halten:  sie  werden  besser  zusammen  gruppirt,  Je  nach  den  Torge- 
eetzten  Elementen  mancherlei  Art,  mit  denen  sie  erscheinen. 

1280.  Der  einfachBte  Fall  ist  der,  dass  einem  Substan- 
tiv im  letzten  Glied  ein  näher  bestimmendes  Adjectiv  als 
Vorderglied  vorangeht. 

In  dieser  Verbindting  kOnnen  Substantiv  imd  Adjectiv  jeder 
Gattung  angehören.  Der  Accent  liegt  (wie  in  der  entsprechen- 
den Klasse  von  casualbestimmten  Substantivcomposita:  1287) 
auf  der  Sohlusssilbe. 

So  ajnätayahmdy  'unbekannte  Krankheit*,  mahädhand,  ^groB- 
ser  Reichthum',  hfmagakuiü,  'schwarzer  VogeF,  daksmägtii,  'das 
südliche  Feuer*,  urukfiä,  'weiter  Wohnsitz',  adharahantiy  'unte- 
rer Kinnbacke',  itarajandy  'andere  Leute*,  sarvatm&ny  'die  unver- 
sehrte Seele',  ekamräy  'der  Held  allein',  Mpiarn,  'sieben  Weisen', 
ekontwin^aä,  'zwanzig  um  eins  vermindert',  joffratwapnd,  'wachen- 
der Schlaf,  yävayatsakhdy   'ein  schützender  Freund*. 

a.  Einige  Aasnahmen  hinsichtlich  des  Accents  kommen  vor.  Besonders 
sind  es  Composlta  mit  vfyva  (in  Composition  vifvä  accentnirt) ,  welches  selbst 
den  Accent  behält:  vi^vödeväa^  *alle  Gotter',  vi^v&mänusa,  'jeder  Mann\ 
lieber  Stamme  auf  (i,  siehe  1287d«  Vereinzelte  FUle  sind  madkyändina, 
vffikapiy  die  beide  eine  unregelm&ssige  Tonverschiebung  im  ersten  Glied 
zeigen;  ebenso  einige  andere. 

b.  Statt  eines  Adjectivs  ist  das  vorangehende  Glied  in  ein 
paar  Fällen  ein  appositionell  oder  gewissennaassen  adjectivisch 
verwendetes  Substantiv.  So  räjayaksmd,  'königliche  Krankheit\ 
brahmarsi,  'priesterlicher  Weise',  räfarsiy  'königlicher  Weise', 
räj€tdantay  'königlicher  Zahn',  devojana,  *  Göttervolk',  du^ifyana, 
'Tochter -Person',  famllatä,  'eine  kriechende  Pflanze  genannt 
^atntf  jayagahday  'das  Wort  »Sieger"',  ujjkiia^ahday  'das  Wort 
»verlassen". 

Diese  Gruppe  ist  von  Bedeutung  insofern  als  sie  in  possessiver  Anwen- 
dung weit  ausgedehnt  ist  und  eine  zahlreiche  Klasse  appositioneller  Composita 
bildet:  1302. 

o.  Die  ganze  Unterabtheilung  von  Substantiven  mit  vorangehenden 
näher  bestimmenden  Adjectiven  ist  nicht  ungewöhnlich;  aber  sie  wird  an 
Häufigkeit  weit  übertroffen  (im  AV.  zum  Beispiel  mehr  als  fünf  Mal)  durch 
die  Unterabtheilung  von  possessiven  Compoäita  derselben  Form:  1298. 

1281.  Die  adverbialen  Wörter,  die  am  freiesten  und 
gewöhnlichsten  als  vorangehende  Glieder  von  Composita 
zur  näheren  Bestimmung  des  Schlussgliedes  verwendet  wer- 
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den,  sind  die  Verbalpräfixe  und  die  mit  ihnen  Terwandten 
BichtuDgswörter  sowie  die  untrennbaren  Präfixe  a  oder  an^ 
SU,  dus  etc.  (1121).  Sie  werden  nicht  nur  mit  Adjectiven 
componirt,  sondern  auch,  in  gewissermaassen  adjectiTiBcher 
Geltung,  mit  Substantiven;  die  beiden  Klassen  von  Ver- 
bindungen werden  am  besten  zusammen  behandelt. 

1282.  Verbaladjective  und  VerbalsubstantiTe 
mit  vorangehenden  Adverbien.  Als  ausgedehnteste  und 
\iichtigste  Klasse  könnten  eigentlich  hier  die  Stämme  mit  vor- 
angehenden Verbalpräfixen  betrachtet  werden.  Dieselben  sind 
jedoch  besser  als  Stämme  von  Wurzeln  mit  Präfixen  comjMiiizt 
•1141)  aufgefasst  worden  und  bei  der  Stammbildung  im  vorher- 
gehenden Kapitel  behandelt  worden.  Indem  wir  die  anderen 
vornehmen,  beginnen  wir  mit  den  Participien. 

1288.  Die  den  Tempussystemen  angehOrigen  Participien  — 
die  auf  ant  (oder  a/i,  mana,  äna,  vans  —  werden  nur  sehr  selten 
mit  einem  anderen  adverbialen  Element  componirt  als  mit  der 
Negativpartikel  a  oder  an,  welche  dann  den  Accent  erhält. 

Beispiele  sind:  dnadarU,  ddadat,  äna^ani,  d$ravant,  älübhyantf  adä- 
iyaaU^  6dii»ani^  ädevayant;  amanyamänaf  ähihHina,  ächidyamäna;  ddadiväntt 
äbihhiväht;  mit  VerbaipräUxen,  dnapaapkurani^  änägamUyani,  ävirädkayant, 
doieaeaUtt,  äprathnanyüyamäna, 

a«  Ansoahmen  hinsichtlich  des  Accents  gibt  es  sehr  wenige :  arundkaO, 
ajäranii,  aeodänt  (RY.  einmal:  zweifellos  eine  falsche  Lesart,  das  einfache 
Partioip  lautet  eÖdant);  der  AV.  hat  anipddyamäna  für  änipadyamäna  des 
RV.  (und  der  herausgegebene  Text  hat  aMthyänt,  mit  einem  Theii  der  USS... 

b.  Ton  anderen  Composita  als  mit  dem  negativen  Präfix  sind  aas  dem 
Veda  angemerkt  'punardiyamäna  (in  dpunard-)  und  ßüvidvähi.  In  alaiär 
bhdvant  and  jai^anäbhdvant  (RV.)  sowie  in  astcahydnt  und  tutamesydnt  (AV.) 
haben  wir  Participien  einer  componirten  Conjugation  (1091),  in  wel<-ber, 
wie  erörtert  wurde,  der  Accent  wie  in  Verbindungen  mit  Verbalpräflxen  gilt. 

1284.  Das  passive  Particip  auf  ta  oder  na  wird  viel  mannig- 
facher componirt;  im  Allgemeinen  hat  (wie  bei  den  Verbal- 
präfixen:  1086  a]  das  vorangehende  adverbiale  Element  den 
Accent. 

So  mit  negativem  a  oder  an  ;bei  weitem  der  häufigste  Fall);  dkridi 
ädabdhaf  äriitaj  änädhrstay  dparäjita^  uMnhkhyütaf  dnabhyärüdha ;  —  mit  i«, 
»ajäta,  sühuta^  «üsarhcita,  iv^rathkrta;  —  mit  du«,  düccaritay  dürdhita  und 
ddrhtta;  —  mit  anderen  adverbialen  Wörtern:  ddnst^jüta,  ndvajäta,  idnafruUii 
8ouydihkfta,  trtpratisthUa :  drafhkfla  und  kakajikfta  sind  eher  Participien  einer 
componirten  Conjugation. 

a.   Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind :  mit  a  oder  an,  anäfottä, 
apra^aitdy   und   mit  dem  auf  die  Wurzel  surQck gesogenen  Accent  des  Parti- 
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cip8,  amfta,  adr$tay  aeftta,  ayüta,  'MyTiade\  atitia  (neben  ätürta),  atürta 
(neben  sürta);  —  mit  «u  (nahezu  halb  so  zahlreich  als  die  regelmässigen 
F&lle)  aubhütäj  aüktd,  tttpracattä^  svikta^  wkrtä  und  aujätä  (neben  tükfta 
und  süjäta),  und  einige  andere;  mit  du$  (ebenso  zahlreich  als  die  regel- 
mässigen Fälle)  duritä,  duruktä^  dushftd,  durbhütä;  mit  sa,  $ß)ätä;  mit 
anderen  Adverbien,  amotd^  ariatut&,  tuvijätdy  präeinopavUäf  und  die  Com- 
posita mit  puru,  pvrujäiä^  puruprajätd,  pwuprofottäj  ffuruftutd  etc.  Der 
Eigenname  aaädhd  steht  neben  dmdha;  der  AV.  hat  abhinnä  für  äbhinna 
des  RV. 

1286.  Die  Gerundiva  kommen  fast  nur  in  Composition  mit 
dem  negativen  Präfix  vor  und  haben  gewöhnlich  den  Accent  auf 
der  Schlusssilbe. 

Beispiele  sind:  anäptfäj  anindyd,  euahyd,  ayodhydy  amokyä;  advifenyä; 
ahnavd^d ;  die  Fälle  zusammen  mit  anderen  Verbalpräflxen  sind  oMihkhyeyAf 
apramffydf  anapoüfjyd,  antUyudffdj  anädhrtyd,  avimokydj  anänukrtyd  (der 
Accent  des  einfachen  Wortes  ist  amhkhyiya  etc.). 

a«  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind:  ßnedya,  ddSbhya,  äf^hya, 
djofya^  dyahhya.  Die  beiden  (AV.)  anavadhariyh  und  anativyädhyä  gehören 
zu  der  i/tk-Abtheilung  (1213  b)  der  Gerundiva  und  haben  den  Accent  des 
einfachen  Stammes  bewahrt.     Auch  dghnya  und  aghnyd  kommen  beide  vor. 

b.  Die  einzigen  Verbindungen  dieser  Stämme  mit  anderen  adverbialen 
Elementen  sind  im  Veda  tüyabhya  'accentuirt  viie  sein  Zwilling  dyabhya) 
und  prathamaväsyh  (das  den  Circumflex  auf  dem  Auslaut  behält);  vielleicht 
auch  ekavädyd, 

c.  Die  neutralen  Substantive  derselben  Form  (1213  O:  ausgenommen 
ist  sadhditutya)  behalten  ihren  eigenen  Accent  nach  einem  vorangehenden 
adverbialen  Glied:  so  purvapdyya^  pwvapiya,  amutrabhüya;  und  Baha^iyya, 
Die  oben  angeführten  negirten  Gerbndiva  lassen  sich  als  possessive  Compo- 
sita mit  solchen  Substantiven  auffassen. 

Zunächst  sollen  nun  andere  verbale  Ableitungen  betrachtet 
werden^  die  hinsichtlich  des  Accents  etc.  Eigenthümliches  haben. 

1286.  Der  Wurzelstamm  (reine  Wurzel  oder  mit  hinzuge- 
fügtem t  nach  einem  kurzen  auslautenden  Vocal:  1147)  wird 
sehr  häufig  mit  einem  vorangehenden  adverbialen  Wort  von  ver- 
schiedener Art  componirt  und  behält  in  der  Composition  seinen 
Accent. 

Beispiele  sind:  mit  untrennbaren  Partikeln  adfüh^  'nicht  schädigend', 
osO,  *nicht  gebärend',  afüe,  ^nicht  leuchtend";  stiJbjrt,  'wohlthnend',  tucrüt, 
'wohlhorend';  duakrt,  *Qbel  thuend',  düdic  (199  b),  'gotUos';  $ayöj,  'ver- 
bunden, vereint',  »amdd,  'Kampf;  $ahajdf  'zusammen  geboren*,  Bdhav&h,  'zu- 
sammen fahrend';  —  mit  anderen  Adverbien  amt^^Hr^  'zu  Hause  alternd', 
tipartspr;,  'berührend',  punofbhü,  'wieder  erneut',  prätaryi^j,  'früh  anschir- 
rend', iodyahkri,  'an  demselben  Tage  gekauft*,  täkafhvfdhy  'zusammen  auf- 
wachsend', sa<iarhdf,  'Immer  bindend',  viaüvri,  'nach  verschiedenen  Seiten 
hinrollend',    vrthä$dh,  'leicht   überwältigend';    —   mit  adverbial  verwendeten 
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Adjeetiven  uruvyäe,  'weit  reichend',  prathamajij  'erstgeboren*,  ra^kumtaiL 
'schnell  ellend\  navasA^  'kürzlich  geboren  habend',  ekajä,  'eingeboren*,  n<- 
hraptCf  'fllnzend  getchmfickt*,  dvijä^  'zweimal  geboren',  trivft,  'dreifach*. 
ioarij,  'Selbsthemcber';  —  mit  adTerbfal  yerwendeten  Sabatantiven  fmnhhü, 
^heilbringend*,  sürya^vü,  Me  die  Sonne  lenchtend*,  tfSnath,  ^wie  ein  Herr 
handelnd^  svayamhhiü,  *darch  sich  selbst  seiend';  mit  der  Caanaform  des 
Accuaativs  paiaihgd^   'im  Finge  gehend'. 

a.  Wenn  jedoch  ein  Wurzelstamm  schon  componirt  ist,  sei  es  mit  einem 
Verbal priflx  oder  einem  Element  von  anderem  Charakter,  so  bekommt  das 
weiter  hinzutretende  negative  Präfix  selbst  den  Accent  (wie  es  bei  einem 
gewöhnlichen  Adjectlv  der  Fall  ist:  1288a):  so  znm  Beispiel  änävrt,  'nicht 
zurückkehrend',  dvidvif,  'nicht  feindlich  gesinnt',  ädufkft,  'nicht  fibeltbnend', 
äna^adäf  'nicht  ein  Boss  spendend',  äpapuhanj  'das  Vieh  nicht  sclilmgend' 
(anagii  würde  eine  Ausnahme  sein,  wenn  es  ypä  enthielte:  was  aebr  nn- 
wahrscheinlich  ist).  Aehnliche  Verbindungen  mit  tu  scheinen  den  Warvel- 
accent  zu  bewahren:  mprotör,  fvahhi^  tväy^':  tvdvrj  ist  eine  nicbt  weiter 
gestützte  Ausnahme. 

b.  Ein  paar  andere  Ausnahmen,  meistens  von  zweifelhaftem  Charakter, 
kommen  vor:  socttdstAa,  ddhrigu,  und  die  Stimme,  welche  aÜe  als  SrJüoss- 
glied  haben  (407 ff.:  wenn  dies  Element  nicbt  ein  Suffix  ist). 

1287.  Andere  verbale  Ableitungen,  die  eine  von  der  Masse 
der  gewöhnlichen  Adjective  gesonderte  Behandlung  erfordern, 
sind  wenige  und  von  geringerer  Wichtigkeit.    So : 

a.  Die  Stamme  auf  a  aind  zum  grossen  Thell  von  zweifelhaftem  Cha- 
rakter, weil  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  sie  mit  substantivischer 
Geltung  zur  Bildung  eines  possessiven  Compositums  verwendet  werden.  Am 
wenigsten  zweideutig  sind  die  Ableitungen  von  Präsensstammen  (1148.3  b), 
die  den  Accent  auf  dem  Suffix  haben:  a$unväy  apacyä^  aktudhyä,  avidasyä, 
anäfnrnä,  $adäpfnäf  punarmanyd ;  zu  ihnen  gehören  Fälle  wie  airpdy  avrdha, 
arauhgamdt  urukramdy  tvävadd,  sofrosaAd,  ptinoftsard,  purahsard;  die  Sob« 
stantive  fäyambhavd,  sahaeärd^  prätah$ävdf  mUhoyodhd,  Verschieden  aecen- 
tuirr,  obwohl  augenscheinlich  derselben  Bildung  angehörig,  sind  solche  wie 
dnapaaphura,  dnatoakvaira  (vergleiche  die  1286  a  erwähnten  Composlta), 
$adivfdhaf  aühharva,  nyogrödhoy  furodi^  Modhamida,  und  andere.  Stämme 
wie  addlhat  durftdna,  tukdfa,  sind  wahrscheinlich  pooseeaive. 

b.  Die  Stämme  anf  vcsn  bewahren  im  Allgemeinen  den  Accent  des 
Schlussgliedes,  auf  der  Wurzel  (vergl.  1188.1b,  1277):  so  äpMpdivftn, 
'schnell  fliegend',  puroy^txm,  'vorangehend',  tvkftvan,  'wohlthuend*;  auch 
miidrman  und  mvdhman  sind  wahrscheinlich  mit  ihnen  einzureihen.  Pas 
negative  Präfix  hat  Jedoch  selbst  vor  diesen  den  Accent:  dya^an,  dravan, 
dpraifutvan;  auch  taiydmadvan  (wenn  es  kein  possessives  Compositum  ist) 
hat  denselben  Aeoent. 

o.  Einige  Stämme  auf  i  scheinen  den  Accent  auf  der  Wurzelsilbe  zo 
haben  (wie  bei  den  casualbestlmmten  Gomposita:  1276):  so  durgfbki,  tju- 
vdni^  (uvisvdfii. 
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d.  Die  SUmme  auf  U  werden  TeTSchieden  behandelt:  du  negatire 
Praflx  hat  immer  den  Accent  vor  ihnen  wie  dettti,  äbhüUf  änähüii;  mit  su 
und  du$  ist  das  Compositum  bald  aaf  dem  Prifix,  bald  anf  dem  Auslaut 
accentulrt,  und  bei  einigen  StiUnmeu  kommt  beides  vor  (tümU  und  ntmii, 
düstuti  und  dwtutij;  bei  anderen  Elementen  wiegt  der  Accent  des  Präfixes 
vor:  so  9dhutif  sadhdstuti,  puröhitif  pürväptti,  pürvyästutL 

e.  Die  Stämme  auf  in  haben  wie  Im  Allgemeinen  den  Accent  anf  dem 
Suffix :  jnirväHny  hahueärfnj  aädhudevfnf  aavaafn,  kevalädfn.  Mit  negativem 
Präfix  jedoch  dnäminy  ävitärin. 

f.  Andere  Verbindungen  sind  zu  verschieden  in  der  Behandlung,  oder 
kommen  in  accentuirten  Texten  mit  zu  wenig  Belegen  vor,  als  dass  die 
Aufstellung  von  Regeln  für  dieselben  sich  rechtfertigen  liesse. 

1288.  Von  den  übrig  bleibenden  Zusammensetzungen  bil- 
den die  durch  die  untrennbaren  Präfixe  in  gewissem  Orade  eine 
Klasse  für  sich. 

a.  Das  negative  Präfix  a  oder  an  hat,  wenn  es  das  Wort 
direkt  negirt,  an  welches  es  tritt,  eine  sehr  entschiedene  Nei- 
gung den  Accent  auf  sich  zu  nehmen. 

Wir  haben  oben  gesehen  (1888),  daes  es  dies  selbst  bei  den  Participien 
des  Präsens,  Perfects  und  Futurs  thut,  obwohl  dieselben  ihren  Accent  in 
Verbindung  mit  einem  Verbalpräfix  behalten  (1085);  ebenso  bei  einem  Wur- 
zelstamm, wenn  derselbe  schon  mit  einem  anderen  Element  componirt  ist 
(1286a).    Dasselbe  gilt  auch  von  seinen  anderen  Zusammensetzungen. 

So  mit  verschiedenen  Adjectivstammen :  dUmdraf  dddbhra,  ddäfurij  dnrju^ 
ddevayUf  dtfiig^aj,  dioüyäh»,  dnänUnf  ddvayävin,  dpracetaSf  dnapaiyavanty 
dnupadcuvant^  dpramäyukaj  dmamri,  dprajajfUy  dvididhayu,  dnagnidoffdhay 
dkämakar^ana,  dpoQcäddaghvan.  Weiterhin  mit  Substantiven  dpati.  cUeumära, 
dbrükmanaf  dvidyäj  dfraddhä,  dvräiya. 

Es  gibt  jedoch  eine  Anzahl  von  Ausnahmen,  die  den  Accent  auf  der 
Schlusssilbe  haben  ohne  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Accentuation  des 
Schlussgliedes:  so  zum  Beispiel  acitrdy  aorirdj  aviprd,  ayajniydj  anätmäkdf 
asihüHj  anäcüj  ajatayüy  anämayitnü';  in  amüraf  Teind\  und  avXra,  'un- 
männlich\  hat  AccentzurQckziehung  von  der  Schlusssilbe  des  Schlussgliedes 
auf  die  Pänultima  stattgefunden. 

b.  Die  Präfixe  w  und  du8  haben  diese  Neigung  in  viel 
geringerem  Orade,  und  ihre  Composita  sind  verschiedentlich 
accentuirt,  bald  auf  dem  Präfix,  bald  auf  der  Schlusssilbe,  bald 
auf  der  accentuirten  Silbe  des  Schlussgliedes. 

So  zum  Beispiel  tdbhadra,  süvipra,  süpakvaj  aübrähmana.  gühhUaJ ; 
$utirihdy  auvaaandy  ausüraihi,  aupä^d^  sueitrd;  su^iva,  »uhötr :  auvira  ist  wie 
avira;  —  durmitrd,  duavdpnya;  duekünä  (168),  hat  unregeimässige  Accent- 
zurQckziehung (0ind)  erlitten. 

o.  Die  Composita  mit  sa  sind  zu  selten,  um  die  Möglichkeit  einer 
besonderen  Erwähnung  zu  gewähren;  auch  die  mit  dem  Interrogativpräflx 
in  seinen  verschiedenen  Formen  sind  im  Yeda  ausserordentlich  selten:    Bei- 
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•piele    «ind    kutardy    kaipayd,    käbandka,    kunannamd^    kmrnarA,    Uyoro, 
ku$&va. 

m 

1280.  Die  Verbalprfifixe  werden  bisweilen  in  einer  allge- 
mein adverbialen  Bedeutung  verwendet,  um  ein  folgendes  Ad- 
jectiv  oder  Substantiv  nftber  zu  bestimmen. 

a.  BeUpiele  solcher  ZasammeiifetiiiiigeD  sind  im  Yeda  nicht  zahlieick. 
Ihre  Accentuation  ist  verschieden,  am  hinflgsten  liegt  der  Ton  auf  der  Prl^ 
position.  So  ddhif^,  'Oberherf ,  dparupaj  *Mi8SgesUlt\  prdUrairu^  'Gegner', 
yrdpada^  'Vorderfass',  pfdnapäi^  ^Orossenkel\  vipakva^  *gar  gemacht',  9&mr 
priya,  'gegenseitig  lieb';  upajihvikä^  'Nebenzunge'  (mit  Zunlckziahung  des 
Accents  von  ji&vJ);  antardefä^  'Zwischengegend',  pradiv^  'dritte  Himmel*, 
prapitämakd  (auch  prdpiiämaKa),  'Urgrossvater',  praUJemd^  'Gegner*,  vyadkv&y 
'der  halbe  Weg*.  Diese  Composita  sind  in  possessiver  Geltang  lüaftger 
(180B). 

b.  Dieser  Gebrauch  der  YerbalprUlxe  ist  späterhin  viel  hauilger,  und 
einige  derselben  haben  in  solchen  Composita  eine  feste  Bedeutung  erlangt: 
So  bezeichnet  oll,  'das  Uebermaas',  wie  in  aUdüray  *sehr  weit',  «itiftAaya, 
'ausserordentliche  Furcht*,  dUpürufa  (^B.),  'ein  grosser  Held';  adhi,  'dss 
Uebersein',  wie  adhidanta,  'Ueberzahn',  adhUtfi,  'ausgezeichnete  Frau';  ä 
bezeichnet  'etwas',  wie  in  äkuUla,  'etwas  gekrümmt',  änila,  'bläulich';  vpa 
drückt  etwas  hinzutretendes  oder  aecundires  aus  wie  in  upapurana,  'Neben- 
Purina';  pari,  'Uebermass',  wie  in  paridurhala,  'sehr  schwach';  proli,  'Ent- 
gegensetzung', wie  in  praUpakuLy  'die  entgegenstehende  Seite',  praiiip>uMioika, 
'Copie';  vi,  'Veränderung  oder  Uebermass',  wie  in  vidüira,  'sehr  weit',  vir 
pändUy  'weisslich',  vikfudra,  'relativ  klein';  Mm,  'YoUstindigkeit',  wie  in 
tampakva,  'ganz  reif. 

1290.  Andere  Composita  mit  vorangehenden  adverbialen  Gliedern  sind 
ganz  unregelmässig  accentuirt. 

So  die  Composita  mit  pufu,  auf  dem  Auslaut  (vergleiche  die  Participieo 
mit  ptiru,  1284  a):  wie  purndtumd^  purupriyd,  pwufcandrd;  die  mit  p^inar 
auf  dem  vorangehenden  Gliede,  wie  pünarnava,  pdnarv<uu;  die  mit  $atdi, 
iottnd,  »atydj  ebenso  wie  iotömahant,  iaitndmcmyu,  satydmvgra';  einige  Zu- 
sammensetzungen von  Substantiven  auf  fr  und  ana  mit  Adverbien,  die  den 
Präfixen  verwandt  sind,  auf  der  letzten  Silbe  wie  puraitf,  puTah$thatf,  upa- 
ri^ayandf  pr(Uahsav€a!id  ,*  Fälle  verschiedener  Art  sind  mithöävadyapaf  hdric- 
eandra,  dlpa^yu,  sädhvarydy  und  yackrefthd  und  yävaehrefthd, 

1291.  Das  Adjectiv  pürva  wird  in  der  späteren  Sprache 
häufig  als  Schlussglied  eines  Compositums  verwendet,  in  dem 
seine  logische  Geltung  die  eines  Adverbs  ist,  welches  das  andere 
Qlied  näher  bestimmt  (das  seinen  eigenen  Accent  behalten  soll). 
So  dfsfapürva,  'früher  gesehen^  partmiapürva,  'schon  verhei- 
rathet',  samapitajnirvaf  'schon  früher  Soma  getrunken  habend, 
stripürva,    'vordem  ein  Weib\ 
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III.  Secundire  Adjeetivcomposita. 

1292.  Ein  Compositum,  das  ein  Substantiv  als  Schluss- 
glied enthält,  gewinnt  sehr  oft  secundär  die  Geltung  eines 
Adjectivs ;  es  wird  in  den  drei  Genera  flectirt,  nm  mit  dem 
Substantiv  übereinzustimmen^  welches  es  näher  bestimmt, 
und  wird  in  allen  Verbindungen  eines  Adjectivs  verwendet. 

Diese  Klasse  von  Composita  zerfallt,  wie  oben  erörtert 
wurde  (1247.  III.),  in  zwei  Abtheilungen :  A.  Possessive  Com- 
posita, die  durch  Hinzufiigung  des  Begriffs  ^des  Besitzens' 
den  Adjectivcharakter  bekommen  haben  ^  B.  solche,  in  denen 
das  Schlussglied  syntactisch  von  dem  vorhergehenden  Gliede 
abhängig  ist  oder  von  ihm  regiert  wird. 

A.  FoBsessive  Ck>mpoBita. 

1293.  Die  possessiven  Composita  sind  Substantivcompo- 
sita der  vorhergehenden  Klasse  (der  Determinative}  mit  all 
ihren  Unterabtheilungen :  sie  haben  aber  adjectivische  Flexion 
und  nehmen  eine  Bedeutung  an,  die  am  passendsten  und 
genauesten  durch  Hinzufugung  von  'habend'  oder  *be- 
sitzend'  zu  der  Bedeutung  des  Determinativs  bezeichnet 
wird. 

So  wird  das  casualbestimmte  süryatej'ds^  'Sonnenglanz'  zum 
possessiven  sttryatejas,  *  Sonnenglanz  besitzend';  ytifnakämdy  'Ver- 
langen nach  Opfer'  wird  yajn&käma,  'Verlangen  nach  Opfer  ha- 
bend'; das  appositionell  bestimmte  brhadratha,  'grosser  Wagen* 
wird  zum  possessiven  hrhädratha,  'grosse  Wagen  besitzend', 
ähcutay  ^nicht-Hand'  wird  ahastäy  'handles'^  durgandhi,  'schlechter 
Geruch'  wird  durg&ndhi,    'schlecht  riechend'  und  so  fort. 

a.  Composita  der  GopnlatiTklasse  scheinen  keine  possessive  Geltung 
anzunehmen  —  wenn  wir  nicht  (wie  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Ter- 
muthet  wurde)  die  mit  Collectivform  im  Singular  als  Neutra  von  secnndären 
Adjectiven  betrachten. 

b.  Per  Name,  der  den  possessiven  Composita  von  den  einheimischen 
<irammatikern  beigelegt  wurde,  ist  hahuvrihi:  das  Wort  ist  ein  Beispiel  für 
die  Klasse  und  bedeutet  'viel  Reis  besitzend'. 

c.  Die  Benennung  *^elativ",  die  statt  "possessiv"  bisweilen  auf  diese 
Klasse  angewendet  wird,   ist  sicher  nicht  zu   billigen;    denn,   obgleich   die 
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Bedeatang  eines  solchen  Compositnms  (wie  die  Jedes  sttributi^en  Wortes, 
leicht  in  eine  relttive  Form  xu  bringan  ist,  so  liagt  do«h  der  wesentliche 
Chsrakter  in  dem  besitzanzeigenden  Verb,  das  hinzuzufügen  ist,  oder  in 
dem  besitzanzeigenden  Casus  des  Relativs,  der  rerwendet  werden  moss:  so 
brfUidraikay  *der,  welcher  einen  grossen  Wagen  hat'  oder  ^der,  dessen 
Wagen  gross  ist*. 

1894«  Dass  ein  Substantiv,  einfach  oder  componirt,  zu  einem  anderen 
iii  Apposition  tritt  mit  tbatsächlich  attributiver  Geltung,  und  daes  solche 
Substantive  durch  die  häufige  Verbindung  und  Anwendung  gelegeottieh  auch 
adjectivische  Form  bekommen,  ist  naturlich  genug  und  in  vielen  Sprachen 
gewöhnlich;  die  Eigenthümllchkeit  der  indischen  Bildung  liegt  in  zwei  Din- 
gen. Erstens,  dass  ein  solcher  Gebrauch  ein  vollständig  regulärer  nnd  umib' 
geschrankt  auf  componirte  Wörter  ausdehnbarer  geworden  iat,  so  dass  Jede» 
Compositum  mit  schliesäendem  Substantiv  ohne  Veränderung  in  ein  Adjectiv 
verwandelt  werden  kann,  während  einem  einfachen  Substantiv  ein  adjectiv- 
bildendes  Suffix  angefügt  «erden  muss,  um  es  für  den  adjectiviacben  Ge- 
brauch tauglich  zu  machen :  wahrend  so  zum  Beispiel  hatta  zu  hastin  werden 
muss  und  bähu  zu  bähwnofU^  werden  hlranyahatta  und  mahäbähu  zu  Adjec- 
tiven  ohne  weiter  antretende  Endung.  Zweitens,  dass  die  Beziehung  des 
näher  bestimmten  Substantivs  zum  Compositum  so  allgemein  die  des  Besitzes 
geworden  ist  —  nicht  der  Aehnlichkeit  oder  der  Zugehörigkeit,  noch  irgend 
eine  andere  Beziehung,  die  in  einer  solchen  Construction  mit  inbegrifiTen  ist, 
—  so  dass  wir  zum  Beispiel  nur  sagen  können  mahabahüh  pufusah,  *ein 
Mensch  mit  grossen  Armen*  und  nicht  makäbahur  ma^t  *ein  Kleinod  für 
einen  grossen  Arm*  oder  mahähäKavah  {äkhah,  'Zweige  wie  grosse  Arme*. 

Es  gibt  jedoch  in  der  älteren  Sprache  eine  kleine  Gruppe  von  seeun- 
dären  Adjectiven,  die  eher  die  Beziehung  der  Zugehörigkeit  als  des  Besitzes 
in  sich  schliessen:  so  vifvdnara,  *fär  alle  Menschen,  allen  Menschen  ange- 
hOrig*;  so  noch  vicvökrtti,  vi^väcarsani;  vicvdfäradaj  *allherbstlich*,  vipathä. 
*füi  ungebahnte  Wege\  dvirajd,  '[Schlacht]  von  zwei  Königen*.  Auch  einige 
der  sogenannten  dvipru-Composita,  wie  dvi^  selbst  In  der  adjectivischen  Be- 
deutung 'zwei  Kühe  werth\  dvhMu,  <f Or  zwei  Schiffe  gekauft*  (1818),  können 
mit  ihnen  verglichen  werden  (vergleiche  auf  die  Wörter  auf  ona,  1S86, 
Ende).  Es  ist  zum  wenigsten  die  Frage  offen,  ob  diese  nicht  eher  lieber- 
reste  einer  von  der  possessiven  unabhängigen  und  ursprQnglich  in  gleioheo  • 
Rang  mit  ihr  stehenden  Anwendung  sind,  als  Fälle,  in  denen  ein  Possessi- 
vum  in  sein  Gegentheil  modiflcirt  wurde. 

1206.  Das  posseBsive  Compositum  wird  von  seiner  Grund- 
lage, dem  determinativen,  allgemein  durch  eine  Accentverschie- 
denheit  unterschieden.  Dieser  Unterschied  ist  nicht  bei  allen 
Abtheilungen  der  Klasse  von  derselben  Art;  am  häufigsten  je- 
doch hat  das  possessive  Compositum  den  natürlichen  Accent 
seines  ersten  QUedes  (wie  in  den  meisten  der  oben  gegebenen 
Beispiele) . 

1206.  Possessiv  verwendete  casualbestimmte  Composita 
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Bind  sehr  viel  weniger  häufig  als  die,   welche  der  anderen 

Abtheilung  der  Determinative  entsprechen. 

Weitere  Beispiele  sind  mayürarcman,  'einen  Pfauenschweif 
habend',  agrUtejaSy  'Feuerglanz  besitzend*,  jnäHmuhhay  'Ver- 
wandten gleichend,  pdtikama,  'nach  einem  Gatten  verlangend', 
AasHpäda,   'ElephanteUfüsse  habend'. 

Der  Accent  ist,  wie  in  den  gegebenen  Beispielen,  regelmässig  der  des 
ersten  Gliedes,  und  sind  die  Ausnahmen  selten  nnd  von  zweifelhaftem 
Charakter.  Einige  Composita  mit  Stammen  auf  <ma  haben  den  Accent  des 
Schlnssgliedes :  so  indrapäna,  'als  Trank  für  Indra  dienend',  devasddcmaf 
'als  Gdttersitz  dienend*,  rayisihdnaf  'eine  Reichthnmsquelle  seiend';  sie  ent- 
halten jedoch  den  Begriff  des  Besitzes  nicht  und  sind  vielleicht  ihrem  Cha- 
rakter und  Accent  nach  (1271)  oasualbestimmte  Composita.  Auch  einige 
auf  08,  wie  nreäksat^  'Männer  beschauend',  nrodhas,  'Männer  fahrend',  Use- 
trasidhas,  Mie  Felder  segnend'  sind  vermuthlich  auf  dieselbe  Weise  zu 
beurtheilen. 

1207.  Possessiv  verwendete  appositionellbestimmte  Com- 
posita sind  ausserordentlich  zahlreich  und  von  mannigfacher 
Art;  einige  Arten  der  Zusammensetzung,  die  bei  den  eigent- 
lichen appositionellbestimmten  Composita  selten  sind,  kom- 
men als  possessive  sehr  gewöhnlich  vor. 

Sie  werden  der  Reihe  nach  vorgenommen  werden  nach  dem 
Charakter  des  vorangehenden  Gliedes  —  ob  dem  schliessenden 
Substantiv  ein  näher  bestimmendes  Adjectiv  oder  Substantiv  oder 
Adverb  vorangeht. 

1298.  Possessive  Composita,  in  denen  ein  gewöhnliches 
Adjectiv  zur  näheren  Bestimmung  einem  Substantiv  vorhergeht, 
sind  (wie  1280  c  erörtert  wurde]  sehr  viel  häufiger  als  die  appo- 
sitionellbestimmten Composita  derselben  Form. 

a.  Sie  haben  regelmässig  und  gewöhnlich  den  Accent  ihres 
ersten  Gliedes :  so  any&rupa^  ^andere  Gestalt  habend',  ugr&bähu^ 
*mit  gewaltigen  Armen',  jwdptiiray  'dessen  Söhne  leben',  dirghä- 
cmagrtij  4angbärtig',  hrhdckravcu,  *  hochberühmt',  3AortmtÜb,  *viel- 
wurzelich',  mahüvadha,  'eine  grosse  WafTe  tragend',  vi^&rüpa, 
'allgestaltig'^  ^ikr&caimaj  'von  glänzender  Farbe',  gtvhhkhnar^na, 
'von  heilsamer  Berührung',  satydmnMa,  'von  wahren  Verspre- 
chungen', sdrväFigaf  'mit  unversehrten  Gliedern',  svayafaa,  'eige- 
nen Ruhm  besitzend',  h&ritaaraj,   'gelbe  Kränze  tragend'. 

b.  Ausnahmen  sind  jedoch  hinsichtlich  des  Accents  nicht  selten  (viel- 
leicht ein  Siebentel  oder  Aehtel  der  ganzen  Anzahl).  So  ist  der  Accent 
zuweilen  der  des  Schlussgliedes,  besonders  mit  Stämmen  auf  (u,  wie  fuvi- 
tidhaty  pumpi^ai,  pfthupäkfoB  und  andere,  bei  denen  (wie  1298,  Ende)  ein 
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DeterminatiTchftrAkter  vermatbet  werden  kann:  bo  uruJräffOB  ntbmn  uni^rf^ 
uruvyAeat  neben  uruvy&Cy  nod  so  fort;  aber  anch  mit  solchen  tod  anderem 
Aoslant,  wie  rJuhAttay  fUikäksat  krtnakärna,  cHradfpkaj  tuvi^üfma,  fjvtHÜu, 
pfthvpÖTC^,  jntruv&ftman,  ragkuyiman,  vidup&tman.  In  ein  paar  Fällen  Ist 
der  Accent  vom  Anslant  anf  die  erste  Silbe  des  zweiten  Gliedes  zurückge- 
zogen: 80  ahhAhidOj  tuvigriva,  pwntvlra,  imniHlpa,  fttibähu  (ancb  cUSbäkßi, 
Die  grösste  Klasse  von  Ansnabmen  bilden  die  Composite,  welche  den  Aeeeat 
anf  die  Schlnsssilbe  nehmen  (znm  TbeU  sind  sie  nicht  zn  unterscheiden  tob 
denen,  welche  den  Accent  des  letzten  Gliedes  bewahren):  znm  Beispiel  bak~ 
vannd,  mlanakhA,  ffuruputrA,  vipvängä,  ivapoK,  tuoipraJtif  pr^nipami  Fem., 
dar^alaprif  jnUlraJjüy  oitUEJM^  pftlutgmän,  bdkuprajAi. 

O.  Das  AdjectiT  vifva,  'Jeder\  ▼erwandeU  als  vorangehendes  Glied  eiaei: 
GomposHnms  seinen  Accent  regelmassig  in  oifvd;  tärva,  *ganz,  jeder',  thiit 
in  einigen  Fällen  dasselbe. 

1299.  PoBsessiTe  Composita.  in  denen  ein  Particip  voran- 
geht u^d  das  gchliessende  Substantivglied  näher  bestimmty  sind 
zahlreich,  obgleich  ein  solches  Compositum  in  der  Geltung  eines 
einfachen  appositioneil  bestimmten  fast  unbekannt  ist. 

Der  Accent  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  der  des  ersten 
Gliedes. 

a.  Das  Particip  ist  am  hantigsten  das  passive  anf  ta  oder  na.  So  ehin- 
n&pakiay  'mit  zerbrochenem  Fittiob\  dkrtAräfira,  'mit  fester  Herrschaft*, 
hatämätff  Messen  Bfntter  ermordet  isc\  iddhiffnif  'dessen  Fener  entflammt 
ist',  uttänähaaia,  'mit  ausgestreckter  Hand\  präyatadaJuina,  'mit  dargereichter 
Opfergabe';  mit  vorgesetztem  Negativpartikel,  ärifiavtraj  'mit  unversehrten 
Männern*,  AtaptatanUf  Messen  Hasse  undurchglüht  ist',  dnadfttmtaCovarrui, 
Won  nicht  getrübter  Farbe'. 

Ansnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind  sehr  selten :  es  sind  nur  ange- 
merkt paryastäkfäf  vyattakefi  Fem.,  achHmaparnd. 

b.  Einige  Beispiele  kommen  vor  von  einem  Particip  Präsentia  in  der- 
selben Lage.  In  der  Hälfte  der  Fälle  ungefähr  gibt  es  seinen  eigenen  Accent 
dem  Compositum :  so  dyutAdyäman^  dhffädvarna  etc,  y  fucödratha,  HifadvtiUa 
etc.,  hhrijajjanman  etc.,  soihyddtnra,  ttan&yadama,  »ddhadiHii  in  den  andern 
wird  der  Accent  vorwärts  auf  die  Schlusssilbe  des  Particips  gezogen  (wie  in 
den  Composita  mit  regierendem  Particip:  18G9):  so  dravätpäni  etc.  [dravöt 
kommt  auch  als  Adverb  vor),  fap^Adüdhan,  9vanädrathay  areäddhüma,  bhan' 
dädiftL,  krandAdiiii,  Mit  den  letzteren  stimmt  in  der  Form  jarAdafii,  'ein 
hohes  Alter  erlangend,  langlebig';  seine  Bildung  ist  Jedoch  vom  Standpunkt 
seiner  Bedeutung  aus  anomal. 

o.  Der  RV.  hat  zwei  Composita  mit  dem  medialen  Particip  Perfecti  als 
erstes  (ilied:  so  jfuyujänätaptit  'der  angeschirrte  Renner  hat'  (vielleicht  eher, 
^ihre  Renner  augeschirrt  habend'),  und  dadffänäpavi  (mit  regelmässigem 
Accent  statt  dädf^ana^  wie  anderswo  in  diesem  Particip  unregelmässig) ,  'mit 
sichtbaren  Radschienen'. 

d.    Von   nahezu   participialem  Charakter  ist  das  vorangehende  £lement 
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in  ^fiUkama  (RV.)}  'bdrende  Ohren  habend';    mit  diesem  stimmen  ▼ielleicht 
überein  didyagni  nnd  tthirapnan  (jedes  im  RY.  einmal). 

1800.  Possessive  Composita,  die  ein  Zahlwort  als  erstes 
Glied  haben,  sind  sehr  gewöhnlich ;  zum  grOssten  Theil  befolgen 
sie  dieselbe  Accentregel,  wie  die  Composita  mit  anderen  Ad- 
jectiven :  ausgenommen  sind  im  Allgemeinen  die  mit  dvi  und 
iri  beginnenden,  welche  das  Schlussglied  accentuiren. 

a.  Beispiele  mit  anderen  Zahlwörtern  als  dvi  und  tri  sind:  (kacakra, 
ika^rfan,  ikapad,  edturängay  cAtuspaksa,  päneänguriy  päneäudana^  fäda^va^ 
sdtpady  aapt&jihva,  Boptdmätff  cutäpady  Mäputra,  ndvapad,  nävadvära, 
d&fo^akhaj  (24(;aftr«an,  dvidacara,  trih^dara,  fcUäparvan,  ^atädant,  sahca- 
randman,  aah&$ramüla. 

b.  Aasnahmen  hfaisichtlich  des  Accents  gibt  es  nur  wenige;  sie  haben 
den  Ton  anf  der  Schlnsssilbe,  welches  anch  immer  die  ursprüngliche  Be- 
tonung des  Schlnssgliedes  war;  hauptsächlich  sind  es  Stimme  auf  auslau- 
tendes a,  die  für  andere  auf  an^  t,  oder  einen  Consonanten  substituirt 
werden:  so  eaturoM  etc.  {akfdn  oder  äk$i:  481),  $adahä  etc.  {ähan  oder 
ähar:  480  a),  dacavrsä  etc.  (vfsanj^  ekaräträ  etc.  (rdiri  oder  rätri),  ekared 
etc.  f'fc^'  aber  auch  einige  andere  wie  aadyogäj  «ulüyoyd,  ^cttärghä,  iahaf- 
rärghä,  tkaparäf?). 

0.  Die  Composita  mit  dvi  und  tri  haben  meistentheils  den  Accent  des 
Schlnssgliedes:  so  zum  Beispiel  dvijänmanj  dvidhära,  dvibdndhuy  dvivartanf, 
dvipddf  tritöntUy  trinäbhi,  (rifrdifca,  trivdrütkaj  trieakrä,  iri^rfän,  iiripdd. 
Eine  Anzahl  jedoch  befolgt  die  allgemeine  Regel  und  accentuirt  das  Zahl- 
wort: so  zum  Beispiel  dvfyaksa^  dvffavaSy  dvyhsya,  trüandhiy  tryhra,  tryh^ir 
und  zuweilen  dvfpad  und  tripad  im  AV.  Wie  bei  den  anderen  Composita 
mit  Zahlwörtern  ist  ein  substituirter  Stamm  auf  a  geneigt,  den  Accent 
auf  den  Auslaut  zu  nehmen :  so  dvivrtä  und  trivrtdy  dviräjdj  dviräträ,  (ryä- 
yufäy  tridivd;  einige  von  anderem  Charakter,  die  mit  tri  componirt  sind, 
folgen  derselben  Regel:  trikofd,  trinakäy  tribcaidhüy  tryudhdny  tribarhfa  etc. 

d.  Das  Neutrum,  oder  auch  das  Femininum,  von  Zahlcomposita  wird 
oft  substantivisch  verwendet  mit  coHectiver  oder  abstracter  Bedeutung,  und 
der  Accent  liegt  dann  regulär  auf  der  Schlusssilbe:  siehe  1812. 

1801.  Possessive  Composita,  die  als  erstes  Glied  ein  Sub- 
stantiv haben,  welches  eine  adjectivähnliche  Geltung  hat  zur 
näheren  Bestimmung  des  Schlussgliedes,  sind  sehr  zahlreich  und 
weisen  gewisse  Besonderheiten  im  Gebrauch  auf. 

Am  wenigsten  eigenthümlich  ist  ein  Stoffnomen  als  erstes  Glied  (kaum 
als  reguläres  possessives  casualbestimmtes  Compositum  aufzufassen,  da  die 
Beziehung  zum  Stoff  nicht  durch  einen  Casus  ausgedrückt  wird):  so  h{ra- 
nyahastay  'goldhändig',  hfranyaaraj ,  ^goldbekränzt',  d^sthünay  'mit  ehernen 
Säulen',  rajcUdnäbhi,  Won  silbernem  NabeV. 

1802.  Besonders  gewöhnlich  ist  der  Gebrauch  eines  Sub- 
stantivs als  erstes  Glied,  um  das  andere  appositioneil,  oder  ver- 
mittels  Gleichwerthigkeity  näher  zu  bestimmen  (das  gelegentliche 
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Vorkommen  von  Determinativen  der  Art  ist  oben  1280b  erwilmti. 
Sie  können  passend  appositioneile  Possessiva  genannt 
werden.  Ihr  Accent  ist  der  des  vorangehenden  Gliedes,  wie  bei 
den  gewohnlichen  possessiven  appositionellbestimmten  Composita. 

&.  Beispiele  »ind:  ä^aparnat  ^rotsebellfigeU'  oder  'RoMe  als  Flfifel  la- 
bend' [von  einem  Wsgen  gesagt),  hkämi^fhOf  ^die  Erde  als  Haas  habend*, 
{ndra$akhi,  ^Indra  als  Freund  besitsend\  a^nAofr,  'Agni  als  Priaaier  babeiid\ 
gandharväpatnu  'einen  Gandharven  als  Gatten  habend*,  rüfdpwira,  *HeldeD- 
söhne  besitzend*,  jardmftyUf  'den  Tod  durchs  Alter  erlangend.  Iahend  bis 
zum  Greisenalter*,  agniväios,  'in  Feuer  gekleidet*,  tadanta^  ^dmmit  endead*, 
cäracakfus,  'Späher  als  Augen  benotaend*,  vU^ntcamumäman,  'Viahnucaraun 
genannt*;  mit  einem  Pronomen  an  Stelle  des  SubstautiTs  tviduia,  ^diek  ils 
Boten  habend*,  tädapaa,  *dies  als  Werk  habend*. 

Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  kommen  hier  wie  bei  der  regel- 
massigeren apposittonellbestimmten  Bildung  vor:  so  agni^Avä,  vrfo^ofvd, 
dkümafikkd,  pavinatd  etc. 

b.  Nicht  nnh&uHg  ist  ein  substantlviKh  verwendetes  AdJectiT  das 
Schlussglied  in  einem  solchen  Compositum :  so  ikdrajyeftka,  'Indrm  alt  Bestes 
habend*.  mAnakmfiha,  *den  Geist  als  Sechstes  habend*,  somacmtAa,  'unter 
denen  Soma  am  vorzQglichsten*,  tkapard,  'bei  dem  die  Eins  das  höchste 
ist' '?),  6*thibkuyai,  'Knochen  als  den  grösseren  Theil  habend,  hauptsichlick 
ans  Knochen*,  abMrvpabhü^fUtKa^  'hauptsächlich  aus  gelehrten  Personen  be- 
stehend', dafäoara^  'lehn  als  niedrigste  Zahl  habend*,  eMapara,  'Nachdenken 
als  höchste  Beschäftigung  haben,  in  Gedanken  vertieft*,  nihptöMiparamay  'in 
Senf  sen  versunken*. 

0.  Gewisse  Stämme  unter  den  hier  besprochenen  Composita  sind  beson- 
ders häufig  und  haben  zum  Theil  oine  eigenthümliche  Anwendung  erhalten. 

1.  So  werden  mit  ädi  oder  ädika  oder  ädya^  'erst*  Composita  gebildet, 
um  die  Person  oder  das  Ding,  das  mit  andern  bezeichnet  wird,  auszudrücken, 
solch  eine  Person  oder  ein  Ding  et  cetera.  Zum  Beispiel  deva  indrädaytA^ 
'die  Götter,  welche  Indra  als  ersten  haben,  d.  h.  die  Götter  Indra  etc.*, 
marieyädin  munin^  'Marid  und  die  anderen  Weisen*,  tväyanthhuvadyüh  iop^ 
'U  manavahy  'diese  sieben  Manu*s,  Svayambhuva  etc.*,  apniftoimidUkän 
makhän^  'die  Opfer  Agnishtoma  etc.*.  Oder  das  näher  bestimmte  Nomen  ist 
ausgelassen  wie  in  amu^önendAoncutini,  'Speise,  Trank,  Brennmaterial  etc.'. 
däßMdharmadikai/h  earatu  hhaväin^  'du  sollst  Freigiebigkeit,  Frömmigkeit  etc. 
üben*.  Die  Partikeln  evam  und  iti  werden  vermittels  Substitution  als  eiste 
Glieder  verwendet:  evamadi  vaeanam^  'Rede  von  der  Art  und  ähnlichef*; 
aU>  *^kam  öftmmi  kartavyfoK  ioiheayo  nttyam  ityädlf  'daher  sage  ich:  t>^ 
muss  Jedenfalls  ein  Haufe  gemacht  werden**  etc.*. 

Gans  auf  dieselbe  Weise,  Jedoch  weniger  häufig,  wird  pra6ärf  j,  'Anfsof, 
Beginn*  verwendet;  so  vi^ävaeuprathrtlbhif  gandhamäih,  'mit  den  GaDdbs^ 
va's  Vifvavuu  etc.*;  besonders  adverbial  bei  Raum-  und  Zeitbestimmung  ^^ 
tatprabhfti,  'von  da  au*. 

2.  Stämme  wie  puri>a^    pürvaka,    purahtaray    purogama^    die  bedeo(e<i 
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'▼orangebeod,  Voriger*,   warden  auf  Umllche  Weise  Tenrendet,  besonden 
adverbiAl,  am  die  Begleitung  m  bezeichnen. 

3.  Dm  SubsUntiy  matra,  'Maass*  steht  ale  Schlnssglled  eines  Gompo- 
eitums,  das  a^jectlTJsch  oder  im  sabstantiyiscben  Nentnim  Terwendet  wird, 
um  eine  nicht  fiberscbrittene  Grenze  zn  bezeichnen,  nnd  bekommt  so  that- 
eächlicb  die  Geltung  'nur,  bloss*:  so  jalcmätrena  vartoyon,  *nnr  vom  Wasser 
lebend*  (wörtlich  Won  dem  was  Wasser  als  sein  Maass  oder  seine  Grenze 
bat*),  garbhaeyuUmäifenaf  ^dnrcb  blosses  Hervorgehen  aus  dem  Mntterschooss', 
pränayätrikamätrah  ayäty  <er  soll  einer  sein,  der  nur  Lebenserhaltung  kennt*, 
uktamaire  iu  vaeanef  'als  aber  die  Worte  nnr  ausgesprochen  waren*. 

4.  Das  Substantiv  artha,  'Zweck,  Grand,  Ursache'  wird  am  Ende  eines 
Gompositnms,  am  hänflgsten  im  snbstantivirten  Neatram,  zur  Bezeichnung 
von  'für,  um  zu*  und  ähnlich  verwendet:  so  yajnaaiddhtfarthamf  'wegen  der 
Tollendung  des  Opfers*,  damayatUyarthcanf  'Damayanti*s  halber*. 

5.  Andere  Beispiele  sind  äbhäj  kalpa,  in  der  Bedeutung  von  *ihnlich, 
nahe,  fast^  so  hemäbha,  'goldahnlich*,  mrtakalpaf  *fast  todt',  pratipafmakalpa, 
'fast  vollendet*;  —  vidhä,  in  der  Bedeutung  *Art,  Gattung,  Sorte*:  so  tvad- 
vidhüy  'von  deiner  Art*,  püruBavidhay  'menschenartig*;  —  präyoj  im  Sinne 
von  'meistens,  hiuflg',  und  ähnlich :  duhkhapräya,  'schmerzerfullf ,  tmapraya, 
'an  Gras  Uebezfluss  habend*,  färgarmmc^präya,  'oft  hinausgehend*;  —  antara 
(im  substantivirten  Neutrum)  im  Sinne  von  'ander':  so  decäntaraj  'eine 
andere  Gegend*  (wörtlich  'das  was  einen  Unterschied  in  der  Gegend  hat*], 
janmäfUaräi^if  'andere  Existenzen*,  ^äkhäntare,  'in  einem  anderen  Text*. 

1808.  Bei  den  appositioneilen  possessiven  Composita  dient  das  zweite 
Glied,  wenn  es  einen  Körpertheil  bezeichnet,  logisch  zum  Ausdruck  des 
Theiles,  dem  das  durchs  erste  Glied  bezeichnete  angehört,  an  dem  oder  in 
dem  es  sich  befindet. 

So  ghftdpffthay  'bntterrOckig*,  mädhti^ihoay  'eine  Honigzunge  habend*, 
nUkdgriva  und  manignvay  'Schmuck  am  Halse  tragend*,  pitrahastay  'ein 
Gefäss  in  der  Hand  habend*,  väjrahähUy  'den  Donnerkeil  im  Arm  tragend*, 
ätrnmukhay  'blutmiulig*,  löKllodhan,  'süssen  Trank  im  Euter  habend*,  vija-' 
jatharay  'Opferspeise  im  Bauche  habend*;  mit  unregelmässigem  Accent,  dhü- 
mäkst  Fem.,  'rauohäugig*,  a^rumukhi  Fem.,  'mit  Thränen  im  Angesicht*,  und 
khidOuuta,  'Ringe  an  den  Händen  tragend*  (khädi).  In  der  späteren  Sprache 
sind  solche  Composita  nicht  unhäuflg  bei  Wörtern,  welche  'Hand'  bezeichnen : 
so  foHrapäf^i,  'ein  Schwert  in  der  Hand  trsgend*,  lagudahfuta,  'Knüttel 
tragend*. 

1804.  Von  den  poBsessiyen  Composita,  die  ein  adverbiales 
Element  als  vorangehendes  Glied  haben,  sind  die  mit  untrenn- 
baren PrSfixen  gebildeten  bei  weitem  die  zahlreichsten.  Ihr 
Accent  ist  verschieden.     So  : 

a.  In  Composita  mit  dem  negativen  Präfix  a  oder  an  (wobei  dasselbe 
logisch  den  hinzutretenden  Begriif  des  Besitzes  neglrt)  liegt  der  Accent  vor- 
zugsweise auf  der  Schlusssilbe  ohne  Rflcksicht  anf  den  ursprQnglichen  Accent 
des  Schlussgliedes.    Zum  Beispiel:  anant&j  'endlos*,  abaläy  'kraftlos*,  aralKäy 
Whitney,  Oraminatik.  31 
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*ohiM  Wagen',  npnddhä,  'ohne  fflAvbon*,  lanan^y  ^ohne  8dkm«ck% 
'ohne  Feind',  marmAn^  'nngepanzerf ,  odSml,  'zahnk»*,  a^^äd^  HuBäkm\  aieJSt, 
'gUnzloB*,  amärwnbhaiiiä,  'ohne  Stütze*,  (ipratimänd,  'mverglftlf.hHr.h',  adm- 
ctemtf,  «kein  Unheil  bringend'. 

Eine  Ansehl  von  BeiBpielen  Jedoch  (wenig  im  YerhiltniM  za  den  ecboa 
angeführten)  hat  den  Accent  auf  dem  Priflx  (wie  die  einfachen  appositioneil- 
beatimmten  GomposiU :  1288  a}:  lo  ökäü^  'nnTorginglich',  äguj  'ohne  Kühe\ 
Agopä,  'ohne  Hirt',  6jivama^  *ohne  iiobensmitter,  äniäfi^  'ohne  Freande\ 
äflfvi  Fem.,  'ohne  Jnngea',  dmftyu,  'onaterhUch',  äbrakuum,  'ohne  Piieatei^, 
&vyaea$t  'ohne  Umfang',  ähanU^  'ohne  Darbringnng*,  nnd  einige  andere ;  der 
AV.  hat  öprajOMy  aber  das  (}B,  aptßfäi.  Ein  paar  Beiapiele  haben  den 
Accent  anf  der  Pännltima:  nimlich  a/Qifaa^  ajini  nnd  avira  (mit  Zurück- 
ziehung Ton  vifd);  der  AY.  hat  abhritr,  aber  der  RV.  abhirötf. 

b.  In  Gomposita  mit  den  Priflxen  des  Lobes  nod  des  Tadels,  sti  nnd 
dtis,  ist  der  Accent  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fille  der  des  Schlnssgliedes : 
so  tukUpa,  'leicht  ausführbar',  gubhäga^  'glücklich',  nrndkaotra,  'einen  glfi^- 
liehen  Stern  habend',  stipfitri,  'gute  Söhne  habend',  wagopi^  'wohlgehütet*, 
«tiHfti;  'von  gutem  Ruf,  fugändhi^  'wohl  dnftend*,  mbahü,  'schönarmig', 
auydrhCu,  'leicht  zu  lenken',  stiJkrdtu,  'von  guter  Einsicht',  mthitd^  'gutherzig', 
aujrd/,  'gutbekrinzt',  nivdrmcm,  'wohlgepanzert',  moiso«,  'wohl  gekletdef, 
itijprdmfi,  'wohl  führend';  durbhäga^  'unglücklich*,  duräfpSta^  'von  schlechtem 
Anblick',  durdhärOf  'schwer  zu  halten',  durgändhiy  'schlecht  riechend^,  dtir- 
ädhi,  'von  schlechten  Absichten',  durdhdrtUy  'schwer  zurückzuhalten',  du«- 
täntUj  'unüberwindlich',  dwratyHu,  'schwer  zu  fiberschreiten*,  durdküry 
'schlecht  gejoeht',  dum^mon,  'einen  schlechten  Namen  habend',  Jtirsdsgj, 
'schlecht  gekleidet*. 

Es  gibt  Jedoch  eine  nicht  unbetrlchtliche  Anzahl  Ton  FiUen,  in  denen 
der  Accent  dieser  Gomposita  anf  der  Schlusssilbe  liegt:  so  mtfipräj  'mit 
schönen  Backen',  tvapatydy  'ron  guter  Nachkommenschafk',  anaoiMfei^  'ron 
gutem  Anblick',  ava^i^urf,  'schönflngerig',  avistf,  'mit  guten  Pfeilen  Tersehen', 
nipivda,  'sehr  fett';  auch  Gomposita  mit  Stimmen  auf  ana,  wie  suv^Jiiänä, 
leicht  unterseheidbar',  si^^asarpand,  'leichten  Zutritt  habend',  dmccyavand, 
'schwer  zu  erschüttern';  der  AV.  hat  tttphalä  nnd  mAandhü  gegenüber  m- 
pkdla  und  mhändhu  des  RV.  Wie  avira^  zeigt  mnAra  Acoentzurü^ziehnng. 
Nur  ddräcir  hat  den  Accent  auf  dem  Prftflz. 

Im  Ganzen  tritt  der  durch  den  Accent  bewirkte  Unterschied  der  possea- 
aiven  von  den  detenninatiTon  Gomposita  bei  den  mit  nu  nnd  diu  gebildeten 
Wörtern  weniger  klar  hervor,   als  bei  Jeder  anderen  Gruppe  von  Gomposita. 

e.  Das  Begileitnng  ansdrüokande  Priflx  se  oder  (weniger  hinllg)  sakä 
wild  wie  ein  adUectivisehes  Element  behaodeH  nnd  nimmt  den  Ton  selbst 
in  einem  possessiYcn  Gompositam:  9Öktatu,  'gleich  an  Einsicktf,  sdnämaB, 
'gleichnamig',  $drüpaf  'gleiche  Gestalt  habend*,  sdyoni,  'gleichen  Urspmngs', 
sdiwsas,  'gleiehe  Bede  führend',  tdtolMi,  'mit  der  Nachkommensehaft',  B^bräh- 
mmy»f  'mit  den  Brahmaneii',  sdmiiia,  'mit  der  Wurael',  aintardc^a,  'mit  den 
Zwisohengegenden';  takägopaf  'mit  dem  Hirten',  anidootsa,  'mit  dem  Jnngen', 
MMpatni,  'ihren  Gatten  bei  sieh  habend',  soA^pirtiaa,  'mit  nnsein  Minnern'. 
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Im  BV.  gibt  (Yoa  ein  oder  zwei  zwelfelhtften  FäUea  abgesehen)  nnr 
saha  In  solchen  Composita  die  Bedenlung  ^mit  sich  habend,  begleitet  von'; 
nnd  ds  saha  den  Instnimental  regiert,  könnten  die  mit  Ihm  beginnenden 
Coopositt  der  Pripealtlonakksse  (1810)  angehören.  Im  AY.  haben  jedoch 
sa  nnd  saha  diese  Bedentnng  (wie  aus  den  oben  gegeben  Beispielen  erhellt); 
und  In  der  spateren  Sprache  sind  die  Composite  mit  sa  viel  zahlreicher. 

Es  gibt  einige  Ausnahmen,  in  denen  der  Accent  der  des  Schlussgliedes 
ist :  so  sajiSfOf  sajösas^  sadf^a,  sapräthaa,  sabddhas ;  der  AV.  zeigt  den  Accent 
anf  der  Schlnsssilbe  in  sängd  (^B.  sdi^a)  und  dem  substantivirten  (1812) 
saoidyutä, 

d.  Possessive  Composita  mit  den  exdamatorischen  Prallxen  ka  etc.  sind 
zu  selten  in  der  alteren  Sprache  als  dass  sie  eine  Grundlage  für  irgendwelche 
Begel  abgeben  könnten:  kähandha  ist  vielleicht  ein  Beispiel  eines  solchen. 

1806.  PoBsessive  Composita,  in  denen  ein  Yerbalptftfix  mit 
adjaotivischer  Geltung  als  erstes  Glied  verwendet  wird,  um  ein 
Substantiv  als  Scblussglied  näher  zu  bestimmen,  finden  sich  selbst 
in  der  ältesten  Sprache  und  sind  späterhin  eher  zahlreicher  (ver- 
gleiche die  appositionell  bestimmten  Composita  oben  1289  und 
die  präpositionalen  unten  1810).  Sie  haben  gewöhnlich  den 
Accent  auf  dem  Präfix. 

Am  hiuflgsten  sind  die  mit  pra,  vi  und  sam  gebildeten:  so  zum  Bei- 
spiel prämahas,  'hervorragende  Macht  besitzend',  prägravas,  *weit  beröhmt'; 
vfgnva,  'dem  der  Hals  umgedreht  ist',  vf^hga,  'gUederlos',  vijämi,  'ohne 
Weib',  vfyarva  und  vfparuSf  'gliederlos',  vyhdhvanj  'vom  Wege  abschweifend', 
vfmana»^  sowohl  'mit  durchdringendem  Verstände  begabt',  als  'nicht  ver- 
stUidig',  vfväeas,  'verschieden  redend';  sämpatnit  'sammt  dem  Gatten',  sdm- 
«Mfios,  'eintiiehtigen  Sinnes',  säihsahasra,  'von  tausend  begleitet',  sdmokas^ 
'gemeinsamen  Wohnsitz  habend\  Beispiele  von  anderen  sind;  dtyümu,  'über- 
wallend', ädhivastrat  'ein  Kleid  anhabend',  ddhyardhaf  'anderthalb',  ädhyaksa^ 
'Aufseher',  äpodaka,  'ohne  Wasser*,  ahhfrüpaf  'entsprechend,  angemessen^ 
dvatolMf  'eine  Fehlgeburt  gemacht  habend',  imanai,  'freundlich  gesinnt', 
üdq^aSf  'übergewaltig',  nCmanyUf  'dessen  Groll  sich  gelegt  hat*,  nfrmayaj 
'ohne  Trug',  nCrhasta,  'handlos'. 

In  einer  verhaltnissmässig  kleinen  Anzahl  von  Fällen  ist  der  Accent 
anders,  gewöhnlich  auf  dem  Auslaut:  ocake^  vpamanyA^  vifophäj  vi^ikhd 
(AY.  v{^ikha),  vikarnäf  sammätr  etc.;  in  ein  oder  zwei  Fällen  ist  er  der  des 
Schlussgliedes;  so  samcflpvan,  'ein  gemeinsames  Junge  habend'. 

1806,  Possessive  Composita  mit  einem  gewöhnlichen  Adverb 
im  ersten  Gliede  finden  sich  auch  in  jeder  Periode  der  Sprache. 
Sie  haben  gewöhnlich  den  Accent,  der  dem  Adverb  als  unab- 
hängügem  Wort  zukommt. 

Beispiele  sind:  4ntyütt,  'nahe  Hülfe  bringend',  aodideva,  'die  Götter 
hemiederrufend',  iUnUi,  'auf  dieser  Seite  helfend',  ihäeütOy  'mit  hierher 
gerichtetem  Sinn',  daksiruadskapardoy  'auf  der  rechten  Seite  die  Haarflechte 
tragend',  ninadhamumt  'von  verschiedenem  Charakter',  purudhöpratikOf  'von 
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TielAltigem  Aoblick*,  vifvdUmiukka,  'mit  AogMiehtern  anf  jeder  Sette\ 
9aäy&üii,  Won  Mfortiger  Hilfe',  vUwüpa,  'von  ▼enddadener  Gestalt^  tmid- 
wUumf  'mit  dem  Eotei^. 

Ein  oder  zwei  Fille  von  oniegelmiMigem  Aeeent  linden  sieh :    eo  fmn- 
rath&y  *dessen  Wegen  Torevt  iet*. 

1807.  Es  wurde  im  Torhergehenden  Kapitel  gezeigt,  das« 
das  bedeutungslos  verwendete  Suffix  ka  ;1222  o.  2)  oft  an  ein 
possessives  Compositum  angefügt  wird,  um  die  Umwandlung  des 
componirten  Stammes  in  einen  adjectivischen  eu  erleichtem: 
besonders  ist  dies  der  Fall,  wo  der  Stammauslaut  weniger  üb- 
lich oder  zur  Adjectivflexion  nicht  verwendbar  ist. 

Ebenso  wurde  erwähnt,  dass  der  componirte  Possessivstamm 
gelegentlich  auch  ein  Possessiva  bildendes  Suffix  annimmt  wie 
in  (1280). 

Die  häaflgen  Yerinderangen,   die  ein  Stemmaasleat  erleidet,    wenn  er 
am   Ende  einet  Compotitams  erscheint,    werden   später  besprochen   werdea 

(1816). 

1808.  Die  possessiven  Composita  werden  in  der  spftteren 
Sprache  nicht  immer  in  der  einfachen  Geltung  eines  nfiher  be- 
Btimmenden  Adjectivs  verwendet;  oft  haben  sie  einen  prägnanten 
Sinn  und  werden  mit  abhängigen  SatztheUen  gleichwerthig ;  oder 
das  ^habend*,  welches  in  ihnen  einbegriffen  ist,  erhält  die  Gel- 
tung unseres  'habend*  als  Zeichen  der  vergangenen  Zeit. 

So  zum  Beispiel  praptaffäuvana,  'besitzend  erreichte  Jugend\  i.  e.  'das 
Jogendslter  erreicht  habend*;  anadhigaia^tra^  'mit  nicht  dnrchstndirteB 
Büchern*,  1.  e.  'die  des  Studio m  vernechlissigt  haben*,  hrtaprayaimay  Voll- 
brachte Anstrengung  besitzend*,  i.  e.  *auf  den  alle  Mühe  verwendet  worden 
ist',  anguliyakadar^nävaiäna,  'habend  den  Anblick  des  Ringes  als  Ende*, 
i.  e.  ^bestimmt,  beim  Anblick  des  Ringes  zu  enden*;  t^idhriavifädofoljfak, 
'habend  einen  herausgezogenen  Verzweiflungs-Pfeir,  i.  e.  'wenn  ich  den  Pfeil 
der  Verzweiflung  werde  herausgezogen  haben*;  frutavittärah  kriyatdm,  'er 
werde  gemacht  zu  einem  mit  gehörten  Einzelheiten*,  i.  e.  'er  soll  von  den 
Details  benachrichtigt  werden*. 

B.  Composita  mit  abhtngigem  SchluosjJied. 

1800.  Participiale  Composita.  Diese  Gruppe  von 
Composita,  in  der  das  erste  Glied  ein  Particip  Präsentis  ist  und 
das  Schlussglied  sein  Object,  ist  eine  kleine  (gegen  dreissig 
Beispiele)  und  ausschliesslich  vedisch  —  ja  fast  auf  den  ältesten 
Veda  (Rig-Veda)  beschränkt. 

Der  Accent  befindet  sich  auf  der  Schlusssilbe  des  Particips, 
was  auch  immer  der  Accent  des  letzteren  ausserhalb  der  Com- 
position gewesen  sein  mag. 

Beispiele    sind :     vidädvatu,    ^Güter    gewinnend*,    kaayddvira,    'Helden 
beherrschend*    (kfdyarU),    tardddve$a$j    'Feindschaft    überwindend*    (täratU), 
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SbharädvoiUy  'Outer  herbeibringeod*,  codayänmaii,  'die  Andacht  belebend, 
f€oddyant)f  mandayäUakha,  'die  Freunde  erfreuend*,  dharayMkavi^  'Weise 
erhtltend',  manhay&drayi,  'Beichtbum  spendend'. 

In  »ädddyonif  'im  Schosse  sitzend'  {»ädat  ganz  anomal  ffir  ndat  oder 
9adat)j  und  spfhayddvanyi,  'nach  Glanz  strebend',  ist  die  Casusbeziehung 
des  letzten  Gliedes  eine  andere  als  der  AccnsatiT.  In  paiaydn  mandayäUak^ 
harn  (RY.  I.  4.  7),  steht  patayät  mit  entsprechend  ▼eriindertem  Accent  für 
paiayätsakhamy  indem  das  letzte  Glied  des  folgenden  Compositums  zu  er- 
^uizen  ist.  Vidddafva  ist  aus  der  Ableitung  väfdada^vi  zu  erschliessen. 
Derselben  Bildung  scheinen  auch  anzngeböien  jamddagniy  prat6dvam  (pro- 
thäd?),  und  iratödatyu  (für  irasädtUuyu?).  Oben  wurde  bemerkt  (1299c;, 
dass  yuyujän&aapii  als  ein  vereinzeltes  Compositum  ähnlichen  Charakters 
aufgefasst  werden  kann,  in  dem  ein  Partlcip  des  Perfects  statt  des  Präsens 
steht;  iddhadisti  ist  wegen  seines  Accents  wahrscheinlich  ein  possessiyes 
Compositum. 

1810.  Präpositionale  Composita.  Mit  diesem  Na- 
men können  passend  solche  Zusanunensetzungen  benannt  werden, 
in  denen  das  vorangehende  Glied  eine  Partikel  von  wirklicher 
präpositionaler  Geltung  ist,  und  das  Schlussglied  ein  von  ihr 
regiertes  Substantiv. 

Solche  ZusammensetKungen  sind,  wenn  auch  wenige  im 
Vergleich  mit  anderen  Compositionsklassen,  nicht  selten  weder 
in  früherer  noch  in  späterer  Sprache. 

Ihr  Accent  ist  so  verschieden,  dass  hinsichtlich  desselben 
keine  Regel  gegeben  werden  kann. 

a.  Beispiele  sind :  dtyavi,  'über  die  Wolle  eUendV  atiräträ,  'Übernäch- 
tig', atimaträ,  'das  Maass  überschreitend';  ddhiratha,  'auf  dem  Wagen  befind- 
lich', adhigavä,  'die  Kuh  betreffend';  ndhtupadd,  'unter  die 'Ffisse',  adhoaktd^ 
'unter  der  Achsel';  dnupatha^  *dem  Weg  folgend',  Anuvratat  'nach  der  An- 
weisung' (Jedoch  vielleicht  possessiv?),  anupürvä,  'dem  Vorangehenden  folgend, 
einer  nach  dem  andern^'  anmatyä,  'der  Wahrheit  gemäss',  amUeiUij  'strom- 
abwärts' etc.;  äntcapaiha  (mit  anomal  verändertem  Accent  von  antär)  'im 
Wege',  aniardäväf  'In  der  Flamme' (?],  antarhastä,  'in  der  Hand',  äntigrha, 
'dem  Hause  nahe',  äpavrata,  'von  den  Geboten  abgewandt,  gottlos'  (possessiv ?] ^ 
apipräna,  'jeden  Athemzug  begleitend',  äpivrata,  'beim  Gelübde  betheiligt', 
ttpicarvard,  'an  die  Nacht  grenzend',  apikarna,  'nächst  dem  Ohr';  abhijnü, 
'zum  Knie  reichend',  abhftnra  und  abhfacUvan,  'Helden  überwältigend",  äpcUhi, 
'auf  dem  Wege',  ideva,  'zu  den  Göttern  gehend',  äjarasd,  'hohes  Alter  er- 
reichend^  ddväda0,  'bis  zu  zwölf;  upakakfd^  'bis  zur  Achselgrube  reichend*, 
upoitamdj  'der  Yorletzte';  ttpdribudhnay  'über  den  Boden  hervorragend', 
tqodrimorCya,  'über  Sterbliche  sich  erhebend';  tirojandj  'abseits  von  den  Men- 
schen'; nih^äld,  'ausserhalb  des  Hauses';  paripdd  ('um  den  Fuss'),  'Falle', 
parihaitdj  'um  die  Hand,  Armband';  parÖktay  'aus  den  Augen',  parömätra, 
'über  das  Maas',  parogavytUff  'über  das  Weideland  hinaus',  parahaahatrd 
{pdrdhtahaara  9B.)i  *über  ein  Tausend';  pratidopi,  'gegen  Abend',  pratUorndf 
'^egen  den  Strich',  pratikula,  'stromaufwärts',  pratydAsa,  'vor  den  Augen'; 
hahihparidhij  'ausserhalb  der  Einschliessung';  vfpalhi,  'ausserhalb  des  Weges'; 
iamaksd,  'vor  den  Augen'. 

b.  Composita  derart  sind  in  der  späteren  Sprache  besonders  gewöhnlich 
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mit  adki:  so  aihyatma,  'auf  die  Seele  betftglleV,  adkhftt^,  *mU  Opfer 
bexfigUch'  ete. 

o.  An  sehlletsenden  Consenanten  wird  oft  ein  rafBxales  a  angefügt  vie 
in  upäntuä,  ^anf  dam  Wagen*,  avyuM,  'bis  Tagesanbraeh*.  la  ein  paar 
Fiilen  tritt  Snfllz  ya  ein  (oben  lSlSd.ö),  nnd  in  einem  Wort  das  SefBx 
in:  so  poripanAff!,  ^Wegelagerer'. 

d«  Die  pripositionalen  Gomposita  sind  besonders  adverbialer  Verwmdnng 
unterworfen:  siehe  nnten  1818a. 

AdjMtivitehe  Compositt  als  Substantivs  und  Adverbien. 

1811.  Adjectivcomposita  werden  wie  emfache  Adjectiva  nn- 
eingeschränkt  substantiviscli  als  Abstracta  und  Collectiva  Ter- 
wendet,  besonders  im  Neutrum,  weniger  oft  im  Femininum  ;  sie 
werden  auch  viel  adverbial  verwendet,  besonders  im  Acctuadv 
des  Neutrums. 

Die  Sache  yerlangt  nnr  deshalb  besondere  Bemerkung,  weil  gewisse 
Formen  der  Zusammensetzung  in  diesem  Gebranch  besonders  hlnflg  auftreten 
und  weil  die  indischen  Grammatiker  ans  ihnen  bestimmte  GomposltionsklasseD 
mit  besonderen  Namen  machten.  Im  Yeda  gibt  es  nichts,  was  an  steh  zu 
einer  besonderen  Bemerkung  hier  Yeranlassnng  bote. 

1812«  Die  substantivisch  verwendeten  Composita,  die  ein 
Zahlwort  als  erstes  Glied  haben  und  auch  sum  Theil  die  ad- 
jectivischen  Composita  selbst  werden  von  den  Indem  als  eine 
besondere  Klasse  behandelt,   die  doij^  genannt  wird. 

Der  Name  ist  ein  Beispiel  der  Klasse  und  bedeutet  *Ton  zwei  Kfilieo*  in 
dem  Sinne  *zwei  Kühe  wertV;  ebenso  patSeapu,  *um  ffinf  Kühe  gekauft', 
dvinäu,  *zwel  Schiffe  wertV,  pdneakapäla,  'in  fünf  Schalen  gemacht'  und  so  fort. 

Yedische  Beispiele  solcher  Zahlwörterabstracta  und  GoUectiTa  sind: 
dviräjä,  ^ [Kampf]  zweier  Könige*,  triyu^^d,  'drei  Alter',  iriyojandj  'Entfer- 
nung von  drei  Parasangen',  tridivd^  'der  dritte  Himmer,  paiSieayojand,  'Ent- 
fernung von  fünf  Parasangen',  sa^o&d,  'sechs  Tage',  dopän^uld,  'zehn  Finger 
breit';  mit  Sufflx  ya :  idhagrähnyd,  'Reise  von  tausend  Tagen'.  Andere  nicht 
mit  Zahlwörtern  zusammengesetzte  Beispiele,  aber  doch  wesentlich  von  dem- 
selben Charakter  sind:  anamitrd,  'Freiheit  von  Feinden',  ntki^t>d,  'Freiheit 
von  Schuld',  »avidyutdf  'Donnerwetter',  vl^fdaych  'Herzlosigkeit'  und  sdAf- 
daya,  'Herzlichkeit',  tudiod,  'glOcklicher  Tag',  mmfgd  und  suQakunä,  'Glück 
mit  wilden  Thieren  und  Vögeln'.  Feminina  in  gleichem  Gebrauch  lassen 
sich  aus  BT.  und  AV.  nicht  belegen ;  später  kommen  solche  vor  wie  trifaüy 
'drei  Hundert'  (481),  (HtolR,  'die  drei  Welten',  paRcamuRf  'Znsammen- 
stellung von  fünf  Wurzeln'. 

Wie  die  Beispiele  zeigen,  ist  der  Accent  der  so  verwendeten  Wörter  ver- 
schieden;  er  ist  Jedooh  vorwiegender  auf  der  Sehlnsssübe  als  in  den  Adjectiv- 
composita in  ihrem  gewöhnlichen  Gebrauch. 

1818«  Diejenigen  adverbial  verwendeten  Accusative  von  se- 
oundAren  Ac^ectivcomposita,  welche  ein  Indeclinabile  oder  eine 
Partikel  als  vorangehendes  Glied  haben,  werden  von  den  indi- 
schen Grammatikern  als  eine  besondere  Klasse  von  Composita 
aufgefasst  und  ovyayihAäva  genannt. 
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Der  Ausdmek  ist  eine  Ableitung  tob  einem  omponirten  Yetb  (lOM), 
dM  ans  avyaya,  ^keinem  Wechsel  unterworfen,  Indedinsbile*  und  ybhü  xn- 
semmeDgesetzt  ist  and  'ümwaadhmg  in  ein  IndecUnabUe  bedeutet*. 

a.  Die  präpeeit^oiialen  Composita  (IS  10)  werden  besonders  hluflg  so 
▼erwendet:  znm  Beispiel  anuavitdhömf  'naeh  B^eben*,  a&ikijmrodm,  'der 
Reihe  nach',  ädväda/oöm,  'bis  zwölf,  ftnJÜdofäm,  'am  Abend',  BamakfSm^ 
'sichtbar*.  Yosi  den  Qxammatlkem  gegebene  F&Ue  sind:  aSMuMri^  'in  Bezug 
auf  Hari*,  uparäjnm^  'beim  König*,  upamadam  oder  yipcanadi  'am  Strom*, 
fitaiyo^y  'zum  Fcner  hin*,  ftaUni^amf  'Jede  Naohtf,  näirmäkükam,  'von 
Fliegen  frei*. 

b.  Eine  ansehnliche  und  wichtige  Klasse  besteht  aus  Stammen,  die  ein 
relatiyes  Adverb,  besonders  ycrtAä  als  vorangebendes  Glied  haben.  So  zum 
Beispiel  yaJthäva/^äm^  'nach  Wunsch*  (vd^),  yaihSkfi6m,  'wie  [früher]  ge- 
schehen, nach  Gewohnheit*,  yaiJkdnäm&^  'Name  um  Namen',  yaih<Sbhäg6m^  'Je 
nach  dem  Antheil',  t/aMäivdm  und  yaJÜiäparü^  'Glied  um  Glied',  yaitakdmam^ 
'wohin  das  Verlangen  steht',  yävanmaträrn^  'einlgermaassen*,  yävajfiv&m^  'das 
ganze  Leben  lündnxeh',  yäv<rf«d6afuMfi,   'soweit  die  Verwandtechaft  reicht'. 

Diese  Gomposita  sind  in  der  alten  Spraehe  nieht  hanflg;  der  SY.  haJt 
mit  yadhä  nur  Tier  derselben,  der  AY.  nur  zehn,  und  kein  Compositum  der 
Art  wird  adjectlvlsch  verwendet  mit  Ausnahme  von  ycic&rMiftd  BY.,  yäoct^ 
chresthd  AY.,  'so  gut  als  möglich*.  Das  (^B.  hat  yaihdkärfn,  yaihäcärtny 
yäthäkäma,  y&thäkratu  als  Adjectlve  (denen  In  Jedem  Falle  ein  correlatives 
iätkä  folgt).  Der  adjectivlsche  Gebrauch  ist  auch  in  der  sp&teren  Sprache 
im  Yergleich  mit  dem  adverbialen  ganz  selten. 

Andere  Casus  als  der  Accusativ  kommen  gelegentlich  vor:  so  der  In- 
strumental wie  yaihäsaihkhyena,  ytahäcaktyä,  yaihepaayä,  yathäpratigunaih ; 
der  Ablativ  wie  yathäueityät. 

0.  Andere  adverbiale  Composite  von  gleichem  Charakter  kommen  in 
früherer  Zelt  vor  und  sind  später  gewöhnlich:  so  zum  Beispiel  rtekarmöm, 
,nach  Opfergebrauch',  nänärcUhämy  'auf  verschiedenen  Wagen',  übhayadyüa, 
'an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen';  citrapadakramamy  'mit  wundervollem 
Fortschritt',  pradänapürvainif  'unter  Begleitung  eines  Geschenks*  etc. 

Anomale  Composita. 

1814.  Wie  in  jeder  Sprache  finden  sich  dann  und  wann 
Composita,  die  von  anomaler  Bildung  sind,  da  sie  Zusammen* 
Setzungen  von  Elementen  zeigen,  die  gewöhnlich  nieht  zusam- 
mengesetzt werden,  oder  nicht  in  einer  solchen  Weise  oder  zu 
solchem  Zweck.  Einige  derselben,  besonders  solche,  die  in  der 
filteren  Sprache  vorkommen,  sollen  hier  erwfihnt  werden. 

a.  Composita,  die  eine  Partikel  als  letztes  Glied  aufweisen:  apralif 
'unwiderstehlich',  iuviprati,  'mächtigen  Widerstand  leistend',  ätathä,  abschla- 
gend', vUalha^  'unwahr,  falsch',  yaihätathd,  'wie  es  wirklich  ist',  iÜBaha^  'gutes 
Zusammensein'. 

b.  Zusammensetzungen,  deren  Elemente  (zwei  oder  mehr)  ans  Redens- 
arten bestehen:  ähampürvd,  'begierig  der  erste  zu  sein',  ahamuttarät  'Streit 
um  den  Yonang',  mama$aty6j  'Streit  um  den  Besitz',  Üihasdy  'Legende'  (tti 
hä  "sa,  'so,  f&rwahr,  war  es'),   naghamärä  und  naghärUd,    'nicht,    fQrwahr, 
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sterbend  oder  Sehiden  nehmend^  kuviUaj  'irgend  ein  Unbekannter*,  tadCi' 
ariha,  'gende  daa  als  Zweck  yerfolgend',  kueidarOkih,  'überall  hin  strebend*, 
käeitkaräf  ^Dinge  jeder  Art  tbnend',  kuhaeidtddf  'wo  immer  seiend',  poAka- 
vifya,  *der  sagt  „was  da  kommt,  das  kommt",  der  Fatalist*. 

o.  Znsammenzlehnngen,  in  denen  das  erste  Glied  seine  syntaktisebe 
Form  bebUt:  so  cmyonya  nnd  partupara,  'einander*. 

d.  ZasammensetEnngen,  in  denen  die  natOrlidie  Reihenfolge  omg^ehrt 
ist:  pHanuihd  nnd  tatämahäf  'OrossTater\ 

e.  Partikelsnsammensetznngen  wurden  oben  (Ulla)  nachgewiesen, 
anch  Falle,  in  denen  nd  und  mff  in  Composition  verwendet  werden  (1122bi. 

f.  In  der  späteren  Sprache  geht  einer  Präposition  gelegentlich  der  ab- 
hängige Casns  voraus:  dantaniahf  'zwischen  den  Zähnen',  tadbahi»,  'ausser- 
halb desselben',  tatyavinä,  'ohne  Wahrheit'. 

Veränderung  der  Stammauslaute  in  Composition. 

1816.  In  allen  Gompositionsklassen  können  gewisse  Ver- 
ftnderang^n  des  Auslautes  im  Schlussglied  eintreten;  un  All- 
gemeinen haben  sie  die  Wirkung  das  Compositum  in  die  a~ 
Declination  überzuführen.     So : 

a.  Stämme  auf  an  verlieren  oft  ihren  Schlussconsonant :  Beispiele  sind 
akfUy  adhvGf  aroOf  attha,  oJka^  takfa,  hrahmay  mürdhat  räja,  loma,  ^f^i  rt?a, 
BcJctha,  iäma, 

b.  Ein  i  oder  i  wird  in  a  verwandelt:  Beispiele  sind:  ähffula,  ai^ala, 
a^a,  fcfjiMa,  kharoy  nada^  näbha,  hhümaj  rätro,  sakh<L,  hala. 

o.  Nach  einem  auslautenden  Consonanten  und  zuweilen  nach  einem  u- 
Tocal  oder  einem  Diphthong  wird  ein  a  angefügt :  Beispiele  sind  reo,  tvaea ; 
fkia,  pada,  ^arada;  apa;  dhurOf  pura;  ahna^  afmana^  üdhna,  räjna;  amuOj 
ayasQf  äyu$a,  ura$af  enasa,  ianuua,  maiuiM,  yajufa^  rqjcua,  rahasa,  varecMiy 
vedasüf  freyatOj  $ar<ua;  hhruva,  diva^  gava,  gäva,  näva. 

UnregelmHssige  Construction  bei  Composita. 

1816.  Bei  dem  weiten  Spielraum,  den  die  spätere  Sprache 
der  uneingeschränkten  und  zufälligen  Zusammensetzung  gewährt, 
trifft  es  sich  nicht  selten,  das  ein  Glied  eines  Compositums  ein 
selbständiges  Wort  des  Satzes  allein  regiert,  statt  dass  dies  durch 
das  Compositum  geschehe,  von  dem  es  einen  Theil  bildet. 

Ein  paar  Beispiele  sind:  eUtapramäihim  bälä  devänäm  api  (IfBh.),  <ein 
Mädchen,  das  die  Sinne  der  Götter  verwirrt';  jyotUäm  madhyaeäfi  (H.),  'in 
der  Mitte  der  Gestirne  sich  bewegend',  hhagavatä  krtoBothakäre  ^srnin  (90*  '^^ 
ihm,  dessen  Weihe  durch  den  Heiligen  vorgenommen  wurde';  ayandane  dat- 
tadfstih  (90)  ^^'^  Auge  auf  den  Wagen  gerichtet  haltend'. 

Aehnliobe  Zeugnisse  für  die  Lockerheit  in  Zusammensetzung  sind:  na 
drftapürvä  ^thava  ^rutäf  'nicht  gesehen  noch  gehört  ftCLher';  därupätrcah  ea 
mfnmayam,  'ein  hölzernes  und  ein  irdenes  Gefäss'. 


APPENDIX. 


A.  Der  folgende  Text  soll  (wie  oben  8  versprochen 
wurde)  verschiedene,  von  den  in  der  Grammatik  verwen- 
deten abweichende  Sanskrittypen  veranschaulichen.  Er  ist 
zweimal  gegeben,  und  eine  Umschreibung  mit  lateinischen 
Buchstaben  folgt  ihm.  Der  Text  ist  ein  Märchen  aus  dem 
ersten  Buch  des  Hitopade^a. 

Der  Jäger,  Hiraoli,  Sber  und  Schakal. 

ril'^j^l^MIM^^iMM'^l^  I  ^n^t^^nf^^fRl^  I  ^ 
HPIR  I  »!fit54  «4JMf¥MrtH  •  ^HRT  I 

▼rat  ^mf^^if*!  ^rnr^  "rtTTPf  ftffTO  4)< vi^H^v^  ^ig^^^  v- 

^rfirthre^t^  wirr  w<l  fn:  ii 
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ddtclH  «pt  2J^  (Hum  551^:  ST^  ^J  ^  tj5i^t!M"ii^iw 
nn*  1  ^iHt  ilk  vriHir  i 

OH/  ^^ä90ib^^aväifticyo  bkmraico  noma  «yädAflk}.  m  cöi  *kadä 
mdihaalubdha^  son  dhamir  adaifa  vmd^äfwknadkyam  gaiaJ^,  totra 
iena  mfga  eko  vyäpädUai.  mfgam  ädäya  gachaiä  tena  ghorukfiH 
sukaro  drgfa^,  tatas  tena  mfgam  bh^imäu  nidhaya  mkara^  garena 
Aata^,  9ükare9ß  *py  ägatya  praUxyaghanagKaragarjaruxAi  kftva  ta 
vyaMo  muqkadege  hatag  ckhmadrunM  wa  papata»   yaiai: 

jalam  agmm  vtfoif»  ga^ra'A^  kmtdvyadlA  fiatanaih  pireh, 
nimittam  ktnudd  äsädya  dM  prw^r  vimueyaiB. 


Appendix.  401 

(UränUtre  dirgharävo  $ümia  jambuka^  foribhteimafm  öhärärthA 
tön  mfiän  mfgaicyadhasükarän  apagyat,  alok^ä  'cintayad  asäu:  aho 
hhägyam,    mahad  hkqfyw/h  wmupwthitam.    athava: 

aoMUani  du^khicmi  ycUkm  *vä  "yämä  dehinämt 
tukhäny  apt  tathä  manye  däivam  aträ  ^tiricytUe, 

bhatfaiu;  esäm  mä^äir  mäsatrayaih  samadhikam  hhofanam  me 
hhavwyaU»  tata^  prathamahubAiuksäyäi^i  tävad  imänt  soädSmi  mSMäni 
vihäya  kodaiufäfamlagnam  snayubandharh  khädämi  *ty  ukivä  tathiä 
'karoL  tatag  chinne  snäyubarMe  drtUam  u^Htena  dhanuiä  hrdi 
hhmnah  sa  dtrykarSwiJ^  paflcatvath  gaia^,    ato  *Aam  bratnmi: 

kartavyai  saihcayo  mfyafh  kartavyo  na  *  üsathcayaJ^ ; 
(Ui$aihcayado$ma  d^anusä  jambuko  hatah, 

B.  Der  folgende  Text  soll  die  oben  (87^  00)  beschrie- 
bene Methode  der  Accentbezeichnung  vezanschaulichen.  In 
den  Handschriften  sind  die  Acoentseichen  fast  immer  mit 
rother  Tinte  zugefügt.  Der  Text  ist  ein  Hymnus  aus  dem 
zehnten  Buche  des  Rig-Veda;  er  wird  nach  der  Tradition 
von  der  Väc  'Stimme,  Rede'  (i.  e.  das  Wort  oder  der  Logos) 
gesprochen. 

Hjrmnus  (Z.  126)  aus  dem  Big-Veda. 

^  ^mfir  sishft  #p^  hvjioD^  ydnuiy  ^^  \\  \  \\ 
rfT  ih|sn  sjJ^s  jpr  hJ'^mJ  Hifi^wil*flH^ « %  \\ 

««jJiMfel  HuIH(^  ^^  ^fe'^^PJ^H  MI^PT:  I 
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tt  aRTR^  ft?^  ^OTlft  ct  f^ITt}  rWf^  rf  ^^  »  H  » 

?^  '^^  ^  ^^  «i«iiJd^  51^  ^gsn  ir  I 

o^fli  rudrShhlr  vdtubhig  caramy  oMm  ädifyäir  ui&  vipfddeväiÄ, 
ahdm  mitrivdrtmo  'bhi  hihharmy  ah&m  indrägni  ah&m  a^no  *bhä.  1 . 
ahdm  a^mam  ahan&sam  bibharmy  ahdiii  tvdsfäram  tUdpüsdnam  hhägaan, 
ahdrk  dadhämi  drdvmam  havlsmate  auprävyh  y&jamänäya  atawaU,  2 . 
ahäm  rä9(ri  aamgämarä  vdninäfh  ctkihm  prtUhamA  yafnfyänSm, 
tim  mä  devk  vy  ädadhuh  purtUri  bhkriathäirüm  bkkry  äve^dyanüm.  3. 
mdyä  s6  dnnam  atÜ  y6  vipdgyaU  yd^  pritniA  yd  In^  9T9^fy  ukidm, 
amantdoo  mifh  td  iipa  k^iyanti  grudhi  gruta  ^€Mhhdth  U  vadami.  4  • 
ahdm  evd  avaydm  iddiit  vadämi  /tiafafh  devibhir  uid  manu^bhih^ 
ydth  kämdye  tdtk-tam  uyrdfh  kfrnomi  idm  broAmOnaih  tdm  ftim  tdm 

sumedhüm,   5. 
ahdm  rudrüya  dhdnur  &  tanami  brakmadvUe  gdrave  Adntava  u, 
ahdm  jdnäya  samddatk  kfnamy  ahdth  dyhvdpf^thttA  h  vwega.    6. 
ahdfh  mve  pitdram  aaya  mürdhdn  mdma  ySnir  apsv  äntdh  mmudri, 
tdto  vi  Hsthe  bk&van&  'nu  vigvo  ^tä  'mAth  dy&m  varsmdnö  'pa  sprgami,  7. 
ahdm  evd  v&ta  iva  prd  vämy  ärdbhamänä  bhuvaftani  Wprä, 
par6  divh  pard  eni  pfthwyäi  'tivad  mahini  sdm  babhüva,    8. 
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Die  Yerweiflnngen  in  den  l>eiden  Registern  beziehen  sich  auf  die  Para- 
graphen. In  dem  ersten  werden  vielfach  Abkürzungen  verwendet,  die  aber 
sich  leicht  von  selbst  erklären :  so  zum  Beispiel  "Ansspr."  heisst  Aussprache ; 
^Pras."  verweist  anf  irgend  etwas,  das  sich  aufs  Präsenssystem  bezieht ;  ebenso 
"Lautw.'*  (d.  i.  Lautwandel)  auf  Lautgesetze  etc.  bezügliches ;  ''Int."  bedeutet 
Intensivum;  und  so  fort.  Ein  vorgesetzter  Querstrich  zeigt  ein  Suffix  an, 
ein  nachgesetzter  ein  Priflz. 


a,  Ausspr.  etc.,  19 — 22;  Verbindung 
mit  folgendem  Vocal,  126—7;  Ver- 
lust des  anlautenden  nach  e  und 
o,  135,  175  a ;  daraus  folgender 
Accent,  135;  nicht  gunirbar,  235; 

-  zu  i  oder  u  geschwächt,  249;  in 
geschwächten  Silben  geschwunden, 
253. 

-a,  primär,  1148;  secund.  1208--9; 
—  d-SUmme,  DecUn.,  326—34; 
von  wurzelhaften  ö^Stämmen,  333, 
3ö4;  In  Composit.,  1270,  1283fr., 
1287  a. 

a-  oder  an-,  negat.,  1121a';  In  Com- 
pos. 128Ba,  1304a. 

-aka,  primär,  1181;  seoondär,  1222e. 

-aU,  siehe  1221b. 

yaka,  108g;  Präs.,  708;  Perf.,  788. 

akaara,  8. 

aJudn,  äksi,  343  f,  431. 

aghofa^  34. 

yae  oder  ane,  Perf.,  788;  Partie. 
957  c;  Summe  endigend  auf,  407 
—10. 

-a/,  219,  383  d.5,  1200  c. 

]/aJlr,  siehe  ae. 

yaihi  oder  aj,  Lautw.,  219;  Präs., 
694,  687;  Perf.,  788. 

-andoy  1201. 

-a<,'383d.  3,  1200  a  —  und  siehe 


"Oia,  siehe  1176e. 
-aU,  siehe  1157.3. 
-aiu^  siehe  1161c. 
-ainut  siehe  1196c. 
-aira^  siehe  1185 d. 
-oiha,  siehe  1163b. 
'OihUy  siehe  1164. 
yad,  Imperf.,  621. 
-ad,  383  d.4,  1200  b. 

adhi,  Verlust  des  Anlauts,  1087  a. 

odhika,   bei  Zwischenzahlen,   477a, 

478  b. 
yan,  Lautw.,  192b;  Präs.,  631. 
-an,  1160. 
an-^  siehe  a-. 

-ana^  1150 ;  Stammeln  Compos.,  1271. 
caMdv6h,  Declin.,  224  b,  404. 

-anä,  1150. 

-mi,  1159. 

-ani,  1150. 

-amya,  962,  965,  1215  b. 

-anv,  siehe  1162. 

anud^Qf  81. 
onMiäditaiaTay  90  c. 
ananä$ik€L^  36,  73. 
amiunfaUiy  mit  Accus.,  272. 
anwUibh.  Lautw.,  151  e. 
amu8vära,  Ausspr.  etc.,  70 — 3;  Um- 
schreibung,    73. 
anehd$,  DecUn.,  419. 
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-ani  oder  -at,  der  Partie,  584,  1172; 

ihre  Decl.,  443  ff. 
-ante,  1172. 
cmtahsthä,  31,  51. 
€Mtara,  in  Compos.,  1302c.  5. 
'ontij  siehe  1172. 
any^,  Declin,  523. 
ap  oder  öp,  Declin. ,  151  d,  393. 
apij  Verlast  des  AnUuts,  1037  a. 
-abha,  1199. 

abhinIhUa'Cixeumtiex,  84  d. 
yam,  Präs.,  634;  Aor.,  862. 
-am.  Infinit,  auf,  970  a,  971;  Oerond., 

995. 
amncUf  Lantw.,  176  c. 
-oye,  Infinit,  auf,  970  f,  975. 
-ara,  siehe  1188d. 
ar(^  Declin.,  343 d. 
-^ru,  siehe  1192. 
yarj,  Perf.,  788. 
yarih,  sogenaniite,  108  f,  1067. 
arthat  in  Compos.,  1302c.  4. 
aryamdn,  Declin.,  426a. 
drvan,  drvant,  455. 
yarh,  Präs.,  613;  Perf.,  788. 
-aia,  siehe  1189. 
alpaprünaj  37. 

yav,  Aor.,  838,  908;  Partie,  954e. 
ava,  Verlust  des  Anlauts,  1087  a. 
avagrdhOf  16. 

yavadhvi  sogenannte,  108  f. 
avaydjf  avayi^  406. 
avyayibhäva^   1313. 
yaf  'erreichen',  Präs.,  694, 706 ;  Perf., 

788 ;  Aor.,  834h,  837— 9 ;  Fnt.,  936. 
yat  *geniessen\  Pr&a.,  727;  Desid., 

1029  h,  1031. 
yat  'sein',  Pr&s.,  636, 621 ;  in  periphr. 

Oonjug.,  1070—2,  1073  d ;  in  par- 

ticip.  periphr.  Redensarten,  1075  d ; 

in  componlrter  Conjugat.,  1094. 
ya$  'werfen',  Präs.,  761c;  Aor.,  847. 
-as.  1151;  Declin.  von  Stämmen  auf, 

411  ff. 
-OB,  Infinit,  auf,  970  a,  971. 
asän,  dtrJ,  398,  432. 
-OS/,  1198. 

d$TJf  Lautw.,  219:  siehe  aaän. 
-OH,  Infinit,  auf,  970  c,  973. 
asihdn,  dithiy  343  f,  431. 
-(i#na,  siehe  1195. 
yah  'sagen*,  Perf.,  801a. 
yah  »verbinden' (?),  788. 
ähan,  ähatf  ähatf  430  a. 

5,  Ausspr.  etc.,  19—20,  22;  Verbin- 
dung des  auslautenden,    126 — 7; 


vrddhi  von  a,  235  ff. ;  zu  i  oder  i 
geschwächt,  250;  zu  a,  250  c;  im 
Präs.,  661—6.  761  d.  2, 3;  im  Aor., 
884;  im  Partie,  954c;  im  Desid., 
1028d. 

i,  mit  Ablativ,  293  c. 

-5.  1149. 

ä-Stämme,  Declin,  347  ff. 

-ölca,  siebe  1181b. 

"Oku^  siehe  1181b. 

-öäi,  siehe  1161. 

ätman,  reflexiv  verwendet,  514. 

ätmafu  padantj  529. 

ädij  ädika,  ädya,  in  Compos.,  1302c.  1. 

'äna,  1223a;  in  Partie,  584,  1175. 

-äfil,  siehe  1223b. 

änunätikyat  36. 

yüp,  108g,  1087  f;  Präs.,  708,  727; 
Perf.,  783c;  Aor.,  847;  Desid., 
1030. 

abhä^  in  Compos.,  1302e5. 

ämrediia,  1260. 

-äyana^   1219. 

-ttyi,   1220. 

-ayyay  966  e,   1218. 

-^ra,  siehe  1226b. 

"äru,  siehe  1192. 

-öia,  siehe  1227. 

-aim,  siehe  1192,  1227. 

ytu,  Präs.,  619,  628;  in  partidp.  peri- 
phr. Redensarten,  1075  e 

if,  öidfi,  ä»yh,  398,  432. 

i,  Ausspr.  etc.,  19—20,  22;  iuikäy, 
65;  Verbindvngen  des  ansUntanden, 
126,  129 ;  an»  ya,  252,  784,  769, 
922b,  954b. 

i,  Bindevocal,  254;  imPrie.,  630,  631 ; 
im  Perf.,  796—8, 803 ;  im  Aor.,  876 
—7 ;  Im  Fat,  934—5,  943;  im  PSar- 
tie,  956;  im  Infinit.,  968;  im  De- 
sid., 1031. 

{-Stämme,  Decl . ,  335 — 46 ;  von  wonel- 
haft.  <-Sam.,  354;  in  Comp.,  1276, 
1287  e 

yi  'gehen',  Präs.,  612  Note;  Perf., 
783  b,  801  d;  Int.  (?),  1021;  CaoMt., 
1042e ;  in  partidp.  periphr.  Redens^ 
arten,  1075;  in  oempon.  Coo^jag., 
1092  b. 

yi  (in,  inv)  'in  Bewegung  setzen',  708, 
716. 

-/,  primär,  1155:  lecundär,  1221. 

-ika,  primär,  1186;  secnndär,  1232  e. 

-Ocä,    Fem.  zu  -aka,   1181a,  1222  d. 

yieh,  608,  75a. 

-y,  219,  383  d.  5,  1200  e 
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'it,  383d. 3,  1200a;   adverb.,  1109. 

-ita,  1176  b,d. 

Üi,  Gebrauch  yod,  1102  a. 

"itu,  siehe  1161b. 

-itnu,  siehe  1196. 

'itra,  siehe  1185 d. 

yidh  Oder  indh,  Präs.,  694;  Aor.,  836 

—7. 
yin  (Oder  inv),  708,  713,  716,  749  b. 

-tfi,  1183,  1230;  in^Stimme,  Declin., 
438fr.;   in  Compos.,  1275,  1287e. 
'ina,  siehe  1177b,  1209e,  1223f. 
inalua,  1029  c. 
'ineya^  siehe  1216b. 
yinvy  siehe  in, 
"imaj  1224  a. 
-imanj  siehe  1168.2. 
-tya,  1214. 
tyakMy  1029  c. 
<yantf  Declin.,  451. 
ir-SUmme,  Declin.,  392. 
-ira,  siehe  1188e,  1226b. 
ifßfy^y  i^odhoy  1021. 
-Ua,  siehe  1189,  1227. 
iva,  Lantw.,  1102  b. 

yif  Verlangen',  Präs.,  606,  753. 
yi$   'senden',    Lautw.,    225;    Pros., 

727,  761c. 
'iaa,  siehe  1197b. 
-Utha,  467—70,  1184. 
-i$f^u,  1194. 
-iSy  llo3;  ts-Stänune,  Declin.,  41  Iff. 

i,  Ansspr.  etc.,  19—20,  22;  Verbin- 
dungen des  anlautenden,  126,  129 ; 
drcumliexirtes,  128  c;  im  Dual  den 
Sandhigesetzen  nicht  nnterworfen, 
138  a;  im  Loe.  Sing.,  138  d;  i  als 
Stammanslant  in  Verbaleompoe., 
1093-4. 

i,  Bindevocal,  254 ;  in  Flexion,  555b ; 
im  Pris.,  632-4;  im  Imperf.,  621, 
631—4;  im  «-Aor.,  880,  888—90; 
im  Intens.,  1004ff.;  i  far  i,  900, 
935  a,  972. 

i-Stämme,  Declin.,  347—68. 

-i,  1156;  zo  <  vor  weiterem  Suffix, 
471,  1239. 

-ifca,  siehe  1186. 

y%d,  Pris.,  628,  630. 

-itf,  siehe  1157.3. 

-Utt,  siehe  1161b. 

-ina,  1223  d. 

•^tium,  siehe  1168.2. 

iya,  Conjagat.-Stamm,  1021. 

'Via,  1215. 


-iya«,  467—70, 1184 ;  Stämme  in  De- 
clin., 463  ff. 
yir,  Pias.,  628;  Aor.,  847. 
-ira,  siehe  1188e. 
Vh;,  Pris.,  628,  630. 
i^vara,  mit  genitiv.  Infln.,  984. 
-i«a,  siehe  1197. 

ti,  Ausspr.  etc.,  19 — ^20,  22;  u  und 
Vt  57;  Verbindungen  des  audlau- 
tenden,  126, 129 ;  aus  va,  252,  784, 
769,  922  b,  954  b,  956. 

ti-Stimme,  Dedlu.,  335—46;  aus 
wurzelhaft.  ü-Stammen,  354. 

yu,  Präs.,  708. 

-tt,  1178. 

-rjäta,  1180. 

yüki  'besprengen',  Präs.,  753. 

yucy  Präs.,  761a. 

yuch,  608,  753. 

yujh,  42,  108  g. 

unöai-Sufflxe,  1138. 

-t*t,  383  d.  3,  1200  a. 

-ulra,  siehe  1185d. 

yud  oder  und,  Präs.,  694. 

<id,  üdaka,  ud&n,  398,  432. 

udätta,  81. 

-una,  siehe  1177c. 

yubj,  Präs.,  753. 

yübh  oder  umhh,  Präs.,  694, 727, 753. 
758. 

ur-Stämme,  Declin.,  392. 

-MfOy  siehe  1188f,  1226b. 

-^ri,  1191. 

-ula,  siehe  1189,  1227. 

UQdnas,  tipdnä,  Declin.,  355a,  416. 

yuf,  Präs.,  608,  753,  727. 

'Ufa,  siehe  1197. 

wdi,  Lautw.,  168;  Declin.,  415  b. 

-i««i,  siehe  1221c. 

uanfh,  Lautw.,  223. 

-tM,  1154;  tM-Stämme,  Declin.,  411  ff. 

f«r,  371. 

u,  Ausspr.  etc.,  19—20,  22;  Verbln- 
duugen  des  auslautenden,  126, 129 ; 
circumflectirtes,  128  c;  im  Dual  den 
Sandhigesetzen  nicht  unterworfen, 
138a;  im  Loc,  138  c. 

ü-Stamme,  Declin.,  347—68. 

-5,  1179. 

'uka,  siehe  1180. 

-üUia,  siehe  1163e. 

idhan,  idhar,  idhas,  430  b. 

una,  bei  Zwischenzahlen,  477  a,  478  b. 

-üra,  siehe  1188f. 

GrJ,  Lautw.,  219. 
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yüfnu,  sogenannte,  108f,  712;  Perf., 

801g,  1071c. 
-ü<a,  siehe  1197. 
ütman,  31,  59. 
yüh  «betchten^  Lautw.,   240,  7 Aba. 

r,  Ansspr.  etc.,  23—6 ;  Umschreibung, 
24;  ob  f  oder  ar  in  Wurzeln  und 
Stimmen,  108 d,  237;  Beibehaltung 
nach  auslautendem  Vocal,  127;  Ver- 
bindungen des  auslautenden,  126, 
129;  verhindert  den  Wandel  eines 
vorangehenden  s  in  s,  181a;  wan- 
delt folgendes  n  in  nj  189 ff.;  guna 
und  wdd&i-Steigerung  desselben, 
235  ff. ;  unregelmässiger  Wandel, 
241, 243 ;  Terinderliches  auslauten- 
des f  von  Wurzeln  (sogenannte  f- 
Wurzeln],  242. 

f- Wurzeln ,  Wurzelsubstantive  von, 
383  a,  b. 

r-Stamme,  Dedin.,  369—76. 

r,  Wurzeln  auf  veränderliches,  242, 
245  b;  ihr  Passiv,  770  c;  Aor.,  885, 
900;  Prec.,  922a;  Fut.,  935a;  Par- 
tie, 957b;  Wurzelinflnit.,  971; 
Oerund.  auf  «a,  992. 

Vfi   Lautw.,   242;   Präs.,  608,  753, 
643c,  708,  716;  Pass.,  770c;  Perf. 
783  a;  Aor.,  834a,  837,  847,  862; 
Int.,  1002  b. 

-r,  siehe  1182f. 

yre  oder  arc,  Perf.,  788;  Aor.  894 d, 
897 

|/rcÄ,  608,  753;  Perf.,  788. 

-r;,  383  d.  5,  1200  c. 

yrnj  oder  fj  «ausstrecken*,  Präs.,  753, 

761c;  Aor.,  894  d,  897. 
yrnv,  716. 
-f«,  383d.3,  1200a. 
rtvij,  Lautw.,  219. 
yrd,  Präs.,  753. 
yrdh,  Präs.,  694,  708,  761b;  Perf., 

788 •  Aor.,  837—8, 840,  847 ;  Des.) 

rbhukfän,  Dedin.,  434. 

ytf  *stos8en',  Präs.,  753;  Perf.,  788. 

rhäntf  Declin.,  450a. 

f,  Ausspr.  nnd  Vorkommen,  23 — 6; 
als  angenommener  Wurzelauslaut, 
108  d,  242;  verwandelt  folgende« 
n  in  n,  189  ff. 

l,  Ansspr.  und  Vorkommen,  23—6; 
seine  ^una-Steigernng,  236. 


l  23,£nde. 

e,  Ausspr.  etc.,  27 — ^9;  Verbindungen 
des  auslautenden,  131 — 3,  135;  im 
Dual  den  Sandhigesetzen  nicht  un- 
terworfen, 138  a;  guna  von  i  und 
i,  235 ff.;  als  angenommener  Wnr- 
zelauslant,  251,  761  d.  2. 

e,  Infin.  auf,  970a,  971. 

fta,  Dedin.,  482a;  ala  Artikel  ver- 
wendet, 482a;  zar  Bildung  von 
9'nen,  477  b. 

ekafruti    90c. 

-ena,  1223  e. 

-^ya,  966  b,  1217. 

-tya,  1216. 

-cyya,   1216  c. 

-era,  siehe  1201. 

-cru,  siehe  1192. 

-eUma,  966d,  1201. 

esds,  Lautw.,  176a. 

äi^  Ausspr.  etc.,  27 — 9;  Verbindun- 
gen des  auslantenden ,  131 — 3; 
vrddhi  von  i  und  i,  235 ff.;  als  an- 
genommener Wnrzelanslaut,  251, 
761d.  1;  für  i  in  Flexion,  55öb; 
für  €  in  Coignnctivendungen,  561. 

0,  Ausspr.  etc.,  27 — ^9 ;  Verbindungen 
des  auslautenden,  131—2,  134 — 5; 
vor  Sufflx  ya,  136  b;  den  Sandhi- 
gesetzen nicht  unterworfen,  138  c; 
für  finales  a$,  175  a;  or,  179  Ende ; 
guna  von  u  nnd  ü,  235 ff.;  ala  an- 
genommener WurzelausUut,  251, 
761  d.  3. 

oftc  nnd  oftha,  Lautw.,  137 e. 

-ora,  siehe  1201. 

otthya,  49. 

Ott,  Ausspr.  etc.,  27— 9 ;  Verbindungen 
des  auslautenden,  131 — %  134; 
vrddhi  von  u  nnd  u,  235  ff. 

fc,  Ansspr.  etc.,  67— 9;  bildet  schwere 
Silbe,  79;  Vorkommen  als  Auslaut 
148,  170a;  für  die  labialen  nnd 
gutturalen  Spiranten,  170 d;  ans 
schliessendem  »,  145,  170a,  172; 
f,  144,  178;  gestattet  Wandel  von 
t  in  9,  183. 

n  oderrh,  Ausspr.  etc.,  70—3;  bildet 
schwere  Silbe,  79;  Vorkommen  im 
Auslaut,  148;  gestattet  Wandel  von 
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8  in  8j  183;  Yorkommeu,  204,  212^ 
213d. 

k,  Ausspr.  etc.,  39— 40;  Beziehung 
za  r,  42;  zu  ;,  64;  a  wird  •  nach, 
180 ff.;  an  auBlautendes  n  angefügt, 
211 ;  aus  e  durch  Rückyerwandlung, 
214 ff.;  als  Auslaut,  und  in  innerer 
Verbindung,  142,  217;  aus  r,  145, 
218;  aus  a,  226  c. 

"koj  primär,  1186;  secandar,  1222. 

-kata,  siehe  1245g. 

ykan,  Perf.,  786;  Aor.,  899  c;  In- 
tens.,  1008  ff. 

ykam,  Aor.,  868;  Partie,  955a. 

iMmpa,  90b. 

kämvant,  Lautw.,  212. 

'kara,  1201. 

karmadhärayaf  1263. 

kalpa^  in  Compos.,  1302c.  5. 

yka»,  Intens.,   1002c. 

ykä,  Int.  (?),  1013. 

känuij  mit  Acc.,  272. 

kära^  in  Buchstabenbenennungen,  18. 

ykÖQ,  Int.,  1007,  1017. 

lefyarU^  Declin.,  451. 

ykir,  756. 

yku,  Präs.,  633. 

ykup,  Pris.,  761a. 

ykumär,  sogenannte,  108 f. 

yku$,  Präs.,  727. 

|/ibr*  ^machen',  Präs.,  708,  713—5; 
Perf.,  797b;  Aor.,  831,  834a-  40, 
847,  894d;  Intens.,  1002c;  schiebt 
$  Tor,  1087  d;  in  periphr.  Conju- 
gation, 1070--3;  in  zusammenge- 
setzter CoAJug.,  1091 — 4;  beson- 
dere Constructionen,  268. 

yhr  »preisen',  Int.,  1002b. 

yier  'ausstreuen',  242 ;  Präs. ,  753.  756 ; 
Aor.,   885;    schiebt  t  vor,  1087 d. 

ykrt  'schneiden*,  Präs.,  753,  758; 
Aor.,  847. 

ykft  'spinnen',  Präs.,  694. 

-fer(,  siehe  1105. 

fcri-Sufflxe,  1138. 

-krtva»,  siehe  1105. 

yierp,  Präs.,  745  b;  Aor.,  834b. 

ybrc,  Präs.,  761a. 

kffi,  958. 

ykra,  Lautw.,  226c;  Präs.,  753;  Aor., 
916,  920;  Int.,  1008. 

yklp,  26;  Perf.,  786. 

'fcni,  siehe  1176  d. 

yknü  oder  knüy,  Caus.,  1042  e. 

ykrand  oder  krad,  Aor.,  847,  890; 
Int.,  1002  c,  1017. 

Whitney,  Grammatik. 


ykram,  Präs.,  745 d;  Aor.,  833,  847, 

904a;  Partie,  955a;  Int.,  1002b; 

Desid.,  1031. 
ykfi,  Präs.,  727;  Caus.,  1042e. 
ykrudh,  Präs.,  761a;  Aor.,  847. 
yfcrttc,  Aor.,  916,  920. 
kröttu,  kroitf,  343  h,  374. 
yküim,  Präs.,  745 d,  761a,  763. 
yklif,  Präs.,  727,  761b;    Aor.,  916. 
kSf  Verbindungen  von,  146,  221. 
yktan,  Präs.,  713;  Partie,  954d. 
ykaam,  Präs.,  761a,  763. 
kaäm,  Declin.,  388b. 
yksar,  Aor.,  890. 
ykaä,  Präs.,  761  d.i. 
ktrnna,  958. 
yk8i  'wohnen',  Präs.,  753, 755;  Cans., 

i042e. 
yk8i  'zerstören',  Präs.,  708, 727,  761b; 

Partie,  957a;  Caus.,  1042 e. 
yksip,  Präs.,  753. 
yksudh,  Präs.,  761a;  Aor.,  847. 
yiifubh,  Präs.,  761a. 
Jkaäipra-Circumfiex,  84  a. 
yksnu,  Präs.,  626. 

&A,   Ausspr.  etc.,  39;    Beziehung  tu 

8,  61. 
yihan,    Pass.,    772;    Perf.,    794 d; 

Aor.,  890;  Partie,  955b. 
ykhid,  Präs.,  753. 
ykhud,   Präs.,  753. 
yi^yä,  Aor.,  847,  894c;  Caus.,  1042 d. 

g,  Ausspr.  etc.,  39;  Beziehung  zu  j, 
42;  Ruckverwandlung  aus^,  214  ff. 
gatOf  in  Compos.,  1273c. 

ygam,  Präs.,  608,  747;  Aor.,  833, 
834b,  837—9,  847,  887c;  Perf., 
794d,  805 ;  Fut.,  943 ;  Partie,  954d ; 
Int.,  1002c;  Desld.,  1028e,  1031; 
Wurzelsubstantiv,  383  b. 

ygä  'gehen',  Präs.,  660;   Aor.,  830, 

836 ff.,  894 e 
ygä    'singen',  251;   Präs.,    761  d.l; 

Aor.,   884,    894 d,    912;     Partie, 

954  e 
ygäh  oder  gahj  Intens.,  1002b. 
ygir,  756. 
ygUf  Intens.,  1007. 
guna,  27,  235  ff. 
ygup,  Desid.,  1040. 
ygur,  Präs.,  753,  756;    Aor,,  834a. 
yguh,  Lautw.,  155,  223,  240;  Präs., 

745c;  Perf.,  793 f.;  Aor.,  852,  916, 

920;  Caus.,  1042. 
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y^r  'preisen',    Uatw.,   242;    Präi., 

727;  Aor.,  894  d. 
ygf  Werechlingen\  Laotw.  242;  Pris., 

727,  753,   756;    Aor.,   836,  847; 

Int.,  1002b. 
y^f   (oder    jcmf)    'erwachen\    1020; 

Perf.,  786;  Aor.,  867,  871. 
ygrdh,  Prl8.,  761»;  Perf.,  786;  Aor., 

847. 
g6^  Lantw.,  134;  Declln.,  361  G,e. 

ygtaih  Oder  protUA,  Präs.,  727,  730; 
Perf.,  794 e. 

Vgrahho^tT  grah,  Lautw.,  155;  Pris., 
727,  729,  732,  1066b;  Perf.,  794c, 
8011 ;  Aor. ,  834 b,  838,  900, 904a,  b; 
Fut.,  935d;  Partie,  956;  Inlln., 
972;  Pass.,  998 d;  Des  ,  1031. 

yglä,  Präs.,  761  d.  1;  Gans.,  1042d. 

y<äö,  Declln.,  361a. 

gh^  Ansspr.  etc.,  39;  h  entstanden 
aas,  66;  dnrch  Rückwandlung  aus 
h,  214  if. 

yghat,  Lautw.,  167;  jaiu  ans,  640; 
Perf.,  794 d;  Aor.,  83l 

ghotavaniy  34. 

yghfü,  Pris.,  671,749a;  Cans.,  1042d. 

n,  Ausspr.  etc.,  39;  Vorkommen  als 
Auslaut,  143,  386  b,  c,  407;  Ver- 
dopplung im  Auslaut,  210;  fQgt  fc 
an  vor  einem  Sibilant,  211. 

e,  Ausspr.  etc.,  42—4;  als  Auslaut, 

142;  aus  I  vor  einem  Palatal,  202 

— 3 ;  n  wird  vor  ilim  n,  208  Ende ; 

innere    Verbindungen    von,    217; 

RQck Verwandlung  in  A,  216 ff.;  Im 

Pris.,  681;  Perf.,  787;  Int.,  1002 

Ende;  Desid.,  1028 f. 
ycaka»  oder  eakä^,  sogenannte,  677. 
yeak$,  108g;  Präs.,  444,  621,  628, 

675. 
ycam,  Pris.,  745  d. 
yeay,  Präs.,  761  d. 2. 
yeaf,  Aor.,  899c;  Int.,  1002b,  1017; 

Des.,    1031;    in  particip.  periphr. 

Redensarten,  1075  b. 
yeal,  Int.,  1002b,  1003. 
ycöy,  Präs.,  761  d.i. 
yd  'sammeln*,  Rückverwandlung  des 

c  in  fc,  216.9,    681,  787,  1028  f; 

Präs.,    708;    Aor.,    889;     Gaus., 

1042  e. 
yei  ^wabmekmon',  Präs.,  645;  Aor., 

834  a. 


i^dl,  108  g;  Rfickverwandlong  des  t  in 
fc.  216.9.  681,  787,  1002c,  1028f; 
Int.,  1002a,  1024;  Des.,  1040. 
yemt,  108  g. 
yen,  Präs..  753. 
yegu,  Perf.,  785;  Aor.  (?),  868,  870. 

c4,  Ausspr.  etc.,  42-^;  als  Auslaut 
142;  aus  c  nach  f  oder  n,  203; 
nach  anderen  Mutae,  203 Ende;  in 
innerer  Verbindung,  220;  Verdopp- 
lung zwischen  Voealen,  227. 

yehand,  Aor.,  883,  890. 

yehä,  PrU.,  761  d.  3;  Perf.,  806; 
Partie,  954c;  Gaus.,  1042d. 

ydiid,  Präs.,  694,  761b;  Aor.,  832, 
834  d.  847. 

yehfd,  Präs.,  694;  Partie,  957 d. 

^,  Ausspr.  etc.,  42-^;  als  Auslaut, 
142;  in  innerer  Verbindung,  219; 
n  wird  zu  n  vor  ihm,  202;  aus  I 
vor  tonendem  Palatal,  202;  Ruck- 
verwandlung in  p,  215  fr.;  im  Perf., 
787;  Im  Des.,  1028 f.;  vor  na  des 
Partie,  957  c. 

yjak»,  sogenannte,  108g;  Präs..  640; 
Partie,  955 e 

i&gat,  Deolin.,  450d. 

yian.  Präs.,  631,  645,  680,  761b, 
772;  Perf.,  794  d;  Aor.,  834  b; 
Partie,  955  b;  Des.,  1031. 

i6ni^  Declin..  343  c. 

yjav,  Int.,  1002b,  1017. 

yjabh  oAw  janibh,  Int.,  1002  b,  1017. 

y>as,  Präs.,  761a. 

|/jfä$pr,  sogenannte,  108f,  1020. 

^ölya-Gircumflex,  84  b. 

yji  'er8iegen\  Rückverwandlung  des 
i  in  g,  216.9 ;  im  Perf..  787 ;  im 
Des.,  1028f ;  Aor.,  839,  889,  894b, 
904 e;  Gaus.,  1042 e;  Gaus.  Aor., 
1047,  861. 

yii  oder  ji  'bedrücken  —  siehe  ^ya. 

ySinv,  108  g,  716,  749  b. 

jihvämüüya^  39,  69. 

yjtv,  Aor.,  838;  Des.,  1028h,  1031. 

yjuT,  Präs.,  753,  756,  766.  , 

V>tM,  Präs.,  753 ;  Aor. ,  834 b ;  in  s<^s, 
245. 

yju,  Präs.,  727;  Perf.,  786. 

V>r  *»ltern',  Lautw.,  242 ;  Präs. ,  761b, 
756,  766;  Perf.,  793 e,  794 e. 

y^fSä,  Präs.,  727, 730;  Aor.,  830,  837, 
894 e  912;  Gaus.,  1042d;  caus. 
Aor.,  1047,  861 ;  caus.  Des.,  1030. 
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Yjyä  (oder  ji,  Jij,  Prig.,  727,  761b; 

Perf.,   786,   794  b;   Pwrtic.,  954  c, 

957*. 
yjval,  Aop.,  899  c. 

Jh,  Ausspr.  etc.,  42;  als  Aaslant,  142; 
in  Innerer  Verbindung,  220. 

n,  Ansspr.  etc.,  42;  aus  n  nach  Pa- 
latal, 201;  vor  j,  202;  p,  203;  c, 
208  Ende. 

tj  Ansspr.  etc.,  45—6 ;  ans  anslauten- 
dem  PalaUl,  142 ;  f,  145,  218 ;  «, 
145;  h,  147;  fügt<TOr«zu,  i99c; 
an  ein  anslantendes  n  vor  einem 
Sibilant  angefügt,  211 ;  aus  j  in 
innerer  Verbindung,  219;  eft,  220; 
ka,  221;  Ä,  222;  t,  226b. 

lA,  Ausspr.  etc.,  45—6. 

d,  Ausspr.  etc.,  45 — 6;  l  dafür  ver- 
wendet, 54 ;  aus  d  mit  vorangehen- 
dem Sibüant,  198  Ende,  199  b. 

dh,  Ansspr.  etc.,  45 — 6;  Ih  dafür 
verwendet,  54;  aus  dh  mit  voran- 
gehendem Sibilant,  199a;  aus  h 
mit  folgendem  t  oder  th,  222. 

dhvam  für  dhvam,  881,  901,  924. 

n,  Ausspr.  etc  ,  45 — 6 ;  als  Auslaut, 
143;  Wandel  von  n  in,  189—95; 
ans  n  mit  vorangebendem  Sibilant, 
199b;  verdoppelt  im  Auslaut,  210; 
fügt  t  an  vor  einem  Sibilant,  211. 

t,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;  aus  scblies- 
sendem  wurzelhaftem  «,  145,  639; 
in  innerer  Verbindung,  167 — 8; 
mit  vorangehender  tönender  Aspi- 
rata, 160;  an  folgendes  l  assimilirt, 
162 ;  nach  t  angefugt  vor  s,  199  c ; 
nach  n  vor  a  oder  «,  207;  an  Pa- 
latal vor  Palatal,  2Ö2;  vor  <;,  203. 

-<,  nach  kurzem  Wurzelauslaut,  345, 
376b,  383b,  1143d,  1147c,  1196a. 

-ta,  des  Partie.,  952—6,  1176;  ta- 
Stamme  in  Compos.,  1273,  1284; 
secundär,  1245  c. 

ytaha  oder  tos,  Aor.,  899c;  Int., 
1002b. 

ytakf,  Präs.,  628,  708. 

ytac,  Präs.,  694. 

ytad,  Lautw.,  198  b. 


taifurusa,  1263. 

taddhitaSutt^e,  1138. 

ytan  'strecken',   Präs.,   713;   Pass., 

772;  Perf.,  786,  794  d;  Aor.,  833, 

834b,   847,  890;    Partie.,    954 d; 

Desid.,  1028  e. 
yum  'donnern*,  Pris.,  761c. 
'iana,  1245  e. 

ytap,  Präs.,  761b;  Aor.,  834 d,  883. 
ytam,  Präs.,  761a,  763;  Aor.,  847; 

Partie,  955  a. 
'tama,  471—3,  487,  1242  a. 
-tamam  and  -iamäm^  1111c,  1119. 
'taya,  1245  a. 

-toye,  Infinit,  auf,  970  e,  975. 
-tor,  siehe  1109. 
'tara,  471—3,  1242  a. 
-toram  und  täranif  1111c,  1119. 
-toW,  Infinit,  auf,  9701,  979. 
-tavant,  Partie,  auf,  959—60. 
'tave  und  >toväi.  Infinit,  auf,  970  b, 

972 
"tavya,  962,  964,  1212  d.  2. 
yUUf  siehe  toAs. 
'i<u,  1152;  adverbial,  1098. 
-tä,  1237. 

'tat,  Imperfectformen  auf,  570 — 1. 
'tat,  1238;   adverbial,  UOOb. 
'täU,  1238. 
ytäy,  Präs.,  761  d.  1. 
tälavya^  44. 
-ti,    1157;    «-Stamme    in    Compos., 

1274,   1287  d;    secundär,    1157.4; 

adverb.,  1102  a. 
ytij,  Lautw.,  219;   Intens.,  1002a; 

Desid.,  1040. 
-titha,  1242  d. 
ytir,  756,  766. 
ytu,  PriLs.,  633;  Aor.,  868;  Intens., 

1002o. 
-tti,  1161,  970  b,  972. 
ytuj,  Präs.,  753. 
ytud,  Präs.,  753,  758. 
'tum,  Infin.  auf  968,  970b,  972,  987 

—8. 
ytur,  Präs.,  753,   756,  761c,  766; 

Desid.,  1029  a. 
'tur,  1182e. 
ytu$,  Präs.,  761a. 
ytfy  Lautw.,  242;    Präs.,  715,  753, 

756,  761b,  766;  Perf.,  794 e,  804; 

Aor.,    904 d;     Intens.,     1002b,  c, 

1017. 
-If,  943,  1182;  tf-Stämme,  Declin., 

369  fr. 
tfca,  Lautw.,  243. 
tftOy  trdyOy  Lautw.,  243. 
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ytrd,  PrU.,  694;  Aor.,  836;  Partie., 

198  b,  957  d. 
ytfp,  PriU. ,  703, 709,  753,  758,  761  a ; 

Perf.,  786;  Aor.,  838,  847. 
ytft,  Pria.,  761a;  Perf.,  786;  Aor., 

847. 
ytfh,  Lantw.,  223,  224b;  Präs.,  694 

—6;  Aor.,  847,  916. 
-to«,  Infln.  anf,  970  b,  972. 
tta  fttr  data,  955  c,  1087  e. 
m  für  dati,  1 157. 1  b. 
-fna,  1245  •. 
-dm,  1196. 

'iya,  fOr-ya,  992;  secaodli,  1245  b. 
ytyqi,  Laatw.,  219;  Perf.,  785. 
-fyöi,  Infinit,  aaf,  970  e,  975. 
--tra,  1185;  oder  <ra,  adyerbial,  1099. 
ytrap,  Perf.,  794 e. 
'tram,  adyerb.,  1099. 
ytroB,  Präs.,  761a;  Perf.,  794e. 
ytm,  108 g;  Prifl.,  628,  761c;  Aor., 

893,  895. 
'traf  siebe  -tra. 
'tri,  siebe  1185e. 
trUtübh,  Laatw.,  151c. 
-IH,  376  a.  1182. 
'tru^  siebe  1185 e. 
'tva,  gemnd.,  966  a,  1209  g;  secnnd. 

1239. 
-toatä,  1239. 
-ivana,  1240. 
-toä,  990—1,  993. 
'toänam,  993  o. 
-tväyaj  993  b. 

ytvii,  Pris.,  753;  Aor.,  916. 
-Ivi,'  993  b. 
'tvinamj  993  r,. 
ytsar,  Aor.,  890,  899c. 

th,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;  mit  Toran- 
gebender  tonender  Aspirata,  160. 

'tha,  1163;  ordinal,  487;  oder  (ftä, 
adverbial,   1101. 

'tharriy  adverbial,  1101. 

'thä,  siebe  tha. 

'tku,   1164. 

d,  Ausspr.  etc.,  47—8. 

ydagh,  Lautw.,  155,  160 Ende;  Aor., 

ydad,  672;  Perf.,  794 e. 

ydadh,  672;  Uutw.,  155,  160  Ende. 

äadhän,  dädhi,  343 f.,  431. 

ddn,  Laatw.,  389. 

dönt,  Declin.,  396. 

dantya,  47. 

ydabh,    Lautw.,    155;    Präs.,    708; 


Perf. ,  794  e ;  Aor. ,  833, 847 ;  D«dd.. 

1030. 
ydam,  PriU.,  761a,  763. 
-40991,  Adyerbial,  1103  a. 
yday,  Präs.,  761  d.  2. 
ydaridfä,  sogenannte,  108  f,  1024. 
yda^  oder  dorne,  P^i«-,  746;  Intaos., 

1002  b. 
yda»,  PrU.,  761  a;  Aor.,  847,  889«. 
ydok,  Lautw.,  155,  223;  Aor.,  880, 

897,  444;  Intens.,  1002b;  Desid., 

1030. 
ydä    'geben',    Pria.,    667—9,    672, 

749a;  Perf.,  803;  Aor.,  830,  834a, 

836—9,  847,  884,  894c;    Partie, 

905  c,  1087  e,  1157  b;  Desid.,  1030, 

1034;  Caua.,   1042  d. 
yda  '8cbneiden\  251 ;  Präs.,  761  d.  3  ; 

Aor.,  834a,   884;    Partie,    954c, 

955  c,  957  a,  1087  e,  1157  b. 
ydä  'binden',   251;    Präs.,   761  d,  3; 

Partie,  954c,  957». 
ydä  'reinigen',  Präs.,  761  d.i. 
ydä  'bescbüUen\  Perf.,  787. 
'da,  adverb.,  1103a. 
'dämm,  adverb.,  1103b. 
ydäf,  Pris.,  444,   639,  708;   Perf., 

790  b. 
ydäs,  Präs.,  444. 
-di,  adverbial,  1103d. 
dfv,  Declinat.,  361  d. 
ydif,  Lautw.,  218;  Präs.,  753;  Aor., 

916.  920;  Intens,,  1007,  1017. 
ydik,  Lautw..  155,223;  Aor.,  916; 

Desid.,  1030. 
ydi,  Präs.,  761c. 
ydika,  Desid.,   1031. 
ydid'i,  sogenannte,  676;  Perf.,  786; 

Aor.,  838. 
ydidhi,  sogenannte,  108 f,  676;  Perf., 

786. 
ydip,  Präs.,  761  o;  Aor.,  861. 
ydiv  'spielen',    Laatw.,  240;    Präs., 

761c,  765;  Partie,  954 e. 
ydiv  oder  dev   'webklagen',   Partie, 

957  a. 
ydu,  Präs.,  708;  Partie,  957a. 
duehünä,  Lautw.,   168. 
ydudh,   108  g. 
ydua,  Lautw.,  240, 1150. 1  a,  1155. 1 ; 

Präs.,   761a;    Aor.,    847;    Caus., 

1042  a. 
dtis-,  225, 1 121 0 ;  In  Compos. ,  1288  b, 

1304  b. 
yduh,  Lautw.,  155,  223;  Präs.,  621, 

635;  Aor.,  916,  920. 
ydr  'bersten',    Lautw.,   242;    Präs., 
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727,    761b;    Perf.,    793e;    Aor., 

831;  IntenB.,  1002a, b,  1023. 
ydf    ^berücksichtigen',     Prii.,    757, 

773;  Aor.,834a,  881. 
ydfp,  Präs.,  761a;  Aor.,  847. 
ydrg,  Lautw.,  218;  Perf.,  806;  Aor., 

832,  834b,  836,  847,  890;  Pas«., 

998 d;    WoTzelsabstantiT,    Dedin., 

386  c. 
dfp,   dfca^   drlua,  mit  Pronominalst., 

518.  *      ' 

yd^h  oder  drAh,   Lantw.,   155,  223; 

Präs.,  753,  758,  761b,  767. 
devanägari^  1. 
doffyi,  dot,  398,  432. 
dyü  and  dyö,  Declin.,  361  d,e. 
ydyui,  Perf.,  785;  Aor., 847, 863,890; 

Intens.,  1002  c. 
ydrä,  Aor.,  912 ;  Intens. ,  1024 ;  Cans., 

1042  d. 
ydru,  Perf. ,  797b ;  Aor.,  868 ;  Intern., 

1018. 
ydruh,  Lautw. ,  155, 228 ;  PrU. ,  761a ; 

Aor.,  847,  920. 
ydrü,  Präs.,  727. 
dvandva,  1252. 
dvdr,  Declin. ,  388  o. 
dvigu,   1312. 
ydvis,  Lautw.,  226b,  c;  Pris.,  621; 

Aor.,  916,  920. 

dh^  Ansspr.  etc.,  47 — 8;   aus  t  oddf 

th  nach  tonender  Aspirate,  160. 
'dha,  siehe  -dhä, 
ydhcm,  Präs.,  645. 
ydham  oder  dhmäf  750. 
ydkä    'setzen',   Präs.,   667—9,   672, 

749a;  Aor., 830, 834— 9,847,  884; 

Partie, 954c;  Desid.,  1028 d,  1030; 

Cans.,  1042  d. 
ydhä  'sangen',  251;  Pris.,  761  d.  2; 

Aor.,  868,  884,  912;  Partie,  954e) 

Gaus.,  1042d. 
--dhä  oder  'dha,  adverbial,  1104. 
ydhäv,  Particip,  954e. 
ydhi  (Oder  dhinv),  708,  716. 
dtU,     am    Schi  USB    von    Gompositis, 

1155.2e,  1276. 
ydhü,  Pris.,   708,   711,   753;   Aor., 

868,  887a;  Intens.,  1002c,  1008) 

Caus.,  1042  f. 
ydhürv,  Aor.,  887a;  Desld.,  1028h. 
ydhr,  Pris.,  757,    773;    Perf.,  786; 

Aor.,   834a,   867,    871;    Intensiv, 

1002  a,  1003. 
ydhr$,  Präs.,  708;  Perf.,  786. 
ydlunä  oder  dham,  108g,  750. 


ydhya,  Pris.,  761  d.i. 
-dÄyäf,  Infln.  auf,  970  g,  976. 
ydhvan^  Partie,  955a. 
ydkvas,  Lantw.,  168. 

n,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;  als  Auslaat, 
143 ;  ffir  wurzelhaftes  m,  143,  212; 
Wandel  in  n,  189—95;  in  il  nach 
und  vor  Palatalen,  201—3,  208 
Ende;  Verbindungen  als  Warzel- 
au slaut,  204;  Verlust  als  Stanun- 
ausl.,  204;  Assimilation  an  Palatale 
und  Linguale,  205 ;  an  t,  206 ;  vor 
Sibilanten,  207;  wie  na  behandelt, 
208^9;  Verdopplung  des  Analen, 
210;  Unbeständigkeit  als  Auslaut, 
256,  1203  b;  als  Bindeoonsonant 
verwendet,  257,  318,  482  d;  über 
das  finale  n  von  paiiean  etc.,  484. 

nd,  Vergleichangspartikel,  1122d. 

-n«,  bei  Partie,  952,  957,  1177; 
Lautw.,  161  Ende;  secand.,  1223g, 
1245  d. 

ynakt,  108  g. 

ythod,  Intens.,  1007. 

ynand,  Lautw.,   192a. 

ynabh,  Lautw.,  192a. 

ynam,  Perf.,  786;  Aor.,  890,  911; 
Partie,  954  d;  Intens.,  1002  b, 
1017. 

-nam,  adverbial,  1109. 

yna^  'zu  Qrande  gehen',  Laotw., 
192  a ;  Pris. ,  761  a ;  Aor.,  847, 854 ; 
Des.,  1028  k. 

yna(  'erreichen',  Lautw.,  218;  Perf., 
801h;  Aor.,  833,  887;  Desld., 
1029  c. 

yna$,  Aor.,  837. 

nda,  Deelln.,  387  e,  397. 

-not,  1152. 

ynah,  Lautw.,  223;  Priss.,  761  e 

nägafif  1. 

näsikya,  230  b. 

nf,  Lautw.,  192  f. 

^,  1158. 

ynihB,  Lautw.,  183;  Pris.,  628. 

ynijy  Lautw.,  219;  Aor.,  847;  In- 
tens., 1007,  1024. 

nitya- Circumflex,  84  b. 

n<Q  und  nifäf  397. 

niiy  Verlast  des  Anlauts,  1087  a. 

1/fit,  Aor.,  831,  889,  896;  Inteni., 
1002  a,  1017 ;  perlphr.  Petf. ,  1071  d. 

nüM,  Lautw.,  198b. 

ynu,  Pris.,  626;  Aor.,  868,  887«; 
Intens.,  1002  c,  1003. 

-nu,  1162. 
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ynud,  Pria.,  753;  Aor.,  834d,  904c; 

Intone.,  1017. 
fir,  DecUn.,  371. 
ynft,    Lautw.,    192a;    PiriU.,    761  c; 

Aor. ,  833. 
nä&,  Declln.,  361a. 

Pf  Ansspr.  eto.,  49 — 50. 

-pj   CausatiTzelohen,   1042d,  e;   Aor. 

▼on  solchen  Gans.,  1047. 
-f>a.  1201. 
pakvd,  958. 
ypae,  Präs.,  761b. 
ypat,  Perf.,   794 d;  Aor.,   847;   In- 
tens., 1002c;  Deaid.,  1030,  1031. 
p6ti,    Declln.,    343  b;    In    casnalbe- 

stimmton  Compos.,  1267a. 
path,  paM,  pdn&an,  DecUn.,  343«, 

433. 
ypad,  Pris.,    761  o;    Aor.,  834b, d, 

838;  Intens.,  1002c:  Desid.,  1030. 
päd,  Dedin.,  387 d,  389. 
pada.  111. 

ypan,  Intens.,  1002c. 
pänthan,  siehe  p6ih, 
paramiäi  padam,  529. 
päruehepay  Lautw.,  168. 
paläy^  Scheinwnrzel.  1087  o. 
paly  ay,  Scheinwnrzel,  1087  c. 
ypof,  Pris.,  761c. 
ypä  «trinken*,  PrU.,  671, 749a;  Aor., 

830;  Partie,  954c;  Des.,  1028d; 

Cans.,  1042  d. 
ypä  'beschützen',  Gaus.,  1042f. 
ypä  'aufstehen',  Präs.,  660. 
päda,  79,  93. 
pädapwaiyi,  1122  a. 
ypih9    oder    pif,    Lantw.,    226  b,  o; 

Pris.,  694;  Äor.,  847,  920. 
ypinv,  108  g,  716,  749  b. 
ypic,  Pris.,  763,  758. 
ypis,  Lantw.,  181c. 
ypt^,  Lantw.,  198b. 
pipif  Conjugationsstomm,  676,  786. 
pinhi,  pümähtf  Lantw.,  183;^Declin., 

394. 
pufd,  Pris.  in  Torgangener  Bedentnng 

mit,  778  a. 
ypufj  Pris.,  727,761a;  Aor.,  838,847. 
ypü\  Pris.,  727,  728;  Aor.  (?),  868, 

894  d. 
pirva.  In  Composition,  1251  e,  1291 ; 

1302  c.  2. 
püf&n,  Declln.,  426a. 
ypT  'fOUen',  Lantw.,  242;  Pris.,  727, 

731,    761b,    766;    Perf.,    793 e; 

Aor.,  838. 


ypr  'flbersetzen',  Perf.,  793 e;  Aor., 

896. 
ypr  «beschiftigt  sein',  Pria.,  757, 773. 
y^Jr,  Pris.,  694;  Aor.,  834c  836—7, 

890 
V«rn,'731.  753. 
pÄ,  pftanä,  397. 
pTfont,  DecUn.,  450c 
ypyä  oder  pH,  108g;  Präs.,  761  d.1; 

Perf.,  785,  794b;  Aor.,  912,  914; 

Partie.  957a;  Cans.,  1042d. 
praeaya  oder  praeita^  Accent,  90  a. 
ypraeh  oder  pfch,  Lantw.,  220;  Pris., 

753;  Perf.,  794c;  Aor.,  890. 
prabhifii  in  ComposiÜon,  1302  c.  1. 
propltota-Circamflex,  84  c. 
y>rä,"l08g;  Aor.,  830,  889. 
präya,  in  Composition,  1302  c.  5. 
ypri,  Pris.,  727;  Aor.  (?),  868;  Gans., 

1042  f, 
ypnUh,  Intens.,  1002a. 
Vpruf,   Lantw.,   226b;    Präs.,    708, 

727,  732,  1066  b,  753,  761b. 
pläy,  Scheinwnrzel,  1087  c. 
ypUi,  Aor.,  863. 
pluta,  78. 
ypiä,  108g. 

ph,  Ausspr.  ete.,  49 — 50. 

yphan,  Perf.,  794 e;  Intens.,  1002c 

yphar,  Intens.,  1008. 

yphal,  Perf.,  794 e. 

phuUä,  958. 

6,  Ansspr.  ete.,  49 — 50. 

ybahh  oder  bah,  Lantw.,  223. 

ybadh  oder  vadh,  Aor.,  838,  904a; 
Intens.,  1002a;  Desid.,  1029  a, 
1040. 

ybandh,  Lantw.,  155;  Pris., 727, 730. 

hahuvrihi,  1293  b. 

ybädh,  Untw.,  155;  Aor.,  833;  In- 
tens., 1002a,  b;  Desid.,  1031. 

yhudJi,  Lantw.,  155;  Präs.,  761a; 
Aor.,  834b,  839,  847. 

ybrh,  Untw.,  223;  Pris.,  753,  758; 
intens.,  1008,  1011. 

ftfAdnt,  Declin.,  450a. 

hbh.  Vorkommen,  151  d. 

ybfüy  Pris.,  632;  besondere  Con- 
struction, 268. 

bh,  Ansspr.  ete.,  49 — 50. 

ybhaki,  108  g. 

ybhaj,  Lantw.,  219:    Perf.,   794 e; 

Aor.,  834c,  883,  690. 
ybhaiijy  Lautw.,219;  Präs.,  694,692. 
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hhdvanij  406,  514. 

yhhaa,  Präs.,  678. 

yhhäi,  Lautw.,  182  a. 

ybhuit,  108  g. 

yhhid,  Präs.,  694,  761b;  Aor.,  832, 
840,  847. 

hhiaäj,  Lautw.,  219. 

y6Äi,  Präs.,  646,  679;  Aor.,  831, 
890;  Cans.,  1042e,f;  periphrast. 
Perf.,  1071  d,  1073  a. 

yhhU,  1042f;  Aor.,  861,  1047. 

yhhiij  ^gemessen*,  Lautw.,  219;  Aor., 
847,  895. 

ybhuj  'biegen',  Lantw.,  219;  Präs., 
694. 

yhhuTy  Präs.,  753,  756. 

hhüvaSy  Lautw.,  176c. 

yhhü,  Perf.,  789a,  793a;  Aor.,  829, 
830,  836—9,  924 ;  in  peripbr.  Con- 
jugat. ,  1070-— 72 ;  in  particip.  peri- 
pbr. Redensarten,  1075  d;  in  zu- 
sammengesetzter Con  jug.,  1091 — 4. 

bhüta  in  Compos.,  1273c. 

yhhfj  Präs..  645;  Perf.,  789  b,  797b; 
Aor.,  838,  890;  Intens.,  1002b,  c; 
peripbr.  Perf.,  1071  d. 

hho8,  176  a,  456. 

yhhrajj,  Lautw.,  219;  Präs.,  753. 

ybhram,  Präs.,  761a,  763;  Perf., 
794  e. 

ybhrac  oder  bkrahf,  Pns.,  761c,  767; 
Aor.,  847. 

ybhräj,  Lautw.,  219;  Perf.,  794e; 
Aor.,  838. 

ybhfi,  Pri».,  727. 

m,  Ausspr.  etc.,  49 — 50;  als  Auslaut, 
143;  als  Auslaut  in  Wurzel,  143, 
212,  256;  in  äusserer  Verbindung, 
213;  Yor  rö/,  213  a. 

-imi,  primär,  1166;  secundär,  474, 
487,  1224  b,  1242  b. 

ymanh,  108g;  Perf..  786. 

maghdvan,  Declin.,  428. 

ymaJJ,  Lautw.,  219;  Perf.,  801h; 
Fut.,  935b;  Desid.,  1028k. 

ymaih  oder  month.  Pr&s.,  727,  730, 
732,  1066b,  746;  Aor.,  847. 

ymady  Präs.,  645,  761a,  764;  Aor., 
834  d,  839,  887  b.  899  c. 

yman,  Präs.,  713,761  a ;  Perf.,  794 d; 
Aor.,  834b;  Partie,  954 d;  Desid., 
1028e,  1029a,  1040;  besondere 
Construction,  268. 

'many  1168;  num-Stämme  in  Com- 
pos., 1277. 

-mofie.  Infinit,  auf,  970  d,  974. 


-mantj  1235. 

ymcmtr,    sogenannte,    108 f,    1067, 

1073  d. 
mänthan,  Declin.,  434. 
-maya,  161,  1225. 
•^nara,  1201. 
ymah,  108  g. 
mäh,  mahif  400. 
mah&fU,  Declin.,  450b. 
mahd,  355  a. 
mahajpränaf  37. 
ymä  'messen',  PriLs.,  660,  663;  Aor., 

839;   Partie,   954c;  Des.,  1030; 

Caus.,  1042  d. 
ymä  oder  rm    'brüUen',    Präs.,  660, 

663,  672,  676  Ende. 
ymä  'tauseben',  Präs.,  761  d.  2. 
mdhs,  mähid  (und  mis),  397. 
mäträ  in  Composition,  1302  c.  3. 
-mäna,  584  b,  1174. 
mit,  Lautw.,  168;  Declin.,  389,  397: 

siehe  noch  mihs. 
ymi   'gründen',    Präs.,    192c,    708; 

Aor.,  911;  Gerund.,  992;   Desid., 

1030. 
ymi  oder  mi  'vermindem',  Präs.,  727, 

731,  761b;    Aor.,   911;    Gerund., 

992;  Int.,  1012;  Desid.,  1030. 
-mi,  1167. 
ymiks,  1033. 
mitrd,  1185  b. 
-minj  1231. 

ymi,  siehe  mä  und  ml. 
ymi$,  Präs.,  753. 
ymäi,   Lautw.,    223;    Perf.,   790b; 

Aor.,  916,  920. 
ymtVf  Partie,  954 e. 
ymue,  Präs.,  753,  758,  761b;  Aor., 

832,  834c,  838—9,  847,  890;  Des., 

1030. 
ymwi,  Aor.,  837. 
ymut,  Präs.,  727,  732, 1066b;  Aor., 

847. 
ymuh]  Lautw.,    223;    Präs.,    761a; 

Aor.,  847. 
ymüreh,  220;   Präs.,  745 f;   Partie, 

954  e. 
mürdhanya,  45. 

ymr  'zerstören',  Präs.,  727,  731. 
ymr  'sterben',   Lautw.,   242;   Präs., 

7*57,  773;  Aor.,  834  a,  837. 
ymrkt,  Präs.,  753. 
ymrjl  Lautw.,  219;  Präs.,  621,  627, 

745e;  Perf.,  786,  793 f;  Aor.,  900, 

920;  Fut.,  935b;  Intens.,  1002b, 

1017;  Desid.,  1028k;  Caus.,  1042. 
ymfd,  Lautw.,  198b;  Präs.,  727, 753. 
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ymmf  731,  753. 

ymrd,  InteiM.,  1002o,  1011. 

ymrdh,  Aor.,  837. 

ymfp,  Pra«.,  763;  Perf.,  786;  Aor., 

916,  920;  Intens.,  1008,  1017. 
ymff,  PriU.,  761  a;  Aor.,  834c,  847. 
ymed,  Pris.,  761a. 
•fnnaf  1224  c. 
ymnäf  108g. 
ymrit,  Präs.,  761a. 
ymia,  Präs.,  761  d.  1 ;  Cans.,  1042d. 

y,  Auftspr.  etc.,  51,55—6;  Beziehung 
zu  i-Yocalen,  55;  nasales  y,  71, 
213  c:  y  als  Blndeconsonant,  258, 
313,  844,  1112e,  1151. 1  c  1230d, 
995;  in  i  aufgelöst,  55,  113;  y  von 
Suffixen  wie  i  bebandelt,  1203. 

-ya  (oder  yä)  des  Gerund.,  990,  992 
—3 ;  des  Oenindivfl,  962—3,  1213. 

-ya,  primär,  1187,  1213;  ya-Stamme 
in  Compos.,  1272;  secundär,  1210 
-12. 

yakän,  yäkfi,  398,  432. 

yy<^,  Lautw.,  219,  784;  Perf.,  784; 
Aor. ,  839, 890, 894d ;  Des.  (?),  1029c. 

ydthä,  Accent,  1101;  in  Composition, 
1313  b. 

yyam,  Pris.,  608,  747;  Aor.,  833, 
836-9,  890,  911;  Partie,  954 d. 

yama^  230  a. 

yyat,  PriU.,  761a. 

-y<M  für  -iya»,  470. 

yyä,  Aor.,  894c,  912. 

-yä,  1213  d. 

-yin,  siehe  1230d. 

yyu  'verbinden',  Pris.,  626,  753. 

yyu  'abhalten',  Präs.,  608,  645; 
Aor.,  838,  868,  889,  894b. 

-yui  1165;  siehe  1178g,h. 

yyui,  Lautw.,  219;  Präs.,  694;  Aor., 
834  b,  839,  847;  Wurzelsubst., 
386  b. 

yyudh,  Präs.,  761a;  Aor.,  836,  839. 

yyup.  Intens.,  1017. 

yüvany  Dedin.,  427. 

yü$a,  yüfäny  432. 

9f  Ausspr.  etc.,  51 — ^2;  r  und  I,  53} 
r  und  $  als  tönend  und  tonlos,  117  a, 
164 ;  auslautendes,  144,  169 ;  Verr 
bindung  als  auslautendes  wurzeU 
haftes,  165;  als  anderes,  178;  Ver- 
meidung des  doppelten,  179 ;  t  oder 
r  als  Auslaut  gewisser  Formen, 
169 Ende;    aus   i  nach  a,    176 C) 


«  zu  «   nach,    180 — 8;   aber   nickt 

▼or,  181a;  wandelt  folgendes  n  ia 

n,   189  fr.,  Verdopplung  des  darauf 

folgenden  Consonanten,  228;    «oo- 

rabhakti  nach  ihm,  230  e. 
-ra,    primär,    1188;    aeeundar,    474, 

1226,  1242  b. 
yraj,  Lautw.,  219;  Präs.,  746,  761a» 

767. 
yradh  oder  rcmdh^  Präs.,  761a;  Perf., 

786;    Aor.,  847;    Intens.,   1002s; 

Desid.,  1030. 
yran,  Präs.,  761a;  Perf.,  786;  Aor., 

899c;  Intens.,  1008 ff. 
yrahh,  Perf.,  786;  Aor.,  834 d;  Des., 

1030. 
i/ram,  Präs.,  727;  Aor.,  911;  Partie., 

954  d. 
yrä  'geben',    Präs.,   660,   666,  672; 

Aor.,  839,  896. 
yrä  «bellen',  Präs.,  761  d.i. 
yräJ,  Uutw.,  213a,  219;  Perf.,  794  e. 
yradh,    Präs.,     761a;    Perf.,    794 e; 

Aor.,  838,  847;  Desid.,  1031. 
yri  oder  li,  Präs.,  727,  761  c;  Cans., 

1042  e. 
-ri,  1191. 
yrikh,  Präs.,  753. 
yrie,  Präs.,  694,  761b;  Aor.,  834c, 

839,  890. 
yriph,  Präs.,  753. 
yri^,  Präs.,  753;  Aor.,  916. 
yri€,    Uutw.,    226c;    Präs.,   76ia; 

Aor.,  847. 
yrih,  Lautw.,  223;  Intens.,  1017. 
yr^,  siehe  ri. 
yru,  Präs.,  626,  633,  753. 
-TM,    1192. 
yrue,  Aor.,  837. 
yruj,  Lautw.,  219:  Präs.,  753. 
yrud,  Präs.,  631,  753. 
yrudh,  Präs.,  694;   Aor.,  847,  890. 
yrup,  Präs.,  761a.      - 
yru^,  Aor.,  916. 
rüfont,  Declln.,  450 c. 
yrw,  Präs.,  753. 
yr%üi,  Lautw.,  223;  Aor.,  847,  916, 

920;  Caus.,  1042e. 
repfta,  18. 

räCj  Declln.,  361  b,e. 
-4-ä<,  adverbial,  1103o. 

l,  Ausspr.  ete.,  51,  53;  l  und  r,  53; 
nasales  l,  71;  als  Auslaut,  144; 
Assimilation  an,  117;  von  f,  162; 
von  n,  206;  von  m,  213o;  angeb- 
lich s  in  s  nach,  180 ;  Verdopplung 
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des  ihm  folgenden  Consonanten,  228 ; 

avarabhakti  nach  ihm,  230  c. 
-to,  piimär,  1189;  secundär,  1227. 
yiag,  Partie,  957c. 
yiabh,  Desid.,  1030. 
yiikh,  Präa.,  753. 
yUp,  Präs.,  753,  758. 
yWp,  Aor.,  916. 
yUhj  Lautw.,  223;  Aor.,  916. 
yii   'sich  um  etwas  winden',    Aor., 

911;    Partie,    957a;    Qerundiam, 

992;     Gaus.,     1042  e,f;     periphr. 

Perf.,  1073  a. 
ya  'schwanken',  Intens.,  1022. 
yiup,  Präs.,  753,  758,  761b. 
yiubk,  Pris.,  761a. 
yiü,  PriU.,  727;  Partie,  957a. 

i,  Ausspr.  etc.,  54. 

V,  Ausspr.  etc.,  51,  57 — 8;  Beziehung 
zu  tt-Yoealen,  57;  nasales  o,  71, 
213c;  In  II  aufgelöst,  58,  113; 
Verdopplung  von  Oonsonanten  nach, 
228. 

-va,  primär,  1190;  secundar,  1228; 
adverbial,  1102  b. 

yvak,  Perf.,  786. 

yvae,  Lautw.,  216.9;  Präs.,  660; 
Perf.,  784,  789 d;  Aor.,  847,  854. 

-vcU,  adverbial,  1107,  1233d;  secun- 
dar, 383  d.l,  1245  f. 

yvad,  108g;  Perf.,  784;  Aor.,  838, 
899c,  904 c,d;  Partie,  956;  Int., 
1002  a,  1017. 

yvadh,  siehe  badh. 

yvan,  Präs.,  713;  Perf.,  786,  794 d; 
Aor.,  839,  847,  912,  914;  Partie, 
954d;  Int.,  1011;  Des..  1028g. 

-von,  primär,  1169;  secundar,  1234; 
«ofi-Stämme  in  Compod.,  1277, 
1287  b. 

'^ana^  *v<in<,  -vanu,  1170. 

-vant,  Infinitive  auf,  970  d,  974. 

-i7ant,  517,  959,  1233. 

yvand,  108  g. 

yvap,  Perf.,  784. 

yvam^  Präs.,  631. 

vom  (ton  vr),  543. 

-^am,  adverbial,  1102b. 

-vaya,  1228  b. 

'^arai  1171. 

-van,  Femin.  von  wxik,  1169,  1171, 
1234. 

vargaf  32. 

-^ata,  1228  b. 

yvac,  Präs.,  638, 660;  Perf.,  784, 786. 


yvoB  'aufleuchten',  Präs.,  608;  Perf., 

784;  Aor.,  834  b. 
yvas  'wohnen',   Lautw.,  167;   Perf., 

784. 
yvof  'bekleiden',  Präs.,  628,  638. 
yvoB  'zielen  auf,  Präs.,  631;  Perf., 

786. 
-v(U,  1173:  und  siehe  oön«. 
yvah,    Lautw.,    137 d,    223,   224b; 

Perf.,  784;  Aor.,  839,  890;  Int., 

1002  c,  1017;  am  Ende  von  Com- 
pos., 403. 
yvä  'blasen',  Gaus.,  1042d. 
yvä  'müde  werden',  Präs.,  761  d.l; 

Gaus.,  1042  d. 
yvä  oder  vi  'weben',  Präs.,  761  d.  2; 

Perf.,    784,    801b;    Fut.,    935c; 

Partie,  954 e;  Gaus.,  1042 d. 
•vans   (oder  -vcu),  von  Partie,   584, 

802—6, 1173;  odiis-Stämme,  Ded., 

458  ff. 
yväc,  Präs.,  761c;  Aor.,  861. 
vfj  Declin.,  343  e. 
'Vi,  1193. 
vikampana,  90  b. 
yvic,  Präs.,  654;  Intens.,  1024. 
yvij,  Lautw.,  219;  Präs.,  753;  Aor., 

834c;  Intens.,  1017,  1024. 
-vity  siehe  1193. 
yvid  'wissen',  Präs.,  613,  618,  621 ; 

Perf.,  790a;  Intens.,  1006;  Desid., 

1031;  periphr.  Perf.  etc.,  1073. 
yvid  'linden',  Präs.,  753,  758;  Perf., 

806;  Aor.,  847. 
yvidh,  Präs.,  753. 
vidhäj  in  Gompos.,  1302  c.  5. 
-vin,  1232. 
yvipt  Aor.,  852. 
viräma,  11. 
yvi^,  Lautw.,  218;  Präs.,  753;  Perf., 

803,  806;   Aor.,  834b,  916,  920. 
vijpva,  Declin. ,  524;  in  Gomposltlon, 

1251  e,  1281a,  1298  e 
yvU,  Lautw.,  225,  226c;  Aor.,  916; 

Intens.,  1007,  1024. 
vitargay  vi$afjamya,  67. 
yvi    'sättigen,     befruchten',    Präs., 

761b;  Intens.,  1007. 
yvi  'flattern'.  Intens.,  1017,  1024. 
yvr  'umhüllen',  108g;  Präs.  (ün^), 

708,  712,   727;  Aor.,  831,  834a, 

839,  900;  Intens.,  1002  e 
yvr    'wählen',    Lautw.,    108  g,   242; 

Präs.,  727 ;  Perf.,  797 b ;  Aor.,  837. 
i/rr/,  Lautw., 219;  Präss.,694;  Perf., 

786,  803 ;  Aor.,  832,  834c,  837—9, 

847,  920;  Intens.,  1002c. 
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yvrt,  Perf.,  786;   Aor.,   832,  834b, 

839,  847;  Fut.,  943;  Int.,  1002c, 

1003,  1017. 
vfCrd,  1185  b. 
vrddM,  27,  235  ff. 
yvfdh,  Perf.,  786;  Aor.,  847;  Fat., 

943. 
yvfs,  Pris.,  755. 

y^h,  Präs.,  753;  Aor.,  916,  920. 
voe,  scheinbare  Wnnel,  854. 
-«yo,  1228  c. 
yvyae,    108g,    1087  f;    Pri«.,    682; 

Perf.,  785,  794b. 
oyof^ona,  31. 
yvyaik,  Perf.,  785. 
yvyadh,    Präs.,    761c,    767;    Perf., 

785,  794b;  Partie, 954b. 
yvyay,  Präs.,  761  d.  2. 
yvyoBy  108  g. 
yryaoder  «f,  PrU.,  761  d.  2;  Perf., 

785, 794  b,  801  c ;  Aor. ,  847 ;  Partie. , 

954c;  Cans.,  1042  d. 
yvrai,  Lantw.,  219;  Aor.,  899c. 
yvra^c,    Lautw.,   221;    Präs.,    753; 

Partie,  957c. 
yvli,  Präs.,  727;  Partie,  957a;  Int., 

1002a,  1017;  Cane.,  1042e. 

p,  Ausspr.  etc.,  59,  63-4,  119;  als 
Auslant,  145;  in  Innerer  Verbin- 
dung, 218;  mit  vorangehendem  < 
oder  n,  203. 

-ca,  1229. 

y^ahtf  Perf.,  790c. 

y^akt  Präa.,  708;  Aor.,  847;  Desid., 
1030. 

^dk&n,  0hrt,  398,  432. 

y^ad,  Perf.,  786. 

y^ap,  Aor.,  883. 

|/pam,  Präs.,  634,  761  a,  763 ;  Aor., 
847;  Partie.  955a. 

y^^y  Perf.,  794 e. 

ycoij  Aor.,  839. 

-CO»,  adyerbial,   1106. 

y^ä,  Präs.,  660,  662,  761  d.  3 ;  Par- 
tie, 954c;  Gaus.,  1042 d. 

yfäs  (oder  pi«),  Präs.,  444,  639,  675; 
Aor.,  847,  854;  Partie,  954 e;  ä^it 
von,  225. 

ygif^,  Lautw.,  219;  Prls.,  628. 

y^ii  *abrlg  lassen',  Lautw.,  226c; 
Präs.,  694,  761b;  Aor.,  847. 

}/(;<«,  siehe  p5i. 

y^i,  Präs..  628— 9;  Perf.,  807;  Par- 
tie, 956. 

y^c,  Präs.,  761a;  Aor.,  847;  Int., 
1002  a. 


yfuhh,  PrU.,   753,  758;   Aor.,  852. 

VctM,  Präs.,  753,  761a. 

fütka,  958. 

y^  'zerbrechen',  Lautw.,  242;  Prms., 

727,  731;  Perf.,  793 e;  Aor.,  900, 

904  b. 
yccand,  Int.,  1002e 
yceam,  Prta.,  727. 
y^nath,  Pns.,  631;  Aor.,  867. 
ycyä  oder (jt,  Präs.,  761  b,  d.  1 ;  Perf., 

794  b;  Partie  954  c,  957  a. 
y^rath,  Präs.,  727, .732.  1066b,  758; 

Perf.,  794 e;  Partie  956. 
ycram,  Präs.,  761a,  763;  Aor.,  847; 

Partie,  955 a. 
y^,  Präs.,  761d.l;  Partie,,  »57a; 

Gaus.,   1042d;    Gaus.   Aor.,   861, 

1047. 
ypri,  Aor.,  831,  868,  889. 
ycfiy  Päs.,  727. 
yfru,  Lautw.,  243;  Präs.,  708,  710; 

Perf.,  797b;  Aor.,  831,  836—9. 
ypruf,  108  g. 
y^li$,  Lautw.,  226b, c,  761c;    Aor., 

916. 
fvän,  DediQ.,  427. 
ypvaa,  Präs.,  631;  Int.,  1002a. 
y^ä oder  fviy  Perf.,  786,  794b ;  Aor., 

847,  868;  Pertie,  957  a. 
yfvü,  Aor.,  832,  847,  890. 

s,  Ausspr.  etc.,  59,  61 — 2,  46,  120, 
182;  als  Auslaut,  145;  $  verwandelt 
in,  180—8;  wiederholtes  Vorkom- 
men vermieden,  181b,  184  c,  1028  i; 
als  Wurzelauslaut,  182  a,  184  b, 
225 — 6 ;  wandelt  folgendes  n  In  n, 
189  ff. ;  Assimillrung  eines  Ihm  fol- 
genden Dentals,  197;  ans,  {;,  218. 

"iani  (oder-MfU),  Infinit,  auf,  970  h, 
'  978,  1159  c,  1160  a. 

«OS,  Lautw.,  146 Ende,  199b. 

-se  (oder  -le),  Infln.  auf,  970  c,  973. 

ytthiv,  Präs.,  745g;  Perf.,  789c. 

•'tyäi  (oder  -syöi).  Infinit,  auf,  970  g, 
'977. 

$,  Ausspr.  etc.,  59,  60;  $  und  r  als 
tonlos  und  tonend,  117  a,  164;  s 
oder  r  als  Auslaut  gewisser  Formen, 

169  Ende;  als  Auslaut,  145,  169, 

170  a,  639;  Verbindungen  des  aus- 
lautenden wurzelhaften  s,  145,  166 
—8,  833;  von  anderen  170—7; 
finales  as,  175—6 ;  as,  177 ;  s  in  s, 
180—8;  t  fügt  t  zu  vor,  199c; 
finales  n  fttgt  an  (erhält)  s,  208—9; 
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«  zwischen  Mutae   verloren,   233; 

in  a-AoT.,   834,  881,   883;   s  vor 

am  des  Gen.  Plor.,  313,  496;  1m 

Aor.,  874 if.;   im  Fnt.,  931  ff.;  im 

Desid.,  1027«. 
-a,  adverbial,  1105. 
-M,  1197. 
$ar,  1121b;  in  Composition,   1288  o, 

1304  c. 
sathvrta  a,  21. 
$6khi,  Declin.,  343  a. 
saklhän,  aäkthi,  343  f,  431. 
ysagh,  Präs.,  708;  Aor.,  836,  838. 
ysae,  Präs.,  660;  Perf.,  794 d;  sope 

von,  673,  675. 
ysaj  Oder  aaiij,  Lautw.,  219;  Präs., 

746;  Aor.,  834c;  Des.,  l()28i. 
yaad,  Präs..  748;  Aor.,  847,  853. 
ysan,  Präs.,  713;  Perf.,  804;  Aor., 

847,899c;  Partie,  955b;   Intens., 

1002c;  Desid.,  1028g,'i. 
-sani,  Infinit,  auf,  siebe  -sant. 
tathdhi,  109. 
scnhdhyakfora,  28,  30. 
tanncUaraf  90  c. 
yaap,  Aor.,  847. 

yiabhägf  sogenannte,  108f,   1067. 
aamänäksaray  30. 
»amprcuäranaj  252. 
aamräj  etc.,  213a. 
'tara,  1201. 
iardgh  oder  aarddy  389. 
BÖTva,    Declin.,    524;    in    Compos., 

1251  e,  1298  c. 
yacve,  444,  673,  675. 
tdsj  Lantw.,  176  a. 
•aoi,  1152. 
y$ah,  Lautw.,  186,  223,  224b;  Perf., 

786,    790b;    Aor.,    837—9,   897, 

899c;  Desid.,  1030;  am  Ende  von 

Compositis,  405. 
y$ä    oder    ai    «binden',    Präs.,    727, 

761  d.  3;     Aor.,    830,    837,   868; 

Partie,  954c;  Caus.,  1042 d. 
••aäty  adverbial,  1108. 
yaädhf  Aor.,  861. 
-söna,  participiale  Stämme  auf,   897, 

1175. 
yaäntVj  sogenannte,  108  f. 
yai,  siehe  aä. 

yaic,  Präs.,  753,  758;  Aor.,  847. 
yaidh,  Präs.,  761c. 
ynv,    Präs.,    761c,     765;    Partie, 

954e;  Desid.,  1028h,  i. 
yau  'auspressen',   Präs.,  708;    Aor., 

839 
yau  'antreiben',  Präs.,  626,  753,  755. 


sur,  1121d ;  in  Compos.,  1288b,  1304b. 
yaü,  Präs.,  628;  Perf.,  789a;  Fut., 

939. 
yaüe,  Aor.,  861. 
yar,   Perf.,   797b,  807;   Aor.,  847; 

int.,  1002  b. 
yarJ,  Lautw.,  216. 9,  219;  Präs.,  753; 

Aor.,  834  b,c,  890. 
yarp,  Lautw.,  151  d;  Aor.,  834 d,  847. 
-ae,  Infinit,  auf,  siehe  -a«. 
aoaman,  37. 

«fc,  ursprünglich  für  ch,  42. 
yakand,  Aor.,  833,  890;  Int.,  1002c. 
yakabh  oder  akanibh,  Präs.,  727,  730, 

732,  1066b;  Perf..  786. 
i/afcu,  Präs.,  626,  708;  Int.,  1002a, 

1017. 
1/aton,  Präs.,  631;  Aor.,  899c;  Int., 

1002  b. 
yatabh  oder  atambhj    Lautw.,   233a; 

Präs.,  727,  730,  732,  1066b. 
yatä,  Präs..  761  d.i. 
-aiät  für  -tat,  adverbial,  UOOb. 
yatu,  Präs.,  626,633;  Perf.,  797b; 

Aor.,  847,  894b,  d. 
yatr,  Lautw.,  242;  Präs.,  708,  727; 

Perf.,  807;  Aor.,  831,  834a,  885, 

900. 
atf,  Declin.,  371. 
yatrh,  Aor.,  916. 
yatyä,  Präs.,  761  d.i. 
atri,  Declin.,  366,  367b. 
yathäy    Lautw.,    233a;    Präs.,    671, 

749a;  Aor.,  830,  834 a,  836-40, 

884.  894c;    Partie,    954c:    Caus., 

1042d;  Caus.  Aor.,  861,  1047;  in 

participialen  periphr.  Reidensarten, 

1075  c. 
-ana,  1195. 
yanä,  Caus.,  1042  d. 
yanih,  Lautw..  223. 
yanu,  Präs.,  626.- 
-anu,  1194. 
apar^at  31,  32. 
yapoQ,  Aor.,  834c. 
yapr,  Präs.,  708;  Aor.,  831,  834  a  ff. 
yapfdh,  Aor.,  834b. 
yapTQ,  Lautw.,  218;  Präs.,  753;  Aor., 

916,  920. 
yapfhj  Lautw.,  223. 
yaphä,  Präs.,  761  d.  1 ;  Partie,  954c; 

Caus.,  1042  f. 
yaphur,  Präs.,  753,  756. 
aphoianaj  230  c. 

ama]  Präsens  im  Sinne  der  Vergangen- 
heit bei,  778b. 
yami,  Caus.,  1042 e. 
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Vtyand,  Aor.,  890;  Put.,  943;  Int., 

1002o. 
ytyam,  Perf.,  794  e. 
»yds J  Laatw.,  176  a. 
"iyai,  InflD.  auf,  siehe  -fyäi. 
träj,  Lautw.,  219. 
ytra»  oder  tfrahs,  Lantw.,  168,  833 1 

Aor.,  833,  847. 
ytrtdh,  Aor.,  847. 
ymv,  PrU.,  761c,  765. 
y#n«,  Perf.,  797b;  Aor.,  868. 
Vsvaj,  Laotw.,219;  Präs., 746;  Perf., 

794  e. 
wäBtavoB,  Uatw.,  168,  41öd. 
y$vad,  Partie,  955c. 
yivan,    Perf.,    794 e;    Aor.,    899c; 

Int.,  1002  c. 
ytvap,  Pris.,  631 ;  Perf.,  785,  794b; 

Aor.,  867;  Desid.,  102Öh. 
ytvar,  Aor.,  890. 
9vbr,  Declitt.,  388  d. 
ivara,  30,  81. 
•varabKakti,  230  c. 
$vatüa,  81. 
svävasj  Laatw.,  168,  415 d. 

A,  Ausspr.  etc.,  59,  65^6,  119;  als 
Aaslaat,  147;  Ersatzaspiration  des 
AnUnts,  147,  155;  mit  folgendem 
t  oder  th,  160;  mit  Torangehender 
Mnta,  163;  m  vor  k  and  einem  an* 
deren  Gonsonanten,  213  e;  Rüek- 
verwandlung  in  gh.  214  IT.,  222; 
in  Flexion,  402,  637;  im  Perf., 
787;  im  Int.,  1002 Ende;  im  Des., 
1028  f;  innere  Verbindung,  222— 
4;  Verdopplung  eines  Gonsonanten 
nacb,  228;  Schwund  vor  AI,  1011. 

'ha,  adverbial,  1100a,  1104Ende. 

yhan,  Lautw.,  192b,  216. 9,  402, 697, 


787;  Prts.,  637,  673,  749  a;  Perf., 
794d,805;Fat.,943;  Pase.,998d; 
Partie.  954d;  Int.,  1002b, c;  De- 
sid., ld28e,f;  Gans.,  1042 f;  "Wm- 
zelsubstantlY.  383  b,  402. 

yhar,  Pria.,  761  a. 

yhast  Jak$  von,  640. 

yhä  'aufspringen*,  108g;  Präs.,  660, 
664;  Des.,  1028 d;  Gans.,  1042 d. 

yhä  'verlassen',  lOSg;  Prila..  665, 
761  b;  Aor.,  830,  889,  912;  Partie, 
956,  957a;  Gans.,  1042d;  eans. 
Aor.,  861,  1047. 

yW,  Lautw.,  192c,  216.9,  674,  749a, 
787;  Pris..  708.  716;  Aor.,  831, 
839,  847,  889,  894d;  Des.,  1028f. 

M,  595d,  1122a. 

'hi,  adverbial,  1100  c. 

yhUis,  Lautw.,  183;  Präs.,  687,  692, 
694,  696;  Des.,  1031. 

yhinv,  716. 

yhid,  Lautw.,  240;  Perf.,  786. 

yhu,  Präs.,  645,  647b  Ende,  652; 
Aor.,  831 ;  periphr.  Peif.  ete., 
1071  d,  1073  a,c. 

yhü,  siehe  hvä. 

yhf  'ergreifen',  Aor.,  890. 

yhr  «zornig  sein',  Präs.,  727. 

hrdf  hfdayat  397. 

yhr8,  Präs.,  761a;  Int.,  1002b. 

yhnu,  Präs.,  626. 

yhvä  oder  hü,  Präs.,  761  d.  2,  708; 
Perf.,  794b;  Aor.,  834a,  847.  852, 
887a,  912;  Fut.,  935c;  Int.,  1002a; 
Caus.,  1042d;  periphr.  Perf.,  1071d. 

yhri,  Präs.,  645;  Gaus.,  1042 e. 

yhrü,  Präs.,  727. 

ykvr  oder  hvar,  Lautw.,  242;  Präs., 
682;  Aor.,  890,  899c. 
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o-Aorist  (einfaeber  Aorist,  2) ,  846 — 
54 :  in  der  späteren  Sprache,  846 ; 
Wurzeln,  die  ihn  in  der  älteren 
Sprache  bilden,  847;  Flexion  848; 
Modi  840—51;  Participien,  852; 
Unregelmässigkeiten,  853—4. 

o-Klasse  (erste,  &ftü-Kla88e)  der  Ver- 
ba, 734 — 50:  Stammbildung,  734; 
Flexion,  735 — 42;  Wnrzeln  der 
Klasse,  744;  Unregelmässigkeiten, 
745. 

d-Klasse  oder  accentnirte  a-Klasse 
(sechste,  tud-Klasse)  der  Verba, 
751—8 :  Stommbildung,  751 ;  Fle- 
xion, 752;  Wnrzeln  der  Klasse, 
.753 — 4;  Unregelmässigkeiten,  755 
-8. 

Abhängiger  Satz,  Accent  des  Verbs 
in  demselben,  595. 

AblatiT,  Gebrauch  289—93;  Ablativ 
der  Verglelchung,  292  b;  mit  Prä- 
positionen, 293,  1128;  adverbiell 
▼erwendet,  1114;  ablativische  In- 
finitive, 983 ;  Ablativgebrauch  von 
Adverbien  auf  tas^  1098. 

Abstammung,  Adjective  und  Substan- 
tive zur  Bezeichnung  der,  1206. 

Abstracta,  durch  Secundärsufflxe  ge- 
bildet, 1206,  1236—40. 

Accent,  80—97:  seine  Arten,  80—6; 
Bezeichnung,  87 — 9;  Probe  der 
RV.  Methode,  p.  491 ;  Künsteleien 
indischer  Theorie,  90 ;  neuere  Wie- 
dergabe alter,  accentuirter  Texte, 
91 ;  kein  Satzaccent,  92 ;  unaccen- 
tuirte  Wörter,  93;  Worter  mit 
zweifelhaftem  Accent,  94,  1255 — 
6,  1267  d;  Stelle  des  Accents  un- 
eingeschränkt, 95 ;  —  Accentwech- 
sel  bei  der  Verbindung  von  Voca- 
len,  128,  130,  135;  —  Accent 
in  der  Declination,    314 — 20;   des 


Vocativs,  314 ;  Wechsel  des  Accents 
bei  Monosyllaba  etc.  in  Declination, 
316—8;  bei  der  Zahlwörterdecli- 
nation,  482 — 3;  Accent  von  ad- 
verbial verwendeten  Casusformen, 
lllle,  1112e,  1114d;  —Accent 
der  Personalendungen,  552 — 4;  der 
persönlichen  Verbalformen  im  Satz, 
591 — 8;  von  periphrastischen  Bil- 
dungen, 945,  1073;  von  compo- 
nirten  Verbalformen,  1082 — 5 ;  — 
Aecent  in  primärer  Stammbildung, 
1144;  in  secundärer,  1205;  In 
Composition,  1251. 

Accusativ,  Gebrauch  269 — 77:  bei 
Verben,  270—4;  bei  Substantiven 
und  A4Jectiven,  271—2;  bei  Prä- 
positionen, 273,  1129;  etymologi- 
cus,  275;  adverbialer,  276,  1111; 
doppelter,  277;  accnsat.  Inflnltive, 
981,  986—8;  Gerundium,  955; 
Aecusativ  als  vorangehendes  Glied 
eines  Compositums,  1250  a. 

Achte  Verbalklasse  —  siehe  u-Klasse. 

Actionis  und  Agentis,  Nomina,  die 
Hauptklassen  primärer  Stämme, 
1145-46. 

Activ,  bei  Verben,  528—9. 

Acut  (udätta),  Aecent,  81. 

cuf-Klasse  von  Verben  —  siehe 
Wurzelklasse. 

Adjectiv,  sein  Unterschied  vom  Sub- 
stantiv, 322,  Bildung  componirter 
Adjective  323—5 ;  Flexion  des  Ad- 
jectivs ,  321—465 ;  Comparation, 
466 — ^74;  pronominal  flectirte  Ad- 
jective, 522—6. 

Adjectivcomposita,  secundäre,  1247, 
1292 — 1310;  von  anderer  als  pos- 
sessiver Bedeutung,  1294;  adjec- 
tivische  Copulativcomposita,   1257. 

Adverbien,    1097—1122:    Adverbien 
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dareh  Suffixe,  1097—1109:  adver- 
bial Terwendete  Casusformen,  1110 
— 17;  adverbiale  Composita,  1313; 
Verbalpriflxe  etc.  als  Adverbia, 
1118;  untrennbare  Präfixe,  1121; 
andere  Termisohte  Adverbien ,  1122 ; 
präpositional  verwendete  Adverbien, 
1123  ff;  adverbiale  Copalativcom- 
posita  1259. 
Agentis,  Nomina  —  flehe  Aetlonit, 

Nomina. 
Allgemeine  und  Specialtempora,  599. 
Alphabete,    zum  Schreiben  des  San- 
skrit verwendete,    1;    ältere  indi- 
sche, 2;  DevanägarT,  1 — 17;  Zei- 
chen  und   Transcription,   5;    An- 
ordnung, 7;  Darstellung  der  Vocale, 
10;    Ck>nsonant Verbindungen,  12 — 
15;  andere  Zeichen,  11,  16;  Zahl- 
zeichen, 17;    Namen  der  Buchsta- 
ben,   18;    Zeichen  und  Umschrei- 
bung des  anuivära^  73. 
Alphabet,  Aussprache —  sieh.e  Laut- 
system. 
Analyse  der  Sprache  in  ihre  Elemente, 
98—106;    von   componirten   Wör- 
tern, 1248. 
Antithetische  Construction,    ihr  Ein- 
fluss    auf    der   Yerbalaccent,    596 
—7. 
<inuivära,   seine  Aussprache  etc.,  70 
— 3;    Zeichen  und  Umschreibung, 
73:  siehe  auch  n,  ifi. 
Aorist  532 ;  sein  Gebrauch  926—30 ; 
bei  prohibitivem  Ausdruck,  579 — 
80;  —  Aoristsysteme,  535,  ü24 — 
930;  Klassiflcation,  824;  Charakter 
und  Vorkommen  der  einzelnen  Bil- 
dungen, 825 — 7;  einfacher  Aorist, 
824,   828:    1.  Wurzelaorist  829— 
41 ;   dritte  Sing,  des  passiven  Ao- 
risu,  842—5;   2.  a- Aorist,  846— 
54 ;  3.  reduplicirter  oder  causativer 
Aorist,    856—73;    Sibilant- Aorist, 
874—920:   4.  s-Aorist,   878—97; 
5.    w-Aorist,    898—910;    6.    Bit- 
Aorist,  911—15;  7.  sa-Aorist,  916 
—20;  aorist.  OpUtiv  oder  Precativ 
späterer  Sprache,    921 — 5;    Aorist 
in   secundärer   Conjugation,    1019, 
1035,    1048,     1068;     periphrast. 
Aorist,  1073  b;  —  Aoriststamm  in 
Stammbildung,  1140  c. 
Appositionellbestimmte       Composita, 
1247,  1263,  1279—91 ;    eines  ge- 
wöhnlichen   Adjectivs    mit    einem 
SubsUntiv,    1280;    eines  Substan- 


tivs mit  einem  SubstantlT,  1280  b: 
mit  Particip  ab  Schlussglied,  1283 
— 4;  mit  Gerundiv,  1285;  .mit 
Wurzelstamm,  1286;  mit  anderen 
Yerbalableitungen,  1287;  mit  un- 
trennbarem Präfix  als  entern  Olied, 
1288;  mit  Verbalpräflx  etc.,  1?89; 
mit  anderen  adverbialen  Wörtern, 
1290;  mit  pürva  in  umgekehrter 
Stellung,  1291;  in  possesaiTem 
Gebrauch,  1297  ff. 

Appositionelle  PosBessivcomposita, 
1302. 

ar  oder  f  in  Wurzel  und  Stamm- 
formen, 108  d,  237. 

Artikel,  unbestimmter,  später  durch 
eka  ausgedraekt,  482  a. 

Aspiraten,  phonetischer  Character  etc., 
37_^.  Verlust  der  Aspiration» 
114,  1 58— 5 ;  WiederhersteUnng 
verlorener  Aspiration,  141,  147. 
155 ;  Ursprung  von  fc,  66 ;  tönende 
Aspirate  mit  folgendem  f,  tk,  160 : 
—  siehe  die  verschiedenen 
Laute. 

Aspiration  (^),  ihre  Aussprache  etc., 
59^  55—6:  —  siehe  h. 

Assimilation  bei  Lautverbindung,  115 
— 20;  mit  oder  ohne  Wandel  der 
Articulationsstelle ,  116;  tonlose 
und  tonende,  117,  156—63;  na- 
sale, 117e,  198b.  199b;  l,  il7e: 
des  Dentals  In  Lingual  und  Pala- 
UI,  118;  andere  Fälle,  118—20. 

Auflösung  (im  Veda)  der  Halb  vocale 
in  Vocale,  und  der  Vocale  in  zwei 
Silben,  113. 

Augment,  585 — 7;  sein  Fehlen,  587; 
Gebrauch  augmentloser  Personen 
des  Präteritums,  563,  587;  mit 
prohibitivem  inä,  579 — 80. 

Auseinandergezogene  (pluta)  Quanti- 
tät, 78;  auselnandergez.  Schluss- 
vocal  den  Wohllautegesetzen  nicht 
unterworfen,  138  f. 

Auslassung,  Zeichen  der,  16. 

Auslaut,  erlaubter,  122,  139—52, 
auslautende  Consonanten  von  Stäm- 
men und  Endungen,  139, 

Ausrufs,  Präfix  des,  vom  Interroga- 
tivpronomen gebildet,  506,  1121  e. 

Aussprache  —  siehe  Lautsystem. 

avymßhhäva-Com^Oiit^  1313. 

öoAttvrifci-Composita  —  siehe  pos- 
sessive Composita. 


Sachregister. 


511 


Beigeordnete  Gompoeita  —  siehe 
copulative  Composita. 

Benedictiv  —  siehe  PreoatiT. 

frAü-Klasse  von  Verben  —  siehe 
o^Klasie. 

Bildung  von  Adverbien,  1097—1109; 
dedinlrbarer  Stamme,  1136—1245; 
im  Allgemeinen,  1136—42;  pri- 
märer, 1143—1201 ;  secundarer, 
1202-45. 

Bindevocale,  254 ;  i  in  Präsensflexion, 
630—4,  640;  im  Perfect,  796—8, 
803;  im  Aorist,  876—77;  im  a- 
Futür,  943 ;  Im  Desiderativ,  1031 ; 
im  Particip  Pass.,  956;  im  Infini- 
tiv und  Gerandlum,  968,  991;  in 
Stammbildung,  1142;  —  i  in  Prä- 
sensflexion, 632 — 4;  in  zweiter 
und  dritter  Sing.,  555  b;  im  In- 
tensiv, 1004  ff. ;  i  für  i,  900 ;  äi 
für  t,  555  b. 

Bruchzahlen,  durch  Oidinalia  ausge- 
drückt, 488. 

Cardinalzahlen,  475  j  ihre  Zusammen- 
setzungen, 476—81 ;  Flexion,  482 
— 5;  Construction,  486;  Ablei- 
tungen, 487 — 9. 

Casualbestimmte  Composita ,  1247, 
1263,  1264—78;  substantivische, 
1264;  adject  iTlsche,  1265;  ihre 
Arten,  1266—78:  mit  gewöhn- 
lichem Substantiv  oder  Adjeotiv  als 
Schlussglied,  1267—68;  mit  Wur- 
zelnomen  1269;  Stamm  auf  a, 
1270;  auf  ana,  1271;  auf  ya, 
1272;  Particip  auf  ta  oder  na, 
1273;  M,  1274;  <n,  1275;  i,  1276; 
van,  man  etc.,  1277 — 8;  casual- 
bestimmte Composita  in  possessiver 
Verwendung,  1296. 

Casusendungen  —  siehe  Endungen 
in  Declination. 

Casusformen,  adverbial  verwendete, 
1110—1117;  dabei  eintretende 
Accentverschiebung,  1111  e,  1112e, 
1114d;  ihr  präpositionaler  Ge- 
brauch, 1125;  Casusformen  in 
Composition,  1250. 

Casus,  266;  Reihenfolge  ihrer  An- 
ordnung, 266;  Gebrauch,  267— 
305:  —  siehe  die  verschie- 
denen Casus. 

Causative  CoAjugation,  540,  607, 
775,  856 ff.,  1041—52;  Verhältniss 
zur  sogenannten  zehnten  oder  cur- 
Klasse,  607,  1041 ;   zum  Denomi- 


nativ, 1041,  1056;  StammbUdung, 
1041 — ^2;  Flexion,  Präsenssystem, 
1043;  Perfect,  1045;  reduplicirter 
Aorist,  1046,  856  ff. ;  andere  Ao- 
ristformen, 1048 — 9;  Futur  etc., 
1050;  Verbalsubstantive  und  Ad- 
jective, 1057 ;  abgeleitete  oder  ter- 
tiäre Conjugationen  vom  Causativ- 
Btamm,  1052 ;  declinlrbare  Stämme 
vom  do.,  1140  b. 

Cerebrale  Mutae  —  siehe  Linguale. 

Circumflex  (tvarita),  81—6,  90  b; 
selbständiger,  81—4 ;  seine  Arten, 
84;  enditischer,  85;  ihr  Unter- 
schied, 86;  Bezeichnung,  87 — 90; 
Vorkommen  in  Folge  von  Vocalver- 
bindungen,  128  c,  130,  135. 

Collective  Singularform  copulativer 
Composite,  1253  b ;  Im  Veda,  1255  c, 
1256  b. 

Comparation  von  Adjectiven  etc., 
466—74;  primäre,  auf  iyaa  und 
Utha,  467—70,  1184;  secundäre, 
auf  lata  und  tama,  471—73,  1242; 
auf  ra  und  ma,  474;  Flexion  der 
Comparative  auf  yo«,  463 — 5;  Com- 
parative von  Substantiven,  Pronom., 
Präpositionen,  473—4,  520,  1119; 
von  Verben,  473,  1111c,  2;  Par- 
tikeln von  Comparativen ,  1101, 
1102  b,  1107,  1122d. 

Componirte  Conjugation,  540,  1076 
— 95 ;  Wurzeln  mit  Verbalpräflxen 
und  ähnlichen  Elementen,  1076 — 
87;  Accent  componirter  Formen, 
1082  —  6 ;  Unregelmässigkeiten, 
1087;  Wurzeln  mit  untrennbaren 
Präfixen,  1089,  1121;  mit  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen, 
1090-5. 

Componirte  Stämme,  Bildung  von 
solchen,  103,  1246—1316:  Unter- 
schied älterer  und  jüngerer  Sprache 
hinsichtlioh  der  Composition,  1246; 
Klassification  der  Composita,  1247 ; 
ihre  Analyse,  1248 ;  Regeln  für  die 
lautliche  Verbindung,  1249;  Casus- 
formen als  erstes  Glied,  1250; 
Accent ,  1251 ;  copulative  Compo- 
sita ,  1252 — 61 ;  determinative : 
casualbestimmte,  1262 — 78;  appo- 
sitionellbestimmte,  1279—91;  se- 
cundäre AcUectivcomposita :  posses- 
sive ,  1292  —  1 308 ;  partioipiale, 
1309;  präpositionale,  1310;  Ad- 
jectivcomposita  als  Substantive  und 
Adverbien,  1311 ;  anomale  Compo- 
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8iU,  1314;  Stommauslaut  in  Com- 
pos. TeTftndert,  1315;  unregel- 
misslge  ConHniction  bei  Compos., 
1316. 

Conditiooalis ,  532,  940—1;  sein 
Oebrsach,  950;  conditiontle  Ver- 
wendung des  Oputivs  and  Con- 
Jnnctiv.o. 

Conjugation,  527^1095;  Allgemei- 
nes, 527—98:  Genus,  528—31; 
Tempora  und  ihr  (>ebraueb,  532, 
776-9,  821—3,  926—30,  948— 
50;  Modi  und  ibr  Gebraveb,  533, 
577  —  82,  921—25;  Tempussy- 
steme, 535;  Pr&senssystem,  599— 
779 ;  Perfeotoystem ,  780  —  823 ; 
AorisUysteme ,  824 — 930;  Futur- 
systeme,  931 — 50;  Numerus  vnd 
Personen,  536 ;  Personalendungen, 
542 — 56 ;  Verbaladjec tlve  und  Ver- 
balsubstantive, 537—9,  951—95: 
secundäre  Conjugationen,  540,  996 
— 1068,  periphrastische  und  oom- 

Sonirte  Conjugation,  540,  1069— 

Conjunctionen,  1131—3. 

Conjunctlv,  533;  Bildung  und  En- 
dungen, 557  —  62;  seine  ersten 
Personen  spiter  als  Imperativ  ver- 
wendet, 533,  574,  578;  conjuno- 
tivlscher  Gebrauch  augmentloser 
Präteritalformen ,  563,  587;  Ge- 
brauch des  Conjunctiva,   574 — 82. 

Consonanten,  Aussprache  etc.,  31 — 
75:  Mutae,  32—00;  Halbvocale, 
51 — 8;  Spiranten,  59 — 66;  visarga 
nnd  anutvära  etc.,  67 — 73;  Quan- 
tität, 76;  im  Auslaut  gestattete 
Consonanten,  122,  139ir. ;  im  Aus- 
laut von  Stammen  und  Suffixen 
vorkommende,  139:  —  siehe  die 
verschiedenen  Klassen  und 
Buchstaben. 

Coosonantverbindungen,  Erweiterung 
und  Verkürzung  derselben.  121, 
227—33. 

Consonantgruppen,  wie  in  devanägafi 
geschrieben,  9  b,  12 — 5. 

Consonant! sehe  Stimme,  Declination, 
377—465 ;  ihre  Klassiflcation,  382. 

Copulative  Composite,  1247,  1252— 
61;  von  SnbsUntiven,  1253—6; 
Adjectiven,  1257;  Adverbien,  1259; 
Zahlwörtern,  1261 ;  Copulativa  in 
späterer  Sprache,  1253—4 ;  im  Rig- 
Veda,    1255;    im    Atbarva -Veda, 


1256;  Aeoeat,  1258;  ob  poseewive 
Compos,  von  eopolativen,  1239  a. 
eur-KUsM  von   Verben,    607,    1041 

—  siehe  causative  CoajngatieB. 

Dativ,  Gebrauch,  285—8 ;  dativischer 
Infinitiv,  982,  986 ;  DUiv  adverbial 
verwendet,  1113. 

Declination,  im  AUgemeinen,  261 — 
320;  Genus,  263;  Numerus,  264 
— 5;  Cams,  266;  Gebrauch  der 
Casus,  267 — 305;  Endnogen,  306 
— iO;  Stemm  Verschiedenheit  und 
Einschiebnngen,  311 — 3;  Accent, 
314—20;  —  Declination  von  Snb- 
stentiven  nnd  Adjectiven ,  321 — 
465:  I.  a-Stemme,  326—34;  II. 
i  und  u-Stämme,  335—46;  lU. 
a,  i  und  ü  fund  diphthongische; 
Stämme,  347 — 68;  IV.  r-Stimme, 
369  —  76 ;  V.  Consonantetamme, 
377—465:  A.  WnrzelsUmme  etc., 
383 — 410;  B.  abgeleitete  Stimme 
auf  OS,  is,  Uf,  41  i — 9;  C.  auf  an, 
420—37;  D.  auf  üi,  438—41; 
E.  auf  OfU,  44Ü^— 57  ;  F.  auf  vdni, 
458—62;    G.   auf  yai,    463—65; 

—  Declin.  der  Zahlwörter,  482— 
5 ;  Pronomina,  491 — 521 ;  der  pro- 
nominal fieotirten  Adjective,  522 
—6. 

Deelinirbare  Stamme,  Bildung  der- 
selben —  siehe  Bildung. 

Decomposita  und  ihre  Analyse,   1248. 

Demonstrativpronomina,  495— -503. 

Denominative  Conjugation,  540,  1053 
— 68:  Bildung  ohne  Zeichen,  1054; 
mit  Zeichen  ya  von  Stimmen  mit 
verschiedenem  Auslaut,  1055 — 63; 
Verhiltniss  zur  causativen,  1056, 
1067 ;  mit  den  Zeichen  sya,  kämya, 
1064—5;  mit  äya  neben  der  nä«- 
Klasse  etc.,  1066;  Flexion,  1068; 
deelinirbare  Stimme  vom  Denomi- 
natiYBtamm,  1149,  1178h,  1180b. 

Dentale  Mutee  und  Nasal  (t,  tk,  d, 
dh^  n),  Aussprache  etc.,  47—8;  * 
denteler  Charakter  yon  l,  25;  von 
l,  51,  53;  von  s,  60  ;  Assimilation 
von  Dentelen  an  Palatale  und  Lin- 
guale, 118,  196—203,  205;  den- 
teler Sibilant  und  Nasal  in  linguale, 
180 — 95:  siehe  die  Terschie- 
denen  Buchstaben. 

Desiderative  Conjugation,  540,  1026 
—40;  Bedeutung,  1026,  1040; 
Stemmbildung,  1027—9;  verkürzte 
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Stämme,  1030;  Oebranch  des  Bin- 
de vocals  i,  103 1 ;  Flexion,  Präsens- 
system,  1032;  andere  Formen, 
1033—37;  abgeleitete  oder  tertUre 
Conjugatlonen  7om  Desiderativ- 
stamro ,  1039 ;  Desiderativ  vom 
Causativstamm,  1052  b;  declinir- 
bare  Stamme  Tom  Causativstamm, 
1140b,  1149,  1159  b,  1161  e, 
1178  f. 

Determinative  Composita,  1247,  1262 
—91 ;  casualbestimmte,  1264—78 ; 
appositionellbestimmte,  1279 — 91 ; 
in  possessiver  Verwendung  als  Ad- 
jective, 1293  flf. 

devatä'dvandva-  Composita ,  1251  a, 
1255. 

Dlminutiva,  secundäre  Bildung  von, 
1206,  1222,  1243. 

Diphthonge  («,  äi,  o,  üu),  Aussprache 
etc.,  27 — 9 ;  Auseinanderziehung, 
78;  Wohllautsregeln  für  auslau- 
tende, 131 — 5:  —  siehe  die 
verschiedenen  Buchstaben. 

Diphthongische  Stämme,  Declination 
derselben,  360—61. 

dtu-Klasse  von  Verben  —  siehe  yo- 
Klasse. 

Doppelt  gebildete  Stämme,  Präsens, 
815;  Aorist,  894d,  897. 

Dopplung  der  Aspiraten,  154;  eines 
auslautenden  Nasals,  210;  von  eh, 
227 ;  des  ersten  Consonanten  einer 
Gruppe,  229;  eines  Consonanten 
nach  r  (und  A,  I,  v),  228. 

Dritte  Verbalklasse  —  siehe  redu- 
plicirende  Klasse. 

Dual,  Gebrauch,  265;  Formen,  308; 
beim  Personalpronomen,  492. 

Dualauslaute  e,  I,  ü  sind  den  Wohl- 
lautsgesetzon  nicht  unterworfen, 
.138  a. 

dvandva-Composita  —  siehe  copu- 
lative Composita. 

dvijiru-Composita,  1312. 

Einfacher  Aorist,   824,  828—55:    1. 

Wurzelaorist,  829 — 41 ;  dritte  Sing. 

des  pass.   Aorist,   842 — 5;    2.  a- 

Aorist,  846—55. 
Einschiebungen  zwischen  Stamm  und 

Casusendung,  313. 
Emphasis,  Accent  des  Verbs  bei,  598. 
Emphatisches  Pronomen,  513. 
Endungen,   der  Flexion  und  Stamm- 

bilduttg,  99,  100 ;  der  Declination, 

306—10;     des    Singularis,    307; 

Whitney,  Grammatik. 


Dual.,  308;  Plar. ,  309;  TabeUe 
310;  Endungen  der  a-Stämme.  327 
— 9;  bei  i-  und  u-Stämmen,  336 — 8; 
bei  wurzelhaften  ä,  i,  ü-Stämmen, 
349;  bei  abgeleiteten  dto.,  363; 
bei  r-Stämmen,  371 ;  bei  Personal- 
pronomina, 492 — 3;  bei  der  ge- 
wöhnlichen Pronominaldecllnation, 
496;  —  Endungen  in  der  Con- 
jugation, 541  ff.;  der  ersten  Sing., 
543 ;  der  zweiten,  544 ;  der  dritten, 
545;  der  ersten  Du.,  546;  zweiten 
und  dritten  Dual.,  547;  der  ersten 
Plur.,  548;  zweiten,  549;  dritten, 
550;  Tabelle  der  normalen  En- 
dungen, 553;  Accent,  552 — 4;  Un- 
regelmässigkeiten, 555;  Endungen 
des  Conjunctlvs  mit  dem  Modns- 
zeichen  verbunden,  560 — ^2;  des 
OpUtivs,  566 ;  des  Precativs,  568 ; 
tat  im  Imperativ,  570  ~  1 ;  —  En- 
dungen in  der  Stammbildung  — 
siehe  Suffixe. 

Ersatzdehnung,  246. 

Erste  Hauptconjugation,  ihre  Charak- 
teristica,  604. 

Erste  Verbalklasse  —  s  iehe  a-Klasse. 

Finalsätze ,  darin  verwendete  Modi, 
581c. 

Form,  starke  und  schwache,  von  Wur- 
zeln und  Stämmen,  107—8 ;  siehe 
Verschiedenheit  der  Stammform. 

Frequentative  Coi^jugation  —  siehe 
intensive. 

Fünfte  Verbalklasse  —  siehe  nu- 
Klasse. 

Fnturl  Passivi,  ParÜciplen  —  siehe 
Gerundiva. 

Futura,  532 ;  ihr  Gebrauch  948—9 ; 
Systeme,  535, 931—50 ;  s-Futur  und 
Conditional,  932 — 41;  periphrastl- 
sches  Futur,  942— -7. 

Genitiv,  Gebrauch,  294—300;  mit 
Präpositionen,  299, 1 130 ;  Gen.  abso- 
lutus,  300;  Verlust  des  Accenta 
des  Genit.  beim  Vocativ,  314 ;  ge- 
nitiv.  Infinitive,  984;  Genitiv  ad- 
verbial verwendet,  1115;  als  erstes 
Glied  eines  Compositums,  1250 d. 

Genus  In  Declination,  262—3;  — 
Verbi  528—31. 

Geringschätzung,  Präfix  der,  506, 
1121  e;  Suffix  der,  521,  1222b. 

Gerundia,  539,  989—95;  ihr  Ge- 
brauch,  989,  994;   auf  tvä,  990, 
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991,  993;  auf  ya  (oder  yä)  990— 
992-3;  Buftväya  und  tvL  993b; 
auf  ivänam  und  tmnam,  99a  o ;  auf 
am,  995. 

Gerondiva,  oder  Participia  Fat.  Pass., 
961—5,  1212—8;  Gerund,  auf  ya 
962,  3,  1213;  auf  tavya,  962,  964, 
1212  d,  2;  auf  aniya,  962,  965, 
1215  b;  auf  tva  966  a,  1209  g;  auf 
enya^  966  b,  1217;  auf  äyya,  966  c, 
1218;  auf  dima,  966  d,  1201; 
Gerund.  In  Composition  1285. 

Gravis  {anudätia),  81. 

^no-Stelgerung,  Character  und  Vor- 
kommen, 235-~43,  und  pasaim;  bei 
primärer  Stammbildung,  1143;  bei 
seenndirer  1204  ScMuss. 

Gutturale  Reihe  (k,  kh,  p,  pft,  n),  Aus- 
sprache etc,,  39—41 ;  behaupteter 
Qutturalcharacter  von  a,  20 ;  von  &, 
65;  Palatale  aus  ursprünglichen 
Guttur.  41 — 3;  ^  und  h  dto.,  64, 
66;  Rückverwandlung  der  Palatale 
etc.  in  Gutterale,  43,  64,  142,  145, 
147,  214ff. :  siehe  noch  die 
einzelnen  Buchstaben. 

Halbvocale  (y,  r,  I),  Aussprache  etc., 
51—58;  nasale  Halbvocale,  21,206, 
213c:  siehe  die  verschiede- 
nen Laute. 

Hiatus,  Yermeldung  des,  113,  125— 
38,  nicht  vermieden  im  Yeda,  113, 
125;  sein  Vorkommen  Folge  der 
WohUantsgesetze ,  132—4,  175  b, 
177. 

All-Klasse  von  Verben  —  siehe  re- 
duplicirende  Klasse. 

Imperativ,  553,  569 ;  Tabelle  der  En- 
dungen, 553 ;  die  erste  Person  alter 
Conjunctiv,  533,  574,  578;  Impe- 
rativ auf  tat  und  seine  Verwen- 
dung, 570 — 1;  vedische  zweite  Sing, 
auf  8if  624;  imperativ.  Verwen- 
dung von  Infinitiven  982  d. 

Imperfect,  Tempus,  532;  Gebrauch, 
779. 

Indeclinabllia,  98,  1096^1135:  Ad- 
verbien, 1097—1122,  1130;  Prä- 
positionen, 1123 — 30;  Conjunctio- 
nen,  1131 — 3;  Interjectionen,  1134 
— 5;  Stimme  von  Indeclin.  abge- 
leitet 1138,  1245. 

Indeiinitum,  Interrogativ-  und  Rela- 
tivpronomen verwendet  als,  507, 
511. 


Innere  uud  äussere  Verbindung,  €»- 
terscheidung,  109—12. 

Infinitiv,  538,  968—88;  späterer  966: 
früherer  969—79;  Gebrauch  ^j 
—8. 

Instrumental,  Gebrauch,  278 — Sl: 
der  Trennung,  283;  mit  Pripoii- 
Üonen,  284,  1127;  geruudialer. 
989 ;  adverbial  verwendet,  412;  aJs 
erstes  Glied  eines  Compositaai!, 
1250  b. 

Intensive  (oder  frequentative)  Co^jo- 
gatlon,  540,  1000—25;  Chinkter 
derselben  und  Vorkommen,  1000-1; 
Reduplication,  1002—3;  Flexion, 
Präsenssystem,  1004 — 17;  abgelei- 
tete mediale  Flexion,  1016— IT; 
Formen  ausserhalb  des  Prisens- 
systems,  1018—9,  1025;  zweifel- 
hafte Intensivbildungen,  1020— i; 
abgeleitete  oder  tertiäre  Conjo^a- 
tionen   vom  Intensivstamm,   102o. 

Inteijectionen,  1134—5 ;  ihre  Schlnss- 
vocale  den  Sandhigesetzen  nicht  un- 
terworfen, 138  f. 

Interner  Wandel,  ob  Stämme  durch 
ihn  gebildet,  1208  Schluss. 

Interrogativpartikeln,   1122c 

Interrogativpronomen  504 — 7;  sein 
Gebrauch  als  Indeflnitlvuffl,  Ö07; 
exclamatorisches  Präfix  von  ihm, 
506,  1121  e. 

is-Aorist,  898—910.  SUmmbUdang, 
•  898—900;  Flexion,  901—2;  Wnr- 
zeln,  die  ihn  bilden,  903 ;  Unregel- 
mässigkeiten, 904;  Modi,  905-8; 
von  secundärenCoojugatiotteOjlOld, 
1035,  1048,  1068. 

^tAoämä^iya-Spirant,  69,  170  d. 

Komuieiftäraya  -  Composlta  —  siehe 
appositionellbestimmte  Composite. 
Kürze  und  Länge,  76—79. 
fcfi-Klasse  von  Verben  —  iia-Kl»»«- 

Labiale  Reihe  (p,  phy  6,  bh,  m),  Aas- 
sprache etc.,  49—50;  labialer  Ch^ 
racter  von  u,  ü,  20 ;  von  «  5^>  ^' 
—  üb:  siehe  die  einzelnen 
Lau  te. 

Länge  und  Kürze,  76—9. 

Lautsystem,  19—75;  Vocsle  m 
Diphthonge,  19—30;  Consontnten, 
31flf.,  Mutae,  32—50:  Halbvocale, 
51—58;  Sibüanten..  59-^  J  ^P^' 
ration.  65 — 6 ;  vUarga  und  »n<}ere 
Hauchlaute,  68—9;   ofMtfvära,  <^ 
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— 3;  üDgeschriebene  Laute,  die  von 
indischen  Grammatikern  gegeben 
werden,  230;  Tabelle  des  Alpha- 
bets mit  Angabe  der  verhältniss- 
mässigen  Häufigkeit  der  Laute,  75; 
Quantität,  76---79;  Aecent  und 
seine  Bezeichnung,  80 — 97. 

Leichte  und  schwere  Silben,  79. 

Linguale  Reihe  (t,  th,  d,  dh  n),  Aus- 
sprache, 45 — 6;  Unursprüngiichkeit, 
46;  lingualer  Charakter  von  r,  25; 
von  r,  51 — ^2;  lingu.  i,  54;  lin- 
gualer Charakter  von  «,  61 ;  Assi- 
milation der  Dentale  an  Linguale, 
118,  196  ff;  Lingualisirung  von  s 
und n,  180 — ^95:  siehe  nocb  die 
verschiedenen  Laute. 

Locativ,  Gebrauch,  301 — 5;  Loo.  ab* 
solutus,  303;  des  Ziels  der  Hand- 
lung, 304;  mit  Präpositionen,  305, 
1126;  adverbial  verwendet,  1116; 
locativ.  Infinitiv,  985;  locat.  Ge- 
brauch von  Adverbien  auf  tra, 
1099 ;  Locativ  als  erstes  Glied  eines 
Compositums,  1250  c. 

Medium,  528 — 30 ;  sein  Gebrauch  als 
Passivum,  531. 

Mittlere  Stammform  in  der  Declination, 
311. 

Modi  in  Yerbalflexion .  533;  Con- 
jnnctiv,  557—63;  Optativ,  564— 
8;  Imperativ,  569 — ^71;  Gebrauch 
der  Modi  572—82. 

Multiplicative  Zahladverbien,  489, 
1104—6. 

Mutae,  Reihen  derselben,  Aussprache 
etc.,  32—50;  Klassiflcation  32—8; 
gutturale  Reihe,  39 — 41;  palatale, 
42 — 4;  linguale  45—6;  dentale, 
47—^ ;  labiale  49—50 ;  im  Auslaut 
erlaubte  Mutae,  141 — 3;  anomaler 
Wandel  aus  einer  Reihe  in  eine 
andere,  151:  siehe  noch  die 
verschiedenen  Reihen. 

nä-K lasse  (neunte,  leri- Klasse)  der 
Verba,  717—32;  Stammbildnng, 
717;  Flexion,  718—26;  Wuraeln 
der  Klasse,  727;  Unregelmässig- 
keiten, 728—32;  danebenstehende 
Denominative  auf  aya^  732,  1066  b. 

Nasale  Assimilation,  117  e,  161,198b, 
199  b. 

Nasale  Verstärkung  in  starken  Formen, 
255. 

Nasalklasse  (siebente,    nuiA- Klasse) 


der  Verba,  683 — 96,  Stammbildung, 
683;  Flexion,  684—93;  Wurzeln 
der  Klasse,  694;  Unregelmässig- 
keiten, 695—96. 

Nasale  (n,  fl,  n,  n,  m),  34,  36 ;  ihr 
Vorkommen  im  Auslaut,  143 ;  Ver- 
doppelung, 210;  Assimilation  der 
vorhergehenden  Muta,  161,  198  b, 
199  b ;  —  nasaler  Spirant  oder  anu' 
9vära,  70 — 3 ;  nasale  Halbvocale,  71, 
206,  213c;  —  Nasalvocale,  71. 

Negative  Partikeln,  1122b;  Präfix, 
1121a. 

Neunte  Verbalklasse  —  siehe  nä- 
Klasse. 

Nominativ,  Gebrauch  276;  Infinitiv 
nominativ.  verwendet,  987 ;  Nomi- 
nativform als  Partikel,  1117. 

fMi-Klasse  (fünfte,  su- Klasse)  der 
Verba ,  697—716 ;  StammbUdung, 
697 ;  Flexion,  698—707 ;  Wurzeln 
der  Klasse,  708;  Unregelmässig- 
keiten, 70^—12,  716. 

Nnmeralia,  475—89:  einfache  Car- 
dinalzahlen,  475 ;  ihre  Zusammen- 
setzungen für  Zwischenzahlen,  476 
—«1;  Flexion,  482—5;  Construc- 
tion, 486;  Ordinalzahlen,  487—8; 
andere  Zahlwörter,  489;  Zahlzei- 
chen, 17 ;  possesive  Composita  mit 
Zahlwörtern,  1300;  Numeral-  oder 
dvt^u-Composita,  1312. 

Numerus,  in  Declination,  264 — 5,  in 
Conjugation,  536. 

Onomatopoetische  Worter,  1091, 
1135b. 

Optativ,  533,  564—8;  seine  Bildung, 
564—5;  Tabelle  der  mit  Modus- 
zeichen verbundenen  Endungen, 
566;  Precativ,  567,  921—5;  Ta- 
belle der  Precativendungen ,  568 ; 
Gebrauch  des  Optativs  573—82. 

Ordinale  Zahladjective,  487—8. 

Ortsadverbien,  1099,  1100,  1122e. 

pcufa- Endungen  in  der  Declination, 
111. 

Palatalreihe  (e,  eh,  j^  jh,  n),  Aus- 
sprache etc.,  42—4;  kommen  von 
Gutturalen,  42;  Rüokverwandlung 
in  Gutturale,  214 ff;  Wohllauts- 
geseue  119,  214—20;  Behandlang 
im  Auslaut,  142;  palataler  Cha- 
rakter von  t,  i,  20;  von  y,  51,  56; 
von  (:,  63 — 64:  siehe  noch  die 
einzelnen  Laute. 
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ParticipUle  CompotiU,    1217,  1309. 

Partlcipien,  537,  583—4,  1172—7; 
der  Prisen ftsysteme  619  etc.  etc.; 
des  Perfects,  802 — 7;  des  Aorists, 
840,  852  872,  897,  909 ;  des  Fu- 
turs ,  939 ;  des  Passivs ,  952--8 
117&— 7;  actiyes  auf  tavant,  959 
—60;  Futurl  Passivi,  961—7;  der 
secundären  Conjugationen,  1012 — 
13,  1019,  1032,  1037,  1043,  1050 
—1,  1068;  —  Flexion  der  Partie, 
auf  ant,  443—49;  auf  vähs,  458 
— ^62;  —  participiale  Umschrei- 
bungen 1074—5. 

Passive  Conjugation,  531,  540,  998; 
Prisenssystem  ($4- Klasse),  768— 
74;  dritte  Sing.  Aoristi,  842—5; 
periphrast.  Perfect,  1072;  Parti- 
cipium  auf  ta  oder  na,  952 — 7, 
1176—7;  ParticipienFut.,  961—5 
(siehe  noch  Oerundiva^;  passiver 
Gebrauch  des  Infinitivs,  988 ;  Passiv 
der  secundären  Conjugationen,  1025, 
1039,  1052  a;  passive  Constrnc- 
tlonen,  282,  999. 

Perfect,  532 ;  Tabelle  der  Endungen, 
553;  Gebrauch,  821—3;  —  Perfect- 
system,  535,  780—823:  Stamm- 
bildung, 781—94;  Iteduplication, 
782 — 91 ;  starke  und  schwache 
Stammformen,  792—4;  Endungen 
und  ihre  Verbindung  mit  Stamm, 
795 ff 5  Bindevocali,  796—6;  Fle- 
xion, 800;  Unregelmässigkeiten, 
801;  Particip,  802—7;  Flexion  des- 
selben, 458—65;  Modi  808—16; 
Plusquamperfect,  817 — ^20 ;  —  peri- 
phrast. Perfect,  1070—73. 

Periphrastische  Conjugation,  1069 — 
75;  Futur,  931,942—7;  sein  Ge- 
Gebrauch. 949;  Perfect,  1070—3, 
1034,  1045,  1068;  Aorist  und  Pre- 
cativ,  1073  b;  Präsens,  1073  c; 
periphrast.  participiale  Ausdrücke, 
1074—5. 

Personalendungen  —  siehe  Endun- 
gen der  Conjugation. 

Personalpronomina,  491 — 4 ;  Substan- 
tive als  solche  verwendet,  514. 

Plusquamperfect,  532,  817—20;  keine 
Plusquamperfectbedeutnng,  532. 

Position,  Silben  lang  durch,  72. 

Possessive  Adjective  1206,  1230—35; 
pronominale,  516. 

Possessive  ComposiU,  1247,  1293— 
1308;  possessive  casnalbestimmte, 
1296 ;  poss.  appositioneilbestimmte, 


1297  ff:  mit  gewöhnlichem  AdjectiT 
im  ersten  Glied,  1298 ;  mit  Parti- 
cip,  1299;  mit  Zahlwort,  1300 ;  mit 
appositionellem  Substantiv,  1301 — 
3 ;  mit  Adverb,  1304 — 6 ;  mit  hin- 
angefügten  Suffixen,  1307;  prä- 
gnante Verwendung,  1308. 

Precativer  OpUtiv,  553;  seioe  Bil- 
dung, 567;  Endungen  568;  Pre- 
cativ  in  späterer  Sprache,  921 — 5; 
Gebrauch,  573. 

Präpositionen,  1 123—30 ;  Worter.  die 
als  solche  verwendet  werden.  1123 
— 5 ;  mit  ihnen  construirte  Casus, 
1 126—^0 ;  —  Präpositionen  in  Com- 
position mit  Wurzeln — siehe  Ver- 
balpräflxe. 

Präpositionale  Composite,  1247,  1310. 

Präsens,  532;  sein  Gebrauch,  777 — 
8;  —  Präsensystem,  535,  599 — 
799;  vorwiegender  Theil  des  Vcr- 
balsystems,  600,  Formversrhieden- 
heiten  und  ihre  Klassification,  601  ff; 
Conjugationen  und  Conjugations- 
klassen,  602 — 10;  erste  Conjuga- 
tion:  I.  Wurzel-Klasse,  611—41; 

II.  reduplicirende  Klasse,  642 — 82; 

III.  nasale  Klasse,  683—96 ;  IV.  nu 
und  ti-Klasse,  697—716;  V.  «5- 
Klasse,  717 — 32;  zweite  Conjuga- 
tion :  VI.  a-Kla^se,  734—50 ;  VII. 
accentnirte  <J-K lasse,  751 — 8 ;  VIII. 
ya-Kiasse,  759—^7 ;  IX.  yd-KIasse 
oder  passive  Conjugation,  768^74; 
Gebrauch  der  Tempora,  776—79; 
der  Modi ,  572—81 ;  —  Präsens- 
stämme, Ableitungen,  1140  c. 

Primäre  und  secundäre  Personalen- 
dungen, 542  ff;  Tabelle,  553. 

Primäre  Stemmbildung,  1 138—1201 ; 
Verhältniss  zur  secundären,  1139; 
woran  gefugt,  1140 — 1;  Bindevocal, 
1142,  Wurzelform,  1143;  Accent, 
1144;  Bedeutung,  1145---6;  pri- 
märe Suffixe  und  die  mit  ihnen 
gebildeten  Stämme,  1148—1201. 

Prohibltiver  Ausdruck,  574,  579—^ 

Pronominal  wurzeln,  490;  ihr  Chirac 
ter  in  Flexion  und  Stemmbildung 
1137 — 8 ;  Adverbien  von  denselben 
1097  ff. 

Pronomina,  490 — 521:  persönliche, 
491 — i;  demonstrative  494 — 503; 
interrogative  504 — 7;  relative  508 
—12;  emphatische,  513;  prono- 
minal verwendete  Substentiva,  514; 
pronominale  Adjeetivstämme ,  515 
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— ^21 ;   pronominal  fleetirte  Adjec- 
tive, 522—6. 

Quantität  der  Consonanten  und  Vo- 
cale  76—8;  der  Silben,  79. 

Reduplication,  Vorkommen  derselben, 
259;  allgemeine  Regeln  über  Bil- 
dung 588— 90;  Perfectredupl.,  782 
—91;  Aoristred.,  857— 63;  Inten- 
sivredup].,  1002;  Deslderativre- 
dupL,  1029;  in  Stammbildung, 
1143  e;   anomale  1087  f. 

Rednplicirende  Klasse  (dritte ,  hu- 
Klasse)  der  Verba,  642— «2;  Re- 
duplication und  Accent,  64!^^ — 46; 
Flexion,  647 — 58;  Unregelmässig- 
keiten 659—82. 

Redupliclrter  Aorist  (cansativer),  824, 
856—73,1046;  Stammbildung,  857 
—63;  Flexion,  864 — 7;  Gebrauch 
in  primärer  Conjugation,  868;  im 
GautatiT,  1046;  Modi,  869—71. 

Relativsätze,  Eigenthümlichkeiten  der, 
512. 

Relativpronomen,  508-^12. 

rudh-KlMse  der  Verba  —  siehe  na- 
sale Klasse. 

Rückverwandlung  der  palatalen  Mutae 
und  des  Sibilanten  und  h  in  guttu- 
rale Form,  43,  64,  142,  145,  147, 
214ff.,  1176a. 

«-Aorist,  878—97:  Stammbildung, 
878—9;  Endungen  und  Verbin- 
dung mit  dem  Stamm,  880 — 1; 
fraglich,  ob  «  in  gewissen  Formen 
verloren,  834,  881 ;  Flexion,  882 
— 3;  Unregelmässigkeiten,  884 — 
91 ;  Felilen  des  i  in  zweiter  und 
dritter  Singul.  in  der  älteren  Sprache, 
888—90;  Modi,  892—6;  Particl- 
plen  897;  —  «-Aoriststamm  in  no- 
minaler Stammbildung,  1140  c. 

s-Futur,  931—9 :  Summbildung,  932, 
936;  Gebrauch  des  Bindevocals  i, 
934 — 5;  Vorkommen,  937;  Modi, 
938;  Participien,  939;  sein  Prä- 
teritum, der  Conditionalis,  940 — 1; 
Gebrauch,  948. 

»o- Aorist,  916—20:  Wurzeln,  bei 
denen  er  in  späterer  Sprache  ge- 
bildet werden  darf,  916;  Vorkom- 
men in  älterer  Sprache,  919 — ^20; 
Stammbildung,  917;  Flexion,  918. 

Satzglieder,  Einfachheit  ihrer  Verbin- 
dung, 1131;  abhängige  Satzglieder, 


Modus  darin,  581,  950;  Verbal- 
accent  darin,  595. 

Secundäre  Adjectivcomposita ,  1247, 
1292  ff. 

Secundäre  Conjugationen ,  540,  996 
—1068:  Passivum,  998—9;  Inten- 
sivum,  1000 — 25;  Desiderat! vum, 
1026—40;  Causativum,  1041-52; 
Denominativum,  1053 — 68. 

Secundäre  Stammbildung,  1138—9, 
1202 — 45;  Verhältniss  zur  primä- 
ren, 1139 ff.;  Summformen,  1203 
— 4;  Accent,  1205;  Bedeutung, 
1206 ;  secund.  Suffixe  und  die  mit 
ihnen  gebildeten  Stämme,  1203  — 
45. 

Secundäre  Personalendungen,  542  ff; 
Tabelle  der  normalen,  553. 

scft-Laute  (<  und  f)  62,  63. 

Sechste  Verbalklasse  —  siehe  d- 
Klasse. 

Siebente  Verbalklasse  —  siehe  nasale 
Klasse. 

Sibilanten  (f,  «,  «),  Aussprache  etc., 
60 — 64:  siehe  noch  die  ein- 
zelnen Laute. 

Sibilant- Aorist,  824,  874—920:  Bil- 
dung und  Klassiflcation,  874 — 77; 
4.  «-Aorist,  878—97 ;  5.  i«- Aorist, 
898—910;  6.  «-«-Aorist,  911—5; 
7.  «a-Aorist,  916^20;  sein  SUmm 
in  nominaler*  SUmmbildung  1140  c. 

Silben,  Quantität  derselben,  79. 

«/«-Aorist,    911 — 5;    Summbildung, 
*911 ;  Flexion,  911 ;  Formen  in  der 

älteren    Sprache,    912 — 13;   Modi, 

914;  Medialformen,  915. 
Special-  und  allgemeine  Tempora,  599. 

Spiranten,  59  ff:  Sibilanten,  59 — 64; 

Aspiration,  65;  andere  Hauchlaute, 

67—9. 
Stämme,  flectirbare,   99—100,  105; 

ihre  Bildung  —  siehe  Bildung. 

Starke  und  schwache,  oder  starke, 
mittlere  und  .schwächste  SUmmfor- 
men  in  Declination,  311 ;  von  Wur- 
zeln und  Stämmen  im  Allgemeinen, 
107—8. 

«u-Klasse  der  Verba  —  siehe  nu- 
Klasse. 

SubsUntive  und  Adjective,  Unter- 
schied der,  322;  Flexion  der  Sub- 
stantive —  siehe  Declination. 

Suffixe,  die  Adverbien  bilden,  1097 
—1109;  dto.  declinirbare  Stämme 
—  siehe  Bildung. 
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Schwache  oder  schwächste  Stammform 

in  Declination,  311. 
Schwächung  eines  a  oder  ä  in  einen 

<-  oder  tt- Vocal,  249. 
Schwächung  und  Verstärkung,  234-» 

60. 
Schwere  und  leichte  Silben,  79. 

ton -Klasse  der  Verba  —  siehe  ti^ 
Klasse. 

laljnirtifa-Composita :  siehe  Determi- 
native. 

Tempus  in  Verbalflexion,  532 ;  Tem- 
pussysteme ,  635 ;  Präsenssystem, 
599—779;  Perfectsystem ,  780— 
823;  Aoristsybteme ,  824—940; 
Futur^ysteme  931 — 50. 

Tönende  und  tonlose  Lante,  34 ;  Mu- 
tae,  34—5;  Aspiraten  37— 38 ;  über 
den  Character  von  A,  65;  finale 
Mnta,  141  Schluss;  Assimilation 
der  zwei  Klassen,  117,  156>— 78. 

Transcription ,  gewöhnliche  Methode, 
5;  des  Zeichens  der  Auslassung, 
16,  135 ;  zusammengeflossener  «us- 
lautender  und  anlautender  Vocale, 
126;  des  amatüäraf  73;  des  Ac- 
cents, 83. 

lud- Klasse  —  siehe  ^-Klasse. 

«-Klasse  (achte,  ton-Klasse)  der  Verba, 
697—716;  Stammbildong ,  697; 
Flexion,  698—707;  Wurzeln  der 
Klasse,  713;  unregelmässige  Wurzel 
kf  oder  kar^  714—5;  andere  Un- 
regelmässigkeiten, 716. 

Untrennbare  Präfixe,  1121;  bei  ap- 
positionellbestimmten  Compositis, 
1288;  bei  possessiven,  1304. 

upadAmämya-Spirant,  69,  170  d. 

Verb  —  siehe  Conjugation. 

Verbalformen,  Accentuation  derselben, 
im  Satz,  591—8. 

Verbalpräfixe,  1077;  verwandte  Wör- 
ter, 1078—9,  1120;  Composition 
mit  Wurzeln,  1076—87;  Accent, 
1082 — 5;  selbständigere  Verwen- 
dung derselben,  1084,  1118;  prä- 
positionale  Verwendungen,  1125; 
Vergleichsgrade,  1119;  decilnirbare 
Stämme  von  Wurzeln,  die  mit  ihnen 
componirt  sind,  1141,  1282;  Ge- 
brauch bei  appositionellbestimmten 
Compositis,  1289;  bei  possessiven, 
1305;  bei  präposiUonalen,  1310. 

Verbindung  von  Wortelementen,  102 


;  WohllAUtsregeln  für  imä- 
ben ,  109—260 ;  UntencheiaQog 
innerer  und  äusserer,  109 — 12;  All- 
gemeine Anofdnung  der  Rcgels, 
124. 

Verlängerung  von  Vocalen  bei  Stamm- 
bildung und  Flexion,  244 — 6;  si»- 
lautende  Vocale  in  Composition, 
247;  im  Satze  im  Veda,  248 

Verlust  der  Aspiration  bei  aspiriiteo 
Muten  114,  153 — ö;  Gonsequeote 
Wiederherstellung  der  anlautendes 
Aspiration,  141,  147,  155. 

Verschiedenheit  der  Stammfonn  in 
Declination,  311—2;  bei  r-Stäm- 
men,  370;  bei  consonantisdieB 
Stämmen ,  379,  385—8,  421,  443 
— 4,  458,  463 ;  —  in  Conjugation 
556;  tm  Präsensetamm ,  604;  im 
Perfect,  792—4 ;  im  Aorist,  879, 
899;  im  Intensiv,  1004;  in  pri- 
märer Stammbildung,  1143;  in  se- 
cundärer,  1203 — 4 ;  in  CompositloB 
1249. 

Versicherungspartikeln,  1 122  a. 

Verstärkung  und  Schwächung,  1^ 
234—260. 

Verwandtschaftsnamen  auf  r,  30^ 
76,  1182d. 

Vierte  Verbalklasse  —  siebe  90- 
Klasse. 

vitarga  (oder  otsar/omya),  67—9; 
quantiUtiver  Wertb,  79;  Vorkom- 
men, 144--5,  170—2. 

Vocale,  wie  in  devanä^ari  geschrieben, 
10;  Zeichen  der  Abwesenheit  sol- 
cher, 11;  — ihre  Aussprache  etc., 
19—29;  a,  I,  u- Vocale,  l»-22; 
r,  « -Vocale,  23 — 6;  Diphthonge, 
27—9;  Quantität,  77—8;  Accent, 
80  fr.;  Nasalvoeale,  71 ;  Regeln  ober 
Verbindung  von  Vocalen,  126—38; 
der  daraus  «ntstehende  Accent,  128, 
130, 135;  Ausnahmefalle,  136-38. 

Vocativ,  Fonn,  307  Schluss;  vedl- 
scher  auf  os,  425g,  464b,  462a; 
Accent,  314;  Verb  nach  ihm  aceen- 
tuirt,  594. 

Vollendete  Zeit,  ausgedruckt  dnrrli 
den  sogenannten  Aorist,  532,  928. 

vfddfti'-Steigerung,  Character  osdVot- 
*  kommen,  235-— 43,  und  pa#iM»;  b«i 
primärer    Stammbildung,    1143  a; 
bei  secundärer,  12(H}a,  1204. 

Wandelnde  Vocale,  welche  folgendes 
s  in  s  verwandeln,  180. 
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Weise,  Partikeln  der  Art  ond,  1101 
—2,   1122  g. 

Wiederholte  Worter,  1260. 

Wohllautsgesetze,  409—226. 

Wnrzeln  einer  Sprache,  100 — 1,  106; 
Gestalt  derselben ,  107 ;  Wurzeln 
und  Wurzelformen  nach  den  ein- 
heimischen Grammatikern,  108. 

Wurzel- Aorist,  829 — 4ö:  in  späterer 
Sprache,  829;  in  älterer,  830  fr.; 
Modi,  835—9;  Participien,  840; 
dritte  Sing,  des  pass.  Aor. ,  842 — 5. 

Wurzelkasse  (zweite,  od-Klasse)  der 
Verba,  611—41;  Flexion,  612—23; 
Unregelmässigkeiten,  62Ö— 41. 

Wurzelstamme ,  ihr  Vorkommen  und 
Gebrauch,  323,  383,  1137,  1147; 
als  Infinitive,  970a;  in  casualbe- 
stimmten  Composita,  1269;  In  ap- 
posltionellbestimmten,  1286;   Fle- 


xion   solcher   Stämme  auf  ä,  i,  ü, 
349 ff.;  auf  Consonanten,  383 ff. 
t0-Laut,  dem  i;  eigen,  57. 

ya-Klasse  (vierte,  cf it? -  Klasse)  der 
Verba ,  759—67 ;  SUmmbildung 
759 ;  Flexion  760 ;  Wurzeln  der 
Klasse  und  ihre  Klasslücation,  761 
— 2 ;  Unregelmässigkeiten,  763—7. 

yd'Klasse  oder  passives  Präsenssystem, 
768—74;  StammbUdung,  768—70; 
Flexion  771 ;  Unregelmässigkeiten, 
772 — 4;  jfd-Bildung  vom  Intensiv- 
stamm, 1016—7. 

Zehnte  Verbalklasse  —  siehe  cau- 
sative Coi^jugation. 

Zeitpartikeln,  1103,  1222  f. 

Zweite  Hanptconjugation,  Ihre  Cha- 
racteristiea,  605,  733. 

Zweite  Verbalklasse  —  siehe  Wur- 
zelklasse. 


Druckfehler. 

Lies:   65  vorletzte  Zeile,  l\    176  Zeile  2  d.  3,   e»a8  und  tfa-,   226c 
Zeile  7,  9B.;    828  Zeile  7,    nnhluflg  fOi   anselten;   681  Zeile  11,   zielen 
für  anziehen;  761  d.2  Zeile  6,  MOgen  fflr  sangen;  867  ZeUe  7,  (B.;  869 b 
Zeile  2,  aU^U\   024  Zeile  1,  die  Wurzel  fOr  die;    886  Zeile  4,  «raiMwya; 
840  Zeile  7,  französische ;  044  letzte  Zeile,  wir  fflr  wie. 

Folgeode  Citate  sind  zu  berichtigen:  Lies  4M  in  426g,  Zeile  2;  647 
in  661  ZeUe  5  Tom  Ende;  672  in  664  Zeile  3;  1042 d  in  1080  Zeile  13; 
1271  in  11600  ZeUe  8. 
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